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Die bei der wissenschaftlichen Erforschung und Darstellung des 
Baues der semitischen Sprachen zu überwindenden Schwierigkeiten 
hat man schon oft erörtert. Die ungenügende Überlieferung des Laut¬ 
standes der altsemitischen Literatursprachen wird uns freilich auf 
viele Fragen stets die Antwort schuldig bleiben. Manche Probleme 
aber galten lange Zeit nur deshalb für unlösbar, weil man mit 
falschen Fragestellungen an sie herantrat. Schon 1879 hat Prä- 
torius in dem Vorwort zu seiner Amharischen Sprache darüber ge¬ 
klagt, daß man sich in der semitischen Grammatik allzu lange damit 
begnügte, äußerliche Beobachtungen über das Schriftbild zu sammeln, 
statt mit den von der neueren Lautphysiologie gefundenen Methoden 
das Verständnis der Vorgänge zu erschließen, die im Schriftbilde 
meist nur unvollkommen sich spiegeln. Seitdem hat die Erforschung 
des semitischen Lautwesens allerdings erfreuliche Fortschritte ge¬ 
macht. Durch die sorgfältige Aufnahme neusemitischer Dialekte, wie 
wir sie namentlich für das Arabische des Ostens dem Grafen Land- 
berg und für das des Westens H. Stumme verdanken, ist ein auch 
für die Beurteilung der älteren Phasen des semitischen Sprachlebens 
sehr wertvolles Material gewonnen. Mit dessen Hilfe sind denn auch 
in der Tat manche Einzelfragen schon gelöst. Kein Sachkundiger 
aber wird leugnen, daß noch außerordentlich viel zu tun bleibt, ehe 
auch nur die wichtigsten, sicher erforschbaren Probleme der alt¬ 
semitischen Lautgeschichte ihre Erledigung finden. Wie viel Anstoß 
die bisher herrschende, nur vom Schriftbild ausgehende Auffassung 
der semitischen Grammatik dem geschulten Phonetiker bietet, haben 
ja vor nicht langer Zeit noch Sievers’ Untersuchungen zur he¬ 
bräischen Metrik gezeigt. Wer sich freilich für eine Sprache nicht 
um ihrer selbst willen interessiert, sondern sie nur als Vehikel zum 
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Verständnis einer Literatur schätzt, der mag solche Untersuchungen 
für überflüssig halten, doch wird man dem schwerlich mehr Gewicht 
beilegen, als wenn etwa ein Musiker erklärte, er halte die Helmholz- 
schen Untersuchungen über die Schallwellen für überflüssig und darum 
für schädlich. 

Auf dem Gebiete der Formenlehre und der Syntax sind aller¬ 
dings schon erheblich größere Fortschritte gemacht als auf dem der 
Lautgeschichte. Durch Nöldeke’s aramäische und Prätorius’ 
abessinische Arbeiten, sowie durch die Forschungen der Assyriologen, 
namentlich P. Haupt’s, ist der semitischen Grammatik eine Fülle 
neuen, gut gesichteten Materials zugeführt, und Philippi’s fein¬ 
sinnige Untersuchungen haben schon manches einzelne Problem ge¬ 
löst. Dennoch harrt auch dies Material zumeist noch seiner Be¬ 
arbeitung im Lichte moderner sprachhistorischer und sprachpsycho- 
logischer Anschauungen. 

Der vergleichenden Betrachtung der semitischen Sprachen hat 
man nicht selten durch den Hinweis auf ihre allzu nahe Verwandt¬ 
schaft die Aussicht auf Erfolg absprechen zu müssen geglaubt. Diese 
aber würde nur dem Versuche, eine semitische Ursprache zu rekon¬ 
struieren und diese bis in ihre letzten Fasern hinein zu zergliedern 
und zu erklären, Schwierigkeiten bereiten. Aber solchen Phantomen 
jagen ernsthafte Forscher heute kaum mehr nach. Die Entwicklung 
und der Werdegang der einzelnen historischen Sprachen sind es, die 
uns interessieren. Da uns für keine einzelne Sprache ein so reiches 
Material bekannt ist, daß wir sie aus diesem allein genügend ver¬ 
stehn könnten, so müssen wir bei jedem einzelnen Problem alle ihre 
Verwandten vergleichen. Die jüngsten Entwicklungsstufen können 
dabei unbedenklich zur Erläuterung der älteren Sprachschichten her¬ 
angezogen werden, da die Gesetze sprachlicher Entwicklung, wie all¬ 
gemein zugestanden wird, in den unserer Forschung überhaupt zu¬ 
gänglichen Perioden dieselben geblieben sind. 

Der Lösung der zahlreichen auf diesem Gebiet noch offenen 
Fragen den Weg zu bahnen ist der vorliegende Grundriß bestimmt. 
Er soll und kann natürlich kein Handbuch sein, das auf alle diese 
Fragen eine fertige Antwort böte. Es soll vielmehr nur ein mög¬ 
lichst das gesamte z. Z. erreichbare Tatsachenmaterial umfassendes 
System aufgestellt werden, bei dem eine, wie ich hoffe, nicht uner¬ 
hebliche Keihe neuer Probleme sich ergibt. Die Arbeiten früherer 
Forscher sind dabei so eingehend, wie möglich, berücksichtigt. Sollte 
ich trotz aller darauf verwendeten Zeit diese oder jene Äußerung über- 
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sehen haben, so verzichte ich natürlich auf jeden Prioritätsanspruch. 
Freilich sollen meine Literaturangaben nicht etwa eine vollständige 
Geschichte jedes einzelnen Problems darstellen, und jede m. E. ver¬ 
fehlte Etymologie oder Formerklärung zu buchen, habe ich nicht 
als meine Aufgabe betrachtet. Wohl aber habe ich jeden mir richtig 
scheinenden Gedanken zu verwerten gesucht, und nichts würde mich 
mehr freuen, als wenn ich eine 2. Auflage dieses Buches, sollte ich 
sie erleben, von Grund aus umarbeiten müßte. Gleichzeitig mit 
diesem Bande erscheint als Bestandteil der Porta lingg. Orient, eine 
kürzere Bearbeitung des gleichen Stoffes, in der ich bereits manches 
anders und, wie ich hoffe, besser gefaßt habe, auf die ich daher in 
den Nachträgen schon mehrfach verwiesen habe. 

Neben den altsemitischen Literatursprachen, deren Geschichte 
aufzuhellen mein erstes Ziel war, habe ich so umfassend, wie es mir 
hier möglich war, auch die neueren Dialekte zum Vergleich herange¬ 
zogen. Für das Mehri und Soqotri aber glaubte ich von einer Be¬ 
nutzung der im Erscheinen begriffenen Texte D. H. Müller’s ab¬ 
sehn zu müssen, einerseits um den grammatischen Untersuchungen 
des hochverdienten Pioniers der südarabischen Linguistik nicht vor¬ 
zugreifen, andrerseits, um nicht durch Verwertung noch unabge¬ 
schlossener Materialien der drohenden Gefahr des Irrtums zu ver¬ 
fallen. Die Umschrift moderner Dialekte habe ich, so weit es ging, 
einheitlich gestaltet, nur die Schreibung Pedro’s de Alcala und die 
der maltesischen Quellen habe ich unverändert übernommen. 

E. Littmann, der mir für die Korrekturen seine Hilfe freund- 
lichst selbst anbot, hat mich namentlich durch eine sorgfältige Kon¬ 
trolle des neuabessinischen Materials, das zu einem großen Teil auf 
seinen eigenen Forschungen beruht, zu herzlichem Danke verpflichtet. 

Jede Einteilung des grammatischen Stoffes, dessen Elemente im 
Leben der Sprache stets ein unteilbares Ganzes bilden, ist bekannt¬ 
lich willkürlich. Dieser erste Band umfaßt Laut- und Formen¬ 
lehre, und aus rein buchtechnischen Gründen habe ich in der letz¬ 
teren nur Bau und Entwicklung der Formen dargestellt, während die 
Geschichte ihres Gebrauchs im wesentlichen mit der Lehre vom 
Satze zusammengefaßt werden wird. Die diesem Bande beigegebenen 
Wörterverzeichnisse enthalten, da ich mit Rücksicht auf den zur Ver¬ 
fügung stehenden Raum auf Vollständigkeit verzichten mußte, nur die 
Wörter, von denen ich annahm, daß sie nicht ohne weiteres mit 
Hilfe des Inhaltsverzeichnisses an ihrem Platze sich würden auffinden 
lassen. 
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Für den zweiten Band, der die Syntax darstellen soll, ist das 
Material gesammelt und zum Teil, soweit ich es anfangs schon in 
diesem Bande vorzulegen beabsichtigte, auch schon ausgearbeitet. 
Der zweite Band wird also dem ersten so bald wie möglich nach- 
folgen. 

Königsberg i. Pr. im Juni 1908. 


C. Brockelmann. 
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Einleitung. 

1. Die semitischen Völker und Sprachen. 

Der Name Semiten ward von Schlözer (in Eichhorns Repert. 1. 
Bd. 8,161) i. J. 1781 als gemeinsame Bezeichnung für die Hebräer, 
Aramäer, Araber und Abessinier, deren Sprachen unter einander ver¬ 
wandt sind, geprägt auf Grund der Völkertafel, Gen. 10, in der 
Hebräer, Aramäer und Araber von Sem abgeleitet werden. Dieser 
Name ist so kurz und zweckmäßig, wie ein künstlicher Name nur sein 
kann, und daß die moderne Wissenschaft mit ihm einen andern Sinn 
verbindet als der Verfasser von Gen. 10, spricht nicht gegen ihn. 

Hebräisch und Arabisch sind einander in so vielen Beziehungen 
ähnlich, daß schon jüdische Gelehrte des 10. Jahrh., wie Jehuda 
ibn Qoraig (s. Geiger, Ursprung der Sprache, 1869, 22—3, Delitzsch, 
Jeschurun, 1838, S. 63/4, Böttcher, Ausf. Lehrb. der hebr. Spr. S. 55/6) 
ihre Zusammengehörigkeit erkannten. Noch augenfälliger sind die Be¬ 
ziehungen zwischen Hebräisch und Aramäisch, und als man im 17. 
Jahrh. anfing, sich mit der Kirchensprache der Abessinier näher zu 
befassen, konnte man nicht umhin, deren nahe Verwandtschaft mit 
dem Arabischen alsbald zu erkennen. So hatten denn die großen 
Orientalisten des 17. Jahrh. wie Ludolf, Bochart, Castel, schon 
eine im wesentlichen richtige Vorstellung von der Einheit des semi¬ 
tischen Sprachstainmes, lange ehe B o p p die Verwandtschaft der euro¬ 
päischen Sprachen unter einander und mit dem Indisch-iranischen 
begründen konnte. Dem 19. Jahrh. war es dann Vorbehalten, nach 
Entzifferung der Keilschrift das Assyrische als einen neuen Zweig 
dem semitischen Sprachstamm anzugliedern und durch genaueres 
Studium anderer Äste, wie des Phönicischen und des Südarabischen, 
sowie der noch lebenden Ausläufer des Aramäischen, Arabischen und 
Abessinisclien unsere Kenntnis des Semitismus zu bereichern und zu 
vertiefen. 

Brockelmann, Orundriß. 1 
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Die Einsicht, daß alle diese Völker eine große Gruppe bilden wie 
die Indogermanen in Asien und Europa, die Uralaltaier in Nordwest¬ 
asien und die Bantuvölker in Mittel- und Südafrika, führt notwendig 
zu der Annahme, daß die Völker, die diese Sprachen redeten, auch 
historisch einmal eine Einheit gebildet haben. Aber Sprachen werden 
ja nicht nur von Generation zu Generation vererbt, sondern auch nicht 
selten von einem Volke einem anderen, ihm unterlegenen aufgezwungen. 
So ist es mehr als wahrscheinlich, daß unter den Babyloniern viele 
ihre Sprache nicht von ihren Vorfahren ererbt hatten. Auch von 
den hebräisch und aramäisch redenden Bewohnern Syriens stammten 
manche von nicht semitischen Ahnen ab. Seine nicht semitische Her¬ 
kunft verrät noch einer der Könige von Sam’al in seinen aramäischen, 
zu Zingirli gefundenen Inschriften durch seinen Namen Panamu, Sohn 
des Qrl. Noch mehr vielleicht fällt die unsemitische Abkunft se¬ 
mitisch redender Stämme in Abessinien in die Augen. Aber das Volk, 
das sich nach Norden und Süden hin ausbreitete und anderen seine 
Sprache aufzwang, muß doch einmal einen gemeinsamen Wohnsitz 
gehabt haben. 

Wo nun aber dies semitische Urvolk gesessen hat, das ist eine 
Frage, die wohl, ebenso wie die nach der Urheimat der Indoger¬ 
manen, nie mit Sicherheit zu beantworten sein wird. Die Sprach¬ 
wissenschaft kann zu ihrer Lösung jedenfalls nur sehr wenig bei¬ 
tragen. Wenn man aber bedenkt, daß noch in historischer Zeit die 
Kulturländer in Mesopotamien und Syrien immer wieder von Nomaden¬ 
stämmen aus den arabischen Wüsten überflutet werden, bis die letzte 
und mächtigste dieser Völkerwellen, die im engeren Sinne sogenannte 
Arabische, ganz Vorderasien und Nordafrika überschwemmt, so wird 
es allerdings wahrscheinlich, daß Arabien, das Land, aus dem auch 
die semitische Bevölkerung Abessiniens stammen dürfte, als die Ur¬ 
heimat der Semiten angesehn werden kann. Wie und woher die Semiten 
etwa in vorgeschichtlicher Zeit nach Arabien gekommen sind, braucht 
uns dann nicht weiter zu interessieren. 

Für Arabien als die Urheimat der Semiten sind u. a. Renan, Hist, gdndr. 29, 
Sprenger, Die alte Geographie Arabiens § 42 und Schräder, ZDMG. XXVII, 397 
eingetreten. Gdidi, Deila sede primitiva dei popoli semitici (Reale Accad. dei 
Lincei, CCLXXVI, Memorie, Roma 1879) suchte Babylonien als den Ursitz der 
Semiten zu erweisen. Grimme, Mohammed, Weltgesch. in Karakterbildern, 
München 1904, S. 6—9, dem Streck, Klio VI, 185 beizustimmen geneigt ist* 
sucht die Heimat der Semiten in Ostafrika, sein Hauptargument ist seine mir 
unannehmbare Theorie von der Altertümlichkeit der labialisierten »Gutturale« 
im Abessinischen. Im Hinblick auf die wahrscheinliche Verwandtschaft der 



3. Ägypter. 4. Verhältnis zu Hamiten und Indogermanen. 


3 


Semiten mit den Hamiten ist auch Nöldeke, die semit. Spr. II, der Hypothese 
geneigt, daB die Heimat der Semiten in Afrika zu suchen sei. 

Ob mit den oben aufgezählten Völkern und Sprachen schon der 3. 
ganze Umfang des ursprünglichen Semitentums erschöpft sei, läßt 
sich zur Zeit noch nicht sicher entscheiden. Es scheint sehr vieles 
dafür zu sprechen, daß die Ägypter eigentlich in diesen Kreis 
hineinzubeziehen sind. Je mehr die Forschung den ältesten Formen- 
bau des Ägyptischen, \yie er in den Pyramidentexten vorliegt, erschließt, 
desto überraschender tritt seine Ähnlichkeit mit dem semitischen zu 
Tage. Schon Brugsch, Hieroglyph.-demot. WB. I (1867) IX hat 
vermutet, daß das Ägyptische eine semitische Sprache sei, und 
Erman, ZDMG. 46,125 ff. erklärt die Eigentümlichkeiten des Ägyp¬ 
tischen daraus, daß es sich schon sehr früh von seinen Verwandten 
getrennt habe und seit Jahrtausenden seine eigenen Wege gegangen 
sei. Durch die Vermischung der einwandemden Semiten mit den 
älteren, anderssprachigen Bewohnern des Niltals und durch die frühe 
Blüte ih^er Kultur sei das Ägyptische viel schneller und durchgreifender 
fortentwickelt als die Sprachen der anderen Semiten, ähnlich wie das 
Englische sich unter denselben Umständen so weit von den anderen 
germanischen Sprachen entfernt hat. Zurzeit ist aber die Erforschung 
des Ägyptischen noch nicht soweit gediehn, daß es schon Erfolg ver¬ 
spräche, ihre Resultate für die semitische Grammatik zu verwerten. 

Dasselbe gilt in noch höherem Maße für die Vergleichung der 4 . 
semitischen mit den sogenannten hamitischen Sprachen. Unter 
diesem Namen faßt man die Sprachen der Berbern und der Nubier 
in Nordafrika, der Haussa und der Fulbe in Zentralafrika und die der 
sogenannten Kuschiten (Bischari, Bedscha, Saho, Galla, Dankali, Somali 
und die Agau d. s. Bilin, Chamir und Quara) in Abessinien und seinen 
Nebenländern zusammen, vgl. Prätorius, Über die hamitischen 
Sprachen Ostafrikas, Beitr. zur Ass. II 312—41. Es scheint allerdings 
dieser Sprachstamm in einem gewissen Verwandtschafts Verhältnis zu 
dem semitischen zu stehn. Dafür sprechen namentlich manche auf¬ 
fallende Übereinstimmungen in den Grundzügen des grammatischen 
Formenbaus, denen freilich ebensoviele tiefgehende Unterschiede zur 
Seite gehn. Wenn jene Übereinstimmungen wirklich auf Verwandt¬ 
schaft beruhn und nicht etwa auf Entlehnung, was immerhin noch 
nicht ganz ausgeschlossen ist, so haben sich die beiden Stämme 
jedenfalls schon vor aller Geschichte von einander getrennt, wahr¬ 
scheinlich viel früher als etwa die Ägypter von dem Hauptstamme 
der Semiten. Nun ist die Erforschung der hamitischen Sprachen 

l* 
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selbst noch keineswegs zu abschließenden Resultaten gekommen, weder 
was das verwandtschaftliche Verhältnis der einzelnen Sprachen, noch 
was die Entwicklung ihres grammatischen Baus anlangt. Diese letztere 
Untersuchung wird auch dadurch sehr erschwert, daß wir fast alle 
diese Sprachen nur in ihrer jüngsten Gestalt kennen. Nur für das 
Berberische haben wir einige alte Inschriften und für das Nubische 
einige neuerdings wieder aufgetauchte Reste einer christlichen Lite¬ 
ratur (s. H. Schäfer und K. Schmidt, in SBA., 1906 S. 77ff.). 
Eine voreilige Vergleichung hamitischer Spracherscheinungen mit se¬ 
mitischen kann daher nur zu leicht zu irrigen Schlüssen führen. 

5. Ganz ergebnislos endlich sind alle Versuche geblieben, das Se¬ 
mitische mit noch anderen Sprachstämmen, namentlich dem indo¬ 
germanischen, in Beziehung zu bringen, s. u. a. Fr. Delitzsch, 
Studien über indogermanisch-semitische Wurzel Verwandtschaft, Leipzig 
1873, neue Lichtdruckausgabe 1884, A. Uppenkamp, Beiträge zur 
semitisch-indogermanischen Sprachvergleichung, Gymn.-Progr., Düssel¬ 
dorf 1895 und A. Trombetti, Indogermanische und semitische For¬ 
schungen, Bologna 1897. Ob zwischen Semiten und Indogermanen 
ursprünglich somatische Verwandtschaft besteht, ist eine Frage für 
sich. Wenn sie wirklich einmal in näheren Beziehungen gestanden 
haben sollten, so liegen diese jedenfalls soweit zurück, daß sie in der 
Sprache keine Spuren mehr hinterlassen haben. 

6. Als die Semiten nun noch ein Volk bildeten, müssen sie auch eine 
gemeinsame Sprache geredet haben. Freilich gibt es keine wirkliche 
Umgangssprache in einem einigermaßen ausgedehnten Gebiete, die 
nicht schon in Dialekte gespalten wäre. Die semitischen Sprachen, 
die uns in historischer Zeit selbständig gegenübertreten, müssen, als 
das Urvolk noch in einem Lande beisammen wohnte, schon als Dia¬ 
lekte bestanden haben, wenn sich gewiß auch ihre Eigentümlichkeiten 
erst nach ihrer Trennung schärfer ausprägten. Natürlich sind aber 
jene Dialekte ebenso wenig wie später die Sprachen immer streng 
von einander geschieden gewesen. Wie diese sich namentlich in ihrem 
Wortschatz mannigfach unter einander beeinflußten, so werden es 
in vorhistorischer Zeit erst recht die Dialekte getan haben, was sich 
freilich mangels jeder Überlieferung nicht mehr nachweisen läßt. Wie 
es im Grunde eine Fiktion ist, von der gemeinsamen Umgangssprache 
eines großen Volkes zu reden, wenn man nicht die Sprache der 
Literatur meint, die, mag sie auch als das ideale Muster gelten, doch 
nirgends im wirklichen Leben rein gesprochen wird, so ist es natürlich 
erst recht eine Fiktion, wenn wir im folgenden vom Ursemitischen 
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reden. Wir geben uns nicht einmal mehr der Illusion hin, daß es 
möglich sei, durch Vergleichung der einzelnen Sprachen ihre gemein¬ 
same Urmutter auch nur mit annähernder Wahrscheinlichkeit zu 
rekonstruieren. Was wir als ursemitische Formen aufstellen, das 
sind gewissermaßen, nur Formeln, in denen wir den gegenwärtigen 
Stand unserer Erkenntnis vom Werdegang und dem gegenseitigen Ver¬ 
hältnis der einzelsprachlichen Erscheinungen zum Ausdruck bringen. 

Der semitische Sprachstamm unterscheidet sich von an- 7. 
deren im Lautstand vor allem durch das Überwiegen der Konso¬ 
nanten über die Vokale. Für den Semiten verbindet sich der Begriff 
eines Wortes mit den Konsonanten, die Vokale sind nur dazu da, die 
Modifikationen dieses Begriffs zum Ausdruck zu bringen. Daher liegt 
auch bei der Aussprache das Hauptgewicht der Artikulation auf den 
Konsonanten, und die Vokale ordnen sich in ihrer Klangfarbe diesen 
unter. Im Lautsystem überwiegen die Laryngale und Velare, sowie 
die Zischlaute und Dentale in den mannigfachsten Nüancen. In der 
weitaus größten Zahl der Wörter sind je drei Konsonanten die eigent¬ 
lichen Träger der Bedeutung, zu denen manchmal noch Vor- und • 
Nachsätze hinzutreten, um jene zu modifizieren. Eine Wortzusammen¬ 
setzung kennen die semitischen Sprachen nicht, und nur in den 
jüngsten sind zuweilen Genetive mit ihrem Regens so eng zusammen¬ 
gewachsen, daß sie wie ein Wort behandelt werden. Beim Verbum 
sind die subjektiven Zeitformen, Gegenwart, Vergangenheit und Zu¬ 
kunft ursprünglich überhaupt nicht ausgedrückt, sondern nur das 
objektive Moment der vollendeten oder nicht vollendeten Handlung. 
Erst die jüngeren Sprachen schaffen sich nach und nach allerlei 
Bezeichnungen auch für jene subjektiven Zeitformen. Dafür sind die 
Ausdrucksmittel für die sogenannten Aktionsarten, aktiv, passiv, neu- 
trisch, intensiv, konativ, kausativ, reflexiv, um so reicher entwickelt. 
Der Satzbau bewegt sich ursprünglich in reiner Beiordnung und geht 
erst in den jüngeren Sprachen allmählig zur Unterordnung über. Die 
Wortstellung ist anfang sstreng und fest geregelt und erhält erst spät 
eine gewisse Freiheit. 

Vgl. H. Reckendorp, Zur Charakteristik der semitischen Sprachen, Actes 
du X Congr. des Orient. II, p. 1—9, Leide 1896. 

Die ältere Sprachwissenschaft pflegte das verwandtschaftliche Ver- 8. 
hiiltnis der einzelnen Glieder eines Sprachstammes unter dem Bilde 
eines Stammbaumes darzustellen. Seither ist man aber zu der Ein¬ 
sicht gekommen, daß alle Dialekte ursprünglich durch unmerkliche 
Übergänge mit einander verbunden waren. Nun sind aber die Mund- 
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arten mächtiger Gemeinden imstande, mit der Zeit ihre Nachbarn 
aufzusaugen. So stoßen nach und nach immer unähnlichere Idiome 
an einander, aus den Mundarten entwickeln sich selbständige Sprachen, 
die dann die Verkehrsgemeinschaft mit ihren Verwandten nicht mehr 
aufrecht erhalten können. Daher zeigen auch die Sprachen nach 
ihrer geographischen Lage nähere und entferntere Beziehungen, die 
sie gruppenweise zusammenschließen. Das Assyrisch - Babylonische 
steht als Ostsemitisch allen anderen Sprachen als den westsemitischen 
gegenüber, wie zuerst Hommel, Aufsätze und Abhandlungen I 
(München 1892), S. 92—123, dargelegt hat. Die westsemitischen 
Sprachen zerfallen dann wieder in Nordwestsemitisch, das Ka- 
na'anäische und Aramäische umfassend, und Südwestsemitisch, das 
sich in Arabisch und Abessinisch gliedert. 

Am frühsten von allen semitischen Sprachen, abgesehn vom 
Ägyptischen, hat sich offenbar die des Ostens selbständig entwickelt. 
Nach der zuerst bekannt gewordenen Fundstätte ihrer Denkmäler 
nennen wir sie gewöhnlich a potiori Assyrisch, richtiger wäre der 
Name Babylonisch, da das Mündungsgebiet des Euphrat und des 
Tigris die älteste Heimat dieser Sprache war, von der aus sie erst 
allmählig nach Norden vorgedrungen ist. In Babylonien haben die 
einwandernden Semiten die schon hoch entwickelte Kultur eines älteren 
Volkes, der Sumerer, die mit keinem jetzt noch bekannten Volke 
verwandt gewesen zu sein scheinen, und damit zugleich deren Bilder¬ 
schrift übernommen. Diese entwickelten sie allmählich zu einer immer 
noch mit Ideogrammen stark durchsetzten Silbenschrift, die man nach 
der Gestalt ihrer Grundelemente die Keilschrift nennt, und die dann 
auch von allen ihren Nachbaren angenommen wurde. Im Westen 
ward mit der Schrift zugleich die babylonische Schriftsprache über¬ 
nommen, die aber in den zu el-Amarna gefundenen Briefen aus 
Kana'an auch im Formenbau stark durch die Landessprache gefärbt 
ist, bis etwa im 11. Jahrh. v. Chr. beide durch nationale Schrift und 
Sprache verdrängt wurden; im Osten und Norden dagegen paßte sich die 
Keilschrift von vorn herein den nichtsemitischen nationalen Sprachen an. 

In Babylonien erlitt das semitische Idiom bei der Übernahme 
durch eine anderssprachige Bevölkerung das in allen ähnlichen Fällen 
unvermeidliche Schicksal. Seine Aussprache mußte sich dem Organ 
der Unterworfenen anpassen, von denen die Sieger auch viele Wörter 
für ihnen noch unbekannte Kulturbegriffe entlehnten (s. P. Leander, 
die sumerischen Lehnwörter im Assyrischen, Upsala 1903). Infolge¬ 
dessen gingen alle Laryngale bis auf den einfachen Stimmritzenver- 
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schlußlaut und der tönende velare Reibelaut g verloren. Auch der 
tonlose Velar q ward wenigstens in Babylonien selbst zum tönenden 
Palatal g. Die konsonantischen Vokale u und j gingen im Anlaut ver¬ 
loren, ersterer hielt sich allerdings noch etwas länger. Die in ihrer 
Artikulation nur wenig von einander verschiedenen Sch-Laute des Ur- 
semitischen fielen in einen zusammen. Die spaltförmige Engenbildung 
der Zungenspitze bei der Artikulation der Zischlaute p, d, p, $ ward 
überall durch die rillenförmige (s, z, a) ersetzt. Die altererbte Nomi¬ 
nalflexion war im Altbabylonischen noch vollständig erhalten, ging 
aber wie in allen jüngeren semitischen Sprachen schon früh nach und 
nach verloren. Als das Babylonische sich vom Gemeinsemitischen 
trennte, war dort die Ausbildung der beiden Zeitformen noch nicht 
abgeschlossen. Das sogenannte Perfekt geriet im Babyl. ganz unter 
den Einfluß des älteren Impf, und übernahm von diesem die prä- 
figierende Flexion. Daneben entwickelte sich wie später im Aram. 
eine vom Verbalnomen ausgehende dritte Zeitform, das sogenannte 
Permansiv. Vom jüngeren Babylonisch unterscheidet sich das Assy¬ 
rische nur wenig, hauptsächlich allerdings wohl, weil es eben eine 
von dem Kulturzentrum im Süden stark abhängige Schriftsprache war. 
In den Briefen, in denen wenigstens zuweilen die Umgangssprache durch 
die schulmäßige Hülle hindurchschimmert, treten allerlei Abweichungen 
zutage, und diese würden sicher noch mehr ins Auge fallen, wenn 
wir wirklich volkstümliche Texte besäßen. Wenn die Zischlaute im 
Assyr. schärfer gesondert erscheinen als im Babyl., so beruht das 
allerdings nur auf einer vollkommeneren Ausbildung der Schrift. Aber 
ein wirklicher phonetischer Unterschied ist die Erhaltung des velaren 
q und des im späteren Babylonisch in v übergehenden m. 

Seit dem 8. Jahrh. drangen in das mesopotamische Kulturland 
immer größere Schwärme aramäischer.Nomaden ein, besiedelten nach 
und nach das offene Land und nisteten sich später auch in den Städten 
ein. Dadurch ward die alte Landessprache immer mehr zurückge¬ 
drängt, und seit den Zeiten Alexanders, vielleicht schon früher, war 
sie vollends tot. Als Kirchen-, Literatur- und Geschäftssprache hat 
sie sich freilich noch mehrere Jahrhunderte gehalten. Doch hat das 
Assyr. kraft seiner überlegenen Kultur auch in der Sprache seiner 
Besieger zahlreiche Spuren hinterlassen in Lehnwörtern, die ihren 
Weg z. T. auch ins Hebr. gefunden haben (s. Jensens Beiträge zu 
meinem Lex. syr. und Zimmern, der auch eine Neubearbeitung 
des gesamten Materials angekündigt hat, in Schräder, die Keilinschr. 
und das A. T., 3. Aufl., S. 64b». 
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Vgl. G. J. F. Gutbbod, Über die wahrscheinliche Lebensdauer der assy¬ 
risch-babylonischen Sprache, ZA. VI, S. 26—33. 

Fr. Delitzsch, Assyrische Grammatik, 2. Aufl. (Porta ling. or. X), Berlin 1906. 

A. Ungnad, Babylonisch-assyrische Grammatik, München 1906. 

10 . Noch vor den Aramäem war aber ein anderer Zweig der Se¬ 
miten in die Kulturländer des Nordens eingedrungen. Diese nannten 
sich nach dem Zentrum ihrer späteren Wohnsitze, dem Tiefland an 
der Küste des Mittelländischen Meeres, die Kana'anäer. Unsere 
älteste Quelle für die Sprache dieser Semiten sind einzelne Glossen 
in den mit Keilschrift in babylonischer Sprache geschriebenen Briefen, 
die palästinische Kleinfürsten des 15. Jahrh. v. Chr. an den ägyptischen 
König Amenophis IV richteten, und die in el-Amarna in Ägypten 
wieder aufgefunden sind (s. Zimmern in Schräder, die Keilinschriften 
und das A. T., 3. Aufl., S. 651). Schon diese Glossen tragen das 
wichtigste Charakterzeichen des kana'anäischen Vokalismus, den Über¬ 
gang des alten ä in ö-ü, der viele Jahrhunderte später auf demselben 
Boden wieder im Westaramäischen sich vollzieht, wahrscheinlich also 
mit Prätorius (ZDMG. 55,370) auf eine Lautgewohnheit der vor¬ 
semitischen Bevölkerung des Landes zurückzuführen ist. 

11. Das nächstälteste Originaldenkmal in kana'anäischer Sprache ist 
die i. J. 1868 entdeckte, jetzt im Louvre zu Paris auf bewahrte Sieges¬ 
inschrift des Königs Me§a' von Mo ab (bald nach 900 v. Chr.). Sie 
zeigt im wesentlichen schon alle die Eigentümlichkeiten in der Gram¬ 
matik und sogar im Stil, die den uns am besten bekannten kana'anä¬ 
ischen Dialekt, das Hebräische, auszeichnen. In der Grammatik zeigt 
sie nur eine Besonderheit, ein Reflexiv vom Grundstamm mit einem 
t hinter dem ersten Radikal, wie es sonst nur das Arabische kennt. 
Freilich ist zu bedenken, daß ja die altsemitische Schrift nur die Kon¬ 
sonanten, und auch diese vielleicht nur unvollkommen ausdrückt, daß 
daher in der lebenden Sprache manche dialektische Unterschiede be¬ 
standen haben mögen, die in der Schrift verschwinden. 

Für alle hier erwähnten kana’anäischen und aramäischen Inschriften vgl. 
Mark Lidzbarski, Handbuch der nordsemitischen Epigraphik nebst ausgewählten 
Inschriften, Weimar 1898, I Text, II Tafeln, und ders. Ephemeris für semitische 
Epigraphik, Gießen 1902 ff. 

13 . Der wichtigste kana'anäische Dialekt ist aber für uns der israe¬ 
litisch-hebräische. Dessen ältestes Denkmal ist das Lied der 
Debora (Richter 5), das noch aus der Zeit der Eroberungskämpfe 
stammt, also noch ins 2. vorchristliche Jahrtausend hinaufreicht. Wie 
es kommt, daß die Sprache der erobernd in Kana'an eingedrungenen 
Israeliten in allen wesentlichen Punkten mit jener der älteren Be- 
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wohner dieses Landes identisch ist, ob das auf Stammverwandtschaft 
oder auf Sprachentlehnung beruht, läßt sich nicht mehr ausmachen. 
Die Blütezeit der uns erhaltenen historischen und prophetischen Lite¬ 
ratur ist die spätere Königszeit, aus dieser besitzen wir auch noch 
ein epigraphisches Denkmal in der im Schacht des Siloahkanals bei 
Jerusalem gefundenen, von dessen Vollendung berichtenden Bauinschrift. 
Von dialektischen Unterschieden innerhalb des Hebr. haben wir nur 
eine direkte Überlieferung in der bekannten Erzählung Richter 12, 6, 
daß die Ephraimiten in dem Worte &ibbol$p >Ähre« Samech für Sch In 
sprachen, aus einer so vereinzelten Nachricht lassen sich natürlich 
keine weiteren Schlüsse ziehn. Im Wortschatz zeigen allerdings die 
im Nordreich entstandenen Schriften, namentlich das Buch des Pro¬ 
pheten Hosea, einige Besonderheiten. 

Der Untergang des judäischen Nationalstaates bedeutete auch für 
die hebräische Sprache einen schweren Schicksalsschlag. Freilich 
haben die Exulanten in Babylon ihre Sprache sicher nicht aufge¬ 
geben, sie werden grade in der religiösen Not um so zäher an ihr 
festgehalten haben. So sind denn auch einige der schönsten Denk¬ 
mäler der hebr. Literatur, namentlich der sogenannte Deuterojesajas 
(Jes. 40 ff.) im Exil entstanden. Auch in Palästina haben die Ver¬ 
bannten nach ihrer Heimkehr das Hebr. als Volkssprache noch in 
voller Geltung vorgefunden. 

Mit dem Beginn der hellenistischen Zeit aber hatte das Hebr. sich 
überlebt. Die zahlreichen Juden, die damals nach Ägypten und weiter 
nach dem Westen auswanderten, konnten schon inmitten einer grie¬ 
chisch redenden Umgebung ihre Muttersprache nicht bewahren. Ihre 
in der Heimat zurückgebliebenen Volksgenossen waren aber in der 
gleichen Lage gegenüber dem damals in ganz Vorderasien als Verkehrs¬ 
sprache durchdringenden Aramäisch. Dies konnten sie um so leichter 
gegen ihr nationales Idiom eintauschen, weil beide sich außerordent¬ 
lich nahe standen. Der Sprachwechsel wird sich hier noch schneller 
vollzogen haben, als die Verdrängung der Volksdialekte in Nord¬ 
deutschland durch das Hochdeutsche. 

Als Sprache der Religion und der Schule hielt sich das Hebr. 
noch viele Jahrhunderte. Auch nachdem es als Volkssprache längst 
tot war, ist noch viel hebr. geschrieben worden. Der Charakter 
dieser Schriftsprache hing natürlich davon ab, wie weit die einzelnen 
Autoren mit der alten Literatur vertraut waren. Das um 200 v. Chr. 
geschriebene Sirachbuch, von dessen Urtext seit 1897 wieder größere 
Stücke aufgefunden sind, ist noch in sehr gutem und reinem Hebr. 
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geschrieben. Andere ungefähr gleichzeitige oder etwas jüngere 
Schriften, wie Esther, der Prediger und manche Psalmen, zeigen da¬ 
gegen schon ein sehr stark durch die herrschende aramäische Volks¬ 
sprache gefärbtes Hebräisch (vgl. u. a. E. Kautzsch, die Ara¬ 
maismen des A. T., L, Lexikalischer Teil, Halle 1902). Dieser ara¬ 
mäische Einschlag mußte im Laufe der Zeit natürlich immer mehr 
wachsen. Die in den beiden Talmuden auf bewahrten juristisch - ri¬ 
tuellen Diskussionen aus den Gesetzesschulen der ersten nachchrist¬ 
lichen Jahrhunderte sind zwar auch noch hebräisch geschrieben, aber 
ihr Wortschatz ist schon zum großen Teil dem Aramäischen entlehnt. 
Immerhin haben auch diese letzten Ausläufer der hebr. Literatur 
noch einige Wörter auf bewahrt, die sich durch ihren Lautstand als 
echtkana'anäisch ausweisen und nur zufällig im A. T., das ja bei 
seinem geringen Umfang nur einen Ausschnitt aus dem alten Sprach- 
gut bieten kann, nicht belegt sind. 

Im Lautstand, der Konsonanten wie der Vokale, hat nun das 
Hebr. seit den ältesten bis auf die jüngsten Zeiten scheinbar fast 
gar keine Wandlungen durchgemacht. Aber gewiß eben nur schein¬ 
bar. Die 22 Buchstaben des altsemitischen Alphabets haben schwer¬ 
lich alle Laute der Sprache ausgedrückt, sondern gewissermaßen nur 
mehr oder weniger weite Artikulationssphären, ähnlich wie sich die 
arabische Schrift stets mit drei nur die wichtigsten Klangfarben son¬ 
dernden Vokalzeichen begnügt hat. Noch die spätjüdische Tradition 
hat es für nötig gefunden, die beiden Nüancen des sch-Lautes, die in 
der Schrift nicht geschieden werden, durch diakritische Punkte zu 
sondern. Die Umschrift hebr. Eigennamen bei den LXX unter¬ 
scheidet noch den velaren tönenden Reibelaut g von dem laryngalen 
die beide in der Schrift nur ein Zeichen haben und später in der 
Tat zusammengefallen sind. So wäre es sehr wohl möglich, daß die 
Aussprache in älterer Zeit noch andere lautliche Nüancen unterschieden 
hätte, von denen uns keine Überlieferung mehr meldet. Dasselbe 
gilt erst recht für die Vokale, die in der Schrift ursprünglich über¬ 
haupt nicht bezeichnet wurden. Nach und nach sind zwar für die 
langen Vokale ü-ö, i-e hier und da die Zeichen für die konsonan¬ 
tischen Vokale n und j eingetreten, aber die späteren Abschreiber 
haben sich dabei sicher nicht mit diplomatischer Treue an ihre Vor¬ 
lagen gebunden, sondern diese Zeichen nach der Aussprache ihrer 
Zeit gesetzt. Alle kurzen Vokale kennen wir überhaupt nur durch die 
jüdische Überlieferung, die etwa im siebenten nachchristlichen Jahr¬ 
hunderte nach dem im Gottesdienst üblichen, feierlich kantillierenden 
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Vortrag festgelegt wurde. Diese Überlieferung erweist sich aller¬ 
dings durch die Sprachvergleichung als eine relativ treue: sie ist 
vom Aramäischen weit weniger beeinflußt als man erwarten sollte. 
Immerhin ist sie in sich selbst noch nicht ganz fest; die sogenannte 
babylonische Punktation hat manche ältere Form bewahrt, die in der 
von ihr abgeleiteten tiberiensischen schon durch eine jüngere Bildung 
ersetzt ist (vgl. P. Kahle, der masoretische Text des A. T. nach 
der Überlieferung der babylonischen Juden, Leipzig 1902). Fast ein 
Jahrtausend rückwärts hat uns die Umschrift der LXX wieder in 
manchen Fällen altertümlicheren Lautstand erhalten (vgl. CI. Kön- 
necke, die Behandlung der hebr. Eigennamen in der Septuaginta, 
Gymn.-Progr., Stargard i. Pomm. 1885). Und wieder etwas urwüchsiger 
ist die leider sehr unvollkommene Umschrift hebräischer Eigennamen 
in den assyrischen Annalen. 

Der Lautstand des Hebr. zeichnet sich wie der aller west¬ 
semitischen Sprachen durch vollere Bewahrung der Laryngalen vor 
dem assyrischen aus. In der Behandlung der Zischlaute steht das 
Hebr. dem Assyr. sehr nahe, es hat aber die beiden dort zusammen¬ 
gefallenen sch-Laute noch getrennt erhalten. Der Vokalismus des 
Hebr. ist durch den Schwund freiauslautender kurzer Vokale und 
durch die Reduktion der Kürzen im Wortinnem an zweiter Stelle 
vor dem Ton schon stark beschränkt. Die alte Freiheit des Akzents 
ist in weitem Umfang durch Betonung der Ultima ersetzt. Beim 
Nomen ist die Kasusflexion bis auf wenige Spuren verschwunden. 
Beim Verbum sind die beiden altsemitischen Zeitformen noch allein 
lebendig im Gebrauch, doch hat das Hebr., mit dem hierin nur das 
Moabitische zusammengeht, in dem abwechselnden Gebiauch der 
beiden Zeitformen in längeren Sätzen eigene Wege eingeschlagen. 

Der Satzbau ist noch außerordentlich urwüchsig, und kennt Unter¬ 
ordnung erst in sehr beschränktem Umfang. 

H. Ewald, Ausführliches Lehrbuch der hebräischen Sprache des Alten 
Bundes, 8. Ausg., Göttingen 1870. 

J. Olsuausen, Lehrbuch der hebräischen Sprache, Braunschweig 1861. 

A. Müller, Hebräische Schulgrammatik, Halle 1878. 

B. Stade, Lehrbuch der hebräischen Grammatik, I. Teil, Leipzig 1879. 

W. Gesenius, Hebräische Grammatik, völlig umgearbeitet von E. Kautzsch, 

27. Aufl., Leipzig 1902. 

Neben dem Hebräischen war das Phönizische der bedeutendste 13 . 
kana'anäische Dialekt. Den Konsonantenbestand des Phönizischen 
kennen wir ziemlich genau aus zahlreichen Inschriften, von (lenen 
einige bis ins 9. und 10. Jahrh. v. Chr. hinaufreichen mögen, die 
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aber zumeist erst der Zeit nach dem 5. Jahrh. angehören. Dieser 
Konsonantenbestand deckt sich durchaus mit dem hebräischen, doch 
besteht auch hier der Verdacht, daß die Schrift den wahren Lautstand 
der Sprache nur ungefähr andeutet. Die Namen der beiden Haupt¬ 
städte von Phönizien, Tyrus und Sidon, werden wie im Hebr. im 
Anlaut mit demselben Zeichen s geschrieben, das die Griechen nach 
ihrer Umschrift in doppelter Aussprache gehört haben müssen. Daß 
sie ungefähr richtig gehört haben, bestätigt die Sprachvergleichung. 
In Tyrus war ursprünglich im Anlaut ein englisches hartes th mit 
festem Absatz, das im Aramäischen zu t wird, in Sidon dagegen ein ? 
(s. Olshausen, MBA. 1879, S. 555 ff.). Die Vokale kennen wir 
nur aus der griechischen Umschrift von Eigennamen und einzelnen 
phönizischen Wörtern, hier scheinen die Unterschiede vom Hebr. 
immerhin etwas bedeutender gewesen zu sein. Auch die Syntax, 
soweit wir sie aus dem gedrungenen Stile der Inschriften kennen 
lernen, war mit der hebr. nicht ganz einerlei. Das wichtigste syn¬ 
taktische Kennzeichen des Hebr., die Fortsetzung des erzählenden 
Perfekts durch das Impf, apocop. fehlt dem Phönizischen. Dafür 
hat os einen im Hebr. noch fehlenden, aber später im Arab. wieder¬ 
kehrenden Ansatz, die Tempora durch Anwendung eines Hilfsverbums 
(kän ■> war«) vor dem Perf. zur Bezeichnung der Vorvergangenheit 
etwas genauer zu präzisieren. 

Durch ihre Kolonien verbreiteten die Phönizier ihre Sprache 
über die wichtigsten Küstenländer des Mittelmeeres, aber nur in 
Nordafrika, in Karthago und Umgegend, gewann sie wirklich festen 
Boden. Das P u n i s c h e kennen wir gleichfalls aus zahlreichen, leider 
meist sehr kurzen und in späterer Zeit graphisch arg verwilderten 
Inschriften. Den eigentlichen Klang der Sprache lernen wir aus 
einigen punischen Versen kennen, die Plautus in seinem Pönulus 
angebracht hat. Leider sind diese Verse wahrscheinlich nicht einmal 
von Hause aus ganz korrekt konzipiert, jedenfalls später von den 
Abschreibern noch stark entstellt und daher nicht mehr in allen 
Einzelheiten mit voller Sicherheit zu verstehn. Sie sind zuletzt von 
Gildemeister in Ritschls Plautus (Tom. II, fase. V, Lipsiae 1884) 
behandelt. Für den Vokalismus des Punischen ist eine gewisse Ver¬ 
dumpfung der Vokale, namentlich des ö zu ü {sufet = hebr. Söfet 
»Richter«) charakteristisch. Im Neupunischen sind ebenso wie 
in den jüngeren aramäischen Dialekten die Laryngale bis auf ’ und h 
aufgegeben. Im Mutterlande mag sich das Phönizische noch etwas 
länger gehalten haben als das Hebr. Die Existenz einer eigenen 
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phönizisclien Sprache neben dem Aram. setzt noch das bekannte 
Epigramm des Meleager von Gadara voraus (Anth. graeca ed. Jacobs 
VII 419,8, vgl. Schröder, Phöniz. Sprache, 18, n. 5). Um Christi 
Geburt war es jedenfalls dort auch schon vom Aram. aufgesogen. 
Ziiher hielt sich das Punische in Nordafrika gegenüber den durchaus 
von ihm verschiedenen maurischen Sprachen und dem Latein: hier 
war es vielleicht noch im 5. Jahrh. n. Chr. lebendig. 

Während das Phönizische nach Westen hin zu den Griechen 
eine ziemlich erhebliche Zahl von Fremdwörtern getragen hat (s. 

A. Müller in Bezzenbergers Beitr., I, 273ff.) lassen sich in seinen 
semitischen Verwandten nur wenige Spuren phönizischen Einflusses 
nachweisen. Ein phöniz. Lehnwort vermutet Lidzbarski wohl mit 
Recht in dem Worte n§h,t eines Assuaner aramäischen Papyrus (DLZ. 
1906, 3214). Im palästinischen Aramäisch erweist sich das Wort 
sarsür »Makler« , das als sursür auch ins Arab. übergegangen ist, 
schon durch seinen Vokalismus als aus dem Phöniz. entlehnt, wo es 
als srsr in einer kyprischen Inschrift aus dem 4.—3. Jahrh. v. Chr. 
belegt ist (s. Fraenkel, ZA. 10,99). 

P. Schröder , Die phönizische Sprache, Entwurf einer'.Grammatik nebst 
Sprach- und Schriftproben, mit einem Anhang, enthaltend eine Erklärung der 
punischen Stellen im Pönulus des Plautus, Halle 1869 (durch neuere Funde mehr¬ 
fach überholt). 

Die nächste Yölkerwelle, die nach den Kana'anäem gegen das 14. 
Kulturland im Norden anflutete, waren die Aramäer. Seit dem 
14. Jaluh. v. Chr. meldet uns die Literatur der Assyrer und Baby¬ 
lonier von den Arimi oder Ahlame, die als Nomaden die Wüste im 
Westen von Mesopotamien durchstreiften, als Räuber die Grenzen 
des Kulturlandes unsicher machten und allerlei schnell wieder zer¬ 
fallende Staatswesen schufen (vgl. M. Streck, Über die älteste 
Geschichte der Aramäer mit besonderer Berücksichtigung der Ver¬ 
hältnisse in Babylonien und Assyrien, Klio VI, 18.3—225). Sie 
drangen aber aus der Wüste nach NW. vor in die Länder, in denen 
nichtsemitische Völker schon eine ziemlich hohe Kultur geschaffen 
hatten. In diese wuchsen sie hinein und drängten ihren Begründern 
dafür ihre Sprache auf. Deren für uns älteste Denkmäler sind die 
bei dem jetzigen Zingirli gefundenen Inschriften der Fürsten von 
Sam’al, von denen einer noch den unsemitischen Namen Panamu trägt. 

Mit dem Alphabet entlehnten aber diese Aramäer auch orthographische 
Gewohnheiten von den Kana'anäem. Wir sahen, daß diese für gewisse 
Lautgruppen nur ein Zeichen hatten. Diese Aramäer schrieben nun 
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ihre Zischlaute mit denselben Buchstaben wie die Kana'anäer. Ur- 
semitisches <?, p, p fielen im Kana'anäischen später mit s, s und s zu¬ 
sammen und wurden seit alters mit denselben Zeichen geschrieben. 
Das taten nun auch diese Aramäer, ob wohl bei ihnen jene Laute 
später zu d, t, t wurden. Auch der Gebrauch des Pron. 1. Pers. , nk 
und ’ nki gegenüber 'nh in der Bauinschrift ist wohl nicht als 
aramäischer Archaismus, sondern als Kana'anaismus, der mit dem 
Gebrauch der kana'anäischen Schrift zusammenhängt, anzusehn. Die¬ 
selben orthographischen Eigentümlichkeiten zeigen noch die etwas jün¬ 
geren Inschriften, die in Nerab bei Damaskus gefunden sind. Auch 
hier ist ein fremder grammatischer Einschlag zu beobachten. Das Re¬ 
lativpronomen lautet nicht wie sonst im Aram. di oder st, sondern Sa, 
wie im Nordkana'anäischen und allerdings auch im Assyrisch-Baby¬ 
lonischen; es läßt sich daher nicht sicher entscheiden, ob das auf 
den Einfluß der benachbarten Kana'anäer oder auf dem der herr¬ 
schenden Assyrer beruhte. 

Wir sahen schon, wie das Aramäische im assyrischen Reiche 
immer weiter vordrang, bis es endlich selbst zur Herrschaft kam 
und das Assyrische aus dem Leben verdrängte. Aus einzelnen kleinen 
Denkmälern ersehn wir, wie seine Orthographie sich allmählich von 
älteren Einflüssen befreit und den rein aramäischen Lautstand dar¬ 
zustellen sich bemüht (s. J. H. S t e v e n s o n, Assyrian and babylonian 
contracts with aramaic reference notes, The Vanderbilt Oriental Se¬ 
iles, New-York 1902). Als die Perser die Assyrer in der Herrschaft 
Vorderasiens abgelöst hatten, war das Aramäische schon die inter¬ 
nationale Verkehrssprache geworden, die allmählich auch die kana'anä¬ 
ischen Dialekte aufsog. Die offizielle Stellung des Aramäischen war 
so stark, daß selbst persische Statthalter in Kleinasien, wo niemals 
Semiten in größeren Massen gelebt hatten, ihre Münzen mit aramäischen 
Aufschriften versehn ließen. Neuerdings ist auch bei Arabsün, dem 
alten Arabissos in Kappadokien, eine von einem semitisch-iranischen 
Mischkultus berichtende Inschrift in aramäischer Schrift und Sprache 
gefunden, die uns zeigt, daß das Aramäische in diesen Gegenden 
zur persischen Zeit nicht nur die offizielle Sprache, sondern auch in 
gewissem Umfang die Sprache des geistigen Lebens überhaupt war (s. 
Ephemeris, I, 59 ff.). Eine ähnliche Stellung hatte das Aramäische in 
persischer Zeit auch in Ägypten; daß es hier in Aktenstücken auf 
Papyrus viel länger in Gebrauch blieb, lag allerdings mit daran, daß 
die Aussteller dieser Akten z. T. Juden waren (s. namentlich Aramaic 
papyri discovered at Assuan ed. by A. H. Sayce with the assistance 
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of A. E. Cowley, London 1906). Auf semitischem Boden verdrängte 
das Aramäische nicht nur die kana'anäischen Dialekte, es drang 
auch in arabisches Sprachgebiet ein, hier allerdings wohl lediglich 
als Schriftsprache. Das zeigen uns einige Inschriften aus der Dattel¬ 
oase Taimä im nördlichen Bigäz, deren älteste und bedeutendste 
wohl noch aus vorpersischer Zeit stammt. 

Die frühsten uns erhaltenen Literaturdenkmäler in aramäischer 15 . 
Sprache rühren von Juden her. Es sind das die aramäischen Er¬ 
zählungen im Buche Ezra, das eigentlich mit Nehemia einen Anhang 
zu den Büchern der Chronik bildet, uns also nur in einer vom Chro¬ 
nisten bearbeiteten Form vorliegt. Immerhin zeigt die Sprache hier 
noch eine etwas altertümlichere Gestalt als in dem 167 oder 166 ge¬ 
schriebenen Buche Daniel, das aus einem hebr. Urtext am Anfang 
und am Schluß und einer aramäischen Übersetzung in der Mitte zu¬ 
sammengesetzt scheint. Im konsonantischen Lautstand ist mit diesem 
älteren Westaramäisch die Sprache der palmyrenischen und der 
nabatäischen Inschriften identisch, erstere aus den drei ersten, letztere 
aus dem ersten christlichen Jahrh. Die Palmyrener waren selbst 
Aramäer, freilich unter der Herrschaft einer arabischen Aristokratie; 
die Nabatäer dagegen waren Araber, denen das Aramäische eben nur 
als Schriftsprache diente; in ihren Inschriften verrät sich daher auch 
je nach ihrem Bildungsstande gar oft die arabische Muttersprache. 

E. Kautzsch, Grammatik des Biblisch-Aramäischen, Leipzig 1884. 

K. Marti, Kurzgefaßte Grammatik der bibl. - aramäischen Sprache, Berlin 

1896. 

H. L. Strack, Grammatik des Biblisch-Aramäischen, 4. Aufl., Leipzig 1905. 

Dies Westaramäisch war auch die zur Zeit Jesu in Palästina 16 . 
herrschende Umgangssprache, deren genaue Form für jene Zeit wir 
allerdings nicht kennen. Im N. T. finden sich im ganzen nur etwa 
16 Wörter der Landessprache in griechischer Umschrift. Aber die 
aramäische Grundlage des ältesten Evangeliums, wie es Markus nieder¬ 
geschrieben, läßt sich unter dem griechischen Gewände in Satzfügung 
und Redeweise, zum Teil auch im Wortschatz, noch ziemlich deutlich 
erkennen (vgl. namentlich, J. Well hausen, das Evangelium Marci 
übers, und erklärt, Berlin 1903, ders. Einleitung in die drei ersten 
Evangelien, eb. 1905). Leider besitzen wir keine Denkmäler des 
palästinischen Dialekts aus altchristlicher Zeit. Die Christen in 
Palästina waren seit dem 3. Jahrh. wie alle ihre aramäischen Glaubens¬ 
genossen ganz von dem geistigen Zentrum in Edessa abhängig und 
bedienten sich daher auch lange Zeit der dort entstandenen Bibel- 
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Übersetzungen. Erst die christologischen Streitigkeiten, die auch die 
Christenheit des Ostens spalteten, hoben diesen Zusammenhang auf. 
Die Palästinenser als Melkiten, Anhänger der vom byzantinischen 
Kaiser angenommenen Beschlüsse des Konzils von Chalcedon, sagten 
sich von den Jakobiten und Nestorianern des Ostens los und schufen 
sich etwa seit dem 6. Jahrli. auch eine eigene Literatur in ihrem 
spezifisch judäischem Dialekt. So entstand zunächst eine Übersetzung 
der Evangelien, die obwohl in ihrer Heimat niedergeschrieben, doch 
dem griechischen Urtext sich noch sklavischer anschmiegt als die 
alten edessenischen Übersetzungen und daher viel weniger als diese 
geeignet ist, uns den Sprachgeist des aramäischen Urevangeliums zu 
vergegenwärtigen. In diesen Dialekt ward dann auch das A. T. nach 
den LXX und eine ziemlich große Anzahl von Werken griechischer 
Kirchenliteratur, Hymnen, Legenden usw. übersetzt. Vor den ara¬ 
bischen Eroberern wich dieser Dialekt aber viel schneller zurück als 
das edessenische Syrisch, und so war er bis auf eine im Vatikan auf¬ 
bewahrte Evangelienhandschrift bis vor kurzem verschollen. Erst im 
letzten Jahrzehnt sind dann auf dem Sinai, in Damaskus und Ägypten 
weitere Reste aufgetaucht, eine Nilliturgie zeigt uns, daß dieser Dia¬ 
lekt von Christen in Ägypten noch im Ritus verwandt wurde, als er 
aus dem täglichen Leben schon lange verschwunden war. 

Th. Nöldeke, Beiträge zur Kenntnis der aramäischen Dialekte, II. Über 
den christlich-palästinischen Dialekt, ZDMG. 22, 443—527. 

F. Schl'LTHess, Lexicon Syropalaestinum, Berolini MCMIII. 

17 . Viel umfangreicher als die palästinische Literatur der Christen 
war die der Juden. Als das Hebr. ausgestorben war und vom 
Volke nicht mehr verstanden wurde, kam die Sitte auf, bei Verlesung 
des heiligen Textes in der Synagoge jedem Verse alsbald eine Über¬ 
tragung in die Landessprache folgen zu lassen. Das geschah lange 
Zeit mündlich, und erst, als diese Gewohnheit selbst eine durch ihr 
Alter geheiligte Institution geworden war, ging man daran, diese 
Targüme, wie man sie nannte, aufzuzeichnen. Am frühsten ward 
das durch eine Verwechselung mit dem griechischen Bibelübersetzer 
Aquilas dem Onkelos zugeschriebene Targüm zur Thora festgelegt, 
aber auch dies nicht vor dem 5. Jahrh. Noch etwas jünger ist wohl 
das Targüm zu den Propheten, daß für den Gottesdienst nicht die¬ 
selbe Bedeutung hatte wie das zur Thora. Beide Targüme zeigen 
aber den palästinischen Dialekt in ziemlich reiner Gestalt, wenn auch 
natürlich durch manche Hebraismen entstellt. Die mindestens zwei 
Jahrhunderte jüngeren, sogenannten jerusalemischen Targüme dagegen 
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sind schon in einem künstlichen, aus westlichen und östlichen Ele¬ 
menten gemischten Dialekte geschrieben. Erhalten sind uns auch die 
beiden älteren Targüme hauptsächlich durch die Juden in Babylon, 
die sie zuerst mit der bei ihnen heimischen Punktation versahen. 
Während die tiberiensische Punktation in der Überlieferung des Abend¬ 
landes, wo der Targümvortrag in der Synagoge keine praktische Be¬ 
deutung mehr hatte, stark verwilderte, bewahrten die südarabischen 
Juden mit der alten Sitte des Targümvortrages auch die babylonische 
Vokalüberlieferung, die uns daher erst in letzter Zeit näher bekannt 
geworden ist. Etwas älter noch als die Sprache der Targüme ist die 
einiger kleinerer Denkmäler, wie der Fastenrolle, einiger Sprüche 
und gewisser Urkundenformulare. Einen erheblich jüngeren Sprach- 
typus stellen dagegen die aramäischen Bestandteile des jerusale- 
mischen Talmuds dar, die aus der galiläischen Umgangssprache 
geflossen sind. Hier sind die Laryngale größtenteils schon aufge¬ 
geben, und auch sonst ist der konsonantische Lautstand stark abge¬ 
schliffen. 

ti. Dalman, Grammatik des jüdisch-palästinischen Aramäisch nach den 
Idiomen des palästinischen Talmud, des Onkelostargum und Prophetentargum und 
der jerusalemischen Targüme, 2. Auf)., Leipzig 1905. 

Mit der aus Galiläa stammenden Sprache des jerusalemischen 18. 
Talmuds nahe verwandt ist die der Samaritaner, nur kommt viel¬ 
leicht in ihrer Rechtschreibung der Schwund der Laryngale noch 
konsequenter zum Ausdruck. Wir kennen diesen Dialekt leider nur 
aus einer Pentateuchübersetzung, die sich sklavisch an den hebr. Text 
hält und sich sogar nicht scheut, hebräische, dem Aramäischen ganz 
fremde Wörter einfach aufzunehmen. In demselben Dialekt haben 
im Mittelalter, als er schon ausgestorben war, samaritanische Gelehrte' 
noch mancherlei zu schreiben versucht, was ihnen aber meist ebenso¬ 
wenig gelang, wie ihre Versuche hebräisch zu schreiben. 

J. H. Petermann, Brevis lioguae s&maritan&e grammatica, Berlin 1878 
(Porta ling. Orient. III). 

S. Kohn, Zur Sprache, Literatur und Dogmatik der Samaritaner, drei Ab¬ 
handlungen nebst zwei bisher unedierten samaritanischen Texten (Abh. f. d. Kunde 
des Morgenlandes, V, No. 4), Leipzig 1876. 

Durch die arabische Eroberung ward das Aramäische im Westen 19. 
völlig aus dem Leben verdrängt. Nur in drei entlegenen Dörfern 
des Antilibanus bei Damaskus, Ma'lüla, Bakha'a und Djub'adin, hat 
sich ein aramäischer Dialekt bis heute lebendig erhalten, der aber 
ohne allen Zusammenhang mit den alten Literatursprachen sich sein- 
stark weiter entwickelt hat. Der Einfluss des Arabischen, das von 

Brocketmann, Qrundriß. 2 
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allen Gliedern dieser Sprachgemeinschaft daneben oder gar in erster 
Linie gesprochen wird, erstreckt sich nicht nur auf den Wortschatz, 
sondern auch auf die Grammatik; so hat dieser Dialekt den Elativ, 
das «-Reflexiv und die Partikel 'am zur Bezeichnung des dauernden 
Präsens angenommen. Auf einen älteren historischen Zusammenhang 
mit den östlichen Dialekten weist die Entlehnung der kurdischen Ne¬ 
gation ca (eigentlich >etwas<) die nur durch Vermittelung der Ost- 
aramäer nach Ma'lula gekommen sein kann. 

D. J. Parisot, Le dialecte neosyriaque de Ma'lüla, Journ. as. s^r. 9, tome 11, 
p. 239—312, 440—519, tome 12, p. 124—176. 

Ders., Le dialecte neosyriaque de Bakha'a et de Djub’adin, ib. tome 19, 
p. 51—61. 

30. Im Osten erstreckte sich das aramäische Sprachgebiet von den 
armenischen Bergen durch die Flußtäler des Euphrat und Tigris hin¬ 
unter bis an ihre Mündung am persischen Golf. Diese östlichen 
Dialekte unterscheiden sich von denen im Westen hauptsächlich da¬ 
durch, daß in ihnen das Präfix der 3. p. m. sg. und m. und f. pl. 
Impf, nicht wie im Westaram. und in allen anderen semitischen 
Sprachen i , sondern u ist, und daß der affigierte Artikel des Ara¬ 
mäischen hier seine ursprüngliche Bedeutung ganz verloren hat. Den 
aramäischen Dialekt Babyloniens kennen wir in doppelter Aus¬ 
prägung. Im Orient pflegen sich religiöse Sekten so stark von ein¬ 
ander abzusondern, daß auch ihre Sprache im selben Lande ziemlich 
verschieden wird. Aus Babylonien haben wir Sprachdenkmäler im 
Dialekt der Juden und in dem der gnostischen Sekte der Man- 
däer. Ersterer liegt im sogenannten babylonischen Talmüd, 
genauer in dessen gemärischen Bestandteilen vor. Wie alle jüdisch¬ 
aramäischen Dialekte ist auch dieser von hebräischen Einflüssen nicht 
ganz frei geblieben. Um so wertvoller ist uns die auch für die Re¬ 
ligionsgeschichte Vorderasiens sehr wichtige Literatur der Mandäer, 
weil sie uns einen reinaramäischen Dialekt bietet, dessen Wort- und 
Satzfügung weder vom Hebräischen wie die jüdischen, noch vom Grie¬ 
chischen wie die christlichen Dialekte berührt ist. Auch die Schreib¬ 
weise der Mandäer ist von der historischen Orthographie der anderen 
Dialekte unabhängig und stellt daher den wirklichen Lautstand, für 
den wieder namentlich das Schwinden der Laryngale charakteristisch 
ist, sehr treu dar. 

S. D. Lüzzato, Grammatik der biblisch-chaldäischen Sprache und des Idioms 
des Talmud Babli, deutsch von M. S. Krüger, Breslau 1873. 

C. Levias, A Grammar of the Aramaic idiom contained in the Babylonian 
Talmud, Cincinnati 1900. 

Th. Nöldeke, Mandäische Grammatik, Halle 1875. 
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Der wichtigste von allen aramäischen Dialekten ist aber der von 
Nordmesopotamien geworden. Hier warEdessa in den ersten Jahr¬ 
hunderten nach Chr. das Kulturzentrum, und die Sprache dieser Stadt 
muß schon in vorchristlicher Zeit literarisch verwertet und dadurch 
unter eine gewisse schulmäßige Zucht gekommen sein. Allerdings 
ist uns nur ein literarisches Denkmal erhalten, das vielleicht noch aus 
heidnischer Zeit stammt, der Brief des Mara bar Sarapion, aber 
dessen Sprache unterscheidet sich nicht im geringsten von den späteren 
Erzeugnissen der christlichen Literatur (s. F. Schultheß, ZDMG. 51, 
365—91). Diese begann schon im 2. Jahrh. mit den Bibelüber¬ 
setzungen und entwickelte sich zu einem sehr reichen, alle Zweige 
des damaligen Geisteslebens umfassenden, wenn auch wenig originellen 
Schrifttum. Schon in heidnischer Zeit hatten die Syrer in regen 
Wechselbeziehungen zu der Kultur des Abendlandes gestanden, nicht 
nur als Empfänger, sondern wie Strzygowski wiederholt nachge¬ 
wiesen hat, auch als Vermittler altorientalischer Kunst. Aber auf 
geistigem Gebiete sind sie doch von der überlegenen Bildung der 
Griechen außerordentlich stark beeinflußt. Das zeigt nun auch ihre 
Sprache, die nicht nur im Wortschatz, sondern auch in der dem alt¬ 
semitischen Geiste fremden Beweglichkeit des Satzbaus sehr oft grie¬ 
chischem Vorbild folgt. Die Streitigkeiten über die göttlich-menschliche 
Natur Christi, die im 5. Jahrh. die Christenheit erschütterten, spalteten 
die bis dahin einheitliche syrische Kirche in zwei feindliche Lager. 
Die dem römischen Reiche unterstehenden westlichen Syrer bekannten 
sich zur monophysitischen Lehre des Jakob Baradäus, nach dem sie 
sich Jakobiten nannten, während ihre Brüder im persischen Reiche 
der entgegengesetzten Lehre des Nestorius folgten. Dadurch 
wurden diese beiden Zweige der Syrer — so nannten sich diese 
Aramäer, weil ihr alter Volksname grade so wie der der Hellenen 
als Bezeichnung der Heiden in Mißkredit gekommen war — einander 
so entfremdet, daß auch ihre ursprünglich einheitliche Schriftsprache 
sich nun in zwei gesonderten Dialekten ausprägte. Im Westen kam 
wie im Kana'anäischen (s. o. § 10) die wahrscheinlich schon der vor¬ 
semitischen Bevölkerung eigene Neigung zur Herrschaft, das ä zu £ 
zu verschieben, parallel damit ward altes ö zu ü , und e zu * ver¬ 
schoben. Als nun seit dem 7. Jahrh. die arabische Eroberung das 
Aramäische auch in diesen Ländern seiner Herrschaft beraubte, be¬ 
friedigten die beiden Sekten je für sich das Bedürfnis, die im Leben 
dahin schwindende Sprache für die Rezitation des Bibeltextes im 
Gottesdienste zu fixieren. So entstanden zwei Überlieferungen über 
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die Aussprache des Syrischen, von denen die östliche im allgemeinen 
den altertümlicheren Charakter trägt. 

Ausgestorben ist das Syrische seit der arabischen Eroberung im 
7. Jahrh. noch nicht ganz. Es hat als Kirchen- und Literatursprache 
noch 6 Jahrhunderte weiter gelebt, und seine Literatur hat auf die 
der Araber, soweit sie an die wissenschaftlichen Traditionen der 
Griechen anknüpfte, einen sehr erheblichen Einfluß ausgeübt. Fast 
noch wichtiger war die Kulturmission des Syrischen im Osten. Wie 
das Aramäische schon im Achämenidenreich als gemeinsame Verkehrs¬ 
sprache gedient hatte, so behauptete es auch unter den Sasaniden 
noch einen so bedeutenden Einfluß, daß die Perser jener Zeit für 
ihre eigene Sprache nicht nur die aramäische Schrift, sondern mit 
ihr auch zahlreiche aramäische Worte als Ideogramme entlehnten. 
Einen jüngeren spezifisch syrischen Schrifttypus verwandten dann die 
Manichäer für ihre in persischer Sprache verfaßten religiösen Schriften; 
diese nahmen sie auf ihren Wanderungen bis tief in das Innere Zen- 
• tralasiens mit, und dort in Turfan in Chinesisch-Turkistan sind kürz¬ 
lich umfängliche Reste von ihnen zutage getreten (s. Sitzungsber. der 
Berl. Akad. IX, 1904, ph. hist. Kl. 348 ff.). Diesem Zuge folgten einige 
Jahrhunderte später wieder die Nestorianer. Sie trugen das Christentum 
bis nach China hinein, wo das Denkmal von Si-ngan-fu in-parallelen 
Kolumnen chinesisch und syrisch von den Erfolgen ihrer Missions¬ 
tätigkeit erzählt. Auch hier ist ihre Kulturarbeit nicht spurlos unter¬ 
gegangen; die Mongolen bedienen sich noch heute eines aus dem 
syrischen abgeleiteten Alphabets. 

Th. Nöldeke, Kurzgefaßte syrische Grammatik, 2. Auf!., Leipzig 1898. 

C. Brockelmann, Syrische Grammatik, 2. Aufl., Berlin 1905 (Porta ling. 
Orient. V). 

22. Als lebende Sprache hat sich das Ostaramäische nur in 
einigen abgelegenen Gegenden erhalten, so im Gebirge Tür 'Abdin 
in Mesopotamien, in einigen Landstrichen östl. und nördl. von Mö§ul, 
in den nahen kurdischen Bergen, und am Westufer des Urmiasees. 
Diese Dialekte, unter denen sich der erstgenannte, das von Jakobiten 
gesprochene Töränl, am schärfsten von seinen Verwandten im Munde 
der Nestorianer abhebt, haben sich noch mehr als die des Libanon 
von dem altaramäischen Typus entfernt. Die Laryngale sind auch 
hier zumeist geschwunden, und die Palatale sind vielfach zu Affrikaten 
geworden. Die beiden altsemitischen Tempora sind hier ganz auf¬ 
gegeben und durch Neubildungen aus dem Partizip ersetzt, für die 
sich schon im Altsyrischen Ansätze finden. Der Wortschatz dieser 
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Dialekte ist natürlich sehr stark von den benachbarten, weit mäch¬ 
tigeren Sprachen der Araber, Kurden und Türken beeinflußt. Schon 
zu Beginn des 17. Jahrh. haben nestorianische Geistliche versucht, 
in dem heute Fell!hl genannten Dialekte der Bauern aus der 
Umgegend von Mosul die kirchliche Dichtung der alten Literatur nach¬ 
zuahmen. Im 19. Jahrh. haben dann zuerst amerikanische Missionare 
den Dialekt von Urmia zur Schriftsprache erhoben, in der sie nicht 
nur die theologische, sondern auch die allgemeine Bildung dieser 
Syrer zu heben sich bemühn. 

Th. Nöldeke, Neusyrische Grammatik, Leipzig 1868. 

E. Prym und A. Socin, Der neuaramäische Dialekt des Tür'Abdin, Göttingen 

1881 (vgl. Nöldeke, ZDMG. 35, 218—235). 

A. Socin, Die neuaramäischen Dialekte von 'Urmia bis Mosul, Tübingen 

1882 (vgl. Nöldeke, ZDMG. 36, 669—682). 

R. Duval, Les dialectes ndo-aramdens de Salamas, Paris 1883 (vgl. Nöldeke, 
ZDMG. 37, 598-609). 

I. Guidi, Beiträge zur Kenntnis des neuaramäischen Fellihi-Dialektes, ZDMG. 

37, 293—318. 

A. J. Maclean, Grammar of the dialects of vernacular Syriac, Cambridge 

1895. 

E. Sachau, Skizze des Fellichi-Dialekts von Mosul,. Abh. der Ak. zu Berlin 
vom J. 1895, Berlin 1895. 

M. Lidzbarski, Die neuaramäischen Handschriften der kgl. Bibliothek zu 
Berlin, Semit. Stud., Heft 4—9, Weimar 1896. (Zu den drei letztgenannten 
Werken s. Nöldeke, ZDMG. 50, 303—316). 

Die letzte Welle der semitischen Völkerwanderung brachte die 28. 
Araber aus der Wüste in die Kulturländer und machte ihre Sprache 
zur Erbin fast aller anderen semitischen Idiome. Das Arabische 
steht, wie wir sahen, mit dem Abessinischen als Südwestsemitisch 
den kana'anäischen und aramäischen Dialekten als Xordwestsemitisch 
gegenüber. Es unterscheidet sich von diesen durch vollständigere 
Erhaltung des ursprünglichen, namentlich an mannigfach nüanzierten 
Laryngalen und Sibilanten reichen Lautstandes, sowie durch treuere 
Bewahrung der alten Vokalfülle. Das ursemitische Formensystem 
liegt hier in seiner reichsten, fast alle Möglichkeiten der ursprüng¬ 
lichen Anlage erschöpfenden Ausbildung vor. Dadurch ist beim 
Verbum die Ausdrucksfähigkeit der Sprache allerdings sehr gestei¬ 
gert; aber die übei reich entwickelten inneren Plurale des Nomens 
kann man nur als eine überflüssige und daher eigentlich schädliche 
Wucherung ansehn. 

In Arabien selbst lassen sich zwei große Dialektgruppen unter¬ 
scheiden, die süd- und die nordarabische. Diese letztere Gruppe hat 
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sich erst später als jene der Kultur erschlossen, dann aber um so 
reichere Früchte getragen. Die bis vor kurzem noch weit verbreitete 
Meinung, daß die Beduinen Nordarabiens bis zum Auftreten des Pro¬ 
pheten Muhammed aller Kultur entbehrt hätten, ist freilich irrig. 
Dort, wo die Wüste und das Kulturland grenzen, haben sich die 
Araber den Einflüssen ihrer Nachbarn nicht entzogen. Wir sahen ja, 
daß schon in persischer und dann wieder in römischer Zeit arabische 
Staaten mit aramäischer Kultur und daher aramäischer Schriftsprache 
bestanden. Fast alle Kulturbegriffe werden im Arab. mit aramäischen 
Wörtern bezeichnet (s. S. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter 
im Arabischen, Leiden 1886), unter denen sich deutlich zwei Schichten 
eine ältere und eine jüngere scheiden lassen. Aber auch in ein¬ 
heimischer Schrift und Sprache ist in Nordarabien schon ziemlich 
früh allerlei aufgezeichnet, freilich keine großen Inschriften, politischen 
oder sakralen Inhalts, sondern nur Graffiti, in denen wandernde 
Hirten ihre Namen der Nachwelt überlieferten. Das Alphabet ist 
in ihnen nicht das aramäische, sondern ein Zweig des südarabischen, 
direkt aus dem phönizischen abgeleiteten. Die Sprache ist noch nicht 
mit der späteren Literatursprache identisch, sie unterscheidet sich 
von ihr hauptsächlich durch den Artikel ha und han gegenüber al. 
Solche Inschriften sind von Damaskus bis nach el-'Oela im nördlichen 
Higäz gefunden worden in drei Typen, die man safatenisch, lihjanisch 
und thamudenisch genannt hat. 

D. H. Mülleb, Epigraphische Denkmäler aus Arabien, Wien 1889. 

E. Littmann, Zur Entzifferung der Safainschriften, Leipzig 1901. 

Ders., Zur Entzifferung der thamudenischen Inschriften, Mitt. d. vorderas. 
Gesellsch., 1904, 1, Berlin. 

Ders., Semitic inscriptions, New York, London 1905, S. 102—168. 

Aber diese älteren Schriftarten wurden durch die von einer 
höheren Kultur getragene und empfohlene aramäische Schrift, speziell 
in der bei den Nabatäem heimischen Form verdrängt. Der älteste 
arabische Text in dieser Gestalt ist kürzlich in en-Nemära s. ö. von 
Damaskus gefunden; er stammt aus dem J. 328 n. Chr. und schmückt 
das Grab eines sonst unbekannten arabischen Königs Mar’alqais ibn 
'Amr (s. Lidzbarski, Ephem. II, 34). Die Sprache ist hier schon 
fast ganz die der späteren Literatur bis auf wenige auch in ihr be¬ 
zeugte Dialektformen. Ähnlichen Typus zeigen auch die beiden nächst 
jüngeren arabischen Inschriften, die von Zabad bei Aleppo aus dem 
J. 512 oder 513 n. Chr. (s. Sachau, Monatsber. der Berl. Ak., 1881, 
10. Febr. und ZDMG. 36, 345 ff.) und die von Harrän südl. von 
Damaskus aus dem J. 568 (s. Le Bas-Wadding ton, No. 2464, 



24. Arabisch. 


23 


ZDMG. 38, 530, Röp. dp. söm. I No. 485); erstere bietet neben dem 
arabischen einen syrischen und einen griechischen, letztere nur einen 
griechischen Text. Eine 4. vorislamische Inschrift fand Littmann 
in Umm ig-Gimäl (Am. J. Arch., 2. s., IX, 409). 

Wenn nun die Araber vor Muhammed ihre Sprache auch nur 
selten auf Steindenkmälern verewigt haben, so hatten sie damals 
doch schon eine nationale Poesie zu hoher Blüte entwickelt. An 
dieser, nahmen allerdings nicht alle Araber teil, sondern nur die des 
mittleren Higäz, des ganzen Negd und seiner Nebenländer einschließ¬ 
lich der Landschaft am Euphrat (s. Nöldeke, Skizze 54), während 
die dem Römerreich untertänigen Araber in Syrien an ihr nur als 
Empfänger beteiligt waren. Alle Dichter dieser Länder, obwohl sie 
verschiedenen Stämmen angehörten, bedienten sich einer gemeinsamen 
Sprache, die in dieser Form freilich wohl eben nur als Liedersprache 
existierte. Die Annahme einer solchen Dichtersprache auch für eine 
Zeit, in der die Poeten noch nicht oder wenigstens noch nicht vor¬ 
zugsweise sich der Schrift bedienten, hat durchaus nichts Bedenkliches, 
sondern läßt sich durch manche analoge Beispiele bei sogenannten 
Naturvölkern stützen (s. Lit. Zentralbl. 1899, Sp. 1404, Ausland, 1892, 
686). Diese Dichtersprache zeichnet sich durch grossen Formen¬ 
reichtum aus und bedeutet in der Feinheit ihrer syntaktischen Aus¬ 
drucksmittel den Höhepunkt aller semitischen Sprachentwicklung. Ihr 
Wortschatz ist außerordentlich reich, da er aus den Quellen aller 
einzelnen Volksdialekte gespeist wurde. Aber dieser Reichtum, den 
arabische Lexikographen so gern und manchmal ein wenig über¬ 
treibend gepriesen haben, ist eigentlich kein Zeichen eines weiten, 
sondern das eines engen Gesichtskreises. Alle Einzelheiten der ihn 
umgebenden Natur beobachtet der Beduine, namentlich soweit sie 
ihn persönlich berühren, aufs schärfste, und alle diese Einzelheiten 
im Bau der Wüste, Eigenschaften der Tiere usw. bezeichnet er durch 
eigene Wörter. Das ist auch keineswegs etwa eine besondere Eigen¬ 
heit des Semiten, sondern findet sich unter analogen Kulturverhält¬ 
nissen bei den verschiedensten Völkern der Erde wieder. Aber diese 
selbe Sprache besitzt auch die Mittel, zarte Empfindungen der Liebe 
und des Ehrgefühls auszudrücken, und sie hat bei aller Sachlichkeit 
der Beobachtung einen hohen poetischen Reiz. Mit Recht haben die 
Araber in der Sprache der vorislamischen Zeit stets ihr Ideal gesehn. 

Th. Nöldeke, Das klassische Arabisch und die arabischen Dialekte, Beitr. 
zur semit. Sprachwissenschaft, Straßburg 1904, S. 1—14. 

Le Comte de Landberg, La langue arabe et ses dialectes, Leiden 1905 
(vgl. Nöldeke, ZDMG. 59, 412—419). 
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25. Neben der Liedersprache lebten nun aber in Nordarabien auch 
die Dialekte der Stämme, von denen uns freilich nur die späteren 
Grammatiker spärliche Kunde geben (zusammengestellt u. a. bei 
Sujüti, Muzhir, I, 109). Einen dieser Dialekte aber kennen wir 
näher, den von Mekka. Er liegt dem Buche des Propheten 
Muhammed, dem Qor’än, zugrunde, wenn Muhammed vielleicht auch 
bemüht gewesen sein mag, seine Sprache etwas der herrschenden 
Liedersprache anzupassen. In der Niederschrift, die allerdings nicht 
vom Propheten selbst, aber doch aus seiner nächsten Umgebung 
stammt, spiegeln sich denn auch Lautverhältnisse wieder, die von 
denen der Hochsprache wesentlich abweichen. Die religiöse Autorität 
des Buches brachte es mit sich, daß man an seiner Schreibweise 
nichts zu ändern wagte, daß man diese vielmehr überhaupt für die 
maßgebende ansah. Als später zur reinen Konsonantenschrift Vokal- 
und andere Lesezeichen hinzukamen, setzte man diese allerdings nach 
den Regeln des Hocharabischen, und sie verhalten sich nun zu den 
Konsonanten, die man nicht zu ändern wagte, manchmal wie die zu 
lesenden Varianten (Q*re) zum konsonantischen Texte (K*]>it>) des 
Hebräischen. 

Diese von Th. Nöldeke, Geschichte des Qoräns, Göttingen 1860, erstmals 
dargelegten Grandanschauungen über die Sprache des Qor’äns sind von K. Völ¬ 
lers, Volkssprache und Schriftsprache im alten Arabien, Strafiburg 1906, durch 
die falsche Voraussetzung, daß die Varianten der späteren Qor’änleser, statt 
Eigentümlichkeiten verschiedener Dialekte, vielmehr nur solche der ursprüng¬ 
lichen Qor"änsprache Wiedergaben, übertrieben und entstellt. 

26. Durch den Qor’än ward das Arabische so weit verbreitet, wie 
kaum eine andere Sprache der Welt. Für alle Muslime ist sie die 
einzige, im Gebet zulässige Redeform. Dadurch ward das Arabische 
auf lange hinaus allen anderen von Muslimen geredeten Idiomen sehr 
überlegen. Es ward die gemeinsame Literatursprache, die auch nach 
dem Aufkommen nationaler Literaturen bei den unterworfenen Völ¬ 
kern auf wissenschaftlichem Gebiete sich zum Teil bis heute allein be¬ 
hauptet hat. In dieser Literatur herrschte im Prinzip das klassische 
Arabisch, d. h. im wesentlichen die alte Liedersprache mit einem 
den veränderten Verhältnissen angepaßten Wortschätze. Bei den 
Arabern selbst war sie freilich den Einflüssen der lebenden Volks¬ 
dialekte nicht ganz entzogen, aber sie hat diese doch bis heute an 
einer selbständigen literarischen Ausbildung gehindert. 

Silvester de Sacy, Grammaire arabe ä l’usage des ölöves de l’dcole spöciale 
des langues orientales vivantes, 3. öd. revue par L. Machuel, 2 tom., Paris 1904. 
(Dazu H. L. Fleisches, Kleinere Schriften, Bd. 1 und 2, Leipzig 1886/8.) 
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C. P. Casfabi’s Arabische Grammatik, 5. Aufl., bearb. von A. Mülleb, 
Halle 1887. 

A Grammar of the Arabic language "translated from the German of Caspari 
and edited, with numerous additions and corrections by W. Wbight, 3. edition 
revised by W. Robertson Smith and M. J. de Goeje, Cambridge 1896/8, 2 vol. 

A. Socin’s Arabische Grammatik, 5. Aufl., bearb. von C. Brockelmann, 
Berlin 1904 (Porta ling. Orient. IV). 

Th. Nöldeke, Zur Grammatik des klassischen^Arabisch (Denkschr. der 
K. Ak. d. Wiss., Pbil.-hist. Kl., XLV), Wien 1896. 

H. Reckendorf, Die syntaktischen Verhältnisse des Arabischen, Leiden 1898. 

Im täglichen Leben aber konnte es natürlich schon in der Blüte- 27 . 
zeit der arabischen Kultur nicht ausbleiben, daß die Stammesdialekte 
immer mehr Boden gewannen, wenn auch die Gebildeten sich klassischer 
Redeweise beflissen. Auch die Sprachen der unterworfenen Völker, 
namentlich der Perser, lieferten ihre Beiträge zu dem Wortschatz 
der arabischen Vulgärdialekte, aber es ist doch eine irrige 
Meinung der Nationalgrammatiker, die > Sprach Verderbnis« sei auf 
ihren Einfluß allein zurückzuführen. Leider kennen wir die Volks¬ 
dialekte des Mittelalters nur aus spärlichen Notizen und einigen be¬ 
sonderen Abhandlungen von Grammatikern, die sich namentlich auf 
den Dialekt des 'Iräq bezielm (s. Al-Hariri’s Durrat al-Gawwäs, 
hrsg. von H. Thorbecke, Leipzig 1871; Djawaliki. Le livre des 
locutions vicieuses ed. H. Derenbourg, Morg. Forsch., Leipzig 187'), 

S. 107—166; Ibn Barri Galat al-du'afä’ ed. C. Torrey, Or. Stud. 
1211—224; G o 1 d z i h e r, Zur Literaturgeschichte des ChatA’ al-'ämma, 
ZDMG. 35, 147—152) und noch spärlicheren wirklichen Sprachproben, 
wie den Beduinenliedern, von denen der Historiker Ibn Haldün 
einiges mitteilt, und den wenigstens stark vulgär gefärbten Poesien 
des spanischen Dichters Ibn Guzmän (gest. 555/1160, Diwan publ. 
par D. de Gunzburg, fsc. 1, Berlin 1896). Den am Ausgang 
des Mittelalters in Spanien, speziell in Granada, gesprochenen Dia¬ 
lekt lernen wir aus den Aufzeichnungen eines um die Bekehrung der 
Mauren bemühten Mönches kennen (Petri Hispani, De lingua 
arabica libri duo, Pauli deLagarde Studio et sumptibus repetiti, 
Gottingae 1883). 

Die heute im Orient gesprochenen Dialekte haben erst euro¬ 
päische, namentlich deutsche Gelehrte des 19. Jahrh. erforscht. Wir 
können fünf große Hauptgruppen unterscheiden, die Dialekte der 
arabischen Halbinsel, die Mesopotamiens, Syriens, Ägyptens und die 
Nordwestafrikas. Diese letzteren heben sieh von den anderen am 
schärfsten ab. Der alte Vokalreichtum ist hier sehr reduziert, offenbar 
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unter dem Einfluß der Berbersprachen sind die Konsonanten namentlich 
im Marokkanischen eng zusammengedrängt. Ihr wichtigstes formales 
Merkmal ist die Umbildung der 1. p. pl. des Impf, nach Analogie 
der 2. und 3. p. und die Neuschöpfung der 1. p. sg. aus diesem 
Plural, infolgedessen diese mit dem alten Pl. zusammenfällt (altar. 
naktub wird nekketbu nach iekketbu , altar. ’aktub verdrängt durch 
n-ekteb nach iekteb, s. Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. Westas., St. I, 
216). Der Einfluß der Berbersprachen läßt sich von einzelnen Wort¬ 
entlehnungen abgesehn, namentlich noch in der Nominalbildung beob¬ 
achten, berberisch ist z. B. die Bildung femininer Abstrakte mit Vor¬ 
gesetztem t wie tahaddädit >Schmiedehandwerk<, tensräniet »Christen¬ 
tum«, s. Marqais p. 97, und der Farbenbezeichnung durch Demi¬ 
nutive wie hteter »grünlich«, hmimer »rötlich«, ib. p. 100. Ganz 
eigenartig entwickelte sich einer dieser Dialekte, der von Malta. 
Weil von Christen gesprochen, ist er seit Jahrhunderten dem Einfluß 
der anderen muslimischen Dialekte entzogen und dafür sehr stark 
vom Italienischen umgebildet. Dies ist auch der einzige Dialekt, in 
dem schon seit über 50 Jahren Bücher in lateinischer Schrift ge¬ 
druckt sind. Auch an den anderen außerarabischen Dialekten lassen 
sich Einflüsse der älteren Landessprachen nachweisen. Auf koptischem 
Einfluß beruht im Ägyptisch-arabischen die Wortstellung der Frage¬ 
sätze (s. Stern, Zeitschr. f. äg. Spr. 23, 119, n. 1; Prätorius, 
ZDMG. 55, 352) der Verlust des alten Elativs und der Gebrauch der 
Demonstrativ- und Personalpronomina als Hervorhebungspartikeln 
(Littmann, ZDMG. 56, 681—4). Umgekehrt ist der Dialekt von 
Damaskus z. B. durch die Sprache der an diesem Regierungssitze 
zahlreich vertretenen Türken beeinflußt, daher dort q als k, u als v, 
u als ü gesprochen wird (Oestrup 126, 128). Die bequeme Endung 
gi zur Bildung von Berufsnamen haben fast alle arabischen Dialekte 
dem Türkischen entlehnt. 

Ans der schon sehr reichhaltigen Literatur über die vulgär-arabischen 
Dialekte, für die G. Kampffmeyer eine vollständige Bibliographie vorbereitet, 
sollen hier nur die wichtigsten und im folgenden benutzten Werke aufgezählt 
werden. 

1. Dialekte des eigentlichen Arabien: 

Albert Socin, Diwan aus Centralarabien, herausg. von Hans Stumme, 
Abh. der phü.-hist. Klasse der Kgl. Sächs. Ges. der Wiss., 19. Band, Leipzig 1901. 

Le Comte de Landberg, Etudes sur les dialectes de l’Arabie m£ridionale, 
I. Hadramoftt, Leiden 1901, II. Datinab, eb. 1905. 

Carl Reinhardt, Ein arabischer Dialekt, gesprochen in ' Oman und Zan¬ 
zibar, Lehrbücher des Seminars für orientalische Sprachen zu Berlin, XHI, Stutt¬ 
gart u. Berlin 1894 (s. Nöldeke, WZKM. 9, 1—25). 
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Snouck-Huroronje, Mekkanische Sprichwörter und Redensarten, Haag 1886. 

2. Mesopotamische und babylonische Dialekte: 

A. Socin, Der arabische Dialekt von Mosul und Märdin, ZDMG. 36, 1—53, 
238—277. 

E. Sachau, Arabische Volkslieder aus Mesopotamien, Abh. der Berl. Ak. 
v. J. 1889. 

Bb. Meissner, Heuarabische Geschichten aus dem Iraq, Beitr. zur Assyr. 
und sem. Sprachw. V, 1—148, Leipzig 1903. 

Ders., Neuarabische Sprichwörter und Rätsel aus dem Iraq, Mit. Sem. or. 
Spr. Westas., St. IV, 137—174. 

Ders., Neuarabische Gedichte aus dem Iraq, eb. V, 77—131. 

A. S. Yahuda, Bagdadiscbe Sprichwörter, Orient. Stud. I, 399—416. 

3. Syrische Dialekte: 

I. G. Wetzstein, Sprachliches aus den Zeltlagern der syrischen Wüste, 
ZDMG. 22, 69-194. 

C. Landberg, Proverbes et dictons du peuple arabe, I: Proverbes et dictons 
de la province de Syrie, section de Sayda, Leide, Paris 1883. 

J. R. Jewett, Arabic proverbs and proverbial phrases, Journ. Amer. Or. 
Soc. XV, 1-96. 

L. PouRRliRE, fitude sur le langage vulgaire d’Alep, Mitt. Sem. or. Spr. 
IV, 202—227 (vgl. Barth£l£my, Journ. as., s. 10, t. 6, S. 179—186). 

Daud SaS 1 an, Sprichwörter und Redensarten aus dem Libanon, eb. V, 48—76. 

J, Oestrup, Contes de Damas, Leyde 1897. 

Gustaf Dalman, Palästinischer Diwan, Leipzig 1901. 

Enno Littmann, Neuarabische Volkspoesie (Abh. der Kgl. Ges. der Wiss. 
zu Göttingen, N. F. V, No. 3), Berlin 1902. 

Ders., Modern arabic tales, vol. I (Part. VI of the publications of an amc- 
rican archaeological expedition to Syria in 1899—1900), Leyden 1905. 

Max Löhr, Der vulgärarabische Dialekt von Jerusalem, Gießen 1905 (vgL 
BARTHfeLÜMY, Journ. as., 8. 10, t. 8, S. 197—258). 

4. Aegyptische Dialekte: 

W. Spitta-Bey, Grammatik des arabischen Vulgärdialekts von Aegypten, 
Leipzig 1880. 

K. Völlers, Lehrbuch der ägyptisch-arabischen Umgangssprache, Kairo 1890, 
A. Nallino, L’Arabo parlato in Egitto, Manuali Hoepli, Milano. 

Martin Hartmann, Lieder der Libyschen Wüste, Abh. f. d. Kunde des 

Morg., XI, No. 3, Leipzig 1899. 

5. Nordwestafrikanische Dialekte: 

Hans Stumme, Tunisische Märchen und Gedichte, Leipzig 1893. 

Ders., Grammatik des Tunisischen Arabisch nebst Glossar, eb. 1896. 

Ders., Tripolitanisch-tunisiscbe Beduinenlieder, eb. 1894. 

Ders., Märchen und Gedichte aus der Stadt Tripolis in Nordafrika, eb. 1898. 
W. Marqais, Le dialecte arabe parld ä Tlemcen, Grammaire, Textes et 
Glossaire (Publ. de l’öcole des lettres d’Alger, XXV. XXVI), Paris 1902. 

E. Doutt£, Un texte arabe en dialecte Oranais, Mdm. soc. ling. 12, 335—406. 
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Lerchundi, Rndimentos del arabe valgar qae se habla en el imperio de 
Marruecos, Tanger 1889. 

A. Fischer, Marokkanische Sprichwörter, Mitt. Sem. or. Spr., L westas. St. 
188—230. 

Ders., Hieb- und Stichwaffen und Messer im heutigen Marokko, eb. II., 
222—236. 

Ders., Zum Wortton im Marokkanischen, eb. 275—286. 

H. Lüderitz, Sprüchwörter aus Marokko mit Erläuterungen im Dialekt des 
nördlichen Marokko, eb. II, 1—46. 

A. Socin, Zum arabischen Dialekt von Marokko, Abh. der phil.-hist. Kl. 
der K. sächs. Ges. d. Wiss., Bd. XIV, Leipzig 1893. 

Ders. und H. Stumme, Der Dialekt der Houwära des Wäd Süs in Marokko 
eb. Bd. XY, Leipzig 1894. 

G. Marchand, Conte en dialecte marocain, publ. trad. et annot. Journ. as., 
S. 10, t. 6, p. 411-472. 

G. Kampffmeyer, Materialien zum Studium der arabischen Beduinendialekte 
Innerafrikas, Mitt. Sem. or. Spr., U, 143—221. 

6. Maltesisch: 

M. Va8alli, Grammatica della lingua maltese, 2. ed., Malta 1827. 

H. Stümme, Maltesische Studien (Leipziger semit. Studien, I. Bd., Heft 4 n. 5), 
Leipzig 1904. 

Yon der in Malta gedruckten Literatur konnten nur die zufällig auf der 
hiesigen Bibliothek vorhandenen Bücher benutzt werden, die unter den beigesetzten 
Siegeln zitiert werden: 

RKr. 11 Hajja u il vinturi ta Robinson Krusoe ta York miktuba minnu 
in-nifsu, Stampata it-tieni darba, Malta 1857. 

Gif. II Gifen Tore canto epico Maltese di N. N., Malta 1855. 

GCr. Gesu Cristo fid-digna, Malta 1861. 

Ib. L’iben il-Hali, Malta 1862. 

Carn. 11 Carnival Zuieg la Maltia Tassena l’ahna fia Mictub min dilettant 
Li bill malti ijchteb cull tant f Malta s. a. 

Apr. L’euel t’April, Scherzo comico di P. P. C., Malta 1861. 

Hr. Hreijef, Ovvero saggio di favole morali in verso scritte in lingua mal¬ 
tese (di G. A. Vassallo), Malta s. a. 

Erb. L’erbgha fost el gimgha farsa Maltese in due atti di Carmelo Ca- 
milleri, Malta 1858. 

Mart. Fuk il haija u il meut tassitta u ghoxrin martiri tal Giappone u ta 
S. Michele de Sanctis, Spagnol, cononizzati mil enisia cattolica fil pentecoste tal 
1862 (8 Giugno), Mictub leuuel darba mil P. Benigno Fremaut M. O. u mittalian 
migiub bii malti min Annibale Preca, Malta 1862. 

Chit. Ghal Chitarra ossia collezione di nuove poesie Maltesi sul gusto delle 
popolari, Malta s. a. 

Stör. Storia Malta mictuba ghal popln min G. A. Vassallo, Malta 1862. 
28. Viel stärker als die nordarabischen Dialekte von einander wichen 
sie von der Sprache der Südaraber ab. Diese hatten schon viele 
Jahrhunderte v. Chr. in ihrem fruchtbaren Lande, dem noch die 
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Segnungen des indischen Transithandels zugute kamen, eine hohe 
Kultur entwickelt. Sie hatten das bei den Kana'anäem erfundene 
Alphabet entlehnt und es dem reicheren Lautstand ihrer Sprache 
angepaßt und weiter entwickelt. Ihre Laute deckten sich im wesent¬ 
lichen mit den nordarabischen, nur hielten sie die drei dort auf zwei 
reduzierten Sibilanten des Ursemitischen, wenn auch nicht in der 
ursprünglichen Form, noch auseinander. Ihre Sprache liegt uns in 
zwei Dialekten vor, dem sabäischen und dem minäischen der 
im Pron. der 3. Pers. und im Kausativ mit s sich dem Ostsemit, 
nähert. Dieser Dialekt ward durch eine Handelsstation auch nach 
el-'Oela im Higäz verpflanzt, er findet sich aber anderwärts neben 
dem sabäischen. Beide Dialekte, neben denen vielleicht noch ein 
dritter, der von Hadramaut bestand, kennen wir nur aus allerdings 
sehr zahlreichen und zum Teil sehr langen Inschriften, die aber 
wegen ihres sakralen Charakters, noch mehr durch architektonische 
Fachausdrücke dem Verständnis große Schwierigkeiten bieten. Daß 
diese Inschriften von den ältesten bis zu den jüngsten aus dem 6. Jahrh. 
n. Chr. kaum eine sprachliche Entwicklung aufweisen, rührt natürlich 
daher, daß sie nicht in einem Volksdialekt, sondern in einer festen 
Schriftsprache abgefaßt sind. 

Fritz Hommet., Süd-arabische Chrestomathie. Minäo-sabäische Grammatik. 
— Bibliographie. — Minäische Inschriften nebst Glossar. München 1893. 

Durch die islamische Eroberung kam in Südarabien, dessen Kultur¬ 
blüte schon vorher geschwunden war, die Sprache der Nordaraber 
zur Herrschaft. Nur in den abgelegenen Küstendistrikten, M a h r a 
und Sch ihr, sowie auf der Insel Sokotra hielten sich eigene süd¬ 
arabische Dialekte, wenn auch nicht direkte Nachkommen der alten 
Schriftsprachen, bis heute. Diese Dialekte haben sich in ihrer Iso¬ 
liertheit weiter von dem altsemitischen Typus entfernt als die anderen 
arabischen und selbst die aramäischen Volksdialekte. Eine Mittel¬ 
stufe zwischen dem Mehri und dem zur nordarabischen Gruppe ge¬ 
hörenden Hadranü bildet nach W. Hein (bei Nöldeke, Beitr. 13, 
n. 5) der Dialekt der Minhäll. In den nordarabischen Dialekten aber 
lassen sich Spuren südarabischen Einflusses kaum mit Sicherheit nach- 
weisen (s. Kampffmeyer, ZDMG. 54, 621—660). 

A. Jahn, Die Mehri-Sprache in Südarabien. Texte and Wörterbuch. (Süd- 
arab. Exped. der K. Ak. der Wies. III), Wien 1903. 

Ders., Grammatik der Mehri-Sprache in Südarabien, Sitz, der Ak. zu Wien, 
phil-hist. Kl. 160 (1905), No. VI. 

D. n. Müller, Die Mehri- und Soqotri-Sprache (Südarab. Exped., Bd. IV), 
Wien 1905. 
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29. Nächst verwandt mit dem Südarabischen ist die Sprache der 
Semiten, die eben von Südarabien aus das gegenüberliegende Abes¬ 
sinien kolonisierten und sich mit den älteren hamitischen Bewohnern 
des Landes stark vermischten. Wann sie dort einwanderten, wissen 
wir nicht, jedenfalls lange v. Chr. und wahrscheinlich ganz allmählig. 
Wir kennen aber ihre Sprache, die nach dem Volke Ge'ez heißt, 
und oft auch mit einem griechischen von den Abessiniern schon selbst 
auf sich bezogenen Namen äthiopisch genannt wird, erst aus nach¬ 
christlicher Zeit. Ihr ältestes Denkmal ist die Inschrift des Königs 
'Ezänä zu Aksüm, die in sabäischer und zugleich in noch unvokali- 
sierter altäthiopischer Schrift abgefaßt ist. Ihr folgt der Zeit nach 
die nur sabäisch geschriebene Inschrift des Ela-'Amidä; von dem¬ 
selben König stammt aber auch eine 36-zeilige Inschrift, die bereits 
die Eigentümlichkeit der Ge'ezschrift, die Vokale durch feste Modi¬ 
fikationen der Buchstaben auszudrücken, aufweist. Der Sohn dieses 
Königs setzte die berühmten, von Rü p p e 11 entdeckten Ge'ezinschriften, 
deren erste noch heidnisch, deren zweite, wie Dillmann erkannte, 
schon christlich ist. Der Name dieses Königs, der das Christentum 
zur abessinischen Staatsreligion erhob, scheint Täzänä gewesen zu 
sein; doch ist die erste Silbe unsicher. Aus späterer Zeit stammen 
noch zwei längere Inschriften, die z. T. archaisierend die Vokale 
wieder fortlassen. Die Hauptmasse der Inschriften stammt aber aus 
der großen Blüteperiode des Reichs von Aksum etwa von 300—500. 

D. H. Müller, Epigraphische Denkmäler aus Abessinien, (Denkschriften 
der K. Ak. der Wiss. in Wien, phil.-hist. Klasse, Bd. XLIII, No. 3), Wien 1894. 

E. Littmann und D. Krencker, Vorbericht der deutschen Aksumexpedition. 
(Aus dem Anhang zu den Abh. der Kgl. Preuß. Ak. der Wiss. v. J. 1906). 
Berlin 1906. 

30. Die Laute des Ge'ez stehn schon auf einer etwas jüngeren Stufe 
als die des Arabischen. Nicht nur sind wie im Nordarab. die drei 
Sibilanten auf zwei reduziert, auch die Aussprache der inter- und 
postdentalen Spiranten mit spaltförmiger Öflhung ist wie im Hebr. 
und Assyr. aufgegeben. Die Sprache der jüngeren Inschriften erinnert 
schon stark an die wohl um dieselbe Zeit entstandene Bibelüber¬ 
setzung. Nachdem das Christentum in Abessinien zur Herrschaft ge¬ 
langt war, schloß sich an die Bibel eine ziemlich umfängliche geist¬ 
liche Literatur an, meist aus dem Griechischen übersetzt. Ihie 
Sprache hat vor den anderen semitischen den Vorzug einer freieren 
Syntax und einer beweglicheren Satzbildung, der aber nicht unbedingt 
auf fremden Einfluß zurückzuführen ist. Die hamitischen Sprachen 
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haben im Ge'ez weniger die Syntax als den Wortschatz beeinflußt 
(s. Prätorius, ZDMG. 43, 3J7ff., 47, 385ff.). 

Ein langes Leben ist der Ge'ezsprache nicht beschieden gewesen. 
Während der Wirren, unter denen im 12. Jahrh. das alte aksümi- 
tische Reich zerfiel, verlor das Ge'ezvolk seine politische Bedeutung. 
Die salomonische Dynastie, die seit dem J. 1270 von Schoa in Süd¬ 
abessinien aus das Reich wieder einte und dann bis zum J. 1855 an 
der Herrschaft blieb, gehörte dem Volke der Am har a an (diesen 
Namen leitet H o m m e 1, Südarab. €hr. S. 45 von dem der südara¬ 
bischen Landschaft Mahra als der Heimat dieses Stammes ab), die 
eine dem Ge'ez zwar verwandte, aber doch sehr verschiedene Sprache 
redeten. Trotzdem beginnt erst mit dieser Dynastie die eigentliche 
Blüte der äthiopischen Literatur, die allerdings auch jetzt fast gar 
keine originellen Leistungen aufwies, sondern ganz von der in Ägypten 
blühenden christlich - arabischen Literatur abhing. Durch das Ara¬ 
bische ward nun der Satzbau der toten Sprache mehr beeinflußt als 
früher der der lebenden durch das Griechische. In der allmählig 
immer mehr verwildernden Orthographie schiebt sich der Lautstand 
der jüngeren Volksdialekte dem der alten Sprache unter. Die Ver¬ 
einfachung der Zischlaute geht noch einen Schritt weiter, indem jetzt 
auch mit § zusammenfällt, und die Laryngale werden auf den 
Stimmritzenverschluß und auf h beschränkt. 

A. Dillmann , Grammatik der äthiopischen Sprache, 2. Aufl., bes. von 
C. Bezold, Leipzig 1903. 

Fb. Prätorius, Äthiopische Grammatik, Berlin 1886 (Porta ling. or. VII). 

Aus dem Ge'ez entwickelte sich im Mittelpunkte des Landes in 
der Nähe der alten Hauptstadt Aksüm eine neue Sprache, die man 
nach ihrer Heimat, der Landschaft Tigre, mit amharischer Endung 
Tigrina nennt. Sie wird in dem nordabessinischen Hochlande, zu 
beiden Seiten des Flusses Maräb, südlich bis an den Takkaze und 
jenseits desselben in der Provinz Walqäit gesprochen. Diese Sprache 
ist von der im Lande herrschenden amharischen sehr stark beeinflußt. 

Fr. Prätorius, Grammatik der Tigrifiasprache, Halle 1871. 

J. Schreiber, Manuel de la langue Tigrai, Vienne 1887. 

L. de Vito, Grammatica elementaregdella lingua tigrigna, Roma 1895. 

Carlo Conti Rossini, Canti popolari tigrai, ZA. 17, 18, 19; vgl. Orient 
Stud. II, 925-939. 

Weitere Materialien hat Littmann gesammelt, s. ZA. 20, 166 ff. 

Altertümlicheren Charakter hat der weiter nördlich in der ita¬ 
lienischen Kolonie Eritrea, vom Roten Meere bis nach Kassala im 
Westen, und von Suakin bis nach Massaua und Arkiko im Süden, 
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sowie auf den Dahlakinseln gesprochene Dialekt bewahrt, den man 
mit einem künstlichen Unterschied mit dem Landesnamen Tigre 
selbst bezeichnet. Er stammt allerdings wahrscheinlich nicht vom 
Ge'ez selbst ab, sondern von einem diesem nächst verwandten Dia¬ 
lekte. Daß er sich im ganzen altertümlicher gehalten hat, erklärt 
daraus, daß er von Muslimen gesprochen wird, die durch ihre Religion 
an näherem Verkehr mit den amharisch redenden Christen gehindert 
werden. Allerdings haben diese Muslime, wie Littmann gezeigt, 
noch manche Bräuche ihrer christlichen Vorfahren bewahrt. Sie sind 
ihrem Blute nach nicht Semiten, sondern ziemlich reine Hamiten, 
daher ist auch ihre Sprache von der hamitischen eigentümlich beein¬ 
flußt. Im Wortschatz haben sie sehr vieles von ihren arabischen 
Glaubensgenossen angenommen. Die Sprache des Nomadenstammes 
der Mensa, die östlich von den Bogos im Berglande am rechten Ufer 
des Anseba wohnen und zum Teil noch Christen geblieben sind, ist 
in manchen Punkten altertümlicher als die der Küstenbewohner. 

TH.NöLDEKE,Tigre-Texte, WZKM.4,289—300. Ders., Neue Tigretexte, ZA.16. 

E. Littmann, Die Pronomia im Tigre, ZA. 12, 188—230, 291—316. 

Ders., Das Verbum der Tigrespracbe, ZA. 13, 133—178, 14, 1—102. 

C. Conti Rossini, Tradizioni Storiche dei Mensa, Giorn. della Soc. Asiat. 
Ital. XIV, 41—99, übers, von E. Littmann, Semitische Stammessagen der Gegen¬ 
wart, Orient. Stud. II, 941—958. 

E. Littmann, En sang pä Tigre-SprSket, Uppsala 1903. Ders., Bibliotheca 
Abessinica I. 

Durch Littmann’s Güte konnte ich ferner benutzen: II Nuovo Testamento 
in Tigre, trad. da Cablo Gustavo Roden, coli’ aiuto dei maestri indigeni Twoldo 
Medhen, Davide Emancf.le ed altri, Asmara 1902, eine von ihm angefertigte 
Umschrift des Markusevangeliums und die von ihm ZA. 20, 159 aufgeführten 
Fabeln; weitere Materialien zählt er eb. S. 160ff. auf. 

82. Im Süden Abessiniens in den Ländern südlich und südöstlich 
vom Tanasee waren aber die Semiten schon viel früher und viel 
stärker von den Hamiten aufgesogen. Das mit den Ge'ez verwandte 
Volk der Amhara (s. o.) hatte freilich den Hamiten seine Sprache 
aufgenötigt, diese aber bildeten das semitische Idiom nach ihrem 
Geiste um. Der Lautstand ist dem altsemitischen schon sehr unähn¬ 
lich geworden durch die bereits erwähnte Vereinfachung der Zisch¬ 
laute und der Laryngale, dazu kommt eine weitgehende Mouillierung 
der Liquiden, Palatalen und Dentalen. Am stärksten aber zeigt sich 
der hamitische Einfluß in der Phraseologie, namentlich den sehi; be¬ 
liebten, übrigens auch dem Tigre und dem Tigrina nicht fremden 
Umschreibungen von Verbalbegriffen durch »sagen« (z. B. balliö aln 
»Glanz sagen« = glänzen) sowie im Satzbau, in dem fast alle ur- 
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semitischen Gesetze in ihr Gegenteil verkehrt sind. Die Pronomina, 
die sonst in den semitischen Sprachen nur geringe Verschiedenheiten 
zeigen, sind hier durch Neubildungen fast ganz entstellt. Beim Nomen 
ist die alte Bildung des Feminins und des Plurals nicht mehr lebendig, 
sondern nur noch in erstarrten Resten erhalten. Der Wortschatz ist 
mindestens zur Hälfte den Hamiten entlehnt, und auch die andere 
reinsemitische Hälfte ist durch die Lautzersetzung den Originalen 
sehr unähnlich geworden. Das Amharische ist, obwohl es durch die 
seit 1270 zur Herrschaft gelangte, sogenannte salomonische Dynastie 
zur Staatssprache erhoben wurde, doch von der Literatur, in der 
das Ge'ez herrschte, noch lange ausgeschlossen geblieben. Einige 
Kriegslieder aus dem 15. und 16. Jahrh. (herg. von I. Guidi, Rend. 
R. Acc. Lincei, Aprile 1891) sind seine ältesten Denkmäler. In der 
politischen Literatur, den Chroniken und einigen von der Reichs- und 
Hofordnung handelnden Werken macht sich allerdings der Einfluß des 
Amharischen so stark geltend, daß die Abessinier selbst die »Chro- 
nikensprache« (lesäna tartk) als eine eigene Gattung ansehn. Eine 
rein amharische Literatur aber giebt es erst seit dem 17. Jahrh., und 
ihre auch jetzt noch sehr spärlichen Denkmäler gehen zum Teil erst 
auf den Einfluß europäischer Missionare zurück. 

Fr. Prätorius, Die Amharische Sprache, Halle 1879. 

I. Guidi, Sülle conjugazioni del verbo amarico, ZA. VIII, 254—262. 

Ders., Grammatica elementare della lingua Amarifi&a, Roma 1889, 2. ed. 1891. 

(J. Mondon -Vidailiiet, Grammaire de la langue abyssine (amharique), 
Paris 1898. 

G. J. Afevork, Grammatica della lingua amarica, Roma 1905. 

L. Mahler, Praktische Grammatik der amharischen Sprache, Wien 1905. 

Stärker abweichende Dialekte des Amharischen werden in Gu- 
rägue (südlich von Schoa, s. Prätorius, Amhar. Spr., S. 507 ff., 
Mondon-Vidailhet, Rev. S6m. VIH), und namentlich in Harar, 
der bekannten Handelsstadt, östlich von Schoa, (s. Prätorius, 
ZDMG. 23, 433—472, Mondon-Vidailhet, Joum. As. sör. 9, tome 
18, 401—29, 19, 1—50) gesprochen. Wenn die Sprache von Harar 
den eigentlichen Amharem heute unverständlich geworden ist, so 
liegt das daran, daß sie von anderen Hamiten als jene beeinflußt ist, 
und daß in Harar durch den dort herrschenden Islam das Arabische 
auf die Landessprache eingewirkt hat. 


£. Renan, Histoire glngrale des langues slmitiques I, 1. 5d., Paris 1855. 
Th. Nöldeke, Die semitischen Sprachen, eine Skizze, 2. Aufl., Leipzig 1899. 
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2. Die Aufgabe und frühere Bearbeitungen der 
vergleichenden Grammatik der semitischen Sprachen. 

33. a. Die grammatische Darstellung einer einzelnen Sprache muß sich, 
wenn sie sich auf diese beschränkt, fast ganz mit einer reinen Be¬ 
schreibung begnügen, die daher wohl praktischen Bedürfnissen aus¬ 
reichend dienen, den Wunsch nach einem Verständnis der vorge¬ 
führten Tatsachen aber meist kaum befriedigen kann. Nur wo es 
möglich ist, innerhalb einer und derselben Sprache eine längere Ent¬ 
wicklung zu überblicken, wie z. B. beim Arabischen, wenn man nicht 
nur die klassische Sprachesondern auch ihre Fortbildung im Laufe 
des Mittelalters und ihre Ausläufer in den modernen Dialekten ins 
Auge faßt, wird die bloße Beschreibung zu einer Erklärung der Er¬ 
scheinungen fortschreiten können. Aber auch hier wird diese vielfach 
unvollkommen bleiben müssen, da die unzureichende semitische Schrift 
uns nur selten einen Einblick in die lautliche Entwicklung verstattet. 
Bei den meisten semitischen Sprachen reicht nun aber das erhaltene 
Material selbst zu einer solchen Betrachtungsweise nicht aus. Die 
lautlichen Vorgänge würden uns hier oft ganz unerklärlich bleiben, 
wenn nicht die parallelen Erscheinungen in den verwandten Sprachen 
Rückschlüsse auf ihre Ursachen gestatteten. Da alle semitischen 
Sprachen der älteren Zeit, deren Denkmäler nur in Originalschrift 
zugänglich sind, ihrem Lautcharakter nach im einzelnen nur mangel¬ 
haft bekannt sind, so müssen wir zu ihrer Deutung noch mehr, als bei 
den indogermanischen Sprachen erforderlich ist, auf ihre jüngsten, von 
europäischen Forschern genau beobachteten Entwicklungsstufen eingehn. 
Erst von diesen aus gewinnen wir auch für die Vorgänge in den älteren 
Sprachen das Verständnis. Eine wissenschaftliche Grammatik einer semi¬ 
tischen Sprache wird also bei jeder einzelnen Erscheinung die verwandten 
Sprachen mit berücksichtigen müssen. Das wird sich aber leichter bewerk¬ 
stelligen lassen, wenn einmal alle gemeinsamen Eigentümlichkeiten der 
einzelnen Sprachen zusammengestellt und nach Möglichkeit erläutert sind. 

h. Die Begründer der vergleichenden Grammatik auf indogerma¬ 
nischem Gebiet glaubten neben der Erklärung der einzelnen Sprach- 
erscheinungen noch ein weiteres Ziel erreichen zu können, die Wieder¬ 
herstellung der indogermanischen Grundsprache. Das hat sich nun 
freilich als unerreichbar erwiesen, schon deswegen, weil eine solche 
in sich einheitliche Ursprache wohl nie bestanden hat. Wie schon 
§ 6 bemerkt, ist uns das Ursemitische nur eine Hilfshypothese, und 
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alle Formen, die wir ihm etwa zuschreiben, sind nur Formeln zum 
Ausdruck des gegenseitigen Verhältnisses und des wahrscheinlichen, 
relativen Alters der einzelnen, wirklich bezeugten Formen. 

c. Über die allgemeine Methode der Forschung, die sich durch die 
Grundanschauungen über die Gesetze des Sprachlebens bestimmt, 
braucht hier nicht gehandelt zu werden. Es genügt auf die Werke 
zu verweisen, deren Ergebnisse auch auf die semitischen Sprachen 
anzuwenden, unser wichtigstes Bestreben sein wird. 

Die Sprachwissenschaft, W. D. Whitney’s Vorlesungen über die Prinzipien 
der vergleichenden Sprachforschung für das deutsche Publikum bearbeitet und 
erweitert von Julius Jolly, München 1874. 

W. D. Whitney, Leben und Wachstum der Sprache, übersetzt von Leskiex, 
Leipzig 1876. 

H. Paul, Prinzipien der Sprachwissenschaft, 3. Auf)., Halle 1898. 

W. Wundt, Völkerpsychologie, eine Untersuchung der Entwicklungsgesetze 
von Sprache, Mythus und Sitte. 1. Bd. Die Sprache in zwei Teilen, 2 Aufl., 
Leipzig 1904. (Vgl. dazu B. Delbrück, Grundfragen der Sprachforschung mit 
Rücksicht auf W. Wundt’s Sprachpsychologie erörtert, StraBbnrg 1901, und 
Wundt, Sprachgeschichte und Sprachpsychologie, mit Rücksicht auf B. Delbbück’s 
Grundfragen der Sprachforschung, Leipzig 1901, L. Sütterlin , Das Wesen der 
sprachlichen Gebilde, kritische Bemerkungen zu W. Wundt’s Sprachpsychologie, 
Heidelberg 1902). 

d. Obwohl, wie erwähnt, die Verwandtschaft der wichtigsten semi¬ 
tischen Sprachen unter einander viel eher bekannt war als die der 
indogermanischen Sprachen, so ist doch die Entwicklung der ver¬ 
gleichenden Grammatik auf diesem Gebiete sehr viel später und lang¬ 
samer vorgeschritten. Die früher allein bekannten semitischen Lite¬ 
ratursprachen stehn eben einander zu nahe, als daß ihre Vergleichung 
fruchtbare Gesichtspunkte ergeben könnte. Nachdem schon die Orien¬ 
talisten der holländischen Schule des 18. Jahrh., namentlich A. Schul- 
tens das Arabische zur Erklärung des Hebräischen nutzbar gemacht 
hatten, haben sich die Fortschritte der semitischen Sprachwissenschaft 
meist auf dem Spezialgebiet des Hebr. ergeben. Namentlich die 
Grammatiken von Ewald und von Olshausen, von denen sich die 
erstere durch größeren divinatorischen Spürsinn, die letztere durch 
richtigere methodische Grundanschauungen auszeichnet, haben die 
semitische Sprachwissenschaft im ganzen gefördert. Ihre Bestrebungen 
hat Nöldeke in seiner Neusyrischen und seiner Mandäischen Gram¬ 
matik auf aramäischem Gebiete fortgesetzt. Prätorius erweiterte 
den allgemeinen Gesichtskreis namentlich durch seine Forschungen 
auf abessinischem Gebiet. Einzelne Probleme suchten Philippi, 
Almkvist und Tegner durch je an ihrem Ort noch zu nennende 

3 » 



86 


Einleitung. 


Monographien vom Standpunkte der vergleichenden Grammatik zu 
lösen. Im Jahre 1890 erschien zu Cambridge William Wright’s 
nachgelassenes Werk Lectures on the comparative grammar of the 
semitic languages, das in manchen Punkten allerdings leider schon 
bei seinem Erscheinen veraltet, die bisherigen Forschungen zusammen¬ 
zufassen suchte. Im Jahre darauf erschienen Lagarde’s und Barth’s 
Untersuchungen über die semitische Nominalbildung, die ein wichtiges 
Kapitel der Formenlehre bei aller Verschiedenheit im einzelnen von 
gleichen, kaum haltbaren Grundvoraussetzungen aus zu lösen suchten, 
aber dabei eine Reihe wichtiger Probleme sehr erheblich gefördert 
haben. Inzwischen hatte die Assyriologie der vergleichenden Gram¬ 
matik eine Fülle neuen wertvollen Materials erschlossen, und nament¬ 
lich P. Haupt hatte, von richtigen Grundanschauungen über Sprach¬ 
geschichte geleitet, in zahlreichen wertvollen Einzeluntersuchungen 
dies Material den Semitisten zugerüstet. Den nächsten Versuch einer 
zusammenfassenden Darstellung unternahmen O. E. Lindberg, Ver¬ 
gleichende Grammatik der semitischen Sprachen, 1. Lautlehre, A. Kon¬ 
sonantismus (Göteborgs Högskolas Xrsskrift 1897 VI) mit unzurei¬ 
chenden sprachlichen und methodischen Kenntnissen und H. Zim¬ 
mern, Vergleichende Grammatik der semitischen Sprachen, Berlin 
1898 (Porta ling. or. XVH), doch kommt hier die Erklärung der 
neben einander gestellten Tatsachen nicht zu ihrem Recht. 

Ein für weitere Kreise berechneter vorläufiger Auszug aus vor¬ 
liegendem Werke erschien u. d. T. Semitische Sprachwissenschaft, 
Sammlung Göschen, Leipzig 1906. 


3. Die Umschreibung der semitischen Schriftarten. 

a. Eine der wichtigsten Voraussetzungen für die wissenschaftliche 
Erkenntnis des Baus einer Sprache ist eine möglichst genaue Auf¬ 
fassung ihres Lautstandes. Für die noch lebenden Sprachen ermög¬ 
lichen uns eine solche, mehr oder minder vollkommen, die Beob¬ 
achtungen und Aufzeichnungen europäischer Forscher, die ihre Laut¬ 
zeichen meist selbst phonetisch zu erläutern pflegen. Für die alt¬ 
semitischen Sprachen aber sind wir in erster Linie auf die Quellen 
in nationaler Schrift angewiesen, für das Ostsemitische in der dem 
Lautstand und Sprachbau sehr wenig angemessenen Keilschrift, für 
das Westsemitische, in dem die Konsonanten zwar einigermaßen 
deutlich, die Vokale aber gar nicht ausdrückenden Alphabet, das man 
mit Prätorius eigentlich als ein Syllabar bezeichnen müßte. Den 



34. Umschreibung. 


37 


Lautstand des Assyrisch-Babylonischen müssen wir aus der Wieder¬ 
gabe assyrischer Eigennamen in ägyptischen und griechischen Quellen 
sowie im A. T. und aus der griechischen Umschrift einiger Silben¬ 
zeichen (PSBA. 24, 113), sowie andrerseits aus der Wiedergabe 
fremder Eigennamen in Keilschrift (für die ägyptischen vgl. Stein¬ 
dorff, BAss. I, 330 f., 593 f.), namentlich aber durch Vergleichung 
des assyrischen Wortschatzes mit dem der anderen semitischen 
Sprachen erschließen. Für das Althebräische und für das Phönizische 
sind wir gleichfalls in der Hauptsache auf die Wiedergabe von Eigen¬ 
namen in abendländischen Quellen, für das Hebr. insbesondere in der 
LXX angewiesen. Für die schulmäßige Aussprache des Hebr. in 
späterer Zeit, sowie für die des Aram., namentlich aber des Ara¬ 
bischen (vgl. Völlers, Arabic sounds, Transact. of the IX th. intern, 
congr. of or., London 1893, 130 f.) besitzen wir ziemlich eingehende 
Anweisungen von Originalgrammatikem, für das Aeth. die Tradition 
der heutigen abessinischen Geistlichen (Dabteras). 

b. Die Keilschrift der A s s y r e r umschreiben wir nach dem Vorgang 
der Assyriologen, indem wir den konsonantischen Bestandteilen der 
Silbenzeichen die ihnen etymologisch im Hebr. entsprechenden Werte 
unterschieben. Bei irgendwie zweifelhaften Fällen behalten wir die 
Silbenteilung bei, sehn aber davon ab, wo diese als feststehend be¬ 
trachtet werden kann. Für die Umschreibung der konsonantischen 
Vokale und der verdoppelten Konsonanten verweisen wir auf die ein¬ 
schlägigen Paragraphen der Lautlehre. 

c. Das kana'anäisch-aramäische Alphabet umschreiben wir im An¬ 
schluß an die in der ZDMG. herkömmliche Art, mit geringen Ab¬ 
weichungen, wie folgt: ’, b, g, d, h, u, s, h, t, i, k, l, m, n, s, ', p, 
9 , q, r (hebr. s), S, t. Die für b, g, d, k, p, t nach Vokalen ein¬ 
tretenden Spiranten schreiben wir mit Benutzung altgermanischer 
Zeichen 5, j, d, ch, f, p. Die hebräischen Vokalzeichen, in denen 
wir nach den Darlegungen P h i 1 i p p i’ s u. a. zunächst nur die Vokal¬ 
qualität ausgedrückt finden, umschreiben wir, indem wir offene und 
geschlossene Vokale durch untergesetzte , und . unterscheiden: Papab 
a, Qames p, Hireq i, Segol f, Sere f, IJolem p, Qibbu§ und Süreq «. 
Neben der Umschrift p für Qames gebrauchen wir &, wo dieser Laut 
auf altes a zurückgeht. Die nur aus der Etymologie zu ersehende 
Vokallänge bezeichnen wir durch übergesetzten Strich d, * usw. In 
der Umschrift des Syrischen halten wir uns an die ältere, ostsyrische 
(nestorianische) Aussprache und setzen für P*J)äbä a, Z*qäfä a, R*bäsä 
arrichä e, R®bä$ä karjä f, wenn ihm westsyrisch r entspricht, sonst f, 
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H^bäsä i, l, 'Esäsä ’all§ä u, ü, 'E§ä?ä r’hjiljä o, ö. Den^ Murmel¬ 
vokal, das S e yä der Hebräer umschreiben wir mit •, die Hätefvokale 
mit den entsprechenden, hochgestellten Zeichen. 

d. Das nord- und südarabische Alphabet schreiben wir folgender¬ 
maßen : ’, b, t, p, §, h, b, d, d, r, z, s, §, s, f, 9, f, 9, k, l, nt, 
n, ti, h, i. Die drei Vokale schreiben wir zunächst nur a, i, u und 
die Längen a, i, ü. Bei der Wiedergabe von Dialekten tritt für y 
manchmal g ein oder z als Zeichen für die stimmhafte Nüance des 
s; die dem § entsprechende stimmlose Affrikata ist c, die in Nord¬ 
westafrika aus t entstehende Affrikata schreiben wir t. In der Wieder¬ 
gabe neuarabischer Vokale behalten wir durchweg die Zeichen unserer 
Quellen bei, bezeichnen aber die Länge immer nur durch einen über¬ 
gesetzten Strich. Ebenso behalten wir die im ganzen feste tradi¬ 
tionelle Schreibart der maltesischen Quellen meist bei. 

e. Die Konsonanten des abessinischen Syllabars schreiben wir fol¬ 
gendermaßen h, l, h, m, s, r, s, q, b, t, b, n, \ k, u, z, j, d, y, 
t, p\ s, d, f, p. Die sekundären Spiranten und Affrikaten der Dia¬ 
lekte schreiben wir wie im Hebräischen und Arabischen, die labiali- 
sierten Laute mit hochgestelltem n (k~ usw.). 



Lautlehre. 




A. Einteilung der Sprachlaute. 

a. Phonetische Vorbemerkungen. Die uns aus dem Altertum 35. 
überkommene Einteilung der Sprachlaute in Konsonanten und Vokale 

ist eigentlich prinzipiell falsch, da sie die eine Gruppe nach ihrem 
Wesen als Stimmlaute, Vokale, die andere nach ihrer Funktion in 
der Silbe als Begleiter des Silbengipfels, als Konsonanten bezeichnet. 

Eine Einteilung der Sprachlaute nach ihrem Wesen ist schwer durch- 
zuführen, da man mit dem physisch-akustischen Unterschied von Ge¬ 
räuschen und Tönen nicht auskommt, wie Jespersen gezeigt hat 
(Lehrbuch der Phonetik § 115). Für die historische Sprachbetrachtung 
ist nun aber die Funktion der Sprachlaute viel wichtiger als ihr 
Wesen. Es empfiehlt sich daher, der Kategorie der Konsonanten 
die der Sonanten, als der Träger des Silbenakzents, gegenüberzustellen. 
Diese deckt sich im wesentlichen mit den Vokalen der älteren Ter¬ 
minologie, die daher auch unbedenklich beibehalten werden kann, 
wenn man nur ihre zweifache Bedeutung nicht aus dem Auge ver¬ 
liert. Derselbe Laut m, den die alte Terminologie Vokal nennt, kann 
im Semitischen als Sonant oder Vokal im neueren Sinne auftreteu, 
z. B. in kull- »Gesamtheit«, wie als Konsonant, z. B. in aj* »oder« 
und («a »und«. In den jüngeren semitischen Sprachen treten aber 
auch die Sonorlaute, die früher so genannten Liquidae, vereinzelt als 
Sonanten auf und sie unterscheiden sich ja auch von den Vokalen im 
alten Sinne lediglich durch eine verschiedene Gestaltung des Ansatz¬ 
rohres. 

b. Die Konsonanten zerfallen nach ihrer Artikulationsart in V e r- 
schlußlaute (Explosivae) und Reibelaute (Spiranten). Beide 
Klassen können wieder mit oder ohne Stimmton, st immh aft oder 
stimmlos, gesprochen werden. Die Verschlußlaute können mit dem 
ihnen folgenden Vokal durch gehauchten, durch festen oder durch 
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leisen Absatz verbunden sein. Nach der Artikulationsstelle unter¬ 
scheiden wir Kehllaute und Mund laute. Für erstere empfiehlt 
es sich, mit Sievers die Bezeichnung Laryngale zu gebrauchen, 
da der ältere Name Gutturale bei den Indogermanisten, allerdings 
mißbräuchlich, in anderem Sinne verwandt wurde und oft noch wird. 
Die Mundlaute zerfallen in Lippenlaute (Labiale) und Zungen¬ 
gaumenlaute. Eine Abart der Labiale sind die unter gleichzeitiger 
Beteiligung der Zähne (meist der Oberzähne und der Unterlippe) ge¬ 
bildeten Labiodentalen, die namentlich bei spirantischer Arti¬ 
kulation für die reinen Labialen einzutreten pflegen. Die Zungen¬ 
gaumenlaute zerfallen nach der Stellung der Zunge an den Zähnen, 
am harten Gaumen oder am weichen Gaumen (Gaumensegel) in Den¬ 
tale, Palatale und Velare. Die Dentale können am unteren 
Bande der Oberzähne oder zwischen den beiden Zahnreihen (Inter¬ 
dentale) oder hinter den Oberzähnen (Postdentale) oder am Zahn¬ 
fleisch (Alveolare) artikuliert werden. Von den verschiedenen Zungen¬ 
regionen genügt es für die Praxis, die Zungenspitze und den Zungen¬ 
rücken zu unterscheiden. Die mit der Spitze gebildeten Laute nennen 
wir Coronale, die mit dem Rücken gebildeten Dorsale. Zu den 
Konsonanten zählen wir außer den konsonantischen Vokalen u und j 
auch die Sonorlaute, bei denen der Stimmton durch Öflhung des 
Nasenraumes und Schließung des Mundraumes mit den Lippen m, 
oder mit der Zunge an den Zähnen n, durch seitliche Artikulation 
der Zunge l, oder endlich durch rhythmische Schwingungen der Zungen¬ 
spitze oder des Zäpfchens r, modifiziert wird; doch können an den¬ 
selben Artikulationsstellen auch reine Reibelaute ohne Stimmton ge¬ 
bildet werden. Auf die sehr schwierige Klassifikation der Vokale 
braucht hier nicht näher eingegangen zu werden. 

Anm. Aus der reichen phonetischen Literatur sind hier als für die Zwecke 
des Sprachforschers besonders wertvoll zu nennen: Grundzüge der Phonetik zur 
Einführung in das Studium der Lautlehre der indogermanischen Sprachen von 
Edüard Sievers, 5. verbess. Aufl., Leipzig 1901 (Bibliothek indogermanischer 
Grammatiken, Band I) mit einer reichhaltigen Literaturübersicht, und Otto 
Jespersen, Lehrbuch der Phonetik, autorisierte Uebersetzung von Hermann 
Davidsen, Leipzig 1904. 

c. Konsonanten. Die Vergleichung der einzelnen semitischen 
Sprachen macht es wahrscheinlich, daß sie einmal gemeinsam die 
folgenden 29 Konsonanten besessen haben: 

A. Vier Kehllaute (Laryngale), den Stimmritzen Verschlußlaut \ 
den stimmlosen Kehlkopfreibelaut h und eine mit starker Zusammen¬ 
pressung des Kehlkopfes gebildete Abart desselben h (»hier ist die 
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Bänderglottis geschlossen, der Hauch entströmt nur durch die ge¬ 
öffnet gehaltene Knorpelglottis, an deren Rändern er das spezifische 
Reibungsgeräusch erzeugte, Czermak bei Sievers§ 346), sowie 
ein ebenso, aber mit Stimmton gesprochenes ' fAin). »Dieser Laut 
beginnt, wenigstens im Anlaut, wohl zweifellos mit Kehlkopfschluß, 
aber dieser ist viel stärker forciert als beim ’ und zwischen Explosion 
und Folgelaut schiebt sich daher ein Stück forcierter Preßstimme 
ein, so daß das ganze als stimmhafter Kehlpreßlaut bezeichnet werden 
kann< (Sievers § 354). 

B. 25 Mund laute und zwar: 

a. zwei explosive, mit Verschluß gebildete Lippenlaute (La¬ 
biale) ein stimmloses p mit gehauchtem Absatz und ein stimmhaftes b. 
Daß wenigstens das aramäische p behaucht war, dürfte sich daraus 
ergeben, daß die Syrer die reine Tenuis n der Griechen besonders 
zu bezeichnen sich veranlaßt sahen. Die labiodentalen Spiranten f 
und h treten erst in der einzelsprachlichen Entwicklung auf. 

b. zwei explosive Zahnlaute (Dentale), ein mit der Zungen¬ 
spitze am Rande der Oberzähne stimmlos mit gehauchtem Absatz 
gesprochenes t und ein ebenso stimmhaft gebildetes <1. Diese Be¬ 
stimmung hat natürlich nur allgemeinen schematischen Wert, da in 
den Dialekten manche Varietäten der Aussprache auftreten können. 
Nach T a b a r I, Tafsir I 270, 24 z. B. soll t zwischen Zungenrand 
und Zahnwurzel, d dagegen am Zahnrande gesprochen worden sein. 

c. ein mit dem Zungenrücken (dorsal) stimmlos am Zahnfleisch 
mit festem Absatz und mit stärkerer Anspannung der artikulierenden 
Teile (emphatisch) gesprochenes {. 

d. zwei zwischen den Zähnen (interdental) oder auch hinter ihnen 
(postdental) mit spaltförmiger Enge der Zungenspitze (Jespersen 
§ 34) gesprochene Spiranten, ein stimmloses p und ein stimmhaftes d. 

e. zwei hinter den Zähnen mit Hebung des Zungenrückens an 
das Zahnfleisch, mit stärkerer Anspannung der artikulierenden Teile, 
(emphatisch) gesprochene Spiranten, ein stimmloses p und ein stimm¬ 
haftes d, vielleicht mit Preßstimme. 

f. fünf Zungenreibelaute, ein stimmlos mit der rillenförmigen 
Enge der Zungenspitze am Zahnfleisch und hinter den Oberzähnen 
gebildetes s, ein stimmlos mit der Zungenspitze am Zahnfleisch mit 
flacher kesselförmiger Einbiegung des Zungenrückens gebildetes s, 
ein ebenso; aber mit tieferer Einbiegung des Zungenrückens gebil¬ 
detes £, ein stimmlos mit dem Zungenrücken am Zahnfleisch mit 
stärkerer Anspannung der artikulierenden Teile (emphatisch) ge- 
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sprochenes a und ein stimmhaft mit der Zungenspitze am Zahnfleisch 
und hinter den Oberzähnen gebildetes z. 

g. zwei explosive Gaumenlaute (Palatale), ein stimmlos mit 
gehauchtem Absatz gesprochenes k und ein stimmhaftes g. 

h. einen stimmlos mit festem Absatz und stärkerer Anspannung 
der artikulierenden Teile (emphatisch) gesprochenen Gaumensegel¬ 
laut (Velar) q. 

i. zwei am Gaumensegel gebildete Reibelaute (velare Spiranten), 
ein stimmhaftes (/.und ein stimmloses b. 

Anm. Zur Aussprache der sogenannten emphatischen Laute, s. Sievers 
§ 166. Die von 0. Hoffmann, ZA. IX, 531 vorgetragene, von Lidzbarski, Ephe- 
meris II, 136 wiederholte und zur Stütze von, wie mir scheint, unhaltbaren Ety¬ 
mologien verwandte Bezeichnung dieser Laute als »gutturalisiert, ’ainhaltig« läßt 
sich phonetisch kaum rechtfertigen. Mit dem 'Ain haben höchstens ihre stimm¬ 
haften Varietäten die PreBstimme gemeinsam. 

k. vier Sonorlaute, das labial-nasale in, das dental-nasale n, 
ein l und ein r, das ursprünglich wohl stets mit der schwingenden 
Zungenspitze gebildet wurde. 

l. die beiden konsonantischen Vokale n und f . 

Anm. 1. Vgl. Lepsiüs, Über die arabischen Sprachlaute, Abh. der Bert, 
Ak., phiL-hi8t. Kl., 1862; Brücke, Beiträge zur Lautlehre der arabischen Sprache, 
Ber. d. kais. Ak. d. Wiss. zu Wien, phil.-hist. Kl., Bd. 34 (1860), S. 307—57, 
P. Haupt, Die semitischen Sprachlaute und ihre Umschrift, Beitr. Ass. I 249—67, 
Sievers, Metr. Studien, I, 14; zu den konsonantischen Vokalen speziell Fr. Phi¬ 
lipp!, ZDMG. 40, 639 ff., 61, 66 ff., P. Haupt, ZA., II, 259 ff., Beitr. I 292. 

Anm. 2. Mit den Theorien von Völlers, ZA. 9, 267 ff. und von Grimme, 
ZDMG. 55, 407 ff. Uber _den ursemitischen Lautstand kann ich mich hier nicht 
auseinandersetzen, da ich die von ihnen befolgte Methode der Etymologie, auf 
der ihre lautlichen Theorien beruhn, grundsätzlich ablehnen muB. 

d. Vokale. Unter den sonantischen Vokalen des Semitischen 
lassen sich für die Zwecke der Grammatik zunächst nur die drei 
Hauptklangfarben a, i, u mit ihren Längen a, », ö, aussondern, deren 
mannigfache Nüancen im Semitischen im wesentlichen durch die um¬ 
gebenden Konsonanten bedingt sind. 


B. Kombinationslehre. 

L Lautverbindungen. 

1. Vokaleinsätze im Wortanlaut. 

36. a. Jeder anlautende Vokal wurde im Semitischen ursprünglich fest, 
d. h. mit Stimmritzenverschluß eingesetzt. Dieser Stimmritzenverschluß 
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kann nun allerdings verschieden stark artikuliert werden (s. Sievers, 
Phon. § 354); daß er in manchen Dialekten stärker sein mag als der 
feste Vokaleinsatz z. B. in Norddeutschland, berechtigt aber noch nicht, 
ihn mit Jahn, Gr. d. Mehri 2, N. 2 für völlig davon verschieden zu 
erklären. 

b. Nur selten tritt an die Stelle des festen Vokaleinsatzes der ge¬ 
hauchte, wie altarab. dialekt. hijäka, hin, hamä (Weil, ZA. 19,21), 
nordafrik. hei Sola »verwittwet«, tlems. häla > Instrument «, hämmäla 
>aber<, ebenso im syr. h‘bältä neben älterem '‘bälta = arab. ibU 
»Kameelherde«. Im Syr.-arab. und im Mand. geschieht dasselbe nicht 
selten durch Dissimilation (s. u.). 

Ob der Wechsel der Kausativpräfixe ’a und ha damit zusammen¬ 
gestellt werden darf, ist sehr fraglich, da neben diesen noch §a>sa 
steht, das schwerlich dem Laute nach mit ihnen Zusammenhängen 
dürfte. 

c. In den einzelnen semitischen Sprachen treten nun aber vielfach 
auch schon Vokale mit leisem Einsatz auf. »Die Stimmbänder werden 
von vorne herein zum Tönen eingestellt. Erst nachdem diese Stellung 
erreicht ist, setzt die Expiration ein< (Sievers § 387). 

d. a. Im Arab. werden der Anlaut des Artikels al und die vor 
Doppelkonsonanten im Satzanlaut entstehenden Vokale in guter Ortho¬ 
graphie stets ohne Hamza geschrieben, was nur dann einen Sinn hat, 
wenn diese Vokale, wenigstens gewöhnlich, mit leisem Einsatz ge¬ 
sprochen wurden. 

ß. Aber auch etymologisch berechtigter fester Einsatz kann auf¬ 
gegeben werden, so stets in dem unter einen Accent geratenen lä 'an 
»es wird nicht sein, daß< > lan, iaäla »o Leute« > iäla, ia 'aba »o Vater« 
zu ja bä und in der Poesie laitanna häufiger als lau 'anna, aber auch 
Fälle wie qad ’afbaha > qadapbaha u. a. (Nöldeke, zur Gramm. § 1). 

e. In neuarabischen Dialekten ist der leise Einsatz oft 
beobachtet worden, s. z. B. für Syrien Wetzstein, ZDMG. 22, 168, 
Littmann, Volkspoesie 2; für Ägypten Spitta § 5a; für Marokko 
Fischer, Mitt. Sem. or. Spr., I, 191. In Tlemsen herrscht er sogar 
allein, s. Mar^ais 19. 

f. Für das Aeth. vermutet Haupt, BAss., I, 260 mit Recht für 
die aus ye und \e entstehenden Vokale u und / die Aussprache mit 
leisem Einsatz. 

g. Im-Tigrina ist der leise Einsatz der Vokale sehr häufig 
und im Amhar. schon die Regel, daher das im freien Anlaut*in 
der Schrift zwar noch beibehaltene Alef nach den zahlreichen pro- 
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klitischen Wörtern und in den durch die Betonung eng zusammen¬ 
geschlossenen Genetivverbindungen meist nicht mehr geschrieben wird, 
z. B. tigr. meseno'ü , nüiahö’ü, ’dbeeiti für und neben mes ’cmö’m, nä[ 
’abö'a, ab ’eziu (Prätorius §75), amhar. nand 'em > uandem >Sohn 
der Mutter = Bruder<, bala ’agar > bdlagar »Bürger« (Prätorius 
§ 39 g). Im Beginn des Sprechtaktes bewahrt aber der Tfia meist 
den festen Einsatz (Littmann). 

h. Für das Hebr. ist wahrscheinlich leiser Einsatz bei der Partikel 
a aus v‘ »und« vor Labialen und Konsonanten mit Murmelvokal nach 
tiberiensischer Aussprache anzunehmen. 

i. Für das Ar am. ist leiser Einsatz im Syr. anzunehmen bei dem 
aus i e entstandenen i, wie ida »wußte«, aber auch anstelle älteren 
festen Einsatzes in Verbindungen wie ’a/' ’en > , afen »wenn auch«. In 
noch weiterem Umfang wird im Galil. fester Einsatz nach Prokli- 
ticis nicht mehr geschrieben (Dalman §15, la), und im Mand. 
(Nöldeke § 57) und im Neusyr. (Nöldeke S. 60) läßt die Vokal¬ 
schreibung fast überall auf leisen Einsatz schließen. 

k. Im As syr. sind die nach Abfall der Laryngalspiranten (s. ZA, 
17, 259) sowie des j und n frei anlautenden Vokale wohl schon von 
vornherein leise eingesetzt; aber auch ursprünglich fester Einsatz 
war, wie die zahlreichen Vokalkontraktionen zeigen schon früh auf¬ 
gegeben. 

l. Vereinzelt entwickelt sich im späteren Ar ab. und in den neueren 
Dialekten aus dem leisen Einsatz im Anlaut i, seltener u, wahr¬ 
scheinlich zunächst im Satzinnem nach auslautenden Vokalen, wie 

# 

auch sonst im Wortinnem (s. u.). So findet sich iusr für ’usr 
»Gefangenschaft« schon bei Ibn Qotaiba Adab, 395, 1—4, Macarios 
ed. Ldbddew, 17, 14, iesir für 'eslr »Gefangener« eb. 18, 3 und in 
Ägypt. Spitta p. 16 und 'Omän (Reinhardt 9) ha<Jr. jela für ilä 
»wenn«, iüumma für ilumma »bis« (Landberg 228, 234), e omän. ili 
»zu mir«, aber iilne »zu uns« (Reinhardt § 178), tlems. iebra für 
'ibra »Nadel«, iens für ’ins »Menschengeschlecht« (Mar$ais p. 20), 
oft in Malta, so ien(a) »ich«, jou »oder« (Malt. Stud. 9, 5) neben eu 
(RKr. 13,6 v. u.) jehor »andrer« (Malt. Stud. 12,6, 14, 3) neben 
ehor (eb. 28, 10), jismu »sein Name« (eb. 31, 5), jevilla — ai ualläh 
(Hr. 175, 7). Im ‘omän. jäl für 'äl »Familie, Geschlecht« (Rein¬ 
hardt 9) hat sich vielleicht die sehr gebräuchliche Vokativform aus 
iaäl (wie schon altar. s. § d) als Normalform festgesetzt, u findet 
sich so vielleicht schon in den safat. Namen udm uns (Littmann, 
Sem. Inscr. S. 118), in ägypt. uidn »Ohr« (Spitta 16), 'omän. y^nn 
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neben ’enu >stöbnen<, ucnis neben ’enis »Gesellschafter« (Rein¬ 
hardt 9), in Partt. wie tunis. näbed »haltend« (Stumme § 23) 
und namentlich in Perff. II in allen Dialekten, wie uakkil »zu essen 
geben«, iiellif »gewöhnen«, wohin es aber offenbar erst aus den 
Impff. wie iuakkil > juuakkil (s. § 39) verschleppt ist. (Vgl. Weil, 

ZA. 19, 22.) 

m. In Abess. findet sich diese Erscheinung nur in etymologisch 
dunklen Wörtern des Amhar. wie icbrä neben ’ebrä »Gans«, j&tege 
neben ’etege und ’USgS »Königin« (Prätorius § 25a) und in tigre 
*o > uö als Interjektion Mt. 8, 19. In amhar. jäza »fassen« ist i 
durch Dissimilation (s. u.) entstanden. 

n. Vielleicht ist so das sonst rätselhafte Kausativpräfix i des 
Phöniz. statt gemeinsem. ’a oder ha entstanden. 

o. Im Neusyr. gehören hierher feil, iimmä »Mutter« und iieiqpä, 
aus u zaqp& »Ring«, nicht aber gemeinaram. Verba wie ilef »lernen«, 
in denen i durch formale Analogie (s. Formenlehre) entstanden ist. 

2. Vokalabsätze. 

a. Fester Vokalabsatz findet sich im Semit, in manchen dreikon- 37. 
sonantigen Nominalformen als zweiter Radikal wie ra’s »Kopf«, bir 
»Brunnen«, sowie als erster Radikal nach Verlust eines Vokals in 
Nominal- und Verbalformen mit Präfixen, wie ja’kul »er ißt-, ma’kal 
»Essen«. 

b. Im A11 a r a b. ist der feste Vokalabsatz stets erhalten. In dem 
der Orthographie zugrunde liegenden mekkanischen Dialekte aber 
war der feste Absatz schon stets aufgegeben, und der vorhergehende 
Vokal zum Ersatz dafür gedehnt, indem das früher zur Bildung des 
Stimmritzenverschlusses erforderliche Zeitmaß der Dauer des voran¬ 
gehenden Vokals zugeschlagen wurde. Daher schrieb man ras »Kopf«, 
bir »Brunnen«, bas »Unglück«. Die späteren Orthographen aber setzten 
über die die langen Vokale ausdrückenden Buchstaben zur Bezeich¬ 
nung der hocharabischen Aussprache das Hamzazeichen. 

c. a. In den neuarab. Dialekten ist der feste Absatz 
durchweg unter Ersatzdehnung des Vokals aufgegeben. Formen wie 
ägypt. iu'mur »er befiehlt«, ma'mar »Beamter«, tna’mül »gehofft« 
ista’gar »mieten«, ista’zin »um Erlaubnis bitten« (Spitta § 102c,e), 
‘omän. iu’mur (Reinhardt § 314) gegenüber äg. iäpod »er nimmt«, 
'omän. iapod sind als Entlehnungen aus der Schriftsprache anzusehn. 

ß. Gehauchter Absatz entsteht im Neuarab. oft nach Abfall 
kurzer Endvokale und wird aufgegeben als Suff. 3. m. s. nach langen 
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Vokalen im ägypt. (Spitta § 33b), 'omän. (Reinhardt 9,11), ferner 
im tunis. allä »Gott« (MuG. 15 u. passim), tlems. fydki »Früchte«, 
PI. von fäkiha (Marqais p. 191). 

d. a. Unorganisch findet sich der feste Vokalabsatz vereinzelt im 
Altarab. in der Poesie und in der Pausa, wie hubla für hublä, qülu 
für qülü (s. Weil, ZA. 19, 24 und Völlers, Volksspr. 94/5), ebenso 
wohl in allen neueren Dialekten, namentlich bei der im Affekt ge¬ 
sprochenen Negation la' »nein«, s. Marqais S. 21 und die dort N. 3 
zitierten Stellen. Besonders häufig ist diese Erscheinung im Dialekt 
von Radramaut s. hu »er«, Landberg, I, 285,2, bhä' »in ihr« 
243,2, baga »wollte« 411,9, nafdö’ »sie schüttelten« 409,5 und 
selbst im Inlaut iuzinuh »er wägt es« 409, 10; daher ist auch st 
»Sache« 284, 8 v. u. nicht als direkte Fortsetzung des alten sai’ an- 
zusehn. Auf derselben Eigentümlichkeit südarabischer Dialekte be¬ 
ruht auch das ins Tigre entlehnte 'abada »niemals« Mc. 14, 31 (nach 
Littmann’s Umschrift) Act. 10, 14. 

ß. Der feste Absatz konnte im Altarab. vereinzelt auch zum ge¬ 
hauchten sich steigern; das war wohl der Fall in der Pausalform der 
Femininendung ah für at nach Abfall des t (das ist wenigstens wahr¬ 
scheinlicher als die Annahme eines sonst nirgends bezeugten Laut¬ 
wandels t > h), sowie in der Endung des Ausrufs äh neben ä (ja 
'abatäh »o Vater«). Vielleicht sind so auch die Nebenformen des de- 
monstr. fein, äihi neben di und tihi neben ti zunächst als dih und 
tih in der Pausa entstanden. In der Sprache des Negd scheint dieser 
Übergang noch jetzt vorzukommen: dah »dieser«, mäh »Wasser«, 
däh »Krankheit« (Socin, Diw. III § 170a). 

e. Im Aeth. wie in den neueren abessinischen Dialekten ist der 
feste Vokalabsatz wohl schon stets aufgegeben oder doch geschwächt. 
So erklärt sich die in der Ge'ezorthographie schon ziemlich konse¬ 
quent durchgeführte Vokaldehnung in Formen wie mä'kala »zwischen«. 
Ob in Kausativperfekten wie 'a'mara »er erkannte« unter dem 
Einfluß des starken 'agbaral nur die Kürze des Vokals oder auch 
der feste Absatz beibehalten sind, läßt sich nicht erkennen. Um¬ 
lautenden Einfluß auf a hat der feste Absatz im Ge'ez wohl nicht aus¬ 
geübt; das e von re es »Kopf« ist durch das s veranlaßt (s. u.), 
in me’man neben maman »treu« wird als Grundform *mu'man als 
Rest einer älteren Bildung des Part. Pass, anzusetzen sein, und für 
iie’da neben uada »bei, wo« eine Form fil neben fcfl (anders Prä- 
torius, Äth. Gr., § 16,1 Anm.). Ob in Tigriiiaschreibungen wie 
Icesä' für kesä »bis«, ua?a für uapä ging heraus (Prätorius § 78) 
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das ’ nur als Zeichen der Yokallänge aufzufassen ist, oder ob hier 
wie in den neuarab. Dialekten sekundärer Vokalabsatz sich entwickelt 
hat, läßt sich nicht entscheiden. 

f. «. Im Hebr. (vgl. ZDMG. 58, 518) war der feste Absatz in 
einfach geschlossener Silbe im Wortinnem erhalten geblieben, wie in 
ttf'där »schrecklich«, doch entwickelte sich meist hinter ihm, wie 
hinter anderen Laryngalen ein Gleitvokal (s. u.) z. B. ma' a chil »zu 
essen gebend«, nf’haz »er wurde gefaßt«. Formen wie iöclifl »er 
ißt« sind Analogiebildungen nach der durch Dissimilation entstandenen 
1. Pers. 'öchi, s. u. §89a (Philippi, Theol. Litzt. 1891, 525). 

ß. In doppelt geschlossener Silbe im Wortinnem wurde der feste 
Absatz vielleicht erst nach Festsetzung der konsonantischen Ortho¬ 
graphie unter Ersatzdehnung des Vokals aufgegeben: *ra$ > *räg > 
röZ »Kopf«; Formen wie l e 'rr »Brunnen«, m e '(>d »sehr« sind mit 
P. Haupt für sekundär zerdehnt zu halten. In den Part. fern. Nifal 
nissfp Zach. 5, 7, 1 Chr. 14, 2, und niflp'p Dt. 30, 11 scheint 
a > >■ geworden zu sein, wie im Aram., wahrscheinlich aber sind es 
Neubildungen zu den nicht belegten Masc. *nissr und *nifl? nach 
Analogie der III i. Das u von hattäp »Sünde« statt <) steht unter 
dem Einfluß des St. cstr. huttap aus *hntf e 'ap und des Plur. hattet QJ>. 

y. Im Wortauslaut ist der feste Absatz gleichfalls aufgegeben; 
doch ist hier die Ersatzdehnung des Vokals nicht durchgeführt, wie auch 
sonst lange Vokale im freien Auslaut (s. u. $ 42 g) gekürzt werden, 
daher *masa' > metsä »er fand« (nicht *mäs$) ; danach auch mäpäpi 
»ich fand« (da *ma?et a ]n die im Hebr. unmögliche Betonung der Ante- 
pänultima aufweisen würde, s. Prätorius, ZATW. III, 211 ff.). 

d. Auch im Hebr. scheint wie im Arab. (s. § d ß) ursprünglich 
einmal fester Absatz zum gehauchten gesteigert zu sein in der pau- 
salen Femininendung ah ; als diese dann wieder zu ä geworden war, 
ward li als Yokalzeichen gefaßt und allgemein für auslautendes ä 
verwandt. 

g. Im Aram. ist der feste Absatz schon stets aufgegeben, syr. 
* c a , nä>'änä -Kleinvieh« (über r«’.«•'> rCsä s. u.), *di'h > dfba »Wolf , 
*»nchut > n^’fhul »er ißt«, *h*ta' > hfä »er sündigte«. 

h. Im Assyr. war der feste Absatz im Wortinnem und im 
Auslaut unter Ersatzdehnung des Vokals aufgegeben, >rsu (poetisch 
rästt) »Kopf«, tahul du aßest«, soweit er nicht schon in einer 
älteren Sprachperiode dem folgenden Konsonanten assimiliert war. 
ln Formen wie »tatln viel«, iitu'du »Menge« ist er aber nach dem 
im Stat. constr. ma'ad und ntuud lautgesetzlich erhaltenen Einsatz 

Broclcelminn, Qrundriß. 4 
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wiederhergestellt, vielleicht aber auch hier schon durch Annahme 
eines Hilfsvokals maadu , miCudu zum Einsatz geworden. 

3. Vokaleinsätze im Wortinnern und Berührung 
von Vokalen mit Konsonanten. 

a. Etymologisch berechtigter fester Vokaleinsatz bleibt auch im 
Wortinnern nach Konsonanten erhalten. 

b. Im Altar ab. ist fester Einsatz im Wortinnern wohl nur in 
einigen für das Sprachbewußtsein nicht mehr genügend etymologisch 
belichteten Wörtern aufgegeben, wie in simäl »Linke«, Samal und 
samäl neben Sandal »Nordwind«, und in dem von den Puristen zwar 
verworfenen, im Komm, zu Harms Durra S. 29 aber als »klassisch« 
nachgewiesenen maSüm für mas'iun »unglücklich«. Da im Perf. IV 
und in der 1. Pers. Impf. I und IV des Verbums ra'a »sehn« der 
feste Einsatz durch Dissimilation schwindet (s. u. § 89 b ß), so folgen 
alle anderen Formen dieser Impff. der 1. Pers., iarä usw. Im mekka- 
nischen Dialekt erfolgte dieselbe Analogiebildung auch beim Verbum 
sa'ala »fragen«, und im Imper. sal für is'al ist die Aufgabe des Hamza 
gemeinarabisch. In altarab. dialekt. Formen wie iasälu (Nöldeke 
zur Gramm. § 1) ist die Dehnung vielleicht nicht rein phonetisch, sie 
könnte auf einer vom Perf. (s. u. § 39 m o) ausgehenden Analogie¬ 
bildung nach Verben mit u beruhn (Völlers, Volksspr. 88). 

c. «. Von den neuarab. Dialekten haben der ägypt. (Spitta 
§ 103a), der 'omän. (Reinhardt § 322) und der 'iräq. (Meißner 
§73) den festen Einsatz als 2. Radikal erhalten, während die übrigen 
ihn aufgeben, außer dem Tunis., das ihn im Verbum shel »fragen« 
(s. u. § 39 g) zu h steigert. 

ß. Aber fast alle Dialekte neigen dazu, den festen Einsatz im 
Wortanlaut nach dem Artikel aufzugeben, dessen eigener Vokal dann 
ganz verloren geht, so ägypt. lasfar »der gelbe«, larba'in »die 40«, 
la'qod »die Halsketten«, lagauät »die Agas« (Spitta § 37), 'omän. nur 
bei Vokalen, die aus y- entstanden und von Anfang an leise einge¬ 
setzt wurden, laqäie »das Kopftuch«, läqar »die Bündel«, aber noch 
Vitnlr »der Emir«, Vahra »das Jenseits« (Reinhardt §93/4), 'iräq. 
lilähar »zum andern« neben uüVäJiar (Meißner, Gesch. 4, 13, 14), 
doch ist hier die Erhaltung des Einsatzes das gewöhnliche, tunis. lumm 
die Mutter«, lärd »die Erde«, lüzir »der Wezir«, lihadi »der Jude«. 
(Stumme, Gr., §117, 4) tlems. leuqat »die Zeiten«, leswäq »die 
Märkte« usw. (Marqais S. 117). 

d. Im Aeth. war der feste Einsatz nach Konsonanten erhalten, und 
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er ist es auch noch im Tigre der Mensa' und Bogos, 'arä »ließ sehn« 

(ZA. 14, 37). In den anderen neuabess. Sprachen aber ist der Ein¬ 
satz unter Ersatzdehnung des Vokals aufgegeben, z. B. amhar. *\is , a- 
tnana > 'asäwana »machte glauben«. Das beeinflußt z. T. auch schon 
die Schreibung des Aeth., wo sich ’aSä’n für 'aS'än »Schuhe« und 
mha'ta für sab'atü (da '=’) finden (Prätorius, Aeth. Gr., §16). 

e. Im H e b r. bleibt der feste Einsatz nach Konsonanten erhalten, 

wenn er nicht durch besondere lautliche Bedingungen (s. u. § 98 und 
ZDMG. 58, 523) gestört wird. In s’mQl »Linke«, dessen Schreibung 
noch die Grundform wiederspiegelt, ist wohl wie im arab. 

simäl nur die mangelnde etymologische Belichtung an der Aufgabe 
des Einsatzes schuld; die ZDMG. 58, 523 vermutete Einwirkung der 
beiden Sonoren ist phonetisch kaum zu begründen. 

f. Im Jüd. aram. des A. T. und der Targüme bleibt fester Ein¬ 
satz nach Konsonanten erhalten, soweit er nicht schon im Uraram. 
diesen assimiliert ist (s. u.). Auch im Ostsyr. scheint der Schrei¬ 
bung nach der feste Einsatz noch erhalten; im Westsyr., Mand. und 
den neuaram. Dialekten aber ist der feste Einsatz stets aufgegeben, 
ostsyr. neä’al > westsyr. nesal »er wird fragen«. 

g. Im Syr. wird selbst gehauchter Einsatz des enklitischen Prono¬ 
mens 3. Pers. durch direkten Übergang ersetzt: qful hennün > qfa- 
lennön »er tötete sie«, bis hu > bisü »er ist schlecht«. 

h. Im Assyr. ist der urspr. feste Einsatz, soweit er nicht 
dem vorhergehenden Konsonanten assimiliert ist (s. u.) erhalten, 
z. B. is’al »er fragte«. Die übrigen Laryngale aber verschwinden 
wie im Anlaut, so auch im Inlaut vollständig, sodaß ihre Vokale 
mit dem urspr. die vorhergehende Silbe schließenden Konsonanten 
durch unmittelbaren Übergang verbunden werden, *narham > naräm 
»geliebt«, *ib'al > ibfil »er beherrschte«. 

i. Schon im Ursemit. erfolgte direkte Berührung urspr. getrennter 
Konsonanten und Vokale im Wortinnern durch Ausfall des n und 
i unter Ersatzdehnung des Vokals: *jaqnunm > iaqünm , 

> iasiru, *maqHam > maqäm usw. 

4. Berührung von Vokalen unter einander. 

a. Im Wortinnern zwischen zwei Vokalen bleibt etymologisch be- 39. 
rechtigter fester Vokaleinsatz stets erhalten. 

b. Es war das aber nicht das einzige Mittel die Berührung zweier 
Vokale zu vermeiden. Das Suffix der 1. Pers. sg. lautet am Verbum 
stets niia, nt, gegenüber »ia, i am Nomen; liier ist das n wohl schon 

4* 
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im Ursemit. zur Vermeidung des Hiatus zwischen dem auslautenden 
Vokal des Verbums und dem Anlaut des Suff, eingeschoben. Das¬ 
selbe geschah vielleicht gleichfalls schon im Ursemit. bei der Bildung 
der Beziehungsadjektive von vokalisch auslautenden Eigennamen wie 
arab. San'änii von San'a, hebr. Silöni von Silo, Sfläni von Seid (s. 
Barth, Nom., § 204b). 

c. Auf demselben Wege entsteht sekundäres n mehrfach in den 
neuarab. Dialekten, in Mosul iiaddähü > uaddänü »er brachte 
ihn«, ZDMG. 36, 11, 12, so bihn > linü, und danach auch llnu »ihm« 
eb. 8, uassaUühii > itassaUünü »ihr habt ihn geleitet«, eb. 13, 3, in 
Bagdad abnhu > abünü »sein Vater«, ( i)sqahü > (i)sqänii »er gab ihm 
zu trinken«, Säföhu > säfönrt »sie sahen ihn«, (e)'leh€t > (eflenü 
»auf ihm«, misträhu > miSträmt »sein Einkauf«, Yahuda in Orient. 
St. I, 403, in Tunis mäni (auch jerus.) läni »nicht ich«, häni »siehe 
ich« (Nöldeke, WZKM. 8, 267). So erklärt sich auch 'omän. nöny 
»in der Richtung nach«, Mitt. Sem. or. Spr. III 28, 22 neben nöwy, 
dessen u durch Dissimilation geschwunden ist. 

d. Im Hebr. entsteht so hämQni »wie ich«, z'nünim »Hurerei«, für 
*z‘nä-iin nach dem Abstraktschema p e 'ülim zu z‘nüp , und vielleicht 
auch ' a h$rannip »rückwärts«, q e döranmp »in Trauer«, wenn deren 
Endung der aram. Adverbialendung ä'ip entspricht (s. ZDMG. 58, 519). 

e. Im Syr. liegt ein solches unorganisches n vielleicht in dem 

Nomen »Spiel«, töränl tagte'öniyö Prym-Socin 108,25 

»Kampfspiel« vor, sowie im neusyr. d , rä'a> d e ränä »Arm« (in dem 
Nöldeke, Gr., S. 106 u. die Nominalendung an findet), während 
in d’raia der Hiatus durch i (s. u. k) aufgehoben ist. 

Anm. Wie das n des Schwäbischen und Allemanischen zur Vermeidung des 
Hiatus und das v i<peXxvatixöv des Griech. durch Analogie von den Fällen her aus¬ 
gebreitet ist, in denen ein etymologisch berechtigtes n vor Konsonanten ge¬ 
schwunden, vor Vokalen erhalten geblieben war (s. Paul, Prinz., 3. Aufl. 108), 
so wäre es denkbar, daB auch im Semit, dies n nicht auf phonetischem Wege, 
sondern auf dem der Analogie entstanden wäre, doch hat sich das zugrunde 
liegende Muster noch nicht nachweisen lassen. Oder wäre doch etwa das Verbal- 
suffix nl von dem nominalen i urspr. verschieden? 

f. Wie im Wortanlaut (s. o. § 36 b) so wird auch im Inlaut der feste 
Einsatz zuweilen zum gehauchten, so altarab. lahinnalca (Weil, ZA. 
19, 21) *mä-4ia > mähiia »quidditas< , hä ’aimullah > hä hapnulläh 
(Gloss. Tab. DXLH), syr. ar. Dähnd (Littmann, Volksp. 8), tlemsen. 
zhör »brüllen«, (Marqais 120), marokk. zehhär (Fischer, Mit. 1,220), 
tunis. shel »fragen« (Stumme, Märch. XVIHn), in 'Oman bei 
Antritt des fragenden < an auslautende Vokale wie mhtihi »was?«, 
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dehdehi »schnell?«. So verhält sich wohl auch altarab. sahafa = hebr. 
saaf »schnappen, dürsten< (s. Völlers, Volksspr. 97 neben einer 
Reihe unwahrscheinlicher und unmöglicher Etymologien). So ent¬ 
wickeln im Aram. manchmal Verba mit u im Partizip des Grund¬ 
stammes, das normal wie qä'em lautet, ein h, das dann auf das ganze 
Paradigma übergeht, hebr. Ins = syr. b‘hcp »sich schämen«, hebr. ms 
= syr. r'hef »laufen«. 

g. Während etymologisch berechtigter fester Einsatz zwischen zwei 
Vokalen im Altarab. erhalten blieb, wurde er in dem der Ortho¬ 
graphie zugrunde liegenden mekkanischen Dialekt schon so schwach 
gesprochen, daß sich vor und nach den Vokalen i und ä der ihnen 
entsprechende konsonantische Vokal als Gleitlaut entwickelte, z. B. 
qä\im »stehend«, kaßba »empfand Schmerz«, lajim »schimpflich«, 
iauüs »verzweifelnd«, rmjns »Köpfe«, rißt »Lunge«, riiüsat »Herr¬ 
schaft«, fyafißt »Sünde«, Infuiian »Genüge«, suuäl »Bitte«, maqrüuat 
»genannte«, während später durch ein über das i und u gesetztes Hamza 
die hocharabische Aussprache, qä’im, kaiha, laim, ia'ns, m’ns, näsat, 
fyaß'at, kufu’an, suäl, maqrü'at wiederhergestellt wird. Ern späteren 
Arab. aber entwickeln sich u und i auch nach ä ohne Einwirkung 
eines folgenden Vokals, so in den zahlreichen Adjektiven auf äiiii von 
Nomm. auf ä, wie Baidäßi von al-Baida', darräuat »Not«, einer 
Neubildung aus dem PI. darräuat von darra, taräiä für altes tara'ä 
»einander sehn« Muqaddasi 14, 4 usw. 

h. In den neueren Dialekten sind i und u als Gleitlaute ganz durch¬ 
gedrungen, z. B. ägypt. c a§ajfi »Stock«, rahaie »Mühlstein« für älteres 
'«?<*, raha, jerus. säj,il »fragend«, tlemsen. bennaftn »Baumeister« usw. 

i. Das Aeth. hat zwar etymologisch berechtigten festen Einsatz 
zwischen zwei Vokalen durchweg erhalten, vermeidet aber in fremden 
Eigennamen den Hiatus sehr oft durch einen aus o resp. > sich ent¬ 
wickelnden Gleitlaut u oder ; , wie in Ttmötcuös, Pantalenön, liäsus, i[a- 
riisalem usw. (s. aber d’Abbadie Cat. rais. 127, Dict. Amar. XXXV). 
Wenn nach der Negation ’i der feste Einsatz der 1. Pers. des Impf, ’e 
stets durch i ersetzt wird, ’t’e > ’ije , so beruht das vielleicht auf 
einer Dissimilation der beiden Alef. In den neuabessin. Dialekten 
finde ich diesen Vorgang nur vereinzelt im Tigrina vor dem Suff, 
der 3. Pers. ö am Verb wie bahiäiö »wir sagten ihm«. 

k. Sehr häufig entwickelt sich im Aram. aus dem leisen Einsatz 
zwischen zwei Vokalen als Gleitlaut / oder bei ö und r< ein ii , z. B. 
jüd. aram. s‘iel »er bat«, s'iär »Rest«, *'iöl »Unterwelt«, syr. #a”a’ 
> ?aiia’ »beschmutzte«, ni'löijd »Stoff«, imjäla »Frage«, namentlich 
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oft im Mand. (Nöldeke § 63) wie m’Saücl »fragt«, so auch anstelle 
urspr. * wie baie »sucht«, maüel »führt ein« und neusyr .qahe>qäje 
»stumpf werden« nähe > ndpl »seufzen«, huhä > hüy,ä »jener« (Nöl¬ 
deke § 26). 

l. Im Assyr. entwickelt sich beim Übergang von u zu einem nach 
Verlust eines i leise eingesetzten Vokal ein >j als Gleitlaut, der in 
altbabylonischer Schrift wie etymologisch berechtigtes u durch das 
später als pi verwandte Zeichen, zuweilen aber auch schon wie in 
assyr. Schrift durch m, das im späteren Babylonisch w geworden war 
(s. u.) dargestellt wird, so uuaSsir pass, in den Amarnabriefen, assyr. 
mnasSir (von %sr , irrig Delitzsch, HW. 433) »er entließ, schickte 
ab«, umassir, mit der Var. ua?sir »zeichnete« Schöpf. V 3, umandi&i 
und umedisi »er rekognosziere sie« Am. L. I, 17, 32 usw. 

m. «. Etymologisch berechtigter fester Einsatz zwischen zwei Vo¬ 
kalen wird nun aber manchmal im Ar ab. so schwach gebildet, daß 
die Vokale schließlich zusammenfließen, besonders häufig in der Sprache 
der Dichter aus dem Higäz, so suala »fragen« und seine Ableitungen 
> säla, ta<$ä'ala > tadäla, al-numa > al-mlna u. a. bei Nöldeke zur 
Gramm. § 1, dazu noch kalaaka > kaläka 'Omar b. a. Rabl'a 1, 33, 
’afyta’a > 'ahtä A'ää in A§m. 34, 4, * aqmd'ahu > ’aqmähu Ag. HI, 121, 5, 
v. u., rutisihim > rüsihim, Hud. 261, 18. Vgl. Völlers, Volksspr. 85. 

ß. Die vielleicht schon im Ursemit. erfolgte Aufgabe des festen 
Einsatzes im Impf, des Kausativs wie iuaqtilu > iuqtilu haben schon 
die arab. Grammatiker richtig durch Analogiebildung nach der l.Pers. 
erklärt, wo der Einsatz durch Dissimilation (s. u. § 89 a) aufgegeben 
ist (s. Weil, ZA., XIX 38). 

y. Ganz durchgeführt ist die Kontraktion der durch festen Ein¬ 
satz als 3. Radikal getrennten Vokale in den neuarab. Dialekten, 
daher dort, wie in der Formenlehre näher auszuführen, die Verba 
HI ’ ganz mit den III j zusammenfallen. 

n. «. Das leise eingesetzte a des Artikels al verschmilzt schon im 
Altar ab. mit dem vokalischen Auslaut eines unmittelbar vorher¬ 
gehenden Wortes, und zwar so, daß es ganz in diesem aufgeht: ’ardn 
al-bajti > ’artfu ’l-baiti »der Boden des Hauses«, fl albaiti > fi ’l-baiti 
»im Hause«. In den Dialekten z. B. des Negd und von Tlemsen aber 
trägt das aje des Artikels über vorhergehendes * den Sieg davon, 
daher negd. uäli al-halg > uül-alhalg »der Herr der Geschöpfe«, (So- 
cin, Diw. DI, § 87 i) tlems. si el-häj > selhäj »der Herr Pilger«, qädi 
el-hiläd > qädelbläd »der Richter der Stadt« (Mar^ais S. 43). Die um 
den Endvokal vor dem Artikel verkürzten Formen werden nun in diesen 
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Dialekten zu den Normalformen, z. B. tlems. mttsü > müs (auch ägypt.) 
»Rasiermesser«, uädi > nad »Fluß« aber auch ägypt. und syr. 'al von 
der besten Sorte«, gniiär »Sklavinnen« ‘audf »Gesundheiten = Gruß« 
(Spitta, Gr. § 19c) sind ebenso entstanden. 

ß. Da die neueren Dialekte den festen Einsatz durchweg aufge¬ 
geben haben, so neigen besonders die nordafrikanischen Dialekte 
dazu, wortbeginnende und wortschließende Vokale zusammenfließen zu 
lassen, z. B. tlems. fbekki ufytelc > fbekkufyfek »du bringst deine Schwester 
zum Weinen« (Marqais a. a. 0.), iiahd ’ üfyra »eine andre« Tunis, 
M. u. G, 12,2, hatt 'enti »auch du« ib. 15, 16 (vgl. Stumme, M. 
u. G. Trip., § 39). 

o. Das Amhar. duldet zwei durch bloßen Einsatz von einander 
getrennte Vokale überhaupt nicht mehr, s. Prätorius § 20. 

p. Das Hebr. hat zwar zwischen zwei Vollvokalen den festen 

Einsatz bewahrt, ihn aber vor und nach einem Murmelvokal durchweg 
aufgegeben, wie *r e, äSim > rasim »Köpfe«, *m ,, äßaiim > tnäßaiim 
»zweihundert«, *ty u mör > l(,mQr »zu sagen«, Htf'löhQnü > tylöhfnä >un- 
serm Gotte«; doch wird auch hier durch Systemzwang der feste Ein¬ 
satz oft wiederhergestellt, wie »sie sündigten«. 

q. Im Syr. ist der feste Einsatz nach einem Murmelvokal stets 
aufgegeben, wie *8*'el > Sei »fragte«, *m ,, allef »lehrt« > niallef, *n , 'ämar 
> uämar »und spricht«. 

r. Im Assyr. wird im Wortinnern der feste Einsatz als 2. Radikal 
vor und nach einem langen Vokal gehalten, wie in Sa'olu »fragen«, 
sailu »fragend«. Zwischen zwei kurzen Vokalen aber und als 3. Ra¬ 
dikal schwindet er und die Vokale werden kontrahiert, wie *iakal > 
ikkal »er ißt«, *uabbit > ubbit »er vernichtete«. Die Kontraktion er¬ 
folgt auch bei zwei urspr. durch Laryngalis oder konsonantische Vo¬ 
kale getrennten Vokalen, wie *rahämn> rämu »lieben«, uhatldiä> 
uddiS »ich erneuerte«, uattar und uttar »ich mache groß«, uaddi und 
nddi »ich setze fest« (s. 1). Ist der geschwundene Laryngal der 
3. Radikal gewesen, so bleiben bei Hammurabi ia , bei Tiglatpileser 
auch in manchmal noch unkontrahiert: patiat »Eröffherin« (Cod. Ham. 
43, 94) später petituni (Delitzsch HW.), tebiat »ist untergegangen« 
(Cod. H. 36, 72), später tebitum, asmeu »ich möge hören« Tig. VHI, 26, 
ilfjiinü »sie nahmen mich« Tig. Br. Ob. IV, 17, aber schon bei Hamm, 
passim ilqä »er nimmt«. In der Fuge zweier Wörter aber schwindet wie 
der feste Einsatz auch nach langem Vokal, so oft nach lä »nicht« 
laniari »nicht zu sehn« AKA. I, 250, 65, lädirn »nicht fürchtend« usw. 
(s. E. Müller, ZA. I, 47<i, P. Haupt. BAss. I, 324). ferner ha’iri 
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'atta > fyairattcl >du bist mein Buhle« KB. VI, 166, 7, summa arrati 
> Summaräti KB. IV, 58, III, 5, ina igigi > inigigi cod. Hamm. 1,14. 
Erst recht erfolgt die Kontraktion der Vokale natürlich dort, wo nach 
Abfall eines j oder u oder einer Laryngalis von Anfang an der zweite 
Vokal leise eingesetzt war, wie lä imnu > limnu »böse«, lä isu > laSXn 
»bat nicht« Tig. VH, 25, BAss. IV, 524, 30, itti esrä > itteSni »mit 
20« Tig. V, 87 und oft ina ümisu > innmiin »damals« (cod. Hamm. 
I, 27, KB. VI, 1, 92, 16). Von solchen Fällen aus wird im späteren 
Assyr. in statt ina auch vor Konsonanten, denen das n dann assimi¬ 
liert wird, gebraucht, wie ipaniSn »vor ihm* BAss. IV, 523, 4. 

s. Gehauchter Vokaleinsatz wird im Wortinnern nach Vokalen 
sehr viel seltener aufgegeben, und zwar fast nur in den durch die 
enge Verbindung mit ihrem Regens des eigenen Akzents beraubten 
und daher auch formell geschwächten Suffixen der 3. Pers. Im 
Ar ab. aber setzt auch dieser Vorgang erst in den neueren Dialekten 
ein, wo z. B. ägypt. darabahu > darabo »er schlug ihn« wird. Auch 
das enklit. Pron. pers. verliert im Tunis h: man meist mö »ist nicht« 
f. mäj, pl. maitni (Gr. § 183). Auf Dissimilation (s. u. § 89 g) beruht 
der Schwund des h in hahunä »dort« > märd. haun ZDMG. 36, 247, 2, 
syr. hön, tunis. huni; tunis. hau »da ist er«, Mi »da ist sie« (Gr. § 182). 

t. Im Aeth. ist dies h nach a schon stets aufgegeben, so daß 
(ihn > ö , ahn > ü , ahum > öm , ahun > ön wird. Sonst findet sich 
dieser Schwund im Ge'ez und seinen Töchtern noch in den beiden 
Verben *iekehel > iekel »er kann« und *iebehel > iebe(l) »er sprach«, 
bei denen er sich in den jüngeren Sprachen zum Teil über das ganze 
Paradigma ausbreitet. Im A m h a r., wo h gleich den anderen Laryngalen 
im Inlaut durchweg schwindet, sind solche Kontraktionen weit häufiger. 

u. Im Hebr. schwindet das h der Suffixe nicht nur nach a wie 
ahn > 0, ahpn > am. ahfn > an , sondern auch nach aj in a%hü > an 
(s. u. 401), nach i ihn > iu, vielleicht auch in der lebenden Sprache 
nach f, wo die Schrift das h beibehält, ?hü > ?u (Sievers, Metr. 
Stud. I, 331). Ferner schwindet h wie ’ öfter nach Murmelvokal, wie 
im Impf, des Kausativs i'Mqtil > iaqtil, falls diese Form nicht schon 
altererbt ist, beim Artikel nach Präpositionen wie b'haiiöm > baüöni 
»am Tage« und in I e M > Iö als erstem Gliede von Personennamen. 

v. Im Syr. schwindet das h des Suff. 3. Pers. m. sg. nur nach 
langem Vokal wie *g‘lahi > g'läi »er offenbarte ihn«, *q e taltihü > q e - 
taltiu »du (f.) tötetest ihn« und Diphthong wie *dinaiha > dinau(in) 
»seine Gerichte«. Nach Murmel vokal schwindet h nur im syr. und 
galil. i’hah > iah »gab«, öfter aber im Galil. wie d‘hn > dü, ii’hi > in 
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(Dalman, S. 98), In *hahu > hau »jener«, seinem Fern, und PI. ist 
der Schwund des h vielleicht durch Dissimilation bedingt (s. u. j 891 v). 
Noch etwas weiter geht das Mand. (N ö 1 d e k e § 58), wie es die La- 
ryngale im allgemeinen schwach artikuliert, in der Aufgabe des h, 
wie in b e har > bar und i e har > iar »glänzen« und ihren Ableitungen. 
Noch weiter gehn darin die neusyr. Dialekte. 

w. Schon im Ursemit. wurden n und i zwischen zwei kurzen 
Vokalen, von denen der 1. schallstärker als der 2., sowie vor a und i 
stets übergangen, und die umgebenden Vokale kontrahiert, und zwar 
so daß der an Schallfülle stärkere überwiegt; i und u treten hinter 
ihren Längen l und ü zurück, im Arab. auch hinter «, das sich aber 
in den anderen Sprachen wie mit ihren Längen < und n zu den 
Diphthongen «i und au verbindet: *qauama > qäma, *fyauifa > hafa, 
*fatj,ula > täla, *galajü > gdlan, ha-sipi > ha.su, saruijü > sarü, taglijnui 

> taglina, tafäailna > tahw'ina usw. U und i ergeben im Arab. Ü, 
das die Schrift mit i zusammenwirft, das die Grammatiker als ISmäm 
aber davon trennen: *quuila > qüla , tad'mfina > tad'üna (s. öauhari 
Sah. s. v. d'u). Doch bleiben die Gruppen ayi, nun, ijä, unä er¬ 
halten, iia und uua aber wohl nur durch Systemzwang, denn ila als 
Suff. 1. pr. sg. ist im Auslaut stets zu i kontrahiert und nur im In¬ 
laut wie ibnijallaäi erhalten, und auch beim Verb (s. die Formen¬ 
lehre) findet sich oft i und a für iia, unu. 

Die Entwicklung dieser Vokale in den einzelnen Sprachen bleibt 
besser der Formenlehre überlassen; doch sei schon hier darauf hin¬ 
gewiesen, daß das Ge'ez die schon im Ursemit. kontrahierten Vokal¬ 
gruppen im weitesten Umfang wiederhergestellt hat. 

x. Auch langes ä mag im Ursemit. in den Bildungen fa'äl zum 
Teil mit vorhergehendem ä kontrahiert sein, daher hebr. *qaijäm > 
qöm, assyr. da}äku>däku »töten«. In den meisten Sprachen aber 
bleibt ä unkontrahiert. 

y. Zwischen n und i-e aber wird ij und i im Arab., Hebr.. Aram. 
und Assyr. aufgegeben (vgl. § 93), doch bleiben die Vokale bei leisem 
Einsatz (Hamzattt baina baina Muf. § 658), den die Schrift wie den festen 
durch Alef oder Hamza darstellt, getrennt, arab. *qäuim > qa im »ste¬ 
hend«, saiir > sä'ir »reisend«, hebr. fbäiim > fbaim »Gazellen« bibl.- 
aram. Aid > aä, syr. *qäiiem > qa ein »stehend«, riihrmäini> riihä- 
nain »geistige«, und in ostsyr. Aussprache toi?>haf »lebt«, hrüiup 

> hran/t »zuletzt«, zuweilen auch nach kurzem a wie ntaii}p > ma'ip 
»tot«, r'iiiaijftn > r’ma'nn »sie warfen«, assyr. däuixti > dä’i.iu »zer¬ 
tretend«, zftiiru > za'int »hassend«, hntirtt »Gatte, Buhle« (noch bei 
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Hamm. cod. 22, 52, 29, 55) > £ ä'iru . Diese Formen werden im Assyr. 
meist ohne »Hiatuszeichen« geschrieben (Jäger, BAss. 1,444). Als 
3. Radikal aber ist i im Assyr. schon früher aufgegeben, daher die 
umgebenden Vokale kontrahiert sind, so noch einmal bei Hamm. 
samai »des Himmels« (Cod. H 31) aber auch hier schon gewöhnlich 
Same, Nom. später samu aus *samä}u, *samäii. 

Anm. Über arab. Formen, in denen j durch Dissimilation wiederhergestellt 
wird, s. u. § 89 b y. 

5. Diphthonge. 

a. Wir unterscheiden fallende und steigende Diphthonge. Bei er* 
Steren geht der schallstärkere Vokal dem konsonantischen voraus, wie 
in aii, bei letzteren folgt er ihm nach wie in ua. Beiden Gruppen, 
als den tautosyllabischen, stellen wir gegenüber die heterosyllabischen 
Diphthonge: hier folgt auf eine offene Silbe ein steigender Diphthong, 
der manchmal den vorhergehenden Vokal beeinflußt. 

b. Fallende Diphthonge finden sich im Semit, als ursprüngliche 
Wortbestandteile, indem der konsonantische Vokal dem 2. Radikal 
entspricht wie in maut »Tod«, ba\t »Haus«, oder durch Kontraktion 
zweier, ursprünglich getrennter sonantischer Vokale (s. § 39 w). Nicht 
selten entstehn Diphthonge auch noch auf dem Boden der einzelnen 
Sprachen, unterliegen aber hier oft schon alsbald der Monophthongi- 
sierung durch reziproke Assimilation (s. u.). 

c. «. Im Arab. entstehen neue Diphthonge aus zwei silbenbildenden 
Vokalen nach Aufgabe des leisen, später auch des festen Einsatzes, 
so 'Ä'föa (s. §39y )>'Ai§a schon in alter Zeit, s. Gloss. Tab. s. v., 
ferner qara'tt > qaran (s. § 39 m y), haulä > haulä (G a w. Morg. Forsch. 
139) u. a. 

ß. Treten Diphthonge im Arab. im Wortinnem in geschlossene 
Silbe, so werden sie monophthong und gekürzt, s. § 41 k/3. Verbinden 
sie sich aber im Wortauslaut mit dem anlautenden Konsonanten des 
folgenden Wortes, so werden ihre Konsonanten sonantisch: musta- 
fuu ’llähi > mustafaullühi »Die Erwählten Gottes«, Acc. mustafai 
’llähi > mustafaillähi, ähnlich tunis. mü Iqäu M. u. G. 26, 12, aber ma 
Iqaüs »sie trafen nicht« ib. 12, miau aber msaülhä ib. 27, 7. 

d. Im Aeth. und Hebr. entstanden Diphthonge, die aber alsbald 
kontrahiert werden, nach Ausfall des h, s. § 391, u. 

e. Im Aram. entstehn Diphthonge nach Aufgabe des festen Ein¬ 
satzes wie in *qara , ii > syr. cf ran »sie riefen«, Langdiphthonge ent¬ 
stehn, wenn leiser oder fester Einsatz zwischen ä und Murmel vokal 
aufgegeben wird, wie in qcCem (§ 39 y), PI. *qn e min > qäjmin, *hn t äa[n 
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> häjtdfn »damals < In geschlossener Silbe werden die ursprünglichen 
Diphthonge des S y r. durch reziproke Assimilation (s. u.) monophthong. 
In Silben aber, die sich erst in der letzten Entwicklung durch Abfall 
langer Vokale schließen, werden Diphthonge unter Verschiebung des 
Akzents zweisilbig: (flau, aber g*la'an(i), g e lä( aber g‘la'in(i), galluj 
aber gallim(i); in den ersten beiden Formen ist ’ wohl nicht fester, 
sondefti leiser Einsatz. 

f. Heterosyllabische Diphthonge haben in vielen jüngeren semi¬ 
tischen Sprachen die Neigung, sich zu tautosyllabischen, fallend 
steigenden Diphthongen zu entwickeln. 

g. Besonders stark zeigen diese Neigung die neuarab. Dialekte 
z. B. ägypt. 'aiiäm > 'auuärn »Leute« (Spitta, Gr. 496, 30), näual > 
nauuil »reichen« (Spitta, Cont. 49,9), mistaunun »übereingekommene« 
(ib. 12), hayyälehum »um sie herum« (ib. 90, 5), 'omän. qayut »stark« 
(Reinhardt 281, 2), ha Hä »Leben« (eb. § 198), hajuktub »er wird 
schreiben« (§ 270), aber haiiufydum »er wird dienen« (§ 283), essaij- 
nühil »Ostafrika« (§371), "atimduin »Menschen« (S. 270 u), 'aiiäiir 
»Schwindler« (S. 397-, 1), saune »einerlei« (§ 441), stannit »ereignete 
sich« (8. Stamm, § 378), ihajiö »sie begrüßten sich« (S. 309,4 
v. u.), ’ejjes »verzweifelte« (S. 310 apu), nfauuit »sie wurde flach« 
(S. 384, 7), dathin. muhäuah und muhaaaah »Bruderschaft« (Land- 
berg, Et. II, 142, 12), malt, sänua »gut« (Malt. Stud. 10, 19), ha Ha 
»Leben« (eb. 30,34), urajja »hinter mir« (R. Kr. 15 u), gtcjjer »In¬ 
seln« (eb. 16,4), nbejjed »Weine« (eb. 18,5 v. u.), qautä »stark« 
(ebd. 27, 5), boijod »weiße« (Mart. 105, 17 = tunis. bjud M. u. G. 
34,32), deijem »ewig« (eb. 105u), smeuuiet »Himmel« (eb. 107 u), 
ital. boja, pl. boijet »Henker«, hleuua »Süßigkeit« (G. Chr. 47, 1), 
drauaa »Gewohnheit« (Stör. 83, 12). Mit dieser Lautneigung ver¬ 
wandt ist auch die allen Dialekten gemeinsame Entwicklung huua > 
hima »er«, Mia > Mia »sie«, und der Endung iia > \%e z. B. ägypt. 
'(idyile »Arzneien« (Spitta, Gr. 335, 7), 'agniie »Reiche« (Cont. 41, 10). 

h. Recht häufig ist diese Erscheinung im Tigrina. Da die ein¬ 
heimische Schrift ein Verdoppelungszeichen nicht kennt, so ist sie nur 
aus Umschreibungen zu ersehn; so schreibt Beke für nauiifi »lang« 
neteihh und uauici, für häyi »Feuer« hhäuue und äuice, für ’ene »ja« 
aöwe (Littmann auä) , für qaieh oder qaiih »rot« kaigihh , für 
delajo »suche es« daldiyo. Diese sekundären Diphthonge können nun 
wie die ursprünglichen in ö, e kontrahiert werden, so entwickelt 
sich aeth. mayito »sterbend« > möitü. Solche Kontraktionen finden 
sich auch vereinzelt in den Impff. der med. u und i, wie 'echön »ich 
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werde sein«, irclwd »er wird gehn«, doch wird meist ’ cchayen und 
\echa\nl geschrieben, was Lefebvre als eukhaoune , Salt als ihetjit 
gehört hat (s. Prätorius § 57). 

i. Im Uraram. wird die Pluralendung aj mit dem angehängten 
Artikel a nicht zu , iä, sondern zu niia. Im Westsyr. wird die Plural¬ 
endung des Ostsyr. und der westaram. Dialekte annpa > aimäpä ver¬ 
einzelt auch jüd. aram. wie raannäpä »die Hirten« (Landauer, Die 
Mas. zum Targ. d. Onk. 133 zu Gen. 26, 28). 

k. Langdiphthonge werden den Silbengesetzen des Semit, (s. u. 
§ 41 kß) gemäß durchweg gekürzt, wofern sie nicht durch Systemzwang 
gehalten oder wie im Tunis, iräu »sie liefen« für garan wiederhergestellt 
werden, vgl. schon arab. 'A'Ua > 'Ai$a (ca). Das Aeth. hat aber 
Formen wie sannäit »schön« erhalten, wahrscheinlich mit Schleifton, 
dessen 2. Gipfel in den Halbvokal fiel (Sievers 5 584). So wird im 
Jüd. aram. und im Ostsyr. das bei den Westsyrem erhaltene, Be- 
ziehungsadjektiva bildende di meist zu ai verkürzt. Der Langdiph¬ 
thong au, den die Ostsyrer bewahren, wird bei den Westsyrern ver¬ 
kürzt, nicht nur in ursprünglich heterosyllabischer Stellung, wie in 
1, sondern auch in Fällen wie malkä hü > malkäit > malkau. Um¬ 
gekehrt wird bei den Ostsyrem stets an > an. In geschlossener Silbe 
wird der Langdiphthong ai im Syr. und im Christi. Palast, durch 
zweigipfligen Akzent in zwei Silben zerlegt, die Adverbialendung a[t 

> ad/,. 

l. Triphtbonge müssen im Hebr, und Aram. einmal durch die 
Verbindung der Pluralendung und des Stammauslautes aj mit dem 
Suffix ha entstanden sein, sind aber jetzt zu Diphthongen vereinfacht, 
hebr. *süsaihü > süsäu, *>m' a saihü > ma' a säu, »sein Werk« 1. Sm. 19, 4, 
masqaihü > masqäu 1. Rg. 10,5, *mistaihü > rnistäu Dn. 1,5 »sein 
Getränk«; doch stammt hier die Schreibung mit ju vielleicht aus der 
Zeit, als man den Triphthong noch sprach. 

m. a. Außer i und u erscheinen auch noch a und e als zweite, 
konsonantische Glieder von Diphthongen, die im Hebr., aber auch in 
manchen neueren Dialekten aus einfachen Längen vor Laryngalen 
mit stark konträrer Artikulation sich entwickeln (s. u.), so hebr. rüah 
»Geist«, gaZQqh »hoch«, mäsmh »Gesalbter« usw. 

ß. Im Maltesischen entwickelt sich jedes ä > e > le, im Am- 
har. jedes e, und oft ö zu den steigenden Diphthongen %e und uö 
(vgl. § 36 m—o). 
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II. Silbenbildung. 

a. Jede größere Lautgruppe wird durch die relative Schallfülle ihrer 4 - 1 . 
Komponenten in Abschnitte zerlegt, die wir Silben nennen; in jeder 
Lautgruppe gibt es ebenso viele Silben, als es deutliche relative 
Höhepunkte in der Schallfülle gibt (Jespersen § 193). Diese De¬ 
finition scheint der von Merkel u. a. vorzuziehn, die als Silbe eine 
Lautgruppe angesehn wissen wollten, die mit einem Ausatmungsdruck 
(Exspirationshub) gesprochen wird. 

b. Im Silbenanlaut kennt das Semit, ursprünglich nur einfache 
Konsonanten, mit Ausnahme der emphatischen Laute mit festem Ab¬ 
satz (s. o. § 35, B c, h), die aber vom Sprachgefühl gleichfalls als 
einfach empfunden wurden. 

c. Im Altar ab. sind durch den Einfluß des Akzents und durch 
Analogiebildung mehrfach kurze Vokale aufgegeben, so daß scheinbar 
Doppelkonsonanz im Silbenanlaut entstanden ist. Doch wird diese im 
Satzinnern nach vokalischem Auslaut durch Anschluß des ersten Kon¬ 
sonanten an diesen ( qäla fyruf/ > qälafyruy) , sonst durch Annahme 
eines Hilfsvokals (s. u.) beseitigt: uhnifj. 

d. Aber fast alle neuarab. Dialekte, mit Ausnahme des ägypt., 
besonders die von 'Oman und Nordafrika, letztere vielleicht nicht 
ohne Einfluß der Berbersprachen, dulden jetzt Doppelkonsonanz auch 
im freien Anlaut so jerus. Ihaf »Bettdecke«, hsan »Hengst«, mkättib 
»Lehrer« in denen aber die Sonoren nach Littmann’s Umschrift 
wie lyniha (Volkssp. 13, 31), nhnr (eb. 14, 14), (dar (eb.) besser als 
Silbengipfel aufzufassen sind (vgl. h) neben illaif, ahs«n , imkättib 
(Löhr § 2, 5) im Negd selten wie staka »beklagte sich«, pna'frr 
»zwölf« (Socin, Diw. III, §186,1), 'omän. tfaddal »sei so gut«, 
nkeser »ward zerbrochen«, sdful »Reihen«, steftah »frühstücken« usw. 
(Reinhardt, passim), tunis. rtäh »ging«, dl am »Finsternis«, ?häbf 
»meine Freunde« (Stumme, M. u. G. NXXI, vgl. M. u. G. Trip. 225, 

§ 40, Fischer, Mitt. sem. or. Spr. I, 196 e). 

e. In den abessin. Dialekten ist aber das altsemit. Gesetz durch¬ 
aus gewahrt, und jede im Formenbau entstehende Doppelkonsonanz 
wird alsbald durch Hilfssilben beseitigt. 

f. Im Hebr. und Ar am. entsteht Doppelkonsonanz erst auf der 
letzten Stufe der Sprachentwicklung durch Analogiebildung im hebr. 
st? f. »zwei« nach tiberiensischer Aussprache und im syr. sta »sechs«. 
Etwas häufiger scheint Doppelkonsonanz im Mand. gewesen zu sein, 
selbst nach Schwund etymologisch berechtigter Vollsilben wie 'esrin > 
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snn »zwanzig«, rpile »Nebel« für 'arpile, zdahar »hütet euch«, sonst 
izdahar (Nöldeke, Gr., §34). 

g. Das Assyr. scheint Doppelkonsonanz im Anlaut überhaupt 
nicht zu kennen, soweit man nach der vielleicht grade in diesem 
Punkte sehr wenig verläßlichen Schrift schließen kann. 

h. Als Silbengipfel kennen die semit. Sprachen ursprünglich alle 
nur sonantische Vokale. In den neuarabischen Dialekten aber nament¬ 
lich dem 'omän. und den magribinischen treten infolge des starken 
Vokal Verlustes auch schon sehr oft die Sonorlaute als Silbengipfel 
auf, so in'Oman nach Reinhardt im Wortanlaut, das l des Artikels 
l qafir »der Korb«, ] Tceläm »die Rede« und so stets vor einfach 
konsonantischem Anlaut, das m in Partt. II und III wie ijisellum 
»bezahlend«, rghcirug »sprechend« und zahlreichen gebrochenen Plu- 
ralen wie i\ifä c il und tpfä'ul , r in den verschiedenen Nominal¬ 
formen wie rsäui »Bestechung«, rkttb »Reiten«, n in nsän »Mensch« 
u. a., nach Rößler’s Texten in Mitt. Sem. or. Spr. aber auch im 
Wortauslaut, wie ]iabr »Nachricht«, 'aslj »Soldaten«, (tofyl »drinnen«, 
«oV »ja« u. a. Ebenso sind die Sonoren in Magribin. im Wortan¬ 
laut wie im Inlaut sehr oft Silbengipfel, z. B. marrok. das l des Ar¬ 
tikels (Fischer, M. Sem. or. Spr. I, 202), das m in ipdärfsin »Lehrer« 
(eb. 219), im Inlaut das f der letztgenannten Form, n in nvh -rfbel 
(eb. 217), m in tunis. rahmt alla (Tunis. M. u. G. 15,4), ' ompnä 
»unser Leben« (ib. 34, 2), essyf »die Eigenschaft des Schwerts« 
(ib. 33, 27) usw. Das Marokk. kann aber auch stimmlose Spiranten 
als Silbengipfel verwenden, wie in bftüru »mit seinem Frühstück« 
(eb. 203), nfqa »Ausgaben« (eb. 209), tshfcd »in Acht nehmen«, 
tshbar »sich erkundigen«, t§haqq »bedürfen« (ib. 228). 

i. Auch im Syr. weisen manche Erscheinungen darauf hin, daß es 
einmal Sonoren als Silbengipfel verwandt haben muß: so entsteht 
g'fiaruüpä als Plur. von gabrüpä durch die Zwischenstufe *gabfuäpä, 
madn'hä > madenhä durch *nmdnhä usw. 

k. a. Endet eine Silbe im Wortauslaut auf einen Vokal, so nennen 
wir sie eine offene, ebenso im Inlaut, wenn der folgende Konsonant 
den Vokal nicht scharf abschneidet, sondern nur lose an ihn sich an¬ 
schließt. Wird dagegen der Vokal im Moment seiner stärksten 
Schallfülle durch einen festangeschlossenen Konsonanten abgeschnitten, 
so nennen wir die Silbe eine geschlossene (s. Jespersen § 205). 
Da wir die T. t. »offen« und »geschlossen« auch noch zur Bezeich¬ 
nung der Vokalqualitäten gebrauchen müssen, so ist es zuweilen, wo 
Mißverständnisse Vorkommen könnten, ratsam die Vokale in den beiden 
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Silbenarten nach dem Vorgang der Romanisten als »freie« und »ge¬ 
deckte« zu unterscheiden. Doppeltgeschlossene Silben treten erst in 
den einzelnen Sprachen durch den Schwund von Nebensilben auf. 

ß. Da bei jedem länger angehaltenen Vokal die Schallfülle all¬ 
mählich abnimmt, so duldet das Semit, in geschlossener Silbe ur¬ 
sprünglich nur kurze Vokale. Tritt in der Formenbildung ein langer 
Vokal in geschlossene Silbe, so wird er gekürzt: *qauamtn > qämtn 

> hebr. qamtd , *iaquum > jaqüm > arab. iaqum. Daher werden im 
Arab. auch Diphthonge in geschlossener Silbe monophthong: *hauifta 

> *b a ifta > fyifta »du fürchtetest dich«, *'ajn (als tonlose Nebenform 
zu 'apia) > 'in (als Negation, anders Reckendorf, Verh. S. 82ff.). 
Auf demselben Gesetz beruht auch die Vereinfachung hebr. und aram. 
Triphthonge (s. § 401). 

l. u. Im Arab. werden daher auch auslautende lange Vokale, die 
sich mit dem anlautenden Konsonanten des folgenden Wortes zu 
einer Silbe verbinden, gekürzt da al-himäri > dulhimäri »der Besitzer 
des Esels«, fi al-baiti > filbaiti »im Hause«. Ausnahmen sind sehr 
selten und kamen wohl nur vor, wo die Verkürzung Mißverständnisse 
hervorrufen konnte, wie ’ dl-Hasan »Hasan?«, zum Unterschied von 
al-Hasan , oder halqatä 'l-bitäni »die beiden Ringe des Gurts« zum 
Unterschied von halqata 'l-bitäni »den Ring d. G.« (b. Ja'K 1319,20). 

ß. In der Formenbildung des Arab. treten lange Vokale in ge¬ 
schlossener Silbe nur in gewissen Ableitungen von Verben med. gern, 
auf, wie däbibat > däbbat »Reittier«, mädada > mädda, sowie im 
XI. Stamm itfärra »war gelb«. Aber auch diese Formen werden in 
der Poesie ständig gemieden. Vereinzelt wirkt auch in ihnen die 
Lautneigung dem Systemzwang entgegen, indem solche Längen in 
eine offene und eine geschlossene Silbe zerlegt werden, wie dalli na > 
da'allina; nicht selten entstehn aus dem XI. Stamme Formen wie 
ifa'alla (s. Nöldeke, z. Gr. §5). Doch duldet das Arab. lange 
Vokale in den nach Abfall kurzer Vokale in Pausa sekundär geschlos¬ 
senen Silben wie dallün. 

m. Die neuarab. Dialekte dulden zwar im Wortauslaut jetzt lange 
Vokale in geschlossener Silbe, die nach dem Abfall eines kurzen Vo¬ 
kals entstanden, wie ägypt. 1‘qül »du sagst«, die Dialekte Ägyptens, 
Syriens und des 'Iräq kürzen ihn aber wieder, wenn die Silbe doppelt 
geschlossen wird, wie in mäl’qulS »du sagst nicht«, während das 
'Oman! und die magribin. Dialekte auch hier die Längen beibehalten. 
Lange Vokale vor Doppelkonsonanz aber, die das Altarab. duldet. 



64 


Lautlehre. 


werden entweder verkürzt, oder die Doppelkonsonanz wird verein¬ 
facht: raddin oder radln »wiedergebende«. 

n. Vor den Laryngalen ' und h wird in den magribinischen Dia¬ 
lekten ä mehrfach auch in einfach geschlossener Silbe gekürzt, so 
werden im Marokk. und im Dialekt von Tlemsen dira' >Arm«, htrft* 
»Bein«, panäh »Flügel« zu dra, kra\ gnah (Marqais S. 10, 101, 
Fischer, Mitt. I 227, n. 4). Auch der ägypt. PI. ginäh (Spitta 
491,6) setzt einen sg. ganah, und ebenso der PI. bctu einen Sg. 
beta ' statt beta — mata »Besitz« voraus. Offenbar entzieht die 
energische Artikulation der Laryngalen den Vokalen einen Teil ihrer 
Zeitdauer, wie im tigre bclu, bezuh, aber fegür (nach Littmann). 

o. Umgekehrt kommt bei schwächerer Artikulation der Laryngalen 
das von ihnen nicht mehr in Anspruch genommene Zeitmaß den vor¬ 
hergehenden Vokalen zugute, die dadurch gedehnt werden, so im 
Tunis, seff'an), fall am , smä'tkum (M. u. G. XXX). Am weitesten 
ist diese Wirkung im Ge'ez und Tigrina verbreitet, hier wird 
jeder kurze Vokal, soweit er nicht durch Systemzwang gehalten 
wird, vor einer Laryngalis gedehnt. Auch im Assyr. erscheinen 
alle kurzen Vokale vor den jetzt geschwundenen Laryngalen als 
Längen, *ba'lu > belu »Herr« und diese Dehnung braucht nicht erst 
nach dem Schwunde der Laryngalen erfolgt zu sein. 

p. Im Aetli. lassen sich zwar noch viele Wirkungen des Kürzungs¬ 
gesetzes im Formenbau beobachten, wie ’ aqäma , 2. Pers. ’aqamka, 
qetül, fern, qetelt, doch ist es später nicht mehr in Kraft gewesen, 
daher Formen wie ’ emuntü , qömka usw. und im Wortauslaut nach 
Abfall kurzer Vokale wie jequm häufig Vorkommen. Auch in den 
neuabessin. Dialekten sind lange Vokale in geschlossenen Silben 
sehr häufig, namentlich im Amhar. infolge der zahlreichen Konso¬ 
nantenverdoppelungen , aber auch in doppeltgeschlossener Silbe wie 
asränd »elf«, s u öst »drei« usw. 

q. Im Hebr. bleiben lange Vokale in sekundär geschlossenen Silben 
erhalten, wie qätül, iäqam, in doppeltgeschlossener Silben aber werden 
sie stets gekürzt: ’asmuröp »Nachtwachen«, aber sg. 'asmQrfp aus 
*’ asmurt, s'lpsa »drei«, aber SHqstäm »sie drei«. 

r. Im Ar am. finden sich zwar schon früh lange Vokale in ge¬ 
schlossener Silbe, nicht nur im Auslaut wie i e qnm, sondern auch im 
Inlaut, wie bibl. aram. sämta »du hast gesetzt«, ' a bidtä »Werk«, doch 
wirkt das alte Gesetz noch bei den Ostsyrern nach, die z. B. für 
< äl e mxn »Ewigkeiten« später 'almin sprachen, und in voller Kraft ist 
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es in den neusyr. Dialekten, s. z. B. Sachau, Sk. d. Fell. 63: ranul 
»hoch« f. ramtn, zörä »klein f. zurtä usw. 

s. Für dasAssyr. läßt sich wegen der unvollkommenen Vokalbe¬ 
zeichnung der Keilschrift nicht mit Sicherheit feststellen, ob die ur¬ 
sprünglich langen Vokale in Formen wie Srmtu »Bestimmung«, beitu 
»Herrin« auch noch lang gesprochen wurden. Bei a aber finden sich 
zuweilen Schreibungen wie ta-a-amtu »Meer«, die die Länge dieses 
Vokals sichern, und wohl auch einen Rückschluß auf die der anderen 
zulassen. 

t. Doppeltgeschlossene Silben können, wie schon erwähnt, im 
Semit, nur durch den Schwund von ursprünglichen Nebensilben ent¬ 
stehn, und kommen in den meisten Sprachen nur im Wortauslaut 
vor. Nur das 'Omänl, das Mehrl und die magribinischen Dialekte 
dulden doppeltgeschlossene Silben auch im Wortinlaut, wie 'omän. 
gurgra »nackte« (Reinhardt § 98, 6), metgrit »Handel« (eb. § 160), 
möhtfod »aufpassend« (eb. §' 173), mistgäb »erhört« (§ 347) usw., Mehri 
wie zarksen »du hast sie besucht« (Jahn S. 117), kusksen »du fandest 
sie« (S. 119), tunis. mdhkma »Reich« (M. u. G. 14, 12), häskt uh,ti »der 
Leuchter meiner Schwester« (Stumme, Gr., §125,1), Surkt binti 
»die Genossen meiner Tochter« (eb.), mahzni »mein Stall« (eb. 
§ 138,2c) usw., marrok. zenzla »Erdbeben« (Fischer, Mitt. 1,204, 
n. 2), Surft ]blad »die Scherifen der Stadt« (eb. 223), bentk »deine 
Tochter« (eb. 229) usw r . Das Amhar. duldet nur scheinbar doppelt¬ 
geschlossene Silben in Fällen wie aSg~ämäc »Spötter«, da hier das 
labialisierte g" eben nur eine Artikulation erfordert. 

u. Die anderen semit. Sprachen aber lösen doppeltgeschlossene 
Silben entweder durch Annahme einer Hilfssilbe (s. u.) oder aber 
seltener durch Ausstossung des zweiten Konsonanten auf, z. B. castra 
> altarab. qasr, 'AbdSams > ' AbSams , Schol. zu Fer. B. 162, 3, pers. 
destmäl > 'omän. dismäl »Frauenkopftuch« (Nöldeke, WZKM. 9, 22). 
hebr. ’E&i'mQqf > syr. arab. Sumu (Kampffmeyer, ZDPV., 16,3, 
der aber anders erklärt), damasc. istnäißl > isnäuil (Lieb. v. Amas. 
122, 15), tunis. sify'ljil > shaiil »meinen« (Stumme, Gr., § 36), arab. 
'ainbaqar > ’anbaqar oder 'ajbaqar (s. Dozy) »dunkle Traubenart, 
Ochsenauge«, syr. ar. Hndnä>*innü (Littmann, Volksp. 14,32), 
malt, 'andiiti >'anna »bei uns« (Stumme, Malt. St. 92,17 auch 
tunis. M. u. G. 28, 34), fei chienet »wo sie war« (GCr. 65,3 v. u.) 
neben lein il muntagna »zum Berge« (eb. 2 v. u.), aeth. kre- 
stiiän »Christen« > amhar. kesiän (beta k. »Kirche«), tigre kestän 
(Act. 11,26), amhar . *itand baddäll > uanbadde »Mörder« (Präto- 

Brockelmann, OrundriB. 5 
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rius § 58 a), palmyr. Sams r*fä >die Sonne heiltet > Samr*fä N. pr. 
Mordtm. 13 (s. Nöldeke, ZDMG. 41, 712), pers. sanier > griech. 
eafi^ga > syr. safs&rä »Schwert«. 

v. Die Schallfülle eines Konsonanten kann nun aber allmählich ab- 
fallen und wieder ansteigen, so daß der zweite Gipfel sich mit einem 
folgenden Vokal zu einer neuen Silbe verbindet. Solche Konsonanten 
nennen wir »verdoppelt« oder »geminiert« (Jespersen § 204). 
Konsonantenverdoppelung dient im Semit, sehr häufig als Mittel der 
Wortbildung und tritt später oft infolge von Assimilation und Dissi¬ 
milation auf, wie in der Lehre vom Lautwandel und Lautwechsel 
näher zu zeigen sein wird. Fast in allen semit. Sprachen aber 
wechseln auch lange Vokale in offener Silbe mit kurzen vor gemi¬ 
lderten Konsonanten. Die Länge des Vokals geht zunächst, wie öfter 
im Engl. (Jespersen § 187) auf den folgenden Konsonanten über, 
und dessen Länge spaltet sich dann in zwei Gipfel. 

w. Im Altar ab. tritt sekundäre Verdoppelung nach betonten 
kurzen Vokalen auf in *mini »von mir« > minni, * c ani dass. > 'anni, 
laduni »bei mir« neben ladunni (Tabarl, Tafs. 15,170/1 zu Süre 18, 75). 

x. An Stelle eines freien langen Vokals ist ein kurzer mit folgender 
Gemination getreten in den durch die Pluralformen dayäißn »Diwane«, 
danänlr »Dinare«, dabablg »Prunkstoffe«, qarärit »Karate«, Sarärie 
»dicke Milch«, damämi§ »Verstecke« (b. Ja'IS 1370,9) vorausgesetzten 
Nebenformen zu diuän, dinür, dlbä§, qirät, Siräz, dimä§ wie dinnär 
usw. Den Plur. qamämi?a statt qauämisa zu qümi§ »comes« tadelt 
b. Barrl, Or. Stud. I, 219/220 und in Ägypten heißt der Sg. jetzt 
qummtis ; vgl. 'omän. simjfi > $inmje »Porzellan« (Reinhardt, S. 323, 
13), hudail. hauäia > hayuiia »meine Liebe« (Sujüti §. ä. MugnI 93,4) 
und ähnliche Fälle § 40 g. 

y. Etymologisch berechtigte Verdoppelung wird im Altar ab. nie¬ 
mals aufgegeben, mit Unrecht läßt Barth, Nom. 292 tikläm »Schwätzer« 
u. ä. aus den Nebenformen tikilläm hervorgehn (vgl. die Formenlehre). 

z. Von den neuarab. Dialekten zeigt nur das Maltesische 
einige Neigung zu sekundärer Verdoppelung, z. B. mitta »als« (Malt. 
Stud. 12,3), hannikola »ich will sie essen« (eb. 12,12), nohhäla 
»Kleie« (eb. 13,25); so weist auch der PI. slaleb »Kreuze« (Mart. 
99, 1) auf eine Nebenform scdM zu salib (eb. 121, 16). 

aa. Fast alle arab. Dialekte halten die Konsonanten Verdoppelung 
sehr fest, das 'Oman, und Magribin. sogar im Wortanlaut nach Ab¬ 
fall von Vokalen wie 'omän. ttefaq »die Flinte«, ddaqil »der Mast«, 
marokk. ssi »der Herr« (Fischer, Mitt. 1,211), 7ft »welche« (eb. 
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213); doch tritt hier an die Stelle der echten Gemination wohl meist 
einfache Länge des Konsonanten. Einige Neigung zur Aufgabe der 
Gemination zeigt m. W. nur der Dialekt von Daplna, wie \ikenninna, 
> iikennina »bedeckt uns« (Landberg, Et. 11,20,8), kabat (nicht 
leabbat) »sie stürzte um« , pumah (nicht pummah ) »seine Mündung« 
(eb. 62,8), mibnie »gebaute« (69,20), Zeydie (eb. 71,9). Nur im 
Wortauslaut gibt das Ägypt. (Spitta, Gr., § 4b) und das Jerusalem. 
(Littmann) die Verdoppelung schon zuweilen auf. 

bb. Im Aeth. war Doppelkonsonanz im Wortauslaut wohl schon auf¬ 
gegeben, daher bildet ha$ »Pfeil« (aus *hass = hebr. hfs pl. hissit», 
assyr. u$$u) den Plural , ah^a(t) wie 'asmät von dem zweiradikaligen 
sem »Name«. Im Wortinnem ist die Verdoppelung zuweilen unter 
Ersatzdehnung des Vokals aufgegeben, wie in iefe§em »er vollendet« 
für *iefe$$em, dede »Tür« aus *dadde = *dalte (?, s. u.). In der mo¬ 
dernen, durch die neueren Dialekte beeinflußten Aussprache ist aber 
auch in iefe$$em die Verdoppelung wieder hergestellt. 

cc. a. In den neuabessin. Sprachen wird fast jeder Konsonant 
nach kurzem betonten Vokal, meist auch nach langem verdoppelt; 
Beispiele zeigen Guidi’s Voc. Amar. und Littmann’s Texte auf 
jeder Seite. 

ß. Im Tigre werden aber lange Vokale in der so geschlossenen 
Silbe manchmal verkürzt, so wird aus dem Pl. magäber stets ma- 
gabber. Doch hat das Tigre die Fähigkeit zur Gemination der Laryn- 
galen und der konsonantischen Vokale verloren, daher zu gabil »Volk« 
Pl. gabäiel, zu 'arue »Schlange«, Pl. \irniat. 

y. Auch das Amhar. kürzt zuweilen lange Vokale in sekundär 
geschlossener Silbe, aber, wie es scheint, nur wenn die sekundäre Ver¬ 
doppelung wie die echte durch Dissimilation (s. u. § 90 d) in zwei Kon¬ 
sonanten zerlegt war, wie *>jmz »Bach« > *uazz > ganz, aeth. mapdar 
»Dorf« > *mädar > mandar, *\ihad »eins« > *'äd > ’and (Prätorius 
§ 9e, 125 b). In diesen Fällen ist die Gemination also wahrscheinlich 
älter als dort, wo die Länge erhalten bleibt. 

dd. Das Hebr. zeigt sekundäre Gemination: 
a. Nur selten an Stelle ursprünglicher Länge, wie stets nach 
dem Artikel *hä: hammqlfch »der König«, und dem Fragewort mä, in 
HunnQp »das Murren« von litn, ferner in *hü§ag > hu§sag »wurde hin¬ 
gestellt«, hn$aq »wurde gegossen«, Part. mu$$äq (\jisg, i$q). 

ß. An Stelle ursprünglicher Kürze an zweiter oder dritter Stelle 
vor dem Ton, bei dem sogen, n consecut. wie \taiiqtgl > ijaüiqtgl, 

* 6 * 
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und in der Nominalform *qatalnn > qa{i)ttälön, wie Sabbäpön »Ruhe« 
oder Sibbärön »Bruch« und dem PL bahürim zu bahür »Jüngling«. 

y. Unmittelbar vor der Tonsilbe als Ersatz für die sonst hier in 
der letzten Entwicklung eintretende Dehnung der Vokale (s. u. § 43 p «). 

aa. Bei n in ifmallm PI. von gämäl »Kamel«, h a laqqgp neben 
Mäq$p als PI. von hflqa »Anteil«, 'abbir »mächtig« st. cstr. ' a hr, 
Haddön »Verderben«, Form *qatalän, mit wieder aufgehobener Ge¬ 
mination bei Laryngalen wie 'ahsr »andrer«, pl. a h§r%m, fharf f. 
’ahdp »eins«, mibtäh »Vertrauen« mit Suff, mibtahi pl. mibtahlm. 

ßß. Seltener bei i wie in ’issär , aber u säräh »Enthaltungs¬ 
gelübde«, und (für u durch Dissimilation s. § 94 q) in limmüä pl. 
l’müdim »Schüler«. 

yy. Regelmäßig tritt die Verdoppelung des folgenden Konsonanten 
statt der Dehnung des ü vor dem Tone ein, daher fällt das 
Perf. Pass, des Grundstammes mit dem des Intensivstammes zu¬ 
sammen, wie iullaä »er wurde geboren«, zu 'ämgq tief (Form qatul) fern. 
«nmqqä , Pl. wie niahmuddim »Kostbarkeiten«, mahHummöp »Schläge«. 

ee. Etymologisch oder lautgesetzlich berechtigte Gemination wird 
aber im Hebr. aufgegeben: 

a. Im Wortauslaut, wie 'af »Zorn« aber 'appi, t(p »geben«, aber 
titti in tiberiensischer Überlieferung, während die babylonische die 
Verdoppelung hier vielleicht stets bewahrt hat, daher 'itt »mit« = 
tiber. V/>, sadd »Block« usw. (s. Kahle, der masor. Text, S. 37). 

ß. Bei den Laryngalen und bei r , das aber in der Aussprache 
der LXX noch verdoppelt wurde, wie in ZJccqqcc, Xaggav. Die vielen 
Sprachen eigentümliche Neigung zur Aufgabe der echten Gemination 
hat bei den Lauten eingesetzt, deren Artikulation die größten An¬ 
forderungen an das Sprachorgan stellt, und die daher auch in den 
jüngeren semit. Sprachen (s. u.) meist aufgegeben werden. Über die 
Anpassung der Vokale an diese, nicht mehr geminierten Laryngale s. u. 

y. In unbetonten Silben vor Murmelvokalen. Solchen Silben 
fehlt das zur Aussprache der echten Gemination erforderliche Zeit¬ 
maß. Aus hamm'baqq'stm »die suchenden« wird hambäqSim mit langen 
Konsonanten, die dann auch noch verkürzt werden können. Dieser 
Neigung zur Aufgabe der Geminaten wirkt nun aber die Analogie 
von Formen mit Vollvokalen entgegen. Nach hammflfch »der König« 
sagt man auch hammHächim, und diese Analogie ist bei b, g, d, k, p, t 
besonders streng durchgeführt, weil hier mit der Aufgabe der Gemi¬ 
nation zugleich Übergang der Explosiva in Spirans erfolgen mußte. 
Nach dibbpr »er sagte« heißt es stets dlbb e rft, nie dibrft. Ausge- 
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nommen sind nur einige Nomina im St. cstr. und PI. wie zichrQn zu 
zikkargn »Gedächtnis«, sibrQn »Bruch« zu sibbärpn, kuttonfp »Rock«, 
PI. Jcgpngp , in denen die sekundäre Gemination wieder aufgegeben 
wird (vgl. Sievers, Metr. St. I, § 211/2). 

ff. Auch das Ar am. weist in vielen Fällen sekundäre Verdoppelung 
auf, nach a in syr. und targ. ’attänä »Eselin« (hebr. 'äpQn , arab. 
’atän), ’attünä »Ofen« (aus assyr. ’ atünu ), ’azztz »mächtig«, qalhl 
»wenig«, nach i in syr. 'elhpä »Obergemach« (s. Hoffmann, Phon. 
Inschr. 44 n. 1), nesse »Weiber« (= arab. nisa ), lesSänä »Zunge« 
(= arab. lisün), ' eddänä »Zeit«, settärä »Versteck«, fellälä »Schatten«, 
'essädä »Unterlage« (= arab. uisäd, hebr. , 'liala »Hilfe« 
(so auch nestor. U. BA. 660 aber ’aiälä) = hebr. u iäl, bibl. aram. 
hinn'pd, syr. senn‘pä »Schlaf« (= hebr. sgnä) , wo allerdings das 
Bestreben, ein zweiradikaliges Wort dreiradikalig zu machen, mit¬ 
wirkt. Diese Lautneigung wirkt auch noch im Felllbi nach, wo ibme 
»Jahre« (Sachau 9, Duval 12, 14), Simma »Name« (Sachau 17, 
ZDMG. 37, 314u), summa (Lidzbarski 192,7), dimmä »Blut« 
(Duval 71, 7), tümmäl »gestern«, seppölä »Saum« (Lidzbarski 
257 u) aus alten s’ne, S‘mä, d‘m.ä, t’mäl, $*fölü entstehn. 

gg. Eine Verschiebung der Verdoppelung ist schon im Uraram. 
erfolgt in den Ableitungen von Stämmen med. gern, mit Präfixen wie 
syr. *ne'oll »wird eintreten« > ne"ol, pl. *neollün > 

hh. Im Wortauslaut ist die Verdoppelung im Syr. in Verben stets 
aufgegeben, wie pack »zerbrach«, fern. peMap , in Nomm. aber nur 
zum Teil wie in Sep »sechs«, während sie in att »du«, rabb »groß«, 
gicbb »Brunnen« offenbar unter dem Einfluß von ’attön, rabbä, gubbä 
beibehalten ist. 

ii. Vor Murmelvokalen ist auch im Aram. die Verdoppelung wohl 
schon früh aufgegeben, dafür spricht im Syr. die von Grammatikern 
überlieferte Aussprache von regg’pn »Begierde« als relpä und man- 
däische Schreibungen wie inasrm »halten fest« gegenüber malbiSi 
»bekleiden« , m'salt/ »haben Macht« gegen m’sarsifin »fachen an« 
(Nöldeke, Gr., § 39). 

kk. Vereinzelt ist im Aram. die Verdoppelung unter Ersatzdehnung 
des Vokals aufgegeben, so in dem aus dem hebr. m’naqqtia »Opfer¬ 
schale« entlehnten syr. m’ncqipa »Löffel«, öfter im Neusyr. wie urm. 
und fei. sitä »Jahr« (Sachau 8), Jceku »Horn« (Nöldeke S. 27), 
salam. repa (= altsyr. rappä) »Schar«, regelmäßig im Türänl wie 
titmö »dort« usw. 

11. cc. In der späteren Aussprache des West syr. ist die echte 
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Gemination wie z. B. auch im Deutschen ganz verloren, das zeigt sich 
schon in der griechischen Umschrift syr. Inschriften in Littmann’s 
Semit. Inscr. S. 52 ff. und in der auf syrische Quellen zuriickgehenden 
Umschrift arab. Namen bei Theophanes (s. Wellhausen, NGGW. 
1901, Heft 4, S. 38) wie Aßa$ = ‘Abbäs, fapa* °S = Garräh, Jcc- 
%a% = Dahhäk, Movalaß = Muhallab, Movapad, Xayayog = Hag§ay. 

ß. Für das Mand. läßt der gänzliche Zusammenfall der Verba 
med. gern, mit dem med. u gleichfalls auf den Verlust der Verdoppe¬ 
lung schließen. 

y. In den neusyr. Dialekten ist die Verdoppelung in weitem 
Umfang aufgegeben, wie sakkinä > istono »Messer«, Tür Abd. 87,9, 
rummänn > ’armöta »Granatapfel« feil, und urm. ZDMG. 37, 298, 
enSe = »Weiber« eb. 309, 16, feil, huürä »weiß«, smöqä »rot« (Sa¬ 
chau 13) paddänä »Joch« > urm. ptänü, feil, bdänä (Sachau 53), 
kauiiärä > »Behälter« > feil, hiärä (Lidzbarski 231,3). 

mm. Im Hebr. und Aram. bleiben geminierte Labiale, Dentale, und 
Zungengaumenlaute dem assimilierenden Einfluß der vorhergehenden 
Vokale, die sonst Explosive in Spiranten wandeln (s. u.), entzogen 
hebr. käpab aber kittfb. Im Libanonneusyr. werden nun ursprünglich 
stimmhafte Laute durch die Gemination stimmlos, wahrscheinlich weil 
hier der Stimmton schon aufgegeben ist und daher die geminierte 
Lenis gleich zur Fortis wird, naggib »trocken« > nakkib (Joum. As., 
8. 9, t. 12, p. 135, m‘daggel > mdukkel »Lügner« (eb. 138), saddar > 
sattar »schickte« (eb. 498, t. 19, 55, 10), ar. niudd > motta »Scheffel«, 
zabben »verkaufte« > zappen (eb. 12, 468, 19, 57, IV 2), rappa 
»groß« (eb. 12,451), dappäpö »Fliegen«, fyappözä »Bäcker« (t. 19, 61). 

nn. Im As syr. entsteht sekundäre Gemination in den folgenden 
beiden Fällen: 

a. An Stelle einer ursprünglichen Länge mit folgendem einfachen 
Konsonanten, wie in allen anderen semit. Sprachen, hier aber in be¬ 
sonders weitem Umfang, 'üru »Licht« > urru, ruqu »fern«, > ruqqu, 
inärü »sie morden« > inarru, munihu »beruhigend« > munifyfyu. 

ß. Die Wucht des exspiratorischen Wortakzents, die in anderen 
Sprachen die Dehnung von Vokalen zur Folge hat (s. u. § 42), führt hier 
in analoger Weise zur Verdoppelung: inädin »er giebt« > inaddin, 
iptälapu »sie fürchten sich« > iptallahu (vgl. Zimmern, ZA., V, 388ff.). 

Es liegt hier wirkliche Gemination und nicht etwa nur inkorrekte 
Schreibung vor; denn in beiden Fällen wird die Gemination, wie 
dort, wo sie etymologisch berechtigt ist, zuweilen durch Dissimilation 
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aufgelöst (s. u. § 90 f), so steht für näfyuzu »gefaßt« auch nanjiuzu 
und für inadin auch inamdin = inandin. 

Andrerseits kommt nun aber etymologisch berechtigte Doppelung 
oft in der Schrift nicht mehr zum Ausdruck; man schreibt adin »ich 
gab« für addin, a$abat »ich nahm« für a$sabat, ulil »ich wusch« für 
idlil (Delitzsch, Gr., § 31). Da diese Art der Schreibung nament¬ 
lich in älterer Zeit sehr beliebt war, z. B. auf den altassyrischen Ton¬ 
tafeln aus Kappadokien gradezu herrscht, so könnte man vermuten, 
daß es sich hier lediglich um eine der vielen Unvollkommenheiten 
handle, die der Keilschrift früher noch mehr als später anhafteten. 
Aber die Synkope kurzer Vokale nach ursprünglich verdoppelten Kon¬ 
sonanten, wie aSSatu > astu > altu »Weib« , urratu > urtu »Befehl«, 
ugallabä > ugalha »sie scheren« (Delitzsch, Gr., § 45c), die nament¬ 
lich auf den Kontrakten aus der Zeit Nebukadnezars (s. Tallqvist, 
S. 2) häufig ist, zeigt, daß wenigstens in späterer Zeit das Gefühl 
für echte Gemination wie im Westsyr. verloren war. 


III. Der Akzent und seine Wirkungen auf den Wortkörper. 

1. Allgemeines. 

a. Unter dem Namen Akzent faßt man herkömmlicher Weise 42. 
zwei verschiedene Elemente der Rede zusammen, den Druck (früher 
exspiratorischer Akzent genannt), der durch größere oder geringere 
Annäherung der Stimmbänder, seltener, wie beim Gesang durch stär¬ 
kere oder schwächere Atmung den Schall einer Silbe verstärkt oder 
abschwächt, und den Ton (früher musikalischer Akzent genannt) die 
verschiedene Schwingungszahl der Stimmbänder (s. Jespersen, § 216 ff.). 

Der Ton ist namentlich, aber nicht allein vom Druck abhängig, da 
man im allgemeinen geneigt ist stärkere Silben und Laute auch 
höher zu nehmen; doch ist diese Verbindung keineswegs notwendig. 

Da das Wort als solches, wie wir noch oft beobachten werden, in der 
lebendigen Rede keine phonetische Einheit ist, so sind auch Druck 
und Ton nicht auf das Wort beschränkt, sondern gliedern den ganzen 
Satz. Der Ton ist sogar in vielen Sprachen nur dem Satze eigen, 
doch giebt es auch Sprachen mit Wortton. In solchen Sprachen, wie 
dem Chinesischen, Norwegischen und Schwedischen (s. Jespersen, 

§ 250) überwiegt der Ton den Druck, so daß sie einförmigen Klang 
annehmen. Sprachen mit stärkerem Druck dagegen zeigen feinere 
Nüanzierungen des Klanges. Der Druck stuft die verschiedenen 
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Silben eines Wortes so ab, daß einige ganz klanglos werden, zur 
Murmelstimme herabsinken, oder ganz verschwinden. Bei Sprachen, 
über deren Druck- oder Ton Verhältnisse wir keine Überlieferung haben, 
werden wir also auf besondere Stärke des Drucks schließen, je öfter 
wir den Schwund von Silben beobachten. 

b. Der Druck ist abhängig von der Tradition, von psychologischen 
sowie von physiologischen Bedingungen. 

a. Der traditionelle Druck kann in jedem Worte auf be¬ 
stimmten, aber innerhalb eines und desselben Paradigmas wechselnden 
Silben ruhen, dann reden wir von freiem Akzent, oder er kann in 
allen Wörtern seine feste Stelle haben, dann reden wir von gebun¬ 
denem Akzent. Der letztere hat sich jedenfalls in sehr vielen 
Sprachen erst aus dem freien Akzent entwickelt. 

ß. Unter den psychologisch bedingten Arten des Drucks sind 
der Neuheits- oder Gegensatzdruck sowie der Einheitsdruck die wich¬ 
tigsten. Nicht nur im Satze, sondern auch im Worte werden neue, 
den Begriffsinhalt modifizierende Elemente durch Druck hervorge¬ 
hoben (Benloew’s principe du demier döterminant). Zusammenge¬ 
hörige Wortgruppen werden durch gemeinsamen Druck zusammenge¬ 
halten, wie im Semit, ein Genetiv mit seinem Regens. 

y. Physiologisch bedingt ist der Druck auf Silben mit größerer 
Schallfülle; während alle semit. Sprachen im Impf, wie *iaqtul- ur¬ 
sprünglich wohl die erste Silbe betonen, scheint bei den Verben med. 
u wie iakun- der Druck schon früh auf dem langen a zu liegen 
und so hat Littmann in Aksüm auch tenüm usw. gehört (gegen 
Trum pp, ZDMG. 28,528). Physiologisch bedingt ist ferner der 
rhythmische Wechsel betonter und unbetonter Silben, der, wie wir 
sehn werden, im Satze in fast allen Sprachen sich beobachten läßt. 

c. Die Erforschung der Druck- und Tonverhältnisse ist für die 
semitischen Sprachen besonders schwierig, weil wir für manche, wie 
das Assyr., Phöniz., Südarab. usw. überhaupt keine, für die meisten 
aber nur eine sehr unvollkommene und nicht aus der Zeit ihres 
vollen Lebens stammende Überlieferung haben. 

d. Für das Ursemit. dürfen wir einen starken Druck voraus¬ 
setzen, denn wir beobachten in der Formenlehre häufig den Schwund 
von Silben hinter solchen, denen wir Druck mit einer gewissen Wahr¬ 
scheinlichkeit zuschreiben können. Der Neuheitsdruck z. B. wird im 
Verbum auf Zusätzen geruht haben, die den Verbalbegriff modifizieren. 
*Qatala >er tötete« wird durch den Zusatz von na reflexiv, und diese 
Form heißt *naqtala. Der Druck der ersten Silbe hat also den Vokal 
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der zweiten Silbe zunächst zur Munnelstimme reduziert und dann 
ganz ausgedrängt. Die Form *naqatala muß aber einmal noch als 
solche existiert haben, denn aus ihr entsteht das Impf, yanqatilu, wo 
der Neuheitsdruck auf dem Personalpräfix liegt, hinter dem nun das 
reflexive Element zurücktritt. 

Auf starken Druck dürfen wir ferner schließen aus dem Wechsel 
der Femininendung at mit t, und aus dem häufigen Übergang der 
Form *qatil > qatl und anderen Vorgängen bei der Nominalbildung, 
wie in der Formenlehre näher darzulegen sein wird. 

e. In den indogermanischen Sprachen wechselt der durch den 
Druck hervorgerufene Vokalschwund oft regelmäßig mit einer Deh¬ 
nung des Vokals ab: itarr^p , narpög , jrar t'pcc. Man bezeichnet den 
Wechsel des Normalvokals mit seiner Schwund- und seiner Dehnstufe 
als Abstufung. Auch das Semit, hat neben der Schwundstufe oft 
die Dehnstufe, wie zur Basis *qatal - die beiden Nomina *qatl- und 
qatnl-. Die Dehnung des Vokals läßt sich nun allerdings aus schwach 
geschnittenem Druck erklären (s. Sievers, § 843), wie denn auch 
sonst der Druck im Semit, oft Vokale dehnt. Aber Streitberg 
(EF. III 305—416) hat im Idg. die Entstehung der Dehnstufe als Er¬ 
satz für den Verlust einer Silbe erklärt, und es ist sehr bemerkens¬ 
wert, daß nach Barth’s Beobachtung (Nom. XIV) im Semit. Deh¬ 
nung des Vokals und Femininendung als parallele Bildungsmittel 
nebeneinanderhergehn, so im Arab. neben dem Inf. taf’tl ein tafilat, 
neben dem PI. fanhl sehr oft fdahhü , hebr. sanif und pntfä (aus 
*scinifat ) >Umwicklung< , \is/f und ’ a sffä (aus *’ asifat) »Einsamm¬ 
lung«. Barth bezeichnet diese Feminina als Kompensativa, indem 
er die Femininendung als Ersatz für die Dehnung ansieht. Vielleicht 
aber war das historische Verhältnis dieser Formpaare das umge¬ 
kehrte ; die aus jetzt nicht mehr kontrollierbaren Gründen geschwun¬ 
dene Femininendung ward durch die Dehnung des Vokals ersetzt. 

f. Neben der quantitativen Abstufung steht im Idg. eine qua¬ 
litative Abtönung, die man mit jener zusammen als Ablaut be¬ 
zeichnet. So haben wir neben natiip und xarspeg: tindtap und 
sinidTOQeg. Auch diese Abtönung tritt im Semit, auf. Das Präfix 
des Impf, heißt im aktiven Grundstamm ja, wie in iaqtul-, bei neu- 
trischen Verben aber i< viie*iiqtal- (Ewald, Hebr. Gr. 1844. §13sb, 
und fürs Aram. Barth, ZDMG. 48, 4ff.), im Intensivstamm *iuqattil- 
(das durch das Arab. und das Assyr. als alt bezeugt wird). Da nun 
in iaqtul- wohl sicher der Druck auf der 1. Silbe, in iuqattil- auf 
der 2. lag, so ist er vielleicht für den Wandel des a in das schall- 
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ärmere n verantwortlich zu machen; für i ergäbe sich dann eine 
Mittelstufe. So darf man vielleicht auch den Vokalwechsel in der 
Basis *qatal - als Perf. aber *jaqidul > }aqtid- oder *; \aqitil~ > *iaqtil- 
auf die Betonung des Präfixes zurückführen, wie ja auch griech. 
ivnutag und evnarogeg den Druck ursprünglich einmal auf dem 
neuen Element ev gehabt haben werden. Auch der Wechsel von 
Vokalen und Diphthongen in iaym »Tag«, PI. hebr. iämim, i'm# 1 ), 
syr. *i‘mä>n>mäm und assyr. immu , arab. lau, hebr. ln »wenn 
doch«, arab. kai, hebr. h »daß«, Fragepartikel ’oj und äth. Negation 
’? (phöniz. i oder 'ai ?) syr. men Mai »ohne« zu hebr. Mi »nicht« 
gehört vielleicht in diese Gruppe von Erscheinungen. Wie im Idg. 
so gehört erst recht im Semit, der Ablaut zu den schwierigsten Pro¬ 
blemen, weil seine Wirkungen alle in die vorgeschichtliche Zeit fallen. 

H. Grimme, Verhandl. des XIII. Internat. Orientalistenkongr., (Leiden 1904), 
S. 201—204. 

g. Da, wie wir by sahen, Schallfülle einer Silbe und der Druck 
sich gegenseitig bedingen, so werden lange Vokale, denen der Wort¬ 
druck traditionell fern bleibt, leicht gekürzt. Das gilt im Semit, zu¬ 
nächst für alle unbetont auslautenden langen Vokale, die man daher 
schon für das Ursemit. als anzeps ansetzen kann. 

h. Im Arab. beruht darauf der von den Originalgrammatikern 

richtig beobachtete Unterschied zwischen den beiden Femininendungen, 
dem unbetonten Älif maq$üra : ä, das daher in den neueren Dialekten 
meist mit der Femininendung at > a zusammenfällt, und dem be¬ 
tonten Alif mamdüda: a. So erklärt sich ferner, daß das Pron. der 
1. Pers. Sg. 'anä, dessen von der Schrift bezeugte Länge auch im 
Hebr. als o in 'änQchi wiederkehrt, in der Poesie als 'anä gemessen 
zu werden pflegt. Auch das Suffix der 1. Pers. PI. na »uns« können 
die Dichter gelegentlich kurz gebrauchen, so ’annä b. Qais al-Ruq. 

50, 5. Zu dem einen von Ewald de metr. carm. ar. 11 (s. Nöl- 

deke, Beitr. 27, 7 n. 2) angeführten sicheren Beispiele der Verkür¬ 
zung des- Perf.-affixes nä > nä : naffasnä Ham. 657, 2 ist wohl noch 
zu fügen gädarnä »wir ließen zurück« Naq. ed. Bevan I 309, 12, wo 
durch das parallele sadadnähu im 2. Halbverse die 1. Pers. PI. ge¬ 
sichert ist. Dahin gehört die Verkürzung des Affixes 2. Pers. Sg. 
am Perf. qataltt, dessen Länge sich manchmal noch vor Suff, qataltihi 

hält, ebenso des Ms. tä und der 1. Pers. tu, deren Länge die ver- 

1) Barth’s Erklärung dieses Plurals aus dem Einfluß von sänirn »Jahre«, 
(Or. Stud. 2, 791) trennt ihn unberechtigter Weise von syr. imäm, dessen Endung 
der des hehr, igmäm entspricht (s. Formenlehre). 
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wandten Sprachen sichern, ferner mä >was< aber bima > wodurch«, 
llma »warum«. Besonders häufig werden im Qor’än Längen, die die 
Liedersprache noch bewahrt, gekürzt (Xöldeke, Gesch. d. Qor., 
S. 251), wie z. B. al-uictt »die Hände«, nabgi Sure 18, 63 u. a. Un¬ 
gewöhnliche Kürzungen finden sich aber auch in Gedichten nicht 
selten, namentlich im Impf, von Verbis HI u und i, in denen so Ind. 
und Jussiv zusammenfallen, wie 'adrl b. Ja'ß I, 553, 22, 'atadri »weißt 
du?« Ag. 19, 32, 4 v. u., Addäd 171, V ?ifi b. Sa'd IV 77, 2 (so zu 
lesen). So erklärt sich auch, daß 'Omar b. a. Rab. 198, 2 für tauallä 
im Reime taual wagen kann. 

i. In den neuarab. Dialekten ist dies Gesetz noch in voller 
Kraft, z. B. ägypt. katabnä, suftä , masri (Spitta29a, So ein, 
ZDMG. 46, 351, Diw. § 181 f., Aleppo Barthöldmy JA., s. 10, t. 6, 
p. 181), 'iräq. kitebnä (Meißner, §5d), mit buntem Wechsel der 
Quantität im Tunis. (Stumme, M. u. G. XXX), im Alger. (Mou- 
lieras, Manuel algör. 140, Douttö, Möm. soc. ling. 12, 392), Tlem- 
sen. und Marokk. (Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 196a). 

k. Im Aeth. bewirkt dies Gesetz u. a. die Verkürzung der Suff, 
und Affixe kä und nä, der Endungen der selbständigen Pronn. 'anä, 
’ antä , nehnä, lala »über« aus *la’la, im Amhar. erklärt sich so u. a. 
die Schreibung des Suff. 3. Pers. sg. m. hü > ü als a nach Konso¬ 
nanten (Prätorius § 11a) aus der im unbetonten Auslaut er¬ 
folgten Verkürzung. 

l. Im Hebr. erklärt sich durch dies Gesetz die Erhaltung des 
ursemit. ä im freien Auslaut als «, während es sonst in p übergeht, 
wie in 'attä »du«, in der Akkusativendung ä : hüsä »hinaus«, ebenso 
auch die Verkürzung der Präpositionen *’ilai »zu« und ' alai »auf« 
zu und 'al durch die Zwischenstufen *'eli und * e ali. 

m. Im Ar am. erklärt sich der Schwund ehemals unbetonter 
langer Vokale und Diphthonge im Auslaut aus ihrer vorherigen Re¬ 
duktion zu Kürzen, wie syr. *q , tdltä > *q‘tdliä > q'tält, *q‘tälü > *q , talü 
> qHal, 'ipai >'ifi ist«, *mdlh > *malJcT > malk »mein König« usw. 
(s. u. § 43 rx). 

n. Im As syr. weist die fast ständige Schreibung auslautender, 
ursprünglicher oder durch Kontraktion entstandener Längen, ohne ein 
zweites Vokalzeichen, wie ik-su-du, aber ik-su-dii-u-imi , kiis-si »des 
Thrones« neben kus-si-e, n-sa-pa »machte glänzend« neben u-sa-pa-a 
(Delitzsch, Gr., § 18), darauf hin, daß diese Vokale anzeps waren 
(s. u. § 43sä) 

o. Wie im Wortauslaut, so werden auch im Inlaut unbetonte 
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Längen in offener Silbe, wenn sie einer betonten Länge vorangehn, 
fast in allen semit. Sprachen zur Kürze reduziert (vgl. pers. öün 
»wie« aber cünin >so<). 

p. Im Altar ab. erklärt sich so der Infinitiv des III. Stammes 
fi dl aus *fi'äl zu fä'ala, sowie die zahlreichen, zu demselben Stamme 
gehörigen Nomina fad aus *fä'il wie radf »Milchbruder«, halif »Eid¬ 
genosse« u. a., die Verkürzung von ? und aj vor der Nisbeendung 
zu ä aus «, wie Madanri »Medinenser«, Qorasti »Qoraischit« usw. 
und noch manche vereinzelte Erscheinung wie die Herübemahme des 
aram. barnäSa »Mensch« als barnasa Naq. ed. Bevan 134, 2, dufyän 
»Bauch« (davon denom. dafiana »räuchern«) pl. dauäfyin, dessen Wurzel 
im 'omän. däh, idah »rauchen« (Reinhardt 265, 14) und in gemein- 
arab. daih »finster« und äamiafya »schwindlig machen« vorliegt. 

Anm. Verwandt ist auch die Abneigung der kufischen Leser gegen die Auf¬ 
einanderfolge zweier Silben mit verdoppelten Konsonanten, die sie veranlaßt, im 
Impf, des 5. Stammes haplologische Silbenellipse (s. u. § 97 e, 1, ß) eintreten zu 
lassen, während die Higäzener das t dem 1. Radikal assimilieren (s. u. § 60 b a) 
s. Tabari zu Süre 4, 45 (Bd. V 56). 

q. Für die neuarab. Dialekte ist dies Gesetz schon konsta¬ 
tiert, in Ägypten von Spitta § 29b, im 'Iräq von Meißner § 5d, 
in Tunis beim schnellen Sprechen von Stumme, M. u. G. XXIX 
(vgl. Tripolis, § 28 Bern. 2), im Negd von Socin, Diw., § 181c, es 
läßt sich aber auch sonst oft beobachten. So wird in Damaskus dmar 

> dinär, Oestrup 60, 20, mfäd > miäd eb. 58u, in Saidä *aineh > 
’aneh »seine Augen« (Landberg, Prov. 81, 12), in Märdin qühU > 
q'lili »sage mir« ZDMG. 36, 51, 12, (ßbtin > § e b?in »bringe sie« eb., 
im 'Iräq teridin > terdin, teridün > terdün »du willst, ihr wollt« 
Meißner §76e, in Tripolis Subüb > *sübab > sbdb »Regenguß« 
Stumme 64, 35, in Tlemsen sidi (> ägypt. sidi, Spitta 458, 21) 

> sd/, ,zd~t , mäsi > m e s7 »nicht«, saa > s'ä »dann also« (Marqais 
S. 50, der aber anders erklärt), in Marokko Giläni > Ziläh (Mitt. 
sem. or. Spr. I, 189 n. 1), in 'Oman mähü > mha Reinhardt S. 34, 
mäbii > m e bü eb. 35, silähät > silhät »Waffen« eb. § 109, in Hadra- 
maut lä'äd > land > eVäd Landberg § 421, gfän > yi'än »hungrig« 
eb. 465,5 (wie in Ägypten, Spitta 510,21) alaf>äläf eb. 169, 
im Mehri gäjen »Jüngling«, Pl . gäjenöt, sfina »Schiff« > sfenet, Jahn 
S. 56, qasida > qasadet »Gedicht« S. 55, im Fut. von Stämmen med. 
u neben Formen wie gäsöne »tauchen«, nätönc »verweigern«, ge¬ 
wöhnlicher wie kenöne »sein«, lemöne »tadeln«, zeröne »besuchen«. 

r. Aus dem Äth. gehört hierher ’ensesä »Tiere« zu ’ansösäija 
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»gehn«, 'efö »wie?«, aus *'aifö > 'sfö, Galrfei > Gabre'el, 'Abraham 
> ’Abrehäm , sSmen (\/imn) > samen »Süden«. So erscheint auch das 
Part, (jabäri im Äth. regelmäßig, im Amhar. gelegentlich bei Verben 
III Laryng. in der Form 'anqefrt, ’abseht, amh. fän, zart ; das äth. e 
ist aus a assimiliert. 

s. In den neuabessin. Dialekten zeigt sich diese Verkürzung 
in tigrina *salasä > salsä »dreißig«, ZA. 20, 298, äth. miläd > meläd 
»Geburt« eb. 301, geze ib. 294, 46 neben gize »Zeit« ib. 300, 1, im 
Tigre äth. frelina > freien// »Bewußtsein« Act. 23, 1, arab. minä > 
merä »Hafen« und das aus dem Arab. vielleicht schon mit der Ver¬ 
kürzung ('iräq. harämiie, harämtie Meißner § 5d) entlehnte harannt 
»Räuber« pl. Lc. 10, 30 (vgl. § 68e). 

t. Im Amhar. wird bei den Iterativstämmen von I. Lar. die 
erste Silbe verkürzt, wie Hahdlällafa > Hälällafa > tälällafa »über¬ 
schreiten« , 'astahäqäqqafa > ’astäqäqqafa > ’astäqäqqafa »sich um¬ 
armen«, ’astahaiäüa > , astä%aüa »einander sehn lassen« (Prätorius 
§ 193cd), ferner Sarar/t > SarärU »Spinne«, qarätit > qaratit »Geld« 
(eb. § 128 e), gize »Zeit« in Zusammensetzungen zu geze wie 'anda- 
geze »zu einer und derselben Zeit«, frnellageze »immer«, sentagez?. 
»wie oft« (Prätorius § 156b). 

u. «. Im Hebr. erklärt sich so die Bildung der Abstrakta von 
Verben med. u mit der Endung gn wie sasQn »Freude«, läson »Spott«, 
zädgn »Übermut« mit dem St. cstr. .4"sQn und i’dQn, und des St. cstr. 
1‘züp »Verkehrtheit« Spr. 4, 24 (s. Preuschen, ZATW. 1895, 18), 
von \jlifz, ferner der Plural qimm’Sönim von qimmös (Nöldeke, Mand. 
Gr. 169n), der Übergang von ursemit. ä > ä (statt Q) im Nomrn. wie 
q'räb »Krieg«, daiiän »Richter« und mehrere mit der Endung an 
sonst ön wie qiniän »Besitz«, in denen das zunächst in unbetonter 
Silbe vor der Pluralendung und Suffixen berechtigte « sich im ganzen 
Paradigma festgesetzt hat wie sonst Q (vgl. Grimme, Grundz. 59), ferner 
die beiden Pl. ’Aädtdijpß und 'Amm-nijtgp Xeh. 12, 23 im Qere für 
die im K°f>ib noch vorliegenden älteren Formen ’ ASdödrigp und 'im- 
mQniiQp. Die verwandte Form Sed‘niigp »Sidonierinnen« l.Kön. 11,1 
ist allerdings eine halbaramäische Mischform der Punktation, bei der, 
wie schon der Vokal der 1. Silbe zeigt, das Aram. Sed'näiäpa als 
Vorbild gedient hat. 

ß. Eine indirekte Wirkung dieser Lautneigung ist ferner die 
Bewahrung des Drucks beim Perf. mit dem sogen. Uäu konsek., das 
sonst dessen Verschiebung auf die Endsilbe bewirkt, in der 3. f. s. 
und m. pl. des Hif'xls und der Formen von Verben HI j mit l vor 
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den Affixen der 2. und 1. Peis. Sg. if'dsipd und ijfäslpl , zuweilen 
auch bei e von III } und III ’ und d von III ’, bei denen aber die 
Verschiebung die Regel ist, weil die Sprache, durch die Vortonvokale 
schon an unbetonte f und d gewöhnt ist; bei t aber würde die Ent¬ 
ziehung des Drucks die Quantität des Vokals beeinträchtigen. 

v. a. So ist schon im U rar am. *denä »dieser« zu d e nä ver¬ 
kürzt. Vor der Endung ä% der Beziehungsadjektiva wird ein n des 
Stammes gekürzt, vgl. das eben genannte Sed'näiä , syr. Sa}d e näi<j 
»Sidonier«, syr. Harr*näiä von Harrän, Daffnäpi von Daj,sän, jüd. 
aram. Miäi&nae »Midjaniter« , den PI. äuän > "udn , wie rä'uän 
»Hirten« neben rä'anuän (s. o. §40i), häSapä > hastä »jetzt« und 
sogar tenndnä > tenn'na »Rauch«, s'nänä > san’nä »Spitze« und stets 
Ptnäne > tamne »acht«, vgl. Prätorius zu Targ. Jud. 7, n. 1, 
Formen die Dalman S. 79 mit Unrecht als offenbare Irrtümer be¬ 
zeichnet. Schon im Uraram. ward *ma’Pär > *mäpär > m e pär »morgen«, 
im Syr. heißen die Deminutiva zu süqä »Markt«, s'qäqä (Nöldeke, 
Gr., 78 n. 1) zu zäta »klein« sHütä > sfatd. Im Mand. erklären sich 
so die Formen iän‘qä, näh’rä, eafrä zu nähör »leuchtend«, iänöq 
»Kind«, zappür »stinkend«, während sonst fä'ölä erhalten bleibt, so¬ 
wie sanjä und Sanie von sannäi »wundersam« (Nöldeke, Gr., 
§ 89, 140). 

ß. Manche Wirkungen des Gesetzes zeigen noch die neusyr. 
Dialekte. So ma'lül. m'sapfyönä »Bräutigam«, aber m‘Sappampä 
»Braut«, besönä »Knabe«, besmpä »Mädchen«, Joum. as., s. 9, t. 11, 
S. 422, drö'ä »Arm«, pl. draö, mal'ünä »verflucht«, pl. mal'und eb. 
443, gabrönä »Mann«, pl. gabr*nö, gabrnoie eb. t. 12, 132, part. pass. 
lief »gelernt« f. ilfä, pl. ilfen, ilfän, eb. 11, 474 (aber ejipeb, ppebm, 
•ppebän eb. 462). So ist vielleicht die urm. Form bistanäm »Gärtner« 
So ein 71, 18 neben bistanäm ib. 77, 6 kein Fehler. 

w. Aus dem Assyr. gehören hierher remena>remnu »barm¬ 
herzig« mit dem Druck auf dem 4 aus äj,u und ramänija > ramniia, 
ramänisu > ramnisu »er, ich selbst« (mit dem Druck auf i als Plural?). 

x. Während in den bisher besprochenen Fällen der traditionelle 
Druck die Schallfülle der Silben beeinflußte, erweist sich zuweilen 
umgekehrt diese als stärker und zieht eine Verlegung des Druckes 
nach sich. Zahlreiche Beispiele dafür werden uns in der Akzent¬ 
geschichte der einzelnen Sprachen begegnen. Hier soll nur noch 
eine Gruppe von Erscheinungen besprochen werden, in der die zu¬ 
nächst durch die Schallfülle veranlaßte Druckverlegung nun ihrerseits 
wieder den Silbenbau beeinflußt. 
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y. Schon im Ursemit. gingen, wie es scheint, für »Zwilling« zwei 
Formen nebeneinander her, die das arab. als tau'am und tu am, das 
Hebr. als tQ' tt mim und t e 'pmim reflektiert; die letztere Form ist im 
Assyr, tu'ämu und jüd. aram. fj-Om, syr. tämä die allein berechtigte. 
Beide Formen weisen auf ein *tau'üm zurück, das einerseits unter 
Bewahrung des ursprünglichen Drucks zu tu'äm (s. § 42 off), andrer¬ 
seits unter Verschiebung auf die 1. Silbe zu tau'am gekürzt ward, da 
die beiden, nur durch Stimmritzenverschluß getrennten schweren 
Silben unbequem waren. 

z. Solche Verschiebungen des Drucks zwischen zwei nur durch 
Stimmritzenverschluß oder durch konsonantischen Vokal getrennten 
Silben finden sich nun auch im Arab. nicht selten da, wo auf eine 
ursprünglich kurze Silbe eine durch die Stellung im freien Auslaut in 
ihrer Quantität gefährdete Länge, oder eine durch vorhergehenden 
homorganen konsonantischen Vokal belastete Länge folgt So wird 
arab. *mauit durch Assimilation (s. u.) zu *maiU und zu maiiit, 
mit Übergang des heterosyllabischen Diphthong zu einem tautosylla- 
bischen (s. o. § 40 a, g). Häufig ist auch der erstere Fall, wie ra'a 
> rä'a »sehn« (Nöldeke, Gr., §2), ha'aüin > ha in »wieviel«, re'is 
»Kapitän« > ägypt. re'is Spitta 442, n. 1, tunis. rä'is (Stumme, Gr., 
§ 62, 1), span. ar. rdig Petr. 312, 17, malt, rajjes Malt. Stud. 27 u, 
'iräq. reüis (Meißner § 206), ja selbst bei 'Ain wie qa’/i > qä'a b. 
Qot. Adab. 524. 5, ägypt. sa'id > sä'id Spitta a. a. 0. Durch solche 
Formenpaare war nun das Sprachgefühl unsicher geworden, so daß 
für sä'a manchmal auch sa'ä eintritt (N ö 1 d e k e a. a. 0.) und für ?ä'a 
$a'ü LA. s. v. Abu Zaid Naw. 40, ferner na'ä > uaa, Imr. mu'all. 41, 
Ag. 6, 16, 6, vgl. istan'a LA. I, 170,10; begünstigt ward dieser Vor¬ 
gang durch den auch sonst vorkommenden, in der Formenbildung 
begründeten Wechsel von med. uü und HI i wie 'äna = 'ana, oSfa 
= ’aSäfa u. a. b. Qot. a. a. 0. 

aa. Nächst verwandt sind die Druckverschiebungen im Spa¬ 
nisch-Arabischen, wo lange Endsilben nicht selten zugunsten 
vorhergehender Kürzen enttont werden, vor allem, wo sie durch 
einen konsonantischen Vokal getrennt sind, wie in istitiar > igtitiar 
»diuinacion« Petr. 204, 7, niiäh > mah »Klage« 297, 7 (neben nidh 
138, 38), zu denen das Maltes. in s«j>üfc > Sioh Malt. Stud. 63, 7 
und dia »Glanz« Mart. 106, 9 und das Tripolit. in sffa süa »gleich« 
= sayä' (Stumme § 29) = malt, setiseuua Chit. 45, 9 Parallelen 
bietet. Dasselbe geschieht nun aber auch, wo die beiden Silben 
durch feste Konsonanten getrennt sind, so wird mata »Besitz« als 
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Genetivpartikel ständig zu nitta, bild > b'dc »ohne« 54,7, aber Ule 
165,37, kilif »gegen« 53,7 2 mal aus tyd&f, aber noch keüf 26, 8, 
ebenso quinad »Schleier« 415, 2, fitar »Frühstück« 141, 4, daher auch 
küsur fragmenta und hdsun castella für kusfir oder husün in dem 
span. Ev. s. Römer Diss. p. 47. 

bb. Solche Verschiebung des Drucks hat das Arab. ferner in 
den beiden Beziehungsadjektiven *Ia»mni%un > Iamänin und Saü- 
miiun > Sa’nmin (ßämiiä b. Saad V, 3, 25) neben Iamaniiun und 
iSa mijun, die wohl von Nebenformen *Iamnn und *Sa , üm ausgehn. 
Eine gleiche Enttonung und Verkürzung der Nisbeendung weist das 
von Ibn Barrl, Orient. Stud. I, 218,4 getadelte ‘äriia für 'cmia 
»Geliehenes« auf. Sehr häufig war dieser Vorgang im Spanisch¬ 
arabischen, wo die Nisbeendung durchweg noch den Druck trägt, 
ihn aber verliert, wenn ihr eine Silbe mit langem Vokal, Diph¬ 
thong oder Doppelkonsonant vorangeht, wie Qarrieni »Syrer« 
106, 23, barrdni »Fremder« 108, 35, Nisrdni »Nazarener« 321, 32, 
zemeni »temporal« 411, 27, fulini »N. N.< 409,27, meliqui »engelhaft« 
101, 33 hagudri »Apostel« 103, 20, Ciqinli »Sicilianer« 397, 2012, 
fauqui »somera cosa« 40011 (aber jaufi »sombria cosa« eb. 10) und 
so auch curaifci 398,13, Deminutiv zu curci 398,11, ebenso auch die 
Feminina: nagräniia »cristiandad« Petr. 16, 12 guehdenia »desacon- 
panamento« 193, 38, ba rrauhdnia »espiritual mente« 248, 21, Qtir- 
rienia »Suria« 402, 26. Nur in den gelehrten Wörtern tauhidi »teo- 
logal« 412, 32, incenl »umano« 431, 10 und den Femininen um rau- 
hania »madrina de bautismo« 303, 20, bent rauhama »ahijada« 95, 21, 
guahdenia »soledad« 399, 24 bleibt die klassische Betonung erhalten. 

cc. Auch wenn der langen Endsilbe noch eine lange Silbe voran¬ 
geht, verlegt das Spanisch-Arabische den Druck oft auf diese, 
wie Quleymen 391, 21, Abraham 168, 17, imen »Glaube« 159, 21, 
tdrik »Chronik« 156, 11, dauran (aus dauaran) »boluimiento« 117, 14, 
dlnar 160, 37, bdrud »Pulver« 352, 13 (neben barüd 391, 6), tebut 
»popa« eb. 33, 390, 19, 417, 4 (aber taibüt »arca« 104, 6), negut 
»Menschheit« 431, 21, aber noch hanüt »tienda« 413, 30 und selbst 
auf eine vorhergehende, geschlossene Silbe wie duztar »tarugo« 410, 26 
und tilig »terlic« 412, 18, kllkal (axorca de pie 108,11) oder sind diese 
Formen erst aus den in dd. zu besprechenden Pluralen rückgebildet ? 

dd. Hierher gehört der wie dem Spanisch-Arabischen, so 
auch allen nordafrikanischen Dialekten eigene, in Tripolis aber 
erst noch fakultative Übergang des PI. fa'äld in fa'älü, der übrigens 
schon in klassischer Sprache, namentlich in der Poesie, vorkommt, 
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bei dem die Abneigung gegen die Aufeinanderfolge der beiden Längen 
eine Verlegung der Druckstelle und damit den Anschluß an eine 
andere Formklasse bewirkt hat, so span, haydtir »Tierärzte« Petr. 
96, 19, xayätin »Satane« 101, 32, ranädiq »Kisten« 104, 5 usw., vgl. 
Römer, Der cod. ar. Monac. (Diss., Leipzig 1905), S. 49, tunis. 
zämüs »Büffel«, pl. zttämes, berräd »Teekanne«, pl. bräred, sellüm 
»Leiter«, pl. slälem, sikkina »Messer«, pl. skäken, myftäh »Schlüssel«, 
pl. mfätah usw. (Stumme, Gr., § 110b, 113), ebenso in Tripolis, 
Stumme § 143, 146, Tlemsen s. Mar<jais S. 108, und Marokko, 
Fischer, Mitt. Sem. or. Spr., I, 196e, wo zu den inneren Pluralen 
noch ' a iälät > ,fl idlat »Frauen« kommt. Außer in den Pl. finde ich 
diesen Vorgang nur noch im tlemsen. brähm>bräham (Mar<;ais 
S. 19). 

ee. Außer dem Arab. finde ich analoge Formen nur noch im 
Abessin., amhar. säsen, säten »Kasten« = aeth. sa$ün (Prätorius 
§ 11c) und arab. Saifän > tigre Setan »Satan« (so stets in Rodöns 
Druck, wofür aber nach Litt mann auch setan vorkommt) und 
arab. mizän > mfzan »Wage« Apoc. 6, 5. 

ff. «. Von den Erscheinungen des Satzakzents, die allen se¬ 
mitischen Sprachen eigen sind und daher schon dem Urse mit. zu¬ 
geschrieben werden dürfen, ist die wichtigste schon erwähnt, der 
Einheitsdruck, der einen Genetiv mit seinem vorhergehenden Regens 
im sogenannten Status constructus verbindet (s. o. b). Während 
hier durchweg das 1. Glied seinen Druck an das 2. abgiebt, verlieren 
die Pronomina person. als Genetive nach Nomin. und als Akkusative 
nach Verben ihren Druck an diese ihnen vorangehenden Wörter, 
deren Druck vielleicht schon im Ursemit. dadurch um eine Silbe ver¬ 
schoben ward. 

ß. Gleichfalls, wenigstens allen westsemitischen Sprachen eigen 
ist eine schwächere Betonung des Imperativs im Satze, die mit 
Grimme (Verh. d. XIII. Intern. Orientalistengr. 204) auf die enge 
Verbindung mit einem Vokativ zurückzuführen sein wird; ob dieser 
Vokativ immer vorangegangen ist, wie Grimme will, ist allerdings 
wohl fraglich. Diese Enklisis hat zur Folge, daß in allen west¬ 
semitischen Sprachen der Vokal der ersten Silbe zum Murmelvokal 
reduziert wird oder ganz schwindet, assyr. noch kuSud, piqid, §abat, 
aber schon arab. -qtul, -nzil , - mal. 

y. Allen semitischen Sprachen eigen ist die stärkere Betonung 
im Lentotempo des Satzschlusses in der sogenannten Pause, wo der 
Druck die Silbenlagerung der Wörter eigentümlich beeinflußt 

Brockelmann, Orundriß. 6 
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2. Spezielle Geschichte des Akzents und seiner 
Wirkungen in den einzelnen Sprachen. 

a. a. Für die altarab. Liedersprache läßt die rein quantitierende 
Metrik wohl darauf schließen, daß wenigstens bei Gesang und Re¬ 
zitation der Druck sehr stark vom Ton überschattet war. Daher 
können hier vielfach durch Analogiebildung Vokale wieder hergestellt 
werden, wie in iataqattalu nach taqattala für iatqattalu. 

ß. Daß in der Sprache des Lebens, die die Aussprache der 
Qor’änleser öfter beeinflußt haben mag, der Druck eine größere Rolle 
spielte, zeigt nicht nur die Erhaltung und weitere Ausbreitung der 
Schwundstufenformen, sondern auch die mehrfach bezeugte Reduktion 
von Voll- zu Murmelvokalen, vgl. Völlers, Volksspr. 104/5, wo 
noch die ziemlich deutliche Beschreibung eines Murmelvokals bei 
’arinä Süre 2, 122 aus Tabaris Tafslr I, 412, 5 v. u. hinzuzufügen 
ist ( iusalckinu ’r-rä’a min ’arinä ga{ra ’annahü juSimmuhä kasratan ). 

y. Von den Wirkungen des Drucks im Arab. ist noch hervor¬ 
zuheben der Schwund des i in den zweiradikaligen Nomm. *bin »Sohn« 
und *sim »Name«, in denen der Druck, wenn sie allein stehn, wohl 
auf den Kasusvokalen ruhte, die aber wahrscheinlich im Satze nicht 
selten mit dem vorhergehenden Worte zusammengesprochen wurden: 
hada’bni (vgl. § 82 b a). 

b. Die traditionelle Betonung des klassischen Arabisch ist 
ganz von der Silbenquantität abhängig, wobei lange freie Vokale 
denselben Wert haben, wie kurze gedeckte. Der Druck ruht nur 
auf der ersten langen Silbe eines Wortes, besteht das Wort nur aus 
kurzen Silben, so auf der ersten Silbe überhaupt. Lange Vokale im 
Wortauslaut gelten nach § 42 h als kurz, z. B. mämlakatun, mälikatun, 
mnlukun, malakü. Einsilbige Partikeln und Präpositionen können den 
Akzent nicht tragen, daher limälikin, famälaka. Auch sekundäre, im 
Satze nach vokalischem Auslaut schwindende Silben erhalten den 
Druck nicht, daher iqtätala und uqtul. 

Anm. Wetzstein, ZDMG. 22, 194 bezweifelt, daß diese Betonung des 
klassischen Arabischen jemals die des wirklichen Lebens gewesen sei, und 
vermutet, daß sie nur dem Gesang angehört habe. Daß in den Dialekten das 
quantitierende Prinzip noch nicht rein durcbgeführt war, wird jedenfalls richtig 
sein. Doch hat Spitta, Gr. § 24 Nöldeke’s Äußerung, ZDMG. 29, 324 miß¬ 
verstanden, wenn er ihm die Meinung zuschreibt, das ganze System der alt¬ 
arabischen Betonung sei wie die lateinische für unnatürlich zu halten. Nöldeke 
bezeichnet die Betonungsarten beider Sprachen mit Recht nur als nicht ur¬ 
sprünglich, was doch etwas wesentlich anderes ist. 
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c. a. Der stärkere Druck am Satzschluß in der Pausa bewirkt 
im klassischen Arabisch: 

au. den Schwund auslautender kurzer Vokale: qätala > qatcd, 
almäliku > al-malik, 

ßß. den Schwund auslautender Nominativ- und Genetivendungen 
mit dem unbestimmten Artikel un und in, doch warfen die Azd Sarät 
nur das n ab und dehnten die Vokale, wie im Gemeinarabischen im 
Akkusativ (s. yy), b. Ja'IS 1271, 8, 

yy. Schwund des auslautenden n und Ersatzdehnung des Vokals in 
der Akkusativendung des Nom. und der Energicusendung des Impf. 
an > a, 

88. Schwund des t der Femininendung at und dessen Ersatz 
durch den gehauchten Vokalabsatz (s. o. § 37 d/3), der sich auch sonst 
in Pausa nach Vokalen findet, vgl. z. B. Sujütl S. §. MugnI 47 zu 
b. Qais al-Ruq. 27, b. Ja'IS 1279 zu Mufa§sal § 644. Nach Qutrub 
im Muf. § 690 machten die Taüi’ auch die feminine Pluralendung ät 
in Pausa zu äh, woraus im heutigen syr. Beduinendialekt ä wird: 
al-benä »die Töchter< (Wetzstein, ZDMG. 22, 182), 

ee. zuweilen sekundäre Verdoppelung des Konsonanten der Druck¬ 
silbe, wie hädä ffälidd, und irn Reime ’aihalli für € aihali und 
’afjfabba für 'afaaba, b. Ja'iä 1270, 15. 

ß. Von sonstigen Erscheinungen des Satzdruckes ist nur noch 
der Einheitsdruck zu erwähnen, der die Negation lam , die 
Bedingungspartikeln in usw. und die verallgemeinernden Relative 
man und mä mit dem Impf, verband, wahrscheinlich mit dem Druck 
auf lam usw., der den Verlust der Endungen des Indikativs zur Folge 
hatte, sodaß das Impf, nach lam usw. mit dem zum Imperativ ge¬ 
hörigen Jussiv zusammenfällt; von iakun usw. geht in diesen Ver¬ 
bindungen auch noch das n verloren. Die Hervorhebung der Ne¬ 
gation durch den Druck, von der sich auch im Abessin. Spuren finden 
(s. u. n, «, #6) hat sich bei mä noch in Aleppo erhalten, s. B a r - 
thöldmy, Joum. As. sdr. 10, t. 6 p. 184. 

d. «. Die im Altarab. auf die Pausa beschränkten Verluste aus¬ 
lautender Silben sind in den neuarab. Dialekten auch im Innern 
des Satzes durchgeführt, und die im Altarab. als a noch erhaltene 
Akkusativendung ist hier durchweg ganz geschwunden. Dadurch sind 
die im Altarab. möglichen Betonungen der Antepänultima verschwunden, 
weil Wörter wie mämlakatun zu manüaka , qcUalahu > qatalo geworden 
sind. 

ß. Altererbt in allen Dialekten ist die Betonung der langen Pae- 

6 * 
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nultima in Fällen wie kätib »Schreiber«, katäbna »wir haben ge¬ 
schrieben«. 

y. Ebenso ist in den Wörtern, deren letzte Silbe einen gedeckten 
langen oder einen doppelt gedeckten kurzen Vokal aufweist, die alte 
Betonung wie kartm »edel«, qatält »du hast getötet« in allen Dia¬ 
lekten bewahrt. 

d. Ursprünglich lange Vokale aber, die im Klassisch-Arabischen 
in der Pausa durch Stimmbandverschluß, h oder konsonantischen Vokal 
gedeckt waren, diese Deckung aber in den Dialekten verlieren, haben 
nur noch im Spanisch-Arabischen den alten Druck bewahrt, wie in 
umene (pl. von andn »almotaeen«) Petr. 99, 2, cudemi (pl. von cadim 
»anciano«), 101,30, xiti »Regen« (eig. »Winter«) 324,1, quebli »abrego 
viento« 91, 13, curcl »silla« 398, 9 (die Ausnahmen bei den Nisben 
s. §42bb) cudä »Richter« 241,27, romä »Schützen« 424,6. Alle 
neueren Dialekte aber haben den Endsilben solcher Bildungen den 
Druck entzogen (abgesehen von halbklassizierenden Umbildungen, wie 
tlemsen. qodddf »Richter«, Margais 106, tripl. medat »Bassin in 
der Moschee«, Stumme §108b), und der speziell magribinischen Be¬ 
tonung der Zweisilber (s. eg), und dieser Vorgang beginnt bei den 
Femininen der Farbenadjektiva auch schon im Spanisch-arabischen: 
ceude »schwarze« 322, 2, zdrca »garga de ojos« 434, 4. 

e. Dagegen scheiden sich die Dialekte in der Betonung der 
Wörter, die aus einer kurzen und einer einfach geschlossenen Silbe 
bestehn, wie fetal, oder aus zwei kurzen und einer einfach ge¬ 
schlossenen oder offenen wie fa'alat, fctalu und aus einer geschlossenen 
und zwei offenen wie mamlaka. 

a. In den ersten beiden Fällen haben nur die Dialekte Aegyptens 
und Syriens, sowie der Städter im 'Iräq die altarab. Betonung, wie 
ägypt. kdtab, kätabet, erhalten. 

ß. Der Dialekt von 'Oman hat in den ursprünglich dreisilbigen 
Formen wie Samara > scigre »Baum«, kätabat > ketbit »sie hat ge¬ 
schrieben«, sowie bei den aktiven Verben wie keteb (aber schon 
akdl > kal »aß« und afidd > find »nahm«) und den ebenso gebauten 
Nominalformen wie sebeb »Grund« die ursprüngliche Betonung auf 
der ersten Silbe bewahrt. Bei den Verbal- und Nominalformen fotil, 
fatal, ftal und fual aber geht der Druck auf die letzte Silbe über, 
sfrin »heiß«, froh »er freute sich«, buern oder sijeb »Verschanzungen« 
(Reinhardt § 10). Es wird sich schwerlich je mit Sicherheit ent¬ 
scheiden lassen, ob hier der Druck auf der 2. Silbe aus dem Ursemit. 
ererbt, oder ob er, nachdem fatil > ftil und fa ul > fuul assimiliert 
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waren (s. u.) auf die schallstärkere Silbe übergegangen ist. Die letztere 
Auffassung gewinnt aber sehr an Wahrscheinlichkeit, wenn man be¬ 
denkt, daß dieselbe Druckverschiebung auch bei ursprünglich ein¬ 
silbigen Wörtern mit anaptyktischen Vokalen wie sadr > §idr > §dör 
»Brust«, tis ‘ > tisa' > tstf »neun« erfolgt. 

y. Der Dialekt von Qadramaut hat zwar in ursprünglich drei¬ 
silbigen Wörtern den Druck auch noch auf der 1. Silbe bewahrt, wie 
fuqarä > fogra »Arme«, Landberg, Et., I, 285, 2, bäqara > bagra 
»Kuh«, eb. 378, 17, tdrafüh »seine Spitze« 352, 8 neben iiasätuh 
285,11, seretak 317, aber in den zweisilbigen fa'al -Formen ihn schon 
auf die zweite Silbe verlegt, wie fyatäm »schloß« 286, 18, nzel »stieg 
herab« 286, 3, ferner Sigär »Bäume« 338, 14, en-neseni »die Luft« 
352,13, rey'eh »Lunge«, miyeh »hundert« 317, aber dälu und sereh 329. 

6. Der syrische Beduinendialekt geht mm noch einen 
Schritt weiter und legt den Druck nicht nur in Nominal- und Verbal¬ 
formen wie fa’al, sondern auch in den ursprünglich dreisilbigen wie 
fa'alat, fa’alu auf die zweite Silbe, wie qatäl »tötete«, sank »trank«, 
beled »Land«, sene »Jahr«, ebenso auch bei anaptyktischen Vokalen 
wie sahem »Pfeil«, bagdl »Maultier«, gazü »Feldzug«, zahl »Gazelle«, 
ferner qatälu »sie töteten«, Seribet »sie trank«. Dieselbe Betonung 
herrscht bei den Beduinen des 'Iräq (Meißner, XIV, 12). 

£. Auf demselben Standpunkt war auch schon der spanisch¬ 
arabische Dialekt angelangt, vgl. xaräb »er trank« Petr. 5, 14, 
aagd »asta« 106, u, rihd »molino« 313,20, deheb »moneda« 314,31, 
equelet »sie aß« 11, 24, und in Nomina wie gualdn »tierra« (»Vater¬ 
land«) 414, 4, {andtn »Venus« 427, 1 , cutüb »Bücher« 430, 20, aber 
bei anaptyktischen Vokalen noch f ttmar »schwarze« 321 u, jefen 
»Schiff« 321,12, kämar »Wein« 430,3 neben buleh 115,36, honüir 
ib., xuheb 116, 3, kaxeba »texo« (Holz) 413, 10, bacdra »Kuh« 415, 24, 
hardqua »Vokal« 430, 32, adtebe »umbral de puerta« 431 u. 

£. Die nordafrikanischen Dialekte dagegen, einschließlich 
des Maltesischen, haben wie das 'Omäni in ursprünglich dreisilbigen 
Formen den Akzent auf der 1. Silbe bewahrt, wie tunis. stkru »sie 
haben gezecht«, tlemsen. ketbu »sie haben geschrieben«, malt, föqra 
»arme« (Stud. 5, 7), fethet »sie öffnete« (eb. 7, 5) usw. In den zwei¬ 
silbigen /a'aZ-Formen hat zwar der Dialekt von Malta den Druck auf 
der 1. Silbe erhalten, wie hütap »Holz« (St. 5, 1), ’d$ep »Wunder« 
eb. 11,6, sena »Jahr« eb. 11,25 und bei anaptyktischen Vokalen 
’dSar »zehn« 7, 21, tifel »Kind« 9, 5. Die Festlandsdialekte aber 
legen den Druck in allen zweisilbigen Wörtern auf die 2. Silbe, wie 
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tunis. ktib »schrieb«, Ibis »zog sich an«, msä »ging«, fybär »Nachricht«, 
ibel »Berg«, sta »Regen« und bei anaptyktischen Vokalen wie Ihdm 
»Fleisch«, Shär »Monat«, stak »Dach«, aber auch noch daher »Zeit¬ 
alter«, sähem »Los«, c äfu »Verzeihung«, äidi »Böckchen«, Stumme, 
Tunis. M. u. G. XXXVII, Gr. § 46/7, Mar$ais 54. 

f. a. In den mit geschlossener Silbe beginnenden Wortformen 
haben die syrischen Dialekte der Beduinen wie der Städter den Ak¬ 
zent auf der ersten Silbe festgehalten, wie jerus. medrese »Schule«, 
beduin. memleka »Reich«, ja sie haben diese Betonung auch auf die 
Formen mit sekundären Vokalen, wie inaraf, iktib ausgedehnt. 

ß. Der 'iräqische Dialekt hat aber in den letztgenannten 
Formen noch die ursprüngliche Betonung wie inhezem »er ist ent¬ 
flohen«, iftehem »er hat verstanden« beibehalten, und er überträgt 
von da aus, was auch in der Aussprache des klassischen Arabisch 
das gewöhnliche gewesen zu sein scheint, die Betonung der 2. Silbe 
auf die zugehörigen Partt. und Impff. wie %iftchim »er versteht«, 
minhezim »fliehend«, aber mit einem so starken Nebenakzent auf der 
1. Silbe, daß Meißner XIV die Stelle des stärksten Drucks nicht 
sicher feststellen konnte. Im Imperativ des Grundstammes ist merk¬ 
würdiger Weise die ursprüngliche Betonung nur im Plural wie igräbu, 
iSrdben erhalten, im Sg. aber der Druck auf die erste Silbe über¬ 
gegangen, israb, israbl. Im Negd kommen beide Betonungen ug’äd 
neben ig’id vor (Soein, Diw., III, § 142a). 

y. Der Dialekt von 'Oman hat in diesen Imperativen und in 
den PerfF. Refl. die ursprüngliche Betonung wie ktüb »schreibe«, glis 
»sitze«, nkeser »zerbrach«, gtdma »versammelte sich« erhalten, zieht 
aber in den zugehörigen Impff. und Partt. den Druck auf die erste 
geschlossene Silbe zurück, wie jügthid »er beeifert sich«, mügthid 
»eifrig«. Dieselbe Betonung weist der Dialekt von Hadramaut auf, 
wie iimteh 286,12, jifirid eb. 16. Das Ha<jr. hat auch in den Nomm. 
wie manzaha »Schöpfgefäß«, 329,2, mätraga »Hammer« 337,2, män- 
fyala »Sieb«, 409,14, mä'yine »Trog« eb. 24 den Druck auf der ersten 
Silbe bewahrt. Im 'Oman! aber ist der ursprünglich auf der ersten 
Wurzelsilbe ruhende Gegendruck zum Hauptdruck geworden, nachdem 
durch anaptyktische Vokale (s. u.) diese Silbe aus einer offenen zu 
einer geschlossenen umgestaltet worden, wie mderse »Schule«, msäbha 
»Perlenschnur«, msilme »Muhammedanerin«, mqämäe »Löffel« (Rein¬ 
hardt § 10); dasselbe geschieht in der 2. f. s. Impf. I tdktubl > 
tketbi, 2. pl. m. tkitbo f. tkitben, 3. m. ikitbo i. ikitben. 

d. In Ägypten aber ist in allen diesen Formen der ehemalige 
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Nebendruck zum Hauptdruck geworden; wie inkdsar haben nicht nur 
die Impff. iinkisir und Partt. menkäsir, sondern alle gleichgebauten 
Formen wie jimstku »sie fassen«, mukhüe »Augenstift«, ine'allime 
»Lehrerin«, qanfdra »Brücke«, ’argife »Brotkuchen«, 'askäri »Soldat«, 
MaQrabi »Magribiner« den Druck auf der 2. Silbe. 

e. Im Spanisch-arabischen war die Druckverschiebung noch 
wie im 'Oman! auf die mit m gebildeten Nomina beschränkt, wie 
mahlebe »tarro« Petr. 410, 10, madrdba »tejar« 411, 14, mahbära 
»tintero« 414, 2, madräga »uniuersitad de estudio« 432, 230, aber 
auch hier war sie noch nicht konsequent durchgeführt wie in mdrtaba 
»talamo« 409, 34, menzela 103, 13, membleque 395, 12. Doch beein¬ 
flußt diese Betonung auch schon die Mskk. wie maJczen »alholi« 98, 24, 
maugdl »allegamiento« 98, 31, mafräx »almofrex 99, 34, marfdä »apa- 
rador« 103,3, maläub (sic) »teatro« 411,1 neben mdädin »almaden« 
98, 39, menxef »almaizar« 99, 2, mexleg »asierto« 106, 17, mengil 
»Sichel« 393,34. In anderen gleichlautenden Wörtern steht die 
Druckverschiebung noch in den ersten Anfängen, so heißt es zwar 
schon taxriba »tentacion« 412, 21, aber tdrjama »titulo de libro« 
424, 32, und bei vierradikaligen durchweg noch wie aärbada »trance« 
417, 27, gdrgaba »uarandas« 425, 16, räudaqiw, »ural, vara grande« 
eb. 17, Cörtuba 156, 13 (falsch Spitta S. 63n), aber hudhüda, hudhtid 
»abubilla« 91, 27, bornug 96, 37, azcüf »arqobispo« 104, 14. Die 
Komm, der Form ’afal haben den Druck schon stets auf der 
2. Silbe, wie abiäd »weiß« 100,16, akddr »uerde« 427,8, azrdq 
»azul« 109,18, aztndr, agued und aqhdl »schwarz« 321 u, 37, 35, ahardx 
»aspero« 106, 19, so auch die Plurale wie algdn »Zungen« 113,28, 
(inööl »Schuhe« 407,32, aqlm »Segel« 425,34, aqniaä »Schleier« 
415, 3, ferner tedenbüq »abolladura« 90, 25, tcbene »ahijamiento 95, 18, 
tafarctm »ahorcadura« 95, 36, muqteri »alcaualero« 97, 32, mukteceb 
»almotacen« 99, 3. Hier ist nun aber auch in allen Impff. und Im¬ 
perativen, Partt. und Suff., mit Ausnahme des HI. und VI. Stammes, 
der Druck stets auf die letzte Silbe übergegangen, wie estercolar 
nezbel, ezbelt, ezbel und nizebbdl, zebbelt, zebbel 227, 2, 22, estimar 
in mucho nahcib, hacibt, ahcib eb. 25, estancarse el agua nancatdd, 
ancatmt, ancataa eb. 1, estar cerca natcarrdb, atcarrdbt, atcarrdb, 
wo in ganz sekundärer Analogiebildung der Akzent des Imper. im 
Grundstamm und des Perf. sich auf das ganze Paradigma ausbreitet, 
vgl. Petr. p. 5. 

aa. Die Betonung der o/'al-Formen auf der 2. Silbe ist auch in 
Nordafrika außer Tripoli und Tunis durchgeführt und hat hier 
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den Verlust der ersten Silbe zur Folge, wie tunis. und tlems. biäd 
(tripol. äbiäd) »weiß«, der Plural afila dagegen hat in den verschie¬ 
denen Dialekten verschiedene Schicksale (s. u. § h £). In den Impff. 
des I., VII. und VIII. Stammes aber haben diese Dialekte den Druck 
auf der ersten Silbe festgehalten, wie tunis. pktib, pSthi, tlemsen. 
iekfeb, iensröq, ieffröq, ja sie halten den Druck im Impff. des Grund¬ 
stammes auf der 1. Silbe auch in den Formen, in denen durch anap- 
tyktisehe Vokale (»aufspringen« nach Stummes Terminologie) die 
zweite Silbe geschlossen wird, wie tunis. pktbu und pkitbu (Stumme, 
Gr., § 12 c), tlemsen. iekkefbu, jenserqo, jefterqo ; doch legt das Tunis, 
in dem ihm eigentümlichen Refl. des Grundstammes mit präfigiertem 
t den Druck auf die zweite Silbe im Perf. wie Impf, tnsid ptnlid 
»gefragt werden« (Stumme, Gr., §34). 

• ßß. In den mit m gebildeten Nomm. halten das Tunis, und das 
Tripolit. durchweg den Druck auf der 1. Silbe, wie tunis. mdhhna 
»Herrschaft«, mä'Sra »Presse«, auch bei anaptyktischen Vokalen, in 
»aufgesprengten« Formen, wie niedersa »Schule«, nmhabra »Tintenfaß«, 
mikensa »Besen«, doch besitzen beide Dialekte einige Formen, in 
denen der Druck auf die nunmehr geschlossene zweite Silbe über¬ 
geht, wie tunis. mhärma »Taschentuch«, mgärfa »Löffel«, s. Stumme, 
Tun. Gr., § 72, Tripol., § 38, 1. Wahrscheinlich handelt es sich dabei 
um Lehnwörter aus anderen Dialekten. Denn in dem von Tlemsen 
z. B. ist diese Druckverschiebung ganz durchgeführt, wie mdersa 
»Schule«, mselma »Muhammedanerin«, auch in Ableitungen wie mgörbi 
»Occidentale«, mserqe »Orientale«, während sie den ländlichen Dia¬ 
lekten im Gebiet von Oran unbekannt ist; übrigens braucht man sie 
wohl nicht mit Manjais S. 56 auf den veranalogisierenden Einfluß 
der Ableitungen von med. gern, wie mfyedda »Kissen« und med. ujj, 
wie mdina »Stadt« zurückzuführen, da wir ja in allen Dialekten ge¬ 
legentlich beobachten, daß der traditionelle Druck aus physiologischen 
Gründen auf Silben mit größerer Schallfülle übergeht. Das Maltesische 
hat nicht nur in den Bildungen mit m-, sondern auch in denen mit 
’a wie ’äktar, Malt. St. 42, 37 den Druck stets auf der 1. Silbe fest¬ 
gehalten. 

yy. In den östlichen Dialekten ziehn dagegen anaptyktische Vo¬ 
kale im Wortinnem nicht selten den Akzent auf sich. Das geschieht 
im'Iräq bei der Sproßsilbe, die hinter einer Laryngalis als 1. Radikal 
entsteht in Verbalformen, wie ie’äbyr »er überschreitet« (neben jö'öbyr) 
ie'äyi »er heult«, ie'dgib »er gefällt« (Meißner XLH), wie negcl. 
iehdbis »setzt gefangen«, Socin, Diw., 52, Einl. 3, aber auch in den 
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Nominalformen 'ahdtnar »rot«, ’afyädar »grün«, Wäger »einäugig« 
(Weißbach, ZDMG. 58,936). Das findet sich vereinzelt auch im 
Syr . bi'dmelu »man macht« Landberg, Prov. 125,5 und ist die 
Regel in allen Imperfektformen des 'Oman, ohne Rücksicht auf die 
umgebenden Konsonanten: jkitbo »sie schreiben«, jqobro »sie be¬ 
graben« (Reinhardt § 267), sowie bei den Nomm. mit Präfixen wie 
msilme »Mohammedanerin«, mderse »Schule«, mqubra »Begräbnisplatz« 
(aber meneile »Absteigeplatz«) eb. § 60, tgurbe »Versuch« (aber ted- 
kira »Erinnerung« unter dem Einfluß der Schriftsprache) eb. § 65. 

g. Neben dem Hauptdruck legen alle Dialekte in den Wörtern 
mit einer langen oder geschlossenen Nebensilbe auf diese noch einen 
Nebendruck, wie ägypt. qäntdra »Brücke«, tk'un »Pest« (neben girän 
»Nachbarn« mit Reduktion der ganz drucklosen Länge s. o. §42q), 
'omän. särqin »Stehler«, iimekkinek »es ist dir möglich« (Reinh. 
S. 18). Das Vorhandensein eines Nebendrucks ist auch, obwohl von 
Marcjais S. 57 nicht bezeugt, für die Formen jemmutein »zwei 
Wochen« ’iefyfyedmüsi anzusetzen. Das span. arab. vermeidet den 
Nebendruck in §airafi\ »Wechsler« durch Umstellung zu gardyfi 
Petr. 136, 26. 

h. Die Wirkungen des Drucks auf die Vokale des Neuara¬ 
bischen sind in den einzelnen Dialekten verschieden, je nach der 
Energie, mit der der Druck gebildet wird. Wetzstein, ZDMG. 22, 
178 hat schon einen erheblichen Unterschied zwischen der Energie 
der Betonung bei syrischen Städtern und Beduinen gefunden. Ge¬ 
nauere Beobachtungen über die Stärke des Drucks in den einzelnen 
Dialekten fehlen noch, doch kann man die beiden von Wetzstein 
festgestellten Gruppen im allgemeinen wohl dahin erweitern, daß man 
der Sprache der syrischen Städter die von 'Oman, Hadramaut, Ägypten 
und des 'Iräq anschließt, den Beduinendialekten aber die von Xord- 
afrika. Während in der ersteren Gruppe die Vokale der unbetonten 
Silben meist zu Murmelvokalen reduziert werden, pflegen sie in der 
zweiten ganz zu schwinden. Nach Reinhardt’s Umschrift könnte 
es freilich scheinen, als ob das 'Omänl der zweiten Gruppe zuzu¬ 
rechnen sei, aber er betont ja in § 4 ausdrücklich, daß er die Murmel- 
vokale nur deswegen nicht geschrieben habe, weil sie bei richtiger 
Aussprache der Konsonanten sich von selbst einstellten. In Ägypten 
(Spitta § 16) ist der Murmel vokal im allgemeinen das unbestimmte 
c, das aber durch vorhergehendes oder folgendes i, sowie durch fol¬ 
gendes }, », ä zu i, durch folgendes «, m, ft , sowie durch voran¬ 
gehenden Labial aber zu n umgestimmt werden kann (s. § 75 o). 
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Auch in Nordafrika halten sich, wie unten weiter auszuführen, unter 
dem Einfluß von Laryngalen und konsonantischen Vokalen bestimmter 
gefärbte Murmelvokale. 

i. Der Reduktion resp. dem Schwunde unterworfen sind: 

«. kurze Vokale in offener Silbe vor dem Ton, z. B. ägypt. me- 
säfir »Reisender«, syr. mkättib (s. o. §41d), 'iräq. mesäfer, 'omän. 
mhäreg, syr. bed. mqaddimtuh, tunis. msellef, ägypt. nesüf, syr. ni§mn, 
'iräq. negül, 'omän. nrüm, syr. beduin. jfirüm (mit Erhaltung des Vo¬ 
kals: Wetzstein, ZDMG., 22,188), tunis. nhiä; nur in der zweiten 
Gruppe, der in den Formen wie Ibis und froh auch das 'Oman! folgt, 
wie tunis. ibel »Berg«. Geht den Vokalen kein Konsonant, sondern 
ursprünglich nur der feste Einsatz vorher, so wirkt ihrer Neigung zu 
schwinden in sehr vielen Fällen der Systemzwang entgegen, so finden 
sich in Ägypten neben ahad und akal auch die durch sekundären 
Akzentwechsel entstandenen Formen had »nahm« und kal »aß«, es 
heißt aber immer abük und afyük »dein Vater, Bruder«. Die beiden 
ersteren Formen herrschen fast in allen Dialekten und sind hier zu¬ 
weilen noch anderen Umbildungen unterworfen. In 'Oman heißt es 
ferner had »einer«, hei »Familie« (aus ähl) , sum »Name«, aber 
noch emdre »Befehl« (Reinhardt § 122), wofür in Tlemsen schon 
märe »Zeichen« (Mar<jais S. 19) eintritt, hier ferner $äbe »Über¬ 
fluß« , »Schwesterchen« und nur in Lehnwörtern aus der Schrift¬ 
sprache wie imäm bleibt der Vokal erhalten. 

ß. kurze Vokale in offener Silbe nach einem betonten freien 
Langvokal, wie ägypt. fähtboh »sein Freund«, fyäleti »meine Tante«, 
'iräq. fyäletak und haltak, 'omän. hätrak (R e i n h. 297 p u), tunis. säkrä. 

y. in allen Dialekten mit Ausnahme des ägypt. auch nach be¬ 
tonter geschlossener Silbe mit kurzem Vokal, wie syr. takt'bi »du (f.) 
schreibst«, 'omän. merkbe »Reiterschar«, tunis. iiskrü »sie zechen«, 
ägypt. aber iimsiku (s. o. f d). 

d. nach kurzem Vokal in betonter offener Silbe, schwinden in 
Ägypten und Syrien nur i und n, während a/ä sich hält, das aber in 
den anderen Dialekten auch zu schwinden pflegt, äg. kätabet, aber 
misket, 'omän. auch kitbet. 

e. folgen auf eine betonte Silbe zwei kurze offene Silben, so 
schwindet der Vokal der zweiten Silbe, so daß die erste geschlossen 
wird, und nun den Druck erhält, wie syr. bed. memlektak »dein 
Reich«, ägypt. ?ähibtoh »seine Freundin«. 

£. Nur in der zweiten Giuppe der Dialekte, der aber in diesem 
Punkte wieder das 'Omänl sich anschließt, schwinden kurze Vokale 



43. Spezielle Geschichte des Akzents. 


91 


im Wortanlaut nach Verlust des festen Einsatzes auch in geschlos¬ 
sener Silbe, sodaß die Formen ’aqtal, ’aqtul und 'aqtnl zu qtal, qtul 
und qtal werden, so 'omän. bjad »weiß«, shäb »Freunde« neben sel¬ 
tenerem aqtäl (Reinh. § 121), das z. T. erst aus der Schriftsprache 
entlehnt ist, wie ebijäb »Kapitel« neben buäb »Tore« (eb. § 111), 
ebenso in Nordafrika außer Tunis und Tripolis, wo zwar ’aqtal noch 
den Druck auf der 1. Silbe erhalten hat, ’aqtul und ’aqtül aber auch 
schon zu qtul und qtal geworden sind (Stumme § 98, 100). Die 
Pluralform ’aqtila aber hat in Tunis ihren anlautenden Vokal er¬ 
halten: elsnä »Zungen« (Stumme § 108) ebenso in 'Oman (Reinh. 
§ 120) und vielleicht auch in Marokko (Fischer, Mitt. I, 206) trotz 
Druckwechsels und sekundärer Dehnung (ob aber Formen wie ehuiia 
»Lüfte«, edxßia »Heilmittel« nicht unter dem Einfluß der Schrift¬ 
sprache stehn ?), während in Tripolis bei Druckwechsel und sekun¬ 
därer Verdoppelung (hsünnä »Pferde« Stumme § 138), in Tleinsen 
unter »Umspringen« des Vokals der Anlaut schwindet: detija »Heil¬ 
mittel«, redia »Mäntel« (M a r g a is S. 106). In ganz Xordafrika ist 
dieser Druckwechsel ferner erfolgt in den beiden Formen * eklet »sie 
aß« und äfydet »sie nahm«, die dadurch zunächst zu klft und hdet 
(so noch in Casablanca, Fischer, Mitt. H, 279) werden, dann in 
allen Dialekten bis auf Marokko und hier auch in Rabat (Mitt. 
a. a. 0.) nach Analogie der HI i zu Hat und fydcU gedehnt und ziehen 
dann die übrigen Formen des Perf. mit sich in die Analogie der HI 
i herüber, Hä, fydä usw. Der Vokalschwund erfolgt außerdem noch 
in zahlreichen anderen Formen, wie marokk. äSkun > sknn »was«, 
'omän. bra »Nadel« aus ’ibra Reinh. §88, nsän »Mensch« aus 'hisän, 
npä »weiblich« aus ’unpa, nkän »wenn« aus in kun (Reinhardt 
§ 6, 1), tlemsen. brSq , libanon. briq M. S. or. Spr. V 58 No. 26 (das 
auch dem Deminutiv buraüiq , Dozy aus Bocthor, zugrunde liegt) 
»Krug« aus ’ibriq , tunis. Stnä'll (schon Barhebr. ehr. eecl. 3, 517, 2) 
aus 'Isnia'il , tripol. fyra »andre« 25,20, malt, ghegiubiet »Wunder« 
Mart. 132, 13 neben eghgiubiet GChr. 86u, §hübit »seine Genossen« 
Mart. 124, truxa »taube« Mart. 130, 16. So behalten die nordafrika¬ 
nischen Dialekte und das 'Omänl auch die Doppelkonsonanz im An¬ 
laut der Reflexiva, die das Altarab. durch eine Sproßsilbe auflöst (s. u.). 

Anm. Über die in Nordafrika und 'Oman häufigen Sproßsilben durch »Auf¬ 
springen« und »Umspringen« s. u. § 82 d (3. 

k. Unter dem Einflüsse des Drucks werden nun aber nicht selten 
auch kurze Vokale gedehnt, 

«. in allen Dialekten in den heterosyllabischen Diphthongen i( 
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und uu (s. o. § 40 g), wie in huua > hitna > hüa »er«, hija > Mia > 
Ma »sie«, sowie mit sekundärem Druck in manchen Dialekten ija als 
Nominalendung, wie ägypt. tashie »Freude«, tasuij-e »Ausgleichung« 
(Spitta § 30), vereinzelt im Tunis, wie miätMjä »wünschende« 
(Stumme, M. u. G. XXXVI) und ziemlich regelmäßig in den ent¬ 
sprechenden Formen des Algerischen und Marokkanischen, vgl. auch 
die marokk. f. PI. o. i£, denen span. ar. adlia »Eimer« Petr. 117, 28 
entspricht. 

ß. gleichfalls in allen Dialekten Nordafrikas wird das i der Ab¬ 
strakta von Verben I n gedehnt, wie tripol. iiha »Seite«, tunis. piqa 
»Ehrenhaftigkeit«, tlems. sefa »Aussehn« ebenso ä in malt, mära 
»Frau«, säna »Jahr« (auch uära »hinten« Stumme § 103, 11). Doch 
handelt es sich hier wohl nicht um eine rein phonetische Erscheinung, 
sondern wie in der parallelen Verstärkung älterer zweiradikaliger 
Nomm. durch Gemination in allen Dialekten, wie dämm »Blut«, Siffa 
»Lippe« um eine analogische Angleichung an den Lautstand der 
übrigen dreiradikaligen Nomm. Ebenso beruht der lange Vokal in 
qüm aus älterem qum »steh auf«, zid aus zvi »füge hinzu«, denen in 
Nordafrika auch kfd »iß« und fand »faß« folgen, wohl sicher nicht 
auf einer Wirkung des Drucks, sondern auf Angleichung an die Plu- 
rale wie qümü. 

y. die Femininendung at> a wird im Ägypt. vor dem enklitischen 
Demonstrativpronomen (s. u. m, a, ßß ) im Tunis, vor dem fragenden 
si gedehnt: essagarä - di »dieser Baum«, zlnäiü »ist sie schön?« 
(Stumme, M. u. G., XXXIII 14). Ob aber die Dehnung des Affixes 
3. P. f. s. am Perf. vor Suffixen in Tlemsen und Tripolis, wie tlems. 
dörbäfek »sie hat dich geschlagen« (Marqais 58), tripol. iabätüh 
»sie brachte ihn« (Stumme § 29) phonetisch zu erklären sei, scheint 
wieder fraglich; es könnte sich um Angleichungen an die Flexion der 
III i (s. Formenlehre) handeln. Die Verdoppelung im tunis. Sabyttu 
wird durch Assimilation aus th entstanden und dann auf die 2. Pers. 
äabyttek (Stumme § 139) übertragen sein. Ägypt. ifyuütak »deine 
Brüder« (?Spitta §30) beruht vielleicht auf einer Angleichung an 
ifcyanak, badihum (auch im Libanon M. S. or. Spr. V 51 nr. 7) »sie 
einander« aber auf der im Begriff liegenden Pluralbedeutung. 

<f. gleichfalls formell und nicht phonetisch begründet sind natür¬ 
lich die langen Vokale der Imperfektpräfixe, ägypt. iägi »er kommt«, 
'iräq. iäßid »er findet«, malt, täsal »du fragst« Stumme S. 103, 16. 

£. in manchen vereinzelten Formen in Nordafrika, wie tunis. äna 
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»ich<, hüma >sie< (Stumme XXX), tripol. ämes »gestern« 16, 31, oran. 
uali »Heiliger« (Douttö, Möm. soc. ling. 12,399), tlemsen. säbi 
»junger Mann«, und in den Pluralen hömer »rote«, sömer »braune«, 
köber »größere« = altem humr, sumr, kubr (M a njai s S. 58), so auch 
in Marokko §öla' »Kahle«, göra »grindköpfige« (Fischer, Mit. I. 
207), oran. ' uläma »Gelehrte«, umäna »zuverlässige«, kubära »große« 
Douttö a. a. 0. Das gemein - neuarab. rägel »Mann« gehört aber 
wohl nicht hierher; abzusehen ist auch von den durch die Laryn- 
galen bewirkten Dehnungen im Tlemsen. und Maltes. (s. u.). 

l. Da die nordafrikanischen Dialekte die Fähigkeit kurze Vokale 
in oifener, unbetonter Silbe zu sprechen verloren haben, so substi¬ 
tuieren sie bei der Reproduktion von Lehnwörtern aus der Schrift¬ 
sprache oder auch aus fremden Sprachen für deren unbetonte Kürzen 
die entsprechenden Längen, was natürlich durch das Bemühen um 
genaue Wiedergabe und dadurch veranlaßte Langsamkeit des Sprechens 
befördert wird (Stumme, Tunis. M. u. G. XXXI, Tripolis § 28), so 
im Tunis, ämir, ämän, müläqät, mühymrn, Zübida, qlfär, marokk. mü- 
dir »Direktor«, färäi »Heil, Erlösung«, ölüf »Tausende«, füqähä 
»Rechtskundige« (Fischer, Mitt. I, 196) aus der Schriftsprache und 
tunis. bühtik »Schwindel, Lüge«, rigälö »Trinkgeld«, känälö »Kanarien¬ 
vogel« aus dem Italienischen. Dasselbe geschieht in Syrien z. B. bei 
der Aussprache von lisän , y,i$äl als gelehrte Wörter gegenüber dia- 
lekt. Isän Barthöl6my, J. A., s. 10, t. 8, p. 240. So substituiert 
auch das Ge'ez in arab. Lehnwörtern für das ihm unbekannte 7 ein 
i in Sträk > Siräk »Streifen« u. a. 

m. u. Unter den Erscheinungen des Satzakzents im Neuarab. 
sind zunächst einige vom Altarab. abweichende Fälle des Einheits- 
druck8 hervorzuheben, Dieser verbindet mehrfach kurze, auch in 
ihrer Bedeutung beeinträchtigte Wörtchen als Enklitika mit dem vor¬ 
hergehenden Worte, u. zw. 

aa. in allen Dialekten das aus sai »Sache« reduzierte fragende 
und verneinende Si, s, z. B. ägypt. inä iigis »er wird nicht kommen«, 
'omän. änaSi »nicht ich«, tunis. einäSi »ist sie schön?«. 

ßß. in Ägypten sind oft auch die nachgestellten Demonstrativ¬ 
pronomina da, di enkiitisch: elhagär-da »dieser Stein«, eluaraqä - di 
(s. o. ky) »dies Blatt«, doch können sie auch mit besonderem 
Nachdruck selbständig bleiben, wie elhaga dt »diese Sache« (Spitta 
§ 26 f.). 

yy. wie schon im Ursemit. (s. o. § 42 ff a) die genetivischen und 
akkusativischen Personalpronomina, so verlieren in fast allen neueren 



94 


Lautlehre. 


Dialekten diese Pronomina auch in Verbindung mit den Präpositionen 
bi und li in Anlehnung an das vorhergehende Wort, dessen Druck¬ 
stelle dadurch ev. um eine Silbe sich verschiebt, ihren eigenen Druck, 
ägypt. amär-bo »er befahl es«, qälet-lo »sie sprach zu ihm«, außer 
wenn sie nachdrücklich hervorgehoben werden sollen (Spitta § 26g), 
syr. qalla »er sprach zu ihr« (Littmann, Volksp. 11), 'iräq. ihcü-li 
»erzählt mir«, 'omän. 'ölmänibbo (aus *'ölmänun bö) »er weiß darum«, 
tunis. iqülalu »sie sagen ihm« usw., malt . jonqsilna »geht uns aus« 
RKr. 28 pu, negd. zögetil-lah »ihm eine Gattin« So ein, Diw. 47, der 
Druck kann im Ägypt. dadurch auch auf die alten Endungsvokale 
übergehn, die sonst nur noch den phonetischen Wert von Nebensilben 
haben (s. u.): qult »ich sagte«, aber qulti-lak oder qultü-lak »ich 
sagte dir«, bas$ »schaute«, aber ba$$i-li »er schaute auf mich« 
(Spitta § 21g). 

äd. wie im Hebr. (s. pp) erscheint bei enger Verbindung zweier 
Wörter, das erste in der Gestalt des St. cstr. im negd. elhasnet-el§e- 
mile »die hübsche Schöne« So ein, Diw. 50, Einl., zwischen Subst. 
und Adj. efräiit-ilbetfä »die weiße Fahne« ib. 50 pg. 

ß. Den Beduinendialekten Syriens und z. T. des Negd 
eigen ist ein Neuheitsdruck auf den Artikel, wie el-fyer »das 
Gute«, eS-serr »das Böse« (Wetzstein, ZDMG. 22, 180), vereinzelt 
auch in Tripolis ikkull »alle« Stumme 56, 11. In Wörtern mit 
langen Silben erhält der Artikel im Negd wenigstens einen starken 
Gegendruck, wie in älhcf/ae (Soein III § 189b). 

y. aoc. Physiologisch begründet ist die wohl allen Sprachen eigene 
Neigung, den Zusammenprall zweier Drucksilben im Satz durch Auf¬ 
gabe des Drucks einsilbiger Wörter oder durch Rückziehung des 
ersten Drucks auf die vorhergehende Silbe zu vermeiden (vgl. die ptf 
zitierte Schrift von Prätorius und Jespersen § 226). Für das 
Neuarab. ist dieser rhythmische Wechsel bisher nur in Nordafrika be¬ 
obachtet, wird aber sicher auch den andern Dialekten nicht fehlen, 
vgl. bei einsilbigen Wörtern, tunis. myttäna M. u. G. 50, 10, räiläfoor 
ib. 16 (ä ist in Stumme’s Umschrift unbetonte, ä betonte Länge) 
mrä ühra ib. 17, hat §eVatu 51, 13 (aber hätt essel'a ib. 33), Mt 
ttsrl ib., nhäb noq'od 52, 8 usw., tripol. tör-ahar 28, 36, marr üfyra 
»ein ander Mal« 30, 13, seltener, wenn das einsilbige Wort nachsteht 
wie tunis. arbefin sna »40 Jahre« 50,12, tripol. 'aröb - hra »andre 
Araber« 25, 20, bei zweisilbigen Wörtern für Tripolis Stumme §34 
idir hakkä »er macht es so«, für Tunis ders. M. u. G. XXXV wie 
hällit märti, für Tlemsen Marqais S. 59 wie semmäh fyöja, fürs Mal- 
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tes. Stumme, Stud. I, 105, wie mitein öfyra. Er ist auch schon für 
das Span. arab. zu konstatieren in Fällen wie citin mdrra »sechzig 
Mal», gdbäin marra »70mal< Petr. 402, 30, 22. 

ßß. Das verwandte Bestreben, die Häufung druckloser Silben 
durch Verlegung des ersten Druck nach vorne zu vermeiden, ist bis¬ 
her nur für Tripolis Stumme § 35 nihby na'tyk »ich will dir geben«, 
Malta, Stumme, Stud., a.a.0. und Tlemsen Mar<jais 59/60 ' andek 
elhdqq »du hast Recht«, and uiyak »ich mit dir«, beobachtet, wird 
sich aber, wenn auch wohl nicht so häufig wie die Zurückziehung 
auch sonst noch finden. 

6. Am Satzschluß, in der Pausa treten sehr häufig Stimmungs¬ 
akzente auf, an denen sonst auch im Satzinnern namentlich das 
Marokkanische außerordentlich reich ist. So zieht das 'Oman! an 
dieser Stelle öfter den Druck zurück, wie emän »Pardon!« Rein¬ 
hardt S. 305, 13, eqdäm »Füße«, eb. S. 402, No. 56. An seltsamen 
Druckverschiebungen in der Pausa ist das Tripolitanisehe sehr reich 
(Stumme § 33), wenn es sich dabei nicht etwa um individuelle 
Eigentümlichkeiten seines Erzählers handelt. In Ausrufen pflegt der 
der neue Druck auf der letzten Silbe im Ägypt. zugleich die Dauer 
des Vokals zu dehnen, wie [ä Zenäb , id Ahmad (Spitta §30), 
ebenso im Tripol. auch am Satzschluß in Erzählungen. 

n. a. Im Äth. ist die alte Freiheit des Drucks zwar noch etwas 
treuer bewahrt als im Arab., doch wird sie auch hier schon durch 
die physiologischen Wirkungen der Schallfülle beeinträchtigt. Im Ein¬ 
zelnen ist folgendes zu bemerken: 

««. im Verbum ist im Perf. durchweg die Antepänultima betont: 
nur im neutrischen Grundstamm und dem ihm nachgebildeten Refl. 
des Grundstammes hat die schallstärkere erste Silbe den Druck auf 
sich gezogen, also nagära , aber *gdbira > gäbra und danach auch 
tanägra. Durch die Form nagära, zu dSr auch der Druck in gleich¬ 
gebauten Nominalformen wie hagära , st. cstr. zu 'hägar »Stadt« 
stimmt, und die auch die nordwestsemit. Sprachen einmal gehabt 
haben müssen, wird die gleiche Betonung des syrischen Beduinendia¬ 
lekts und des Spanisch-arab. (s. k, 1) als altererät erwiesen. Im Sub- 
junktiv des Grundstammes sind die Präfixe betont, geben aber den 
Druck an die Stammsilbe ab, wenn eine vokalische Endung antritt, 
ienger , aber iengeru : beides sind offenbar Erscheinungen des Neu¬ 
heitsdrucks, die Druckverlegung im Plural hat ihre Parallele an den 
Formen mit Suffixen wie *nagdra-ni > nagaräni. Die größere Schall- 
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fülle zieht aber im Subj. des Intensiv- und Zielstammes den Druck 
wieder von den Präfixen fort: iefä§§em und jebärek. 

ßß. In der Nominalbildung bewirkt die Bevorzugung der schall¬ 
stärkeren Silbe schon mancherlei Druckverlegungen. Die Nomina 
bildenden Endungen haben zwar durchweg noch den Neuheitsdruck, 
geht aber einem e ein ä im Stamme vorher, so zieht dies den Druck 
auf sich: bürake »Segen«. Lange Silben ziehn auch sonst stets den 
Druck auf sich: gadarn »Feld«, von zwei langen Silben überwiegt die 
zweite: satüf »Teilnehmer«. Eine doppelt geschlossene Silbe zieht 
stets den Druck auf sich: sekrat »Trunkenheit«, ’anest »Weib«, eine 
einfach geschlossene aber nur dann, wenn die konkurrierende Silbe 
schallschwächeren Vokal hat, wie bärad »Hagel« aber ‘elät »Tag«. 

yy. Die Schallfülle eines Vokals wird stets verstärkt, wenn ihm 
ursprünglich eine Laryngalis voranging, deren eigene Schallfülle redu¬ 
ziert (s. u. § 74 h) und daher dem Vokal zu gute gekommen ist, 
daher baut »Eingang«, qan'ät »Eifer«, ma'ät »Zorn«, qihät »Röte«. 

öS. Die Diphthonge eu und ei werden im Auslaut zweisilbig 
(s. u.) und ziehn daher den Druck auf das e: *lahi > *lahei > lähei 
»Schönheit«, 'efyeu »Brüder«. Aber auch der Diphthong a{ und das 
daraus entstandene e, sowie ö aus au tragen stets den Druck: maSräi 
und tnaärö »Heilmittel«, marfyo »Schlüssel«. 

f£. Die mit ma gebildeten Nomm. haben zwar in der Grundform 
wie mdnbar den alten Neuheitsdruck auf der 1. zugleich schallstärkeren 
Silbe bewahrt, jedoch wird er durch stärkere Schallfülle der 2. Silbe 
wie ma$hdf »Buch«, malbäst »Kleidung« und in den sub öd erwähnten 
Bildungen sowie durch Antritt einer weiteren Silbe wie in manb&ra 
abgelenkt. Partt. des Intensiv-, Ziel- und Kausativ - Reflexivstammes 
haben den Druck auf der geschlossenen 2. Silbe wie mafäy,yes »Arzt«, 
ma§äen »Reiter«, mastäbq-e' »flehend«, falls die 3. nicht einen schall¬ 
stärkeren Diphthong wie masarrei »Zauberer«, mabezeu »loskaufend« 
enthält. 

Suffixe am Nomen wie am Verbum ziehen den Druck auf die 
ihnen vorhergehenden Vokale nagaraka »er sagte dir«, nagareka 
»dein Wort«, mit Ausnahme der Suffixe der 2. PI., die den Druck 
selbst auf sich ziehn: nagarakemmu »er sagte euch«. 

t]t]. Wird der traditionelle Druck durch eine schallstärkere Silbe 
des Wortes nicht abgelenkt, so erhält diese doch einen Gegendruck, 
der dem Hauptdruck manchmal fast die Wage hält: bhräka, ’ägbära, 
bärad, känfär. 

fMh Von den Wirkungen des Satzdruckes ist namentlich die 
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Hervorhebung der Negation in *alköna > *’älkö > 'äkkö »war nicht < 
zu bemerken, die sich im Tigre in tkön (sonst köna) Mc. 1,22 wieder¬ 
holt (vgl. § 43 c ß). In den proklitisehen Formen *mina > emna 
(§ 82 ga) »von« und sema > esma »weil« (s. Prätorius, BAss. I, 378) 
bewirkt der Satzdruck den Schwund des i/e in den ersteren Silben, 
während es unter selbständigem Druck in sem »Name« erhalten bleibt. 

E. Trumpp, Über den Akzent im Äth. ZDMG. 28, 515—561 (nach der Ans¬ 
sprache eines Debterä aus Gondar), dazu E. König, Neue Studien, S. 154 ff. 

ß. Im Tigrina ist nach R o s s i n i’s Umschrift die Betonung auf 
der Ultima vollständig durchgedrungen, z. B. in zweisilbigen Nomm. 
wie tabän »Schlange« ZA. 18, 328, 73, qajieh »rot« eb., im Imp. wie 
fyedäg »laß« eb. 342, 97, bei dreisilbigen Formen ruht der Druck 
sogar auf dem a der 3. P. m. s. Perf. wie hanakä »sich schämen« 
327, 3. fyaSaisä »verschwenden« 336, 92. Auch in Fremdwörtern wird 
der Druck auf die letzte Silbe gelegt, wie ital. fermo > farmb 337, 95, 
arab. sadäf »Perlmutter« 340. Ausnahmen scheinen nur in Fremd¬ 
wörtern aus dem Ge'ez vorzukommen, wie beta negüs »Haus des 
Königs«, 327, 70, kidäna mehrat »Bund der Gnade«, Or. St. H, 929. 
Eine Ausnahme scheint ferner zu bilden ’awählalä »nach und 
nach sammeln« als Kausativ zu wählala »sauber arbeiten« 346, 107, 
ob aber dabei nicht Haupt- und Nebendruck verwechselt sind? 
Wie sich dazu die von Prätorius, Gr., §97/8 nach den Vokabu¬ 
larien von Beke und Salt mitgeteilten Beobachtungen verhalten, 
denen zufolge der Druck sogar vorzugsweise auf der ersten Silbe des 
Wortes ruht, wenn er nicht durch die Quantität der folgenden Silben 
abgelenkt wird, wage ich nicht zu entscheiden. Da eine historische 
Veränderung des Akzents für die seit der Niederschrift jener Voka¬ 
bularien verflossene Zeit kaum anzunehmen ist, so wird man wohl 
auf ungenaue Auffassung schließen müssen. Littmann vermutet, 
daß es sich bei R o s s i n i um Pausalbetonungen handle, obwohl er auch 
in Wörtern, die er im Kontext zitiert, den Druck auf die Ultima legt. 

y. Der Akzent des Tigre dagegen ist noch außerordentlich be¬ 
weglich und von der Schallfülle der Silben abhängig. Die folgenden, 
aus Ljttmann’s Umschrift des Mc.-Ev. und der Fabeln gewonnenen 
Beobachtungen werden sich, wenn einmal alle seine Texte vorliegen 
werden, wohl noch erweitern oder berichtigen lassen. 

att. Einsilbige Wörter haben nur dann selbständigen Druck, wenn 
sie noch volle Bedeutung haben, wie 'ab »Vater«, 'in »Quelle«, nuti 
»Wasser«, leere Formwörter wie 'et, kein aber werden durch Ein¬ 
heitsdruck mit dem folgenden Worte verbunden. 

Brocketmann, Grundriß. 
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ßß. Zweisilbige Wörter haben den Druck auf der letzten Silbe, 
wenn die erste kurz ist, gleichviel ob die zweite offen und kurz wie 
gaü »ward«, raä »sah«, oder offen und lang wie nabt »Prophet« 
(aber ’dnä »ich« mit Stimmungsdruck) oder geschlossen und kurz wie 
bahdr »Meer«, obwohl die 2. Silbe sekundär ist, oder geschlossen und 
lang wie duqnb. 

yy. Zweisilbige Wörter, deren 1. Silbe offen und lang, haben den 
Druck auf dieser, wie Mia »sagte«, räkes »unrein«, uoröt »einer«. 

öS. Zweisilbige Wörter, deren 1. Silbe kurz und geschlossen, 
haben den Druck auf dieser, wenn die 2. offen ist, wie fdgra »ging 
heraus«, sessä »sechzig«, küllu »er ganz« (danach auch kullön »sie 
alle) aber , entä »du« mit Stimmungsakzent. 

ti. Zweisilbige Wörter aber, deren beide Silben geschlossen, legen 
den Druck auf die zweite, ferhät »Freude«, manfäs »Seele«, 'astär 
»Himmel«, leqnds »er stehe auf«, doch können Fremdwörter ihren 
ursprünglichen Druck behalten, wie arab. dialbat »Schiff«, und die 3. 
f. sg. Perf. wie fugrat folgt dem ms. 

££. In dreisilbigen Wörtern hat die 1. Silbe den Druck, wenn sie 
geschlossen und die beiden folgenden offen sind, wie ’ambatö »sie 
fingen an«, die 2., wenn sie geschlossen ist, gleichviel wie die andern 
beiden beschaffen, wie legännüh, letgässc, oder, wenn alle drei offen 
sind, wie saldsä »dreißig«, hedagö »lasset«, die 3. wenn sie ge¬ 
schlossen ist, wie inazäri »Saaten«, bezehäm »viele«, ’ afgardu »sie 
ließen hinausgehn«, ’anisdlät »Beispiele«. Auch hier behalten Fremd¬ 
wörter wie arab. kantsat »Kirche« den ursprünglichen Druck. 

rtf. Geht der betonten 3. Silbe noch eine lange und offene oder 
kurze und geschlossene Silbe, gleich viel ob an erster oder 2. Stelle 
voran, so erhält diese einen Gegendruck, wie mazhri, ’äfgardy . 

Enklitika (-mä, -di, das Verb, subst. -tu, tä usw., die mittel¬ 
baren Suffixe, -du, ettu usw.) ziehen den Druck stets auf die letzte 
Silbe, während die ursprüngliche Drucksilbe in mehr als zweisilbigen 
Wörtern Gegendruck erhält. 

u. In der Pausa erfolgen mancherlei Druckverlegungen, doch 
läßt sich aus dem mir zugänglichen Material noch nicht erkennen, 
wie sie sich regeln. Stoßen im Satze zwei Druckstellen zusammen, 
so wird, wie in allen Sprachen, die 1. zurückgezogen, daher stets 
mdngas räbbi »das Reich Gottes«. (Ähnliches im Tigrina, Präto- 
rius, Gr., §97). 

d. Im Tigre wie im Tigrina sind die Vokale vom Wortdruck 
nahezu unbeeinflußt geblieben. Nur selten verhallt anlautendes un- 
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betontes « in 'egale > galc >ein gewisser« te. Mt. 12, 38, tna. ZA. 
18,362,33 und 'eg^äl > tna. g~al »Tochter« eb. 361, 119, 3 (Prä¬ 
tori us § 76, wo noch einiges nicht hierhergehörige). 

«. In allen neuabessinischen Dialekten wird eben der Druck 
nicht sehr stark gebildet, daher die Angaben verschiedener Beob¬ 
achter mehrfach von einander abweichen; dazu werden, wie im Ma¬ 
rokkanischen die traditionellen Druckstellungen wohl oft durch augen¬ 
blickliche Stimmungen beeinflußt. Das wird für das Amharische 
von Guidi, Gr., §6b ausdrücklich bezeugt. Wenn nun von seinen 
Regeln, denen wir hier folgen, die von Prätorius, Gr., § 70 ver¬ 
arbeiteten Angaben älterer Beobachter mehrfach abweichen, so wird 
es sich dabei hauptsächlich um Stimmungsakzente handeln. 

au. Der Druck ist im allgemeinen von der Schallfülle abhängig, 
doch ist man geneigt, die erste Silbe des Wortes hervorzuheben. 
Diese trägt daher beim Verbum durchweg den Ton, wenn nicht die 
2. doppelt geschlossen ist, wie näggara, näggaru, aber naggdrch. 
Präfixe ziehen den Druck nur in geschlossener Silbe an : j<enger , langer, 
aber ienägger , ’ anäggara , tanaggara usw. Auch beim Nomen wird 
eine kurze offene 1. Silbe vor einer zweiten kurzen und geschlossenen 
bevorzugt, wie fdras »Pferd«. Ist aber die zweite lang, gleichviel 
ob offen oder geschlossen, so entzieht sie der 1. offenen und kurzen 
den Druck, wie safiö »Montag«, '(trat »vier«. 

ßß. Der im Aeth. ständig bewahrte Neuheitsdruck auf den lang- 
vokaligen Nominalendungen bleibt nur dann erhalten, wenn die 2. 
Silbe kurz ist, wie icatamd »Stadt«; die erste Silbe erhält dann nach 
Prät. § 71a einen Nebendruck, den Guidi in der Umschrift im Voc. 
allerdings nicht verzeichnet. Ist aber die 2. Silbe lang, so entzieht 
sie der Endung den Druck, qedämie »Sonnabend«. 

yy. Von den Wirkungen des Satzdruckes sind nur die Verbin¬ 
dungen des Verbums ala »sein« mit dem Impf, zur Bezeichnung einer 
Dauer in der Vergangenheit: magral »er sprach« und mit dem tat¬ 
wörtlichen Infinitiv zum Ausdruck des vollendeten Perf. wie nagro'al 
»er hat gesprochen«, sowie des synonymen nabara »sein« gleichfalls 
mit dem Impf, iendgger nabar »er sprach«, aber auch als einfache 
Kopula im Nominalsatz (Prätorius § 274c, d) hervorzuheben. Wäh¬ 
rend im ersteren Falle das Hilfsverbum ala den Druck erhält, gibt 
nabara den seinen an das voranstehende Wort ab, was seine Ver¬ 
kürzung zu nabar oder zu *nabra > nöra zur Folge hat. 

o. a. Im Nordwestsemit. fielen unter der Wirkung des alt¬ 
ererbten Drucks kurze Vokale in offener Silbe am Wortende ab, wie 

7* 
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schon im Ursemit. selbst lange Vokale in dieser Stellung der Re¬ 
duktion unterworfen waren (s. o. § 42 e), *qatäla > *qatdl, *käpifu > 
*kdpif, Hapifäpu > *kapifap. 

ß. Nun standen sich im Hebr. Formen mit betonter Paenultima 
und solche mit dem Druck auf der letzten Silbe z. T. in demselben 
Paradigma gegenüber. Im Satzinnem ward daher der Druck auf der 
letzten Silbe analogisch auf alle Formen ausgebreitet, mit Ausnahme 
derer, die erst nach Abschluß dieser Akzentverschiebung aus ein¬ 
silbigen Wörtern entstanden, wie *malk > »iftych »Könige (s. u. § 82 kö). 
Nach qatäl betonte man auch *qatalü, während die alte Betonung 
qätSlü in der Pausa erhalten blieb. Doch gestatten uns die Vokal¬ 
gesetze in vielen Fällen Schlüsse auf ältere Drucklagen (s. z. B. § 51 g a). 

Anm. l. Über eine durch den Satzdruck bedingte Vorstufe dieses Auslauts¬ 
gesetzes s. u. p*. 

Anm. 2. H. Grimme, Grundzttge der hebr. Akzent- und Vokallehre, Collec- 
fan«a Friburg. V, Freiburg 1896, S. 20 läßt die Akzentverschiebung, die er auf 
»nicht näher zu erforschende Umstände« zurückführt, dem Vokalschwund vorangehn. 

Anm. 3. Wie Grimme so geht auch Sievers, Metr. Studien I, von der 
Betonung des klass. Arabisch, die er auch beim Verbum der ursemit. gleichsetzt, 
aus. Er erweitert nun S. 235 das hebr. Auslautsgesetz, offenbar nach germanischem 
Vorbild, dahin, daß es Schwund eines kurzen Vokals in ursprünglicher Ultima 
verlange, auch wenn diese geschlossen war, und deduziert so, daß *qatälat 3. f. 
sg. Perf., deren Druck auf der 2. Silbe er übrigens für sekundär ansieht, sich 
zu *qatdlt habe entwickeln müssen, das in gewissen bibl. aram. Formen vorliege. 
Die Pausalform qßtäli sei also eine analogische Neuschöpfung, vielleicht gar 
eine Erfindung von Grammatikern. Aber als Beweis für jene Erweiterung des 
hebr. Auslautsgesetzes dürfen die Nominalformen wie *qötäit > qötelep nicht ange¬ 
führt werden, da in ihnen (s. o. § 42 g) das a der Femininendung at schon im 
Ursemit., als es der Kasusvokale wegen noch in offener Silbe stand, geschwunden ist. 

Anm. 4. Prätorius, Littbl. f. or. Phil., I, 200 hatte vermutet, daß die 
sogen. Vortonvokale (s. u. p a ff.) früher einmal die Träger des Hauptdrucks 
gewesen seien, hat diese Hypothese aber in der Abh. über den rückw. Akz., 
Halle 1897, S. 32 n wieder zurückgezogen. In dieser Allgemeinheit ist der Satz 
allerdings nicht richtig, doch trifft er in einigen Fällen doch zu, s. p, ff, yy. 
Eb. S. 63 ff. wollte er die Ultimabetonung für eine sekundäre Folge gänzlicher 
Tonlosigkeit erklären. Dagegen hat schon PmLim, DLZtg., 1898, Sp. 1678 ein¬ 
gewandt, daß ein griechisches Akzentgesetz nicht ohne weiteres auch als im Hebr. 
herrschend vorauszusetzen sei. Zudem ist der Gravis der griech. Präpositionen 
n£(d, &nb gegenüber nachstehendem itiqi, &ro, auf den sich Prätorius beruft, 
wohl überhaupt nicht Zeichen der Ultimabetonung, sondern der Drucklosigkeit, 
s. Brugmann, Kurze vergl. Gr., S. 51, 54. 

p. a. Ursprünglich kurzes a in offener Silbe vor der Druckstelle 
blieb im Hebr. erhalten und ward, falls nicht sekundäre Verdoppe¬ 
lung (s. o. § 41 ddy) eintritt, in der späteren Aussprache zu a. Daß 
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es sich hier wirklich um einen langen Vokal handelt, nicht um eine bloß 
qualitative Verschiebung, wie Grimme, Grundz., S. 3, 34 annimmt, 
ist ZA. XV, 343 aus der syrischen und arabischen Umschreibung hebr. 
Eigennamen erwiesen. Da aber eine dehnende Wirkung des Vor¬ 
tons, wie ihn die ältere hebr. Grammatik annahm, ein phonetisch 
unvollziehbarer Begriff ist, so wird man diese Dehnung des Vokals 
wie die entsprechenden Erscheinungen in den nordafrikanischen ara¬ 
bischen Dialekten (s. o. 1) und in arabischen Lehnwörtern im Neusyr. 
{y.äz%rö »Wezir« Tur. Abd. 224, 9) aus dem Bestreben, fremdartige 
Lautverhältnisse genau zu reproduzieren, erklären müssen. Die Juden 
hatten unter dem Einfluß der aramäischen Umgangssprache (s. u. ra) 
die Fähigkeit, kurze Vokale in offener Silbe zu sprechen, verloren, 
und substituierten ihnen daher Längen, weil Murmelvokale die im 
Synagogalvortrag überlieferten Klangbilder zu sehi entstellt hätten. 

Anm. 1. Scheinbare Ausnahmen von diesem Gesetz sind die beiden Lehn¬ 
wörter m»füT »Kaufpreis* aus assyr. majfiru und t'chflep »Purpur« aus assyr. 
takiliu (s. Zimmern, KAT. 3 , 649). Hier dürfte sich der Schwund des a in der 
Silbe vor dem Ton daraus erklären, daß diese Wörter nicht direkt aus dem 
Assyr., sondern durch Vermittelung des Aram. entlehnt sind. In p*ntmi »nach 
innen« zu pintm »Antlitz« ist 6 durch Angleichung an das Adjektiv p‘nimi »innerer« 
entstanden (anders Grimme, Grundz. 40, n. 1). 

Anm. 2. Gegen die Auffassung des Vorton-i als einer Eigenheit der toten 
Sprache hat man mir einmal .eingewandt, das lange ä von Carthägo, *Kaq^adä>v 
— KaQxriSmv beweise, daß auch imPhöniz. (Qartibadait(i), KB., III, 240,20) das 
zweite ä schon lang gewesen sei. Aber bei der sonst so stark entstellten Form 
des Namens scheint mir ein Schluß auf die Vokalquantität nicht zulässig. Zudem 
wäre im Phöniz. für ä o oder gar u zu erwarten, da auch tongedehntes a, das 
im Hebr. als i erscheint, phöniz. ö wird, vgl. iathon = hebr. näßän »er hat ge¬ 
geben« alB 2. Glied von Eigennamen, u. a. bei Nöldeke, Beitr. 135/6 (s. u. III A,b, 1). 
Man wird daher das a von iathon, labon »weiß«, nasoti »ich trage«, anech »ich« 
(Schröder, Phöniz. Spr., 126/7) als kurz ansetzen und auch schon aus diesem 
Grunde den Namen des karthagischen Hafens Cothon nicht als hebr. qitön »klein« 
deuten dürfen. 

ß. Ursprüngliches « in der Silbe vor dem Hauptton bleibt in 
sekundär geschärfter Silbe (s. o. § 41 ee) erhalten, schwindet aber im 
Verbum (s. u.) zwischen Haupt- und Nebendruck *i'iqtnlti > iiqt’Ui. 

y. Bei ursprünglichem i aber schwankt die Sprache (s. Phi- 
lippi, ZDMG., 32,43). Es bleibt teils als f, das nach Analogie 
von « als Länge aufzufassen sein wird, erhalten, wie in 'fuäö »Traube«, 
e‘q?nhu »Greise«, »Gebärende« (das nicht nur in Pausa auf- 

tritt, wie Barth, ZDMG., 57, 633 meint, s. Hos. 13, 13, Mi. 5, 2, 
Jes. 42, 14 usw.), b'nrhä »Teich« (das Grimme S. 37 kaum richtig 
beurteilt), tarilrmä »tiefer Schlaf«, mafsfbop »Masseben«, maqhfUip 
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»gottesdienstliche Versammlungen« usw. Teils wird i zum Murmel¬ 
vokal reduziert, wie in z'röa' »Arm«, ’‘löqh »Gott«, 'unnS > ’unös > 
*inös (s. § 94q) > ,e nöS »Mensch«, ferner s c nn »mein Name«, iQs'b'ä 
»wohnende«, nioq’sim »Fallstricke«, mQz'naiim »Wage«, ’iWnihu 
»Stumme« usw. Wie schon diese Beispiele zeigen, hat der Neben¬ 
druck keinen Einfluß auf i. Die Erhaltung oder die Reduktion des 
i wird also ihren Grund in der Natur des folgenden Hauptdrucks 
gehabt haben. Nun sprechen auch sonst manche Gründe dafür, daß 
ursprünglich lange Vokale im Hebr. zweigipfligen Druck hatten oder 
haben konnten (s. Pratorius, Über den rückw. Akz., S. 16); so 
darf man vielleicht annehmen, daß dieser zweigipflige Druck die Re¬ 
duktion der kurzen i zu Murmelvokalen bewirkte. Da nun aber öfter 
im selben Paradigma Voll- und Murmelvokal wechselten, iöledä, aber 
ioMöp, so geriet das Sprachgefühl ins Schwanken. 

8. In mehreren mit ’ anlautenden Wörtern bleibt i > $ auch vor 
ursprünglich langen Vokalen erhalten, während es in den Parallel¬ 
formen geschwunden ist, wie 'ezQr, ’ffyd, ’ebtts, '(ihn (aus dem 
Ägypt. Spiegelberg, Z. v. Spr. 41,130), 'man, ’?sün Da nun das 
Hebr. auch sonst (s. u. gdd) zuweilen frei anlautenden Murmelvokal 
durch Vollvokal ersetzt, wie das im Syrischen stets der Fall ist, so 
wird man auch hier den Einfluß einer aramäischen Lautneigung der 
Punktatoren annehmen müssen. Grimme, Grundz. 38, wollte da¬ 
gegen diese Formen als die normalen und die Formen mit Murmel¬ 
vokal wie z e röq' usw. als ursprünglich nur im Status cstr. und vor 
Suffixen berechtigt angesehn wissen. 

e. Tritt ein kurzer Vokal erst in der letzten Entwicklung 
durch Aufgabe der Verdoppelung (s. o. § 41 f ß) von Laryngalen in 
eine offene Silbe, so bleiben i und a teils erhalten, wie m a fä, bi'er, 
Tcihps, i'baer, i'chahps, teils werden sie gleichfalls zu ä, c verschoben, 
wie her ach, j'bäreeh , m e nacf (aber tfna'fs) , während für ü meist 
j5: m’böräch »gesegnet«, m*bö' a rä »verbrannte« eintritt. Die Dehnung 
kann hier nicht als Ersatz für die Verdoppelung aufgefaßt werden 
— dann hätte sie regelmäßig erfolgen müssen —, sondern wieder nur 
als Lautsubstitution, die nicht konsequent durchgeführt ward, weil 
auch das Aram. (s. u. r y, ßß ) in solchen Formen freie Kürzen duldet. 

t- au. Kurze Vokale an 2. Stelle vor der Drucksilbe werden zu 
Murmelvokalen reduziert: *dabarun > cl'bärim, *qatultpm > q e taltfm, 
*qatalo > qHälo usw. 

ßß. Der Unterschied in der Entwicklung von *§adaqät > .fdäqä 
»Gerechtigkeit«, aber qatalät > qät'lä »sie tötete« bei scheinbar 
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gleichen Druckverhältnissen erklärt sich aus der Verschiedenheit des 
Satzdrucks s. u. y au. 

yy. Diese Reduktion der Kürzen zu Murmelvokalen wird zuerst 
bei lebhafter Sprechweise im sogenannten Allegrotempo erfolgt sein. 
Bei langsamer getragener Rede, im sogenannten Lentotempo mögen 
solche Vokale zuweilen noch erhalten geblieben sein. In m&iinnl 
mein Schilde und mauzzi »meine Zuflucht« und den weiteren Ab¬ 
leitungen von muicn und' nia'oz haben die Punktatoren aus unbe¬ 
kannten Gründen solche Lentoformen als die normalen sanktioniert 
In Safiuim, sato'qp »Wochen« (gegenüber regelrechtem Dual s'bu'aiim 
Lev. 12, 5) haben sie das ä vielleicht zu künstlicher Unterscheidung 
von s‘b>{'(>]) »Schwüre« festgesetzt. In bäiodä »treulose« Jer. 3, 7, 10, 
für das *b‘iöda zu erwarten wäre, ist die Punktation von der ara¬ 
mäischen Form des Nom. agentis qatol beeinflußt. 

Anm. Nicht erforderlich ist die Annahme einer Lentoform zur Erklärung 
der Mischform qät-nnt »mein kleiner Finger« 1. Kg. 12,10 in BÄs’s Text. Hier 
ist neben qoflni von qoten nicht qätonnf (so Stade-Schwally z. St.) von qitön 
zur Wahl gestellt, sondern (ftonni. Man wagte aber nicht das Schwa zum ersten 
Qames zu setzen, weil sonst nie zwei Hatff aufeinander folgen, sowie man zn 
dem I von Ihyh nicht das Rätef-Papah von ’ a dönSi zu setzen wagte. Auf *qutun 
(Stade, Gr., § 2061 läßt sich die Form auf keinen Fall zurückführen. Die von 
dieser Voraussetzung ausgehende Erklärung von König bei Ges. Kautzsch §93q 
ist mir unverständlich. 

dd. Wie fest eingesetztes i vor der Tonsilbe unter aramäischem 
Einfluß manchmal als Vollvokal erhalten bleibt (s. o. d), so auch a 
in 'dläpi, ’äläpo »mein, sein Fluch« und u in *(5 hältm »Zelte« an 
zweiter Stelle vor der Drucksilbe. 

£8. In ’ änpeht , in Pausa ’änqclii »ich« und im Perf. mit Uau, 
kons. wie u’qataltt »und ich werde töten« bleiben die Yollvokale er¬ 
halten, weil hier der Druck erst später, nachdem das alte Lautgesetz 
schon außer Kraft getreten war, auf die letzte Silbe gelegt wurde. 

r], au. Außer dem Hauptdruck auf der letzten Silbe hatte das 
Hebr. in dreisilbigenNomm. noch einen Nebendruck auf einem an 
zweiter Stelle vorangehenden, langen freien Vokal wie ’ylämtm »Ewig¬ 
keiten«, 'oi'bhn »Feinde«, wo er auch meist durch Hfpfl angedeutet 
wird, sowie auf einem gedeckten Vokal wie in miSpätim »Rechte«, wo 
er meist unbezeichnet bleibt. Beim Verbum kann unter dem Einfluß 
des Satzdrucks (s. u. y. au) auch ein freier kurzer Vokal den Neben¬ 
druck erhalten, wie in *qatalu > qafrlu. 

ßß. In mehr als dreisilbigen Wörtern ruht auch im Nomen auf 
einem freien kurzen Vokal jetzt ein Nebendruck, aber erst infolge 
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der Akzentverschiebung an Stelle des alten Hauptdrucks. Dieser 
Fall tritt ein bei Formen mit dem Suffix 2. P. sg. m. cha, dessen d 
schon zeigt, daß es nicht ursprünglich den Hauptdruck hatte (s. u. 
§ 51 g). Hier wird aus *dabärakä »dein Wort«, *nmSkäbakä »dein 
Lager« (wobei wir dahingestellt sein lassen können, ob man im Ur- 
semit. auch die suffixlose Form schon dabära, maSkdba betonte, oder 
ob der Druck erst durch das Suff, auf die 2. Silbe gezogen ist) 
d*bär e chä, miskäb‘chä. Vor diesem Nebendruck wird also ein kurzer 
Vokal so behandelt, wie wenn er an 2. Stelle vor dem Hauptdruck 
stände, und die von ihm getroffenen Vokale gleichen denen in offener 
Silbe vor dem Hauptdruck. Beim Verbum wird ebenso im Impf. 
Nif'al *ianqätilü (wobei wir wieder dahingestellt sein lassen, ob der 
Druck schon ursprünglich auf der 2. Silbe lag, oder ob er erst durch 
den Antritt der Endung dorthin gezogen wurde) > iiqqät e lu. 

yy. Ein Nebendruck gleichfalls an Stelle eines Hauptdrucks ent¬ 
steht auch auf der letzten Silbe von mehr als einsilbigen Nomm., die 
im Satze durch den Einheitsdruck mit einem folgenden Genetiv zu¬ 
sammengeschlossen werden (s. o. § 42 ff). Auch dieser Nebendruck 
reduziert vorhergehenden kurzen Vokal zu Murmelvokal: *dabär 
hammflfch > d"bar h., *ma?sibät > ma^’bäp ; doch bleibt auch hier 
wie in den Fällen p y, ff yy öfter $ nach Analogie des St. absol. er¬ 
halten , nicht nur in Fällen wie zfap »Schweiß«, in denen der Voll¬ 
vokal gewissermaßen den geschwundenen 1. Badikal ersetzt, sondern 
auch in Fällen wie mahpgchäp S e dom, tardfmäp Iahup, in denen viel¬ 
leicht alte Lentoformen fortleben. 

'ff. aa. Gehn der Hauptdrucksilbe drei drucklose Silben mit 
kurzen, freien Vokalen oder eine Nebendrucksilbe mit zwei darauf 
folgenden kurzen, freien Vokalen voran, so schwindet der B. Vokal 
ganz, während der 1. ev. zum Murmelvokal reduziert wird und der 2. 
in der jetzt geschlossenen Silbe erhalten bleibt: Hibabactym > l'bab- 
chpn »euer Herz«, *qatalach$m > q’talchpn »er tötete euch«, miska- 
bachpn > miskabchfm »euer Lager«. 

ßß. Ebenso schwindet vor einer Nebendrucksilbe von zwei freien 
kurzen Vokalen der zweite, so daß der ihm vorhergehende gedeckt 
wird: *dabaräj, > dibre »Worte«, *kanafäi > kanfe »Flügel«, *sa- 
daqät > §idqäp »Gerechtigkeit.« 

yy. Wenn nun eine Form wie §adaqcUi »meine Gerechtigkeit«, 
die jetzt den Hauptdruck auf der letzten Silbe hat, nicht etwa nach 
aa ein *?*daqti ergiebt, sondern vielmehr sidqäpi , so folgt, daß die 
Femininendung at hier einst einen Nebendruck gehabt haben muß, 
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der sich aber vor dem unmittelbar folgenden Hauptdruck nicht 
halten konnte, während er in sidqap'diä bewahrt blieb. Dieser 
Nebendruck wird vor dem Suff, der 1. Pers., das ja auch im Aram. 
ursprünglich den Druck nicht hatte, sowie vor dem Suff, der 3. P. 
sg. einst der Hauptdruck gewesen sein. 

öö. In den Nomm. fern, mit i beim 2. Radikal sind die ursprüng¬ 
lichen Verhältnisse meist durch Analogiebildungen gestört (s. o. py, 
riyy). Die Wörter n’B$lä »Leiche«, b e hemä »Vieh«, s‘'(lä »Bitte« 
bilden zwar noch regelrecht nibläp, tyl‘mäp, sp’Uäpi, bei der Mehr¬ 
zahl der Nomm. aber wie frrgchä »Teich«, g e znlä »Raub«, fmf’ä 
»unreine« lautet der St. cstr. jetzt l’rechäp, g‘z?läp, p’mfäp. In iiräp 
Iahup Prov. 31, 30 hat die tiberiensische Punktation noch die ur¬ 
sprüngliche Form bewahrt, während die babylonische schon die jün¬ 
gere Form i'rfäp setzt (Kahle, der masor. Text 73). 

Anm. Die landläufige hebr. Grammatik bezeichnet das von den Tiberiensern 
beim 2. Konsonanten von Formen wie dtbr'e , malche, $\dqäp usw. geschriebene 
Schwa als mobile oder medium und betrachtet daher die ersten Silben dieser 
Worte als halb geschlossen. Den Grund dazu bot die falsche Annahme, dafi die 
Spirantierung der b, g, d, k, p, t mit dem Schwinden des Vokals, der sie einst ver¬ 
anlaßt hatte, gleichfalls aufgegeben werden müsse. Das ist allerdings vereinzelt 
der Fall wie in birkäp »Segen« und berdäp »Schrecken« zu b*richS und fi a ridä, 
aber keineswegs notwendig, wie Sievers , Metr. Stud. I, § 6, 2 zeigt. Sievers 
sagt mit Recht, daß es nur offene oder geschlossene Silben gebe, und daß der 
erste Vokal von malche, wenn er in offener Silbe stünde, zu i hätte werden müssen. 

i. Von (len gefärbten Munnelvokalen gilt den Punktatoren 0 als 
kürzer denn ', daher beim Vorrücken des Druckes jenes für dieses 
einzutreten pflegt: '’döm aber * a d(»ut »Edomiter«, '‘m^p aber * a mittq 
»seine Treue«, nf'l&m »verhüllt«, aber na' a lämhn, h^’bdrtl »ich setzte 
über« aber u , ha' a Barti. 

x. Der Satzdruck fällt wie im Arab. so auch im Hebr. mit 
besondrer Wucht auf den Schluß, die sogenannte Pausa, und wirkt 
hier z. T. umgestaltend auf die Wortform ein. 

au. Wie im Arab. (s. o. § 43ca, öd) bewirkt er, den Übergang 
der energetischen (kohortativen) Verbalendung an > ä wie in i’nä 
»gieb doch«, gegenüber H , nan-ll> t'nalli »gieb mir doch« (§ 61 a£). 

ßß. Gleichfalls wie im Arab. (s. o. § 43 c) die Entwicklung der 
Femininendung at > ah > a. Im Hebr. sind diese beiden Endungen 
aus der Pausa auch in den Kontext eingedrungen und die normalen 
geworden, während das Phöniz. at noch bewahrt hat. 

yy. In der Pausa bleibt öfter der Druck auf der vorletzten, wäh¬ 
rend er im Kontext schon auf die letzte Silbe übergegangen ist, so 
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’ ano'chl »ich« (s. o. § 43 p, gs«), qätä’lä »sie töteten« neben qaplii, 
qätä’lä neben qat‘lä, s , ni&' t n »höret« sonst kbnit, pfrl »Frucht«, 
he'st »Hälfte«, ho'll »Krankheit« sonst p’ri, k a st, Mit, ’ä'ttä »du«, 
sonst ’ attä , ’&'ttä »nun« sonst 'attä usw. Seltener hält sich in der 
Pausa ein ursprünglicher Druck auf der letzten Silbe wie naüämop 
(1. Rg. 12, 18) sonst ijaüämqp »und er starb«. 

dd. Kurze Vokale werden in der Pausa gedehnt, 'ämä’d »stand« 
sonst ' ämäd , tismä'h »sie wird blühn«, sonst ti.pndh usw\ Neben oder 
statt der Dehnung tritt zuweilen auch wie im Arab. (s. c, «, ss) Ver¬ 
doppelung des folgenden Konsonanten ein: häde'llu Ri. 5,7, ra'mmn 
Hiob 22, 12, iissä’ttu Jes. 33, 12. 

ss. Vor der Pausa werden kurze Vokale des Verbums, die sonst 
(s. u. ficca) schwinden, öfter erhalten. Der durch die Pausa ver¬ 
stärkte Druck des Verbums bewirkt hier ihre Erhaltung, wie sonst 
beim Nomen (s. o. p«) und Verbum ohne Gegendruck, wie tidbäqi'v, 
{islabu'n, iiqsoru'u, i*lanunf‘dn'n (s. Böttcher 2, 291). 

Anm. Sievers, Metr. Stud. I, § 178 ff. hat die Echtheit der hebr. Pausal- 
formen angezweifelt. Sein erstes Argument, daß qätä'lä nicht von *qatdlat stammen 
könne, weil dies zu *qatält hätte werden müssen, ist schon o a Anm. 3 besprochen. 
Sein zweiter Einwand, das die Pausalformen wie iade'cha »deine Hand« ihr e nur 
durch sekundäre Substitution für älteres e der Kontextform iäit'cha, hätte erhalten 
können, erledigt sich durch Barth’s Nachweis (Am. Journ. Sem. Lang. 17,201), 
daß iädecha eine Analogiebildung nach den Nomm. III j wie sädfchä »dein Feld« ist, 
wie umgekehrt die Kontextform sää’ctiä ihr nicht lautgesetzliches e der Analogie 
von iädfchä verdankt. 

L Da die Nomina als Subjekte im Verbal- und als Prädikate 
im Nominalsatz normalerweise sehr oft, die Verba aber nur aus¬ 
nahmsweise am Satzende stehn, so träten die Nomina im Kontext 
jetzt auch schon stets mit der ursprünglich durch die Pausa be¬ 
wirkten Dehnung der einst kurzen Vokale in einfach geschlossener 
Silbe auf, so heißt es stets däbär »Wort«, miSk'äb »Lager« usw., beim 
Verbum aber nur in Pausa qätä'l, sonst qätäl , und sä»ie a ' »hörte« 
sonst *Sämp > mma (s. u. § 74 aa). Nach dem Perf. qätal wird man 
auch die Perff. käbed und qätan , und nach dem Impf, jizbah auch 
iiqtol und litten mit kurzem p und q, nach dabär aber die Nomm. 
zäq$n »Greis« und ’ämoq »tief« mit langen p und p ansetzen müssen 
(s. Philippi, Theol. Littztg. 1897, S. 40ff., DLZtg. 1898, Sp. 1677). 

Anm. Die Annahme älterer Grammatiker, daß die Verschiedenheit der Vo- 

O o o 1 

kale von qätäl und däbär auf dem Differenzierungstrieb beruhe, hat Grimme, 
Grundz., S. 51 mit Recht abgelehnt. Da er nun ohne nähere Begründung die 
Möglichkeit einer Dehnung durch den Ton leugnet, so sucht er die Vokaldehnung 
beim Nomen als Ersatz für die abgefalienen Kasusendungen zu begreifen (S. 46). 
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Daß auch das Perf. qätal einst vokalisch auslautete, bestreitet er nicht, er muß 
daher zu der unwahrscheinlichen Annahme seine Zuflucht nehmen, daß dessen 
a unter dem Einfluß des alten Jussivs abgestoßen sei (S. 51). 

ft. au. Der dem Verbum eigene schwächere Druck im Satze (vgl. 
Prätorius, Über den rückw. Akz. § 27b) hat nun auch sonst seinen 
Vokalismus von dem des Nomens abweichend gestaltet. Während bei 
diesem ein ä vor dem Ton erhalten bleibt und i wenigstens erhalten 
bleiben kann (s. o. p y) , wird es beim Verbum in Anlehnung an 
den Hauptdruck des Subjekts zum Murmelvokal, *dabarim > d’bärim, 
*qatalü aber qät e iu, ebenso *mamlachop > mamlächop »Reiche«, *yaj- 
iahdalü aber > uaünhdHa »und sie hörten auf«, *zaqinim > qPnhn 
»Greise« aber *kabidit > käb e dA »sie waren schwer«. In der tiberien- 
sischen Überlieferung wird auch n durchweg beim Verbum zu Murmel¬ 
vokal reduziert, nicht nur im PI. iiqt'ln, sondern auch vor Suffixen 
wie iiqtHfni ; doch hat hier die babylonische Überlieferung mehrfach 
ä als q erhalten, da das Suffix den Satzdruck der Yerbalform ver¬ 
stärkt (s. n): tmmrrm, tidroSfnnu, tin?orfkka, wie auch Hierony¬ 
mus, quaest. hebr., S. 46 iezbuleni schreibt (s. Kahle, der masoret. 
Text, S. 26). 

ßß. Umgekehrt, während i vor urlangen Vokalen im Nomen unter 
der Wirkung des stärkeren Drucks (mit zwei Gipfeln ?) zu Murmel¬ 
vokal reduziert wird *himur > h a nwr (s. o. p/3) bleibt i als <• vor 
dem schwächeren Druck des Verbums ichos »er wird sich schämen« 
erhalten. 

yy. Die Reduktion der Vollvokale zu Murmelvokalen ist natür¬ 
lich zunächst im Allegrotempo entstanden, daher im Lentotempo der 
Pausa (s. o. ft««) die vollen Vokale erhalten bleiben; außer der 
Pausa finden sie sich nur selten, wie in ifhdälun Ex. 9, 29. 

v. Das Impf, nach ja zur Fortsetzung eines im Perf. begonnenen 
Berichts scheint ursprünglich seinen Druck an das ja abgegeben zu 
haben, daher dies seinen Vokal mit Verdoppelung des folgenden Kon¬ 
sonanten erhält, während die Imperfektform eine dem Jussiv analoge 
Verkürzung erleidet, wie im Arab. nach lam usw. (s. o. c/3) p/ijf 
aber *jäilhl > jnftht (> ja ihr). 

|. Einen noch schwächeren Druck als das erzählende Verb trug 
normalerweise im Satz der Imperativ, wahrscheinlich, wie Grimme 
(Grundz. 89, n. 3, Yerh. des 13. Or. Kongr.. S. 204) vermutet, wegen 
seiner ständigen Anlehnung an einen Vokativ, daher *qaiäl > qätdl, 
*tjäsu aber <fsn »berühret-, *i'nmr > icniar »es ist bitter«, *tind »gielx 
aber Cuä wird. 
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o. Verbinden sich Verbalformen mit Suffixen, die ihren ursprüng¬ 
lich selbständigen Druck an sie abgeben, so wird ihr eigener Druck 
dadurch so verstärkt, daß diese Formen nun dieselbe Vokallagerung 
wie die Nomina zeigen, wie *dabarun > d'bärhn , so wird *qataliini > 
qHälürii, so wird s f, u »hebet auf« mit Suff. > säum. 

7 t. Die Wirkungen des Einheitsdrucks auf die mit Gene¬ 
tiven verbundenen Nomm. im Hebr. sind schon -ft erwähnt. Hier ist 
noch eine bereits im Urhebr. erfolgte Wirkung nachzuholen. In ein¬ 
silbigen Wörtern mit i bleibt dies im St. cst. als f oder p erhalten, 
wie fyn »Sohn«, sein, fytn- »Name«, in zweisilbigen Wörtern aber 
tritt dafür entweder a ein wie in z‘qän »Greis«, % e päd »Pflock«, ‘ a räl 
»Unbeschnittener«, k*bad »schwer« zu zäqen, jflped, 'drei, knUd usw. 
ferner masber »Durchbruch« st. cstr. misbar, inas‘?n »Stütze« st. cstr. 
mis an, marbfs »Lager« st. cstr. mirbas , marz$qh >&tu<fos< St. cstr. 
mirzah. Oder für *qatil tritt *qatl ein, das sich zu q$$l entwickelt: 
g$dfr »Mauer«, kfpff »Schulter«, ifrpch »Hüfte«, 'prpl »Unbeschnit¬ 
tener«, kföfd »schwer« zu gdder, kdpef, ‘drei, käbed, idrech. Mit dem 
St. absol. übereinstimmende Bildungen wie t*m$ m »unrein«, i e r? m »sich 
fürchtend«, ‘ a qeb »Ferse« sind dagegen seltener. Da nun der Über¬ 
gang von i > a (s. u. § 52 f.) nur in geschlossener Silbe erfolgt, so 
können die Formen wie z‘qän nur nach Verlust der Kasusendungen 
entstanden sein, zu einer Zeit, als diese in den einsilbigen wie tyn 
noch erhalten waren. Die dreisilbigen *zaqinu einerseits, käfifu 
andrerseits sind also infolge der engen Verbindung mit dem Genetiv 
zu *zaqin, oder zu *kätfu verkürzt, und danach wird man auch für 
Formen wie *dabdru den Verlust der Kasusendung in der Genetiv¬ 
verbindung voraussetzen dürfen, der noch vor der Wirkung des all¬ 
gemeinen Auslautsgesetzes (s. o. o«) eingetreten sein wird. 

g. Der Einheitsdruck übt im Hebr. zuweilen auch außerhalb 
der Genetivverbindung dieselbe Wirkung aus wie in dieser bei der 
engen Verknüpfung zweier Wörter durch u e »und«, wie in hgchmäp 
yMäap »Weisheit und Wissen« Jes. 33, 6, pdräs u e galgdl »Reiter 
und Rad« Ez. 26, 10, l'hattäp ul e niddä »zu Sünde und Unreinheit« 
Zach. 13, 1. Auch in nicht'durch u‘ verbundenen Wortpaaren tritt 
das erste Wort zuweilen in der durch den Nebendruck veranlaßten 
Form auf, so ’ahäd ’fhäd »jeder einzelne« Jes. 27, 12. 

6. au. Wie alle anderen Sprachen meidet auch das Hebr. den 
Zusammenprall zweier Hauptdrucksilben im Satze. Ist das erste der 
beiden Worte einsilbig, so verliert es seinen Druck ganz und wird in 
der Schrift mit dem folgenden durch Maqqef verbunden, wie ml-eil# 
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»wer sind diese V< Gen. 48, 8. Ist die erste Silbe eines zweisilbigen 
Wortes offen, so weicht der Druck auf diese zurück: mä$ä hhi »er 
fand Gnade« 1. Sam. 16, 22. 

ßß. Die Zurückziehung des Drucks kann aber auch durch 
Schwächung des Drucks beim ersten Worte vermieden werden, wie 
läfM $äiid Gen. 27, 5. Da dieser Fall besonders oft bei langen 
Vokalen eintritt, so wollte Prätorius a. a. 0. für diese zwei¬ 
gipfligen Druck (lä$u u <T) annehmen. Den Beweis dafür suchte er 
im sogen. Papah furtivum vor Laryngalen (s. u.). Für Fälle wie 
b6q^‘ mäiim Jes. 63, 12, wo trotz des Papab der Druck zurück¬ 
gezogen ist, mußte er daher annehmen, daß die Masoreten sich selbst 
nachahmend in Irrtümer verfallen wären. Dieser Schwierigkeit ent¬ 
geht man, wenn man statt des an sich möglichen zweigipfligen Drucks 
mit Philippi, DLZtg. 1898, 1675 für jene Fälle Nebendruck an¬ 
nimmt. Dieser ist um so wahrscheinlicher, da die Zurückziehung 
auch bei kurzen Vokalen wie »er haute darin aus«, Jes. 5,2 

unterbleibt, in denen Prätorius freilich das e des Perf. noch als 
lang ansetzt (s. o. A). 

Fr. Prätorius, Über den rückweichenden Akzent im Hebräischen, Halle 1897. 

q. a. Im ältesten Aramäisch, dessen Vokalismus und Akzent 
uns nur durch das Biblisch-aram. bekannt ist, standen infolge des 
nordwestsemitischen Auslautsgesetzes (o) Formen mit dem Druck auf 
der letzten Silbe neben solchen mit dem Druck auf der vorletzten 
gegenüber und eine Ausgleichung zwischen den beiden Gruppen war 
noch nicht angebahnt; doch hat das Bibl.-aram. den Druck schon stets 
außer in \ibi »mein Vater« Dn. 5, 13 auf das Suff, der 1. Pers. sg. 
gelegt, das sonst außer im mand. dili »mein« noch drucklos bleibt. 

ß. aa. Kurze Vokale in offener Silbe vor dem Hauptdruck wurden 
zu Murmelvokalen reduziert: *qatdl>q , täl »tötete«, *'älä»nn > 'ul'mtn 
»Ewigkeiten«, *himär > h’mär »Esel«. Ebenso werden kurze Vokale, 
die von der Hauptdrucksilbe durch eine geschlossene Silbe getrennt 
waren, zu Murmelvokalen: *muqattil > m'qattel. 

ßß. Dies Gesetz gilt aber nur für das altererbte Sprachgut. In 
Silben, die erst in der späteren Entwicklung durch Aufgabe der Ver¬ 
doppelung der Laryngalen und r im Bibl.-aram. und Targ. und der 
Verdoppelung überhaupt imSyr. (s.o. §41 mm) geöffnet sind, bleiben 
kurze Vokale erhalten, werden aber im Bibl.-aram. und Targ. vor ’, 
' und r gedehnt, barsch »segnete«. Im Christi. Paläst. wird der 
Murmelvokal zuweilen durch eine Labialis zu u gefärbt und erscheint 
dann wenigstens in der Schrift als Vollvokal. 
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y. Ursprünglich festeingesetzter Vokal im Anlaut bleibt im Bibl.- 
aram. zunächst als gefärbter Murmelvokal erhalten. Wie im Hebr. 
(s. o. p 8, £ 88) tritt aber dafür auch hier schon zuweilen Vollvokal 
ein, wie ’cze »geheizt« Dn. 3, 22. Das ist im Syr. die Regel, der 
Vollvokal ist hier meist e wie in 'echal saß«, ’emar »sprich«, seltener 
n wie in ’achol »iß«, ’achU »gegessen«. Die Überlieferung des Targum. 
schwankt zwischen Voll- und Murmelvokal, letzterer überwiegt in der 
supralinearen Punktation, ersterer in der Ed. Sabb. (s. Dal man S. 93). 

8. Neben diesen Lentoformen gab es nun aber auch Allegroformen, 
in denen der Murmelvokal gänzlich aufgegeben wurde, abgesehen von 
den Fällen, in denen der feste Einsatz mit seinem Vokal vor Laryn- 
galen durch Dissimilation schwindet (s. u. § 95 c). Die syrische 
Poesie kann im Verse solche Allegroformen auch da verwenden, wo 
die gewöhnliche Orthographie die Lentoformen sanktioniert hat. In 
einigen Fällen hat aber auch die syr. Orthographie solche Allegro¬ 
formen als die normalen festgelegt, in den beiden Imperativen zel 
»gehe« bibl. aram. und targ. ezel und tn »komme« (bibl. aram. pl. 
,a pö) , in der Partikel dpi »aber« (aus bibl. aram. ,e da}in »sodann«), 
und in nas »Menschen«, wo aber die Konsonantenschrift wenigstens 
zumeist das Alef noch beibehält. 

£. In noch weiterem Umfang schwinden ursprüngliche Murmel¬ 
vokale im Galil. (Dalman S. 97), außer in denselben Wörtern wie 
im Syr. noch in mar »er sprach«, bä »Vater«, höre »hinter«, na, 
»ich«, und selbst Vollvokale nach Aufgabe ursprünglicher Verdoppelung 
in *attön > tön »ihr«. 

£. Das Mandäische, das sonst in offener Silbe anlautende Vo¬ 
kale besser bewahrt als das Syr. (s. Nöldeke § 26) gibt, wie die nord- 
afrikan. arab. Dialekte (s. o. i£) zuweilen gedeckte Vokale im Anlaut 
auf, wie esrm > srin »zwanzig«, arpele > rpele »Nebel«, ahnan > sman 
»ließ mich hören«, estänä>stänä »Norden« (Nöldeke § 34). 

t]. Ganz gewöhnlich ist dieser Schwund von Murmelvokalen im 
Neu syr. (s. Nöldeke S. 64), auch hier erfolgt er oft nach Auf¬ 
gabe ursprünglicher Verdoppelung wie in eggärä > gärä »Dach«, 
’eddänä > dänä »Zeit«, ’ijär > jär »Mai«, 'esSäpä > säpä »Fieber«. 

■fr. Gehen der Hauptdrucksilbe zwei kurze freie Vokale vorher, so 
schwindet der zweite ganz, wie im Hebr. vor der Nebendrucksilbe (s. o. 
P> &>ßß), *gamalä > gamla »Kamel«, dahahd > syr. dahPa »Gold«. Wie 
im Hebr. ist aus der manchmal, namentlich im Syr. meist nach Schwund 
von a, erhaltenen Spirans nicht auf das Vorhandensein eines Murmel¬ 
vokals zu schließen, wie aus der supralinearen Punktation der Tar- 



43. Spezielle Geschichte des Akzents. 


111 


gume zu ersehn, vgl. z. B. »taldnn Jud. 1, 7 (ed. Prätorius), nutra 
eb. 5, 4, halhn , eb. 5, 25, 'afrn Jos. 7, 6 usw. Der Murmelvokal in 
targum. nah a ra »Fluß« und dalfbä »Gold« ist erst sekundär ('s. u. 
§ 82 ly). 

i. Wie schon im Nordwestsemit. die kurzen Vokale im freien 
Auslaut geschwunden waren, so schwinden in den westaram. Dia¬ 
lekten schon vereinzelt, und in den ostaram. regelmäßig auch freie 
lange Vokale im Auslaut, die ja schon im Ursemit. anzeps waren 
(s. o. 42 e ff.). 

aa. Im Palmy renisehen schwindet das n des Plural 3. m. im 
Perf. wie ’aqim uvdatriauv, dl n’fop oi xatsi.9’6vxsg, dl s’leq ol avva- 
vaßävxeg ; es wird zwar meist in der Schrift noch beibehalten, doch 
handelt es sich dabei wie im Syr. nur um historische Orthographie, 
s. Reckendorf ZDMG 42, 395, Nöldeke eb. 24, 95. 

ßß. Im Christ. Pal. wird zwar das « der 3 . m. PI. noch stets 
in der Schrift beibehalten, das f. aber wird mit i geschrieben, das 
wie in der syrischen Orthographie als konventionelles Zeichen des 
Fern, dient, weil in der 2. f. sg. ein jetzt nicht mehr gesprochenes 
i noch geschrieben wird; also hat hier diese Form auch schon den 
ursprünglichen Auslaut a verloren, ebenso ist o bei den Suff, und 
Affixen der 2. m. sg. und der 1. p. pl. ch und n sowie in den 
zugehörigen selbständigen Pronn. ’att und '"nun schon verloren. 

yy. Im Jüd. aram. ist a in denselben Pronn. abgefallen. 

Anm. Das von Dalman S. 96 dazu gestellte k e lum «etwas« gehört aber 
nicht hierher; es ist wie b‘ram »aber« für barmä »außer was« eine Neubildung 
nach dem St. absol. zu der als St. emphat. aufgefaßten Grundform *kulmä und 
*barmä, vgl. ZDMG. 62, 402, n. 1. Dasselbe gilt für midddam »etwas« (Dalman 
96) = syr. meddem, das auf demselben Wege für *middä mä »scibile quid« ein¬ 
getreten ist. 

öd. In den ostaramäischen Dialekten, im Syr., Mand. und Babyl. 
Talmud, ist dieser Vokalschwund schon ganz durchgeführt, syr. *q‘tdlu > 
q’tal »sie töteten«, malki > malk »mein König« ipaj, > ’ip ist, *'emd- 
paj, > 'emdp »wann«. 

Anm. taliä »Knabe« lautet mit dem Suff. 1. P. sg. im Osts, noch fäll aus 
(dlii, im Wests, aber schon tal (Barhebr. Gr. II 30 u.). 

x. Durch diesen Vokalschwund ist im Ostaram. der Druck auf 
der letzten Silbe durchgeführt, der auch im Syr. während der klas¬ 
sischen Periode der Literatur der herrschende gewesen sein dürfte. 

Anm. Gegen Grimme, der ZDMG. 47, 276 ff. die spätsyrische Betonung auf 
der vorletzten Silbe schon für die klassische Literatur annimmt, s. eb. 52, 401 ff. 
Auch ZA. 17, 278 kann ich keine Beweise für diese Hypothese finden. 
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A. Neben dem Hauptdruck auf der letzten Silbe stand wie in 
den andern semit. Sprachen ein Nebendruck auf der vorletzten, wenn 
diese einen langen Vokal hatte, dem ein Murmelvokal in einer Neben¬ 
silbe folgte. Dieser Nebendruck bewirkte nun im Syr. Schwund des 
Murmelvokals und demzufolge ev. Verschiebung einer Spirans zur 
Explosiva, targ. näh’pin (Jos. 3, 16) > syr. nahtin »sie steigen herab«, 
n'gl'dän > ne.ld.an »sie gebären« usw. 

fi. Gegen Ende der klassischen Periode der syrischen Literatur 
um 700 begann durch allmähliches Überwiegen des Nebendrucks eine 
Verschiebung des Hauptdrucks auf die Pänultima, zunächst bei offener 
Ultima. Diese Betonung haben die Maroniten noch erhalten, die 
honö »dieser«, aber qetläp »sie tötete« lesen. Bei den Nestorianem 
ist dagegen diese Druckverschiebung jetzt ganz durchgeführt. Da sie 
noch im Fluß begriffen war, als die beiden syrischen Schulen ihre 
herkömmliche Art, die Bibel zu lesen, in der Punktation festlegten, 
so schwankt diese mehrfach beim t des Fern, zwischen Spirans und 
explosiver Aussprache, die letztere gewann infolge der Druckverschie¬ 
bung und des durch sie bedingten Schwunds von Murmelvokalen mehr 
und mehr Boden. 

v. In den neusyr. Dialekten des Ostens liegt der Druck jetzt 
durchweg auf der Paenultima, doch hält der Dialekt von Tür-'Abdln 
in der Pausa zuweilen den Druck auf der letzten wie darhö Pr. Soc. 
230, 34. In Ma'lülä ist die Druckverschiebung noch nicht abge¬ 
schlossen. 

|. Die östl. Dialekte des Aram. kennen eine Dehnung durch den 
Druck nicht. In Ma'lülä aber wird e unter dem Druck gedehnt, wie 
itfmöch »schlief« gegen hpäft »schrieb«, und diese Dehnung ist auch 
in den Formen beibehalten, in denen der Druck jetzt auf die vor¬ 
letzte Silbe zurückgegangen ist: fyöpeb »schreibend«, rähhem »liebe«. 

Anm. Über eine Wirkung des Drucks auf die Vokalfarbe (t > a) durch 
Schallverstärkung im Hebr., Aram. und Aeth. s. u. § 52e/3, ga. 

o. aa. Den Satzdruck des Aram. können wir nur aus gewissen 
Indizien teilweise erschließen. Für die Erscheinungen der Pausa ist 
die Überlieferung des Bibi. Aram. vielleicht nicht ganz von der des 
Hebr. unabhängig. Die Fem.endung des Nomens at wird auch im 
Aram. zu ä; daß dies zunächst in der Pausa geschehn und daß dann 
diese Endung auch in den Kontext eingedrungen, dafür spricht die 
Erhaltung des at beim Verbum und beim Adverb, die normalerweise 
nicht am Satzschluß stehn. Wie at werden auch at und it und im 
Syr. auch ba%t>ba\ »Haus« behandelt. Daß aber die Pausa auch in 
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der Sprache des Lebens wirklich dehnend wirkte, zeigen die syrischen 
Formen 'ab »mein Vater« »mein Bruder«, brr hinein Sohn«, die 
zunächst in der Anrede entstanden sind und sich dann als die nor¬ 
malen festgesetzt haben, sowie V« »ja«. Dieselbe Wirkung übt die 
Pausa noch im Neusyr. des Tür-'Abdln, wie in yä Kau dar 20, 16 
gegenüber sonstigem Kdndar. Verwandt mit dieser pausalen Deh¬ 
nung ist die Dehnung des Vokals im syr. ’ älef »tausend« infolge des 
besonderen Nachdrucks, mit dem höhere Zahlen gesprochen zu werden 
pflegen (vgl. Prätorius, Über den rückw. Akzent § 31). 

ßß. Daß auch im Aram. wie im Hebr. (s. o. p A, p) die Verba 
einen schwächeren Druck als die Nomm. im Satze hatten, ergibt sich 
wohl daraus, daß diese im Syr. die Verdoppelung und ev. explosive 
Aussprache eines Konsonanten am Schluß noch beibehalten, während 
sie im Verbum schon aufgegeben sind, wie rabb »groß«, aber pack 
»zerbrach«. 

yy. Der Einheitsdruck bewirkt im Aram. die Verbindung von 
ursprünglich selbständigen Pronn. mit Partizipien, wie syr. *qäM 
ena > qäfelnä, qäflin h e nan > qäflinnan , hat also hier nicht nur den 
Schwund von Vokalen, sondern sogar den einer Larvngalis zur Folge, 
sowie die Verbindung der Kopula h‘ijä »war« mit Verbalformen wie 
*q e (al h e uü > qtdl uä, *qätii h'uä > qätel y,ä. Dabei wirkt wie im Arab. 
(s. o. m, y, ad) die Abneigung gegen den Zusammenprall zweier Haupt¬ 
drucksilben mit. 

r. a. Für die Betonung des Assyr. Babyl. gibt es keine di¬ 
rekte Überlieferung, sie läßt sich nur aus allgemeinen Erwägungen 
heraus und auf Grund vereinzelter Indizien der Schrift annähernd 
vermuten. Wohl mit Recht sind die Assyriologeu geneigt, den Druck 
auf die schallstärkste Silbe eines Wortes wie «* rratu, musäUidu, 
'abübu, närhabdti usw. zu legen (Delitzsch § 66a). 

ß. Im Präsens des Grundstammes und seiner Reflexiva wird der 
auf der ersten Stammsilbe ruhende Druck nicht selten durch Doppel¬ 
schreibung des folgenden Konsonanten angedeutet, iidkkan, istdkkan, 
ifytanäbbata »er plünderte«. Es handelt sich dabei um echte Gemi¬ 
nation; denn sie wird ebenso wie etymologisch berechtigte Doppelung 
zuweilen dissimilatorisch aufgelöst wie inämdin = inändin »ergibt«, 
it/amUmH er wirft« (s. u. § 90 f.). In einigen Präsensformen ist nun 
aber der Vokal des 1. Radikals geschwunden: tarzan, tarbak neben 
tarabbak, tarmuk statt tarammuk, talmi statt talammi (s. Küchler, 
Beitr. zur Kenntn. der assyr. Medizin S. 37). Ob aber aus diesen 
Formen und aus i'afras > (ZA. NVH, 260) auf die Betonung der 

Brockelmann, OrundriB. ^ 
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Präformative geschlossen werden darf, scheint doch fraglich. Auf den 
Einfluß der Liquida kann der Vokalschwund kaum mit Küchler 
zurückgeführt werden; denn die Liquida begünstigen ja sonst im 
Gegenteil die Entstehung neuer Vokale. Vielleicht ist überall tarazan 
usw. gemeint und der Vokal nur deswegen nicht geschrieben, weil 
man auch in den Präteritalformen wie tarmulc und talmi schon einen, 
in der Schrift nicht ausgedrückten Hilfsvokal zu sprechen pflegte. 

y. aa. Für die Wirkungen des Drucks im Wortinnem läßt sich 
eine einigermaßen sichere chronologische Scheidung zwischen den 
schon aus der Grundsprache ererbten und den erst auf babylonischem 
Boden eingetretenen Fällen nicht vornehmen. Unmittelbar nach der 
Drucksilbe schwinden die kurzen Vokale *räpasu> räpSu »weit«, fern. 
*rapäsatu > rapästu, *maliJcu > mälku »Fürst«, ebenso nach langen Vo¬ 
kalen wie * simatu > simtu »Bestimmung«, äsibu > asbu »wohnend«, 
übila>iibla »erbrachte«, limuna>limnu »böse« (aus lä imunu, Haupt). 
Jünger scheint allerdings der Vokalschwund nach ursprünglich ver¬ 
doppelten Konsonanten zu sein, der wohl erst nach Aufgabe der 
echten Gemination (s. o. §42oo) eintreten konnte, wie , ässatu>'ästn 
> ’ältu »Weib«, ürratu>ürtu »Befehl«, ugällabu > ugälbu »sie werden 
scheren«. 

ßß. Noch später ist jedenfalls erst der Schwund kurzer Vokale 
in der dem Druck vorangehenden Silbe erfolgt, der im Spätbabylon, 
vereinzelt zur Entstehung neuer Silben führt, wie salmu> asgandti, 
namurtu > anwurt > anuust, s. J e n s e n, Gilgamesch-Epos S. 87 n. 

8. Erst in spät-babylonischer und assyrischer Zeit bewirkt der 
Druck den Abfall freiauslautender Vokale, zunächst der Kasusen¬ 
dungen des Nomens ohne Mimation. Da die historische Orthographie 
diese Endungen immer noch beibehält, so läßt sich dieser Vorgang 
wieder nicht chronologisch genauer festlegen; da aber schon in den 
ältesten assyrischen Inschriften der Gebrauch der Kasusendungen 
nicht mehr mit den syntaktischen Gesetzen stimmt, wie sie zur Zeit 
Hammurabis herrschten und durch die Sprachvergleichung als ur- 
semitisch erwiesen werden, so ist anzunehmen, daß dies Auslauts¬ 
gesetz schon früh in Kraft getreten. 

£. Da nach § 42 ij lange Vokale im freien Auslaut schon seit 
alter Zeit quantitativ geschwächt waren, so unterlagen sie später 
gleichfalls dem Schwund im freien Auslaut, wurden aber wohl oft 
durch Systemzwang wieder hergestellt; dabei gestattet der Zustand 
der Überlieferung wieder nicht zu entscheiden, wie weit etwa diese 
Wiederherstellung nur auf Rechnung der Schrift zu setzen ist. Das 
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geschieht namentlich mit den Auslauten der Verba III iju und III 
Laryng. wie lü? »ich will hinausgehn« = lüst, itam »er denkt« = 
iti'uiü, itel »er geht davon« = itiii, ferner adi mat »bis wann V neben 
mutt, fcud »Freude« als st. cstr. neben hudü u.a. (S. Delitzsch, 
Gr. § 47 b). 

£. au. Der Einheitsdruck im Satze bewirkt namentlich Druck¬ 
verschiebungen wie in den anderen Sprachen beim Antritt von Suf¬ 
fixen, die zuweilen sich auch in sekundärer Gemination äußert wie in 
paMfchi.su >ihn fürchtend« neben pälifc B. Ass. V 375, 6. Druckverschie¬ 
bungen bewirkt ferner die enklitische hervorhebende, verallgemei¬ 
nernde und Sätze verbindende Partikel mä; neben mati »wan n « mit 
kurzem Vokal im Auslaut steht matema ■> wann immer« mit der unter 
dem Druck erhaltenen Länge. Nach ursprünglichen Kürzen kann sekun¬ 
däre Doppelung eintreten, wie illikdmma »er ging und«. Wenn mit 
sdma »ihn und« sehr oft summa wechselt, so kann die Verdoppelung 
auch für die ursprüngliche Länge eingetreten sein (s. o. S 42 oo, a). 

ßß. Auch für das assyr. Verbum darf vielleicht eine im Vergleich 
zum Nomen schwächere Betonung angenommen worden. Während 
nach der schallstarken Drucksilbe des Nomens der feste Einsatz dem 
vorhergehenden Konsonanten assimiliert wird, fciftt > fcittu Sünde« 
§ 56 g y oder mit Ersatzdehnung fc/tu, milu »Flut« sümu »Durst«, 
bleibt er nach der schwächeren Drucksilbe des Verbums erhalten: 
isal »er fragte« (ZA. XVII, 260). 

r\. In der Pausa hat der Druck den Abfall auslautender Vokale 
wahrscheinlich schon eher bewirkt als im Satzinnem. In der Stelle 
Gilg. XI 21 stehen kikkiS, kikkis, igar, igar im Anruf ohne Endung, wäh¬ 
rend diese Vokative im folgenden Verse, wo auf sie Imperative folgen 
(, kikis.su sinwma, igaru fcisas) Endungen erhalten, da sie nun nicht 
mehr in Pausa stehn. Da Eigennamen in der Sprache des täglichen 
Lebens häufiger im Anruf gebraucht zu werden pflegen, als in anderen 
Verbindungen, so hat sich im Babylon, für diese die endungslose, 
eigentlich in der Pausa entstandene Form ( Samas , Marduk usw.) schon 
früh allein festgesetzt, sowie im Syr. und ’äh von der Anrede aus 
die normalen Formen geworden sind (s. o. q, g, aa). 

&. Die Pausa hat nun aber, wie es scheint, zuweilen wie im 
Hebr. auch Druckverschiebungen und Schallverstärkung durch Deh¬ 
nung von Vokalen oder Verdoppelung von Konsonanten zur Folge. 
Bisher lassen sich diese Wirkungen nur an Verbalformen, im Präte¬ 
ritum beobachten, bei denen der Normaldruck auf den Präfixen liegt, 
wie u.stbu »setzte sich« Har per, Lett. III 281,6 (B. Ass. IV 527), 

8 * 
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ultibüu Am. L. 2, 9 ultibila ib. II, oder ifiuzzu »erlernt hatte«, tskunnn 
»sie setzten« ul illikku »sie sind nicht gekommen« u. a. Beispiele bei 
Delitzsch, Gr. $ 66c. 

Anm. Die Form üsib kam vielleicht im Altbabylonischen auch schon 
anBer der Pansa vor; denn die Form ustäb »er soll sich setzen« Hamm. 6, 30, 
die man wohl nicht ohne weiteres mit Harper in ussab verbessern darf, erklärt 
sich vielleicht als eine reflexive Neubildung zu usfb, das man als II, 1 von sub 
empfand. 


IV. Lautwandel und Lautwechsel. 

Vorbemerkungen. 

a. Wir haben uns im Vorstehenden hauptsächlich damit begnügen 
müssen, die Wirkungen des Wortdruckes auf den Vokalismus darzu¬ 
stellen, und haben nur vereinzelte konsonantische Erscheinungen auf 
seinen Einfluß zurückführen können. Es ist nun allerdings wahr¬ 
scheinlich, daß der Druck auch sonst die Konsonanten beeinflußt, 
doch entziehn sich diese Wirkungen auf semitischem Gebiet zur Zeit 
noch unserer Erkenntnis. Den Wirkungen des Drucks lassen wir 
daher jetzt die Erscheinungen folgen, die wir auf andere Einflüsse 
zurückführen müssen, oder deren Ursachen wir nachzuweisen noch 
nicht in der Lage sind. Für die Zwecke der Grammatik genügt es 
hier die beiden großen, in der Überschrift genannten Kategorien zu 
unterscheiden. Unter Lautwandel verstehen wir solche Verände¬ 
rungen, die sich auf allmähliche Verschiebung der Artikulation zurück¬ 
führen lassen, unter Lautwechsel solche, für die wir einen plötz¬ 
lichen Umsprung in der Artikulation annehmen müssen. In die erste 
Kategorie gehören neben den interdialektischen Lautverschiebungen 
namentlich die auf Kontaktwirkung beruhenden Assimilationen, in die 
zweite namentlich die Dissimilation und die Metathesis; die auf Fem- 
wirkung beruhenden Assimilationen gehören eigentlich in die zweite 
Kategorie, werden hier aber doch mit den Kontaktassimilationen, mit 
denen sie in andrer Hinsicht nahe verwandt sind, zusammen be¬ 
handelt. Unter den Erscheinungen des Lautwandels scheiden wir 
wieder zwei Gruppen, Erscheinungen, bei denen wir einen Einfluß be¬ 
nachbarter Laute nachweisen können, den bedingten Lautwandel, und 
solchen bei denen dies nicht der Fall ist. Die zweite Gruppe pflegte 
man früher als spontanen Lautwandel zu bezeichnen, doch scheint es 
besser ihn mit Wechssler (Giebt es Lautgesetze, Festschr. für Suchier) 
als »Lautwandel durch Verschiebung der Artikulationsbasis« zu be- 
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zeichnen. Unter Artikulations- oder Operationsbasis verstehen wir 
die in den einzelnen Sprachen verschiedene Mundlage (Storm), die 
Ruhelage der Organe vor Beginn ihrer Tätigkeit. Die Ursachen der 
Mundlageänderungen zu erforschen, ist nicht mehr Aufgabe der Gram¬ 
matik im engeren Sinne. Nur als Notbehelf führen wir in der ersten 
Abteilung auch einige singuläre Fälle des Lautwandels auf, deren 
eigentliche Ursache erst noch zu erforschen ist. Obwohl alle Er¬ 
scheinungen des Lautwandels und -Wechsels natürlich nur im Satze 
erfolgen, empfiehlt es sich zum Schluß doch noch einige Erscheinungen 
gesondert zu betrachten, an denen wir die Wirkungen verschiedener, 
benachbarter Wörter auf einander feststellen können. 

b. Der viel erörterte Begriff des Lautgesetzes braucht hier 
nicht neu definiert zu werden. Es sei nur daran erinnert, daß 
die Erscheinungen des springenden Lautwechsels ursprünglich stets 
auf einzelne Fälle individuellen Versprechens zurückgehn, die aus 
irgend welchen Gründen in mehr oder minder weitem Umfang in die 
Stelle der eigentlich berechtigten Bildungen eintreten. Es ist danach 
klar, daß für diese Erscheinungen eine konstante Regelmäßigkeit des 
Auftretens nicht erwartet werden kann. Anders steht es mit dem 
Lautwandel.. Schon bei dem durch die Natur der umgebenden Laute 
bedingten Wandel ist vorauszusetzen, daß bei gleichen Bedingungen 
der gleiche Vorgang sich wiederhole. Dieselbe Gesetzmäßigkeit ist 
erst recht bei den Verschiebungen ganzer Lautgruppen von Sprache 
zu Sprache anzunehmen. Es muß durchaus als methodologisches Prinzip 
festgehalten werden, daß Ausnahmen von diesen Gesetzen einfach als 
solche nicht angenommen werden dürfen, daß vielmehr jede einzelne 
Ausnahme oder jede Gruppe von Ausnahmen auf besondere Gründe 
zurückgeführt werden muß. In vielen Fällen werden diese Gründe in 
bedingtem Lautwandel oder Lautwechsel zu finden sein. Zahlreiche 
Abweichungen aber erklären sich nicht aus den lautlichen Bedingungen 
des einzelnen Wortes, sondern aus den Einflüssen andrer Wörter, die 
mit ihm durch feste Assoziation, grammatischer oder lexikalischer Art 
verbunden sind. Auf diese Wirkungen des Systemzwangs oder der 
Analogiebildung können wir erst in der Einleitung zur Formenlehre 
näher eingehen (s. § 102). 

Anm. Über die bei Semitisten noch immer weit verbreitete irrige Meinung, 
daß die Lautänderungen im Wesentlichen auf den Bequemlichkeitstrieb zurückzu¬ 
führen seien, aus dem z. B. Doutte , Mem. soc. ling. l'J, 399 fast die gesamte 
neuarabische Lautgeschichte erklären will s. namentlich Wcndt, I. 363 ff., 416 ff. 

c. Außer diesen den normalen Ablauf der Lantbewegungen durch- 
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kreuzenden Einflüssen ist in jedem einzelnen Falle auch das chrono¬ 
logische Moment zu berücksichtigen. Die Lautgesetze sind wie alle 
Erscheinungen des geschichtlichen Lebens keine absolut und zu jeder 
Zeit gleichmäßig wirksame Prinzipien, sondern der Ausdruck für Vor¬ 
gänge , die an bestimmte, uns im einzelnen freilich durchweg noch 
unbekannte Bedingungen gebunden, mit dem Aufhören dieser Bedin¬ 
gungen selbst außer Wirksamkeit traten. Daher erstreckt sich ihr 
Einfluß nur auf die Lautgruppen, die zur Zeit ihrer Wirksamkeit in 
der Sprache vorhanden waren. Das germanische Lautverschiebungs¬ 
gesetz ergriff z. B. natürlich nur solche Fremdwörter, die bereits 
vorher entlehnt waren, wie lat. tegula > Ziegel, während jüngere Ent¬ 
lehnungen, wie lat. tincta > Tinte davon nicht berührt wurden. Genau 
den gleichen Vorgang beobachten wir bei aramäischen Lehnwörtern 
im Arab. Während z. B. Sänpä > Balken < im Arab. zu särjiat wird, 
bleibt frraqrüq »Grünspecht« als saraqräq. Ebenso bleibt im hebr. 
’änQchi »ich« der Vokal der ersten Silbe voll erhalten, weil der 
Druck von der vorletzten auf die letzte Silbe erst verlegt ward, als 
die Reduktion der kurzen Vokale an zweiter Stelle vor der Druck¬ 
silbe zu Murmelvokalen schon abgeschlossen war (s. o. § 43 p £ et ). 
Ebenso bleibt im Hebr. und Aram. aj aus a'tia > ajj »meine« er¬ 
halten, weil dieser Diphthong erst zu einer Zeit in den freien Aus¬ 
laut getreten war, als die Lautverschiebung von freiauslautendem aj 
> f schon abgeschlossen war usw. 

Anm. Natürlich bleiben aber die Folgen der später außer Kraft getretenen 
Lautgesetze erhalten; wie das Deutsche den nach Verner’s Gesetz durch Ver¬ 
schiedenheit des Akzents bedingten Wechsel der Dentale in Vater und Bruder 
auch nach Ausgleichung des Akzents beibehält, so das Hebr. die durch den 
Vokal hervorgerufene Spirans in *malakai > *malachai auch nach Schwund des 
Vokals in malche. 

d. Ungewöhnliche Lautvorgänge können ferner zwar nicht durch 
die Häufigkeit des Gebrauchs, wie man früher anzunehmen geneigt 
war, wohl aber durch den Mangel etymologischer Belichtung hervor¬ 
gerufen werden. Wörter, die ihre ursprünglich konkrete Bedeutung 
einbüßen und zu leeren Formwörtern herabsinken, pflegen im Satze, 
wie wir sahen, meist schwächeren Druck zu erhalten. Entwickelt 
nun eine Wortgruppe eine neue einheitliche Bedeutung, die mit den 
Bedeutungen der einzelnen Elemente nicht mehr fest assoziiert ist, 
so schließt der Einheitsdruck solche Gruppen so eng zusammen, daß 
einzelne Elemente ausgeschieden werden, im Semitischen speziell 
unter Mitwirkung des alle Wortbildung beherrschenden Schemas der 
dreikonsonantigen Basen. Instruktive Beispiele für diesen Vorgang 
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bieten namentlich die Wörter für »jetzt« u. a. Zeitbegriffe. Aus 
haäa 'l-iuiqt (uiiijait ) »diese Zeit« wird in Palästina halquit »jetzt«, 
Krem er, Mittelsyrien 144, Landberg, Prov. 91, in Orän delijöq, 
(Irak, in Tlemsen dergoq, dröq, druq, droh (Marqais 185, vgl. faitwq 
»wann?« eb. 182), in der kleinen Kabylie drükati und dlükäti 
(Douttö, Möm. soc. ling. 12,359,70), in Marokko druga , droq, 
drk, Socin-Stumme, Houw. 28 az. Aus hadi 's - sä'a »diese 
Stunde« wird syr. ar. hässa' und hdssä »jetzt«, lissa »noch«, tlemsen. 
ßssa »sogleich«, aus hädf .sa e ßä syr. hasä, mand. hasta »jetzt«, syr. 
'* äammas »bis jetzt«; vgl. noch jüd. aram. ’esfdä »dies Jahr, heuer«, 
jüd. und syr. ’ est’qaä »voriges Jahr«. Ähnliche starke Verkürzungen 
erleiden die aus konkreten Verben zu leeren Formwörtern herabge¬ 
sunkenen Näherbestimmungen der Zeitsphäre beim neuarabischen 
Verbum, vgl. Nöldeke, Beitr. 63—68. So wird sidi »mein Herr«, 
im Südmarokk. ejjes »ja« zu bloßem s (Douttö, a. a. 0., 370, n. 204). 

e. Endlich ist stets zu berücksichtigen, daß es keinen Dialekt 
giebt, dessen Wortschatz nicht durch den eines andern oder mehrerer 
anderer beeinflußt wäre. So weisen denn auch alle semitischen 
Sprachen Wörter auf, deren Lautbestand von den sonst in ihnen gel¬ 
tenden Gesetzen abweichen, weil sie aus einem andern Dialekte ent¬ 

lehnt sind. Manchmal findet sich sogar dieselbe Basis in einer Sprache 
in zwei Formen, einer einheimischen und einer entlehnten; diese Bei¬ 
spiele zu sammeln, wäre eine interessante und lohnende Aufgabe. So 
ist bibl. aram. .sV.sv »vollendete« aus dem assyr. usesi »ließ heraus¬ 
gehn« entlehnt, dem Kausativ von 'a$n = hebr. iäsä, das sonst im 
Aram. als i’ä »wachsen« vorliegt. So entspricht dem aram. täb — 
hebr. säb »zurückkehren, bereuen« im Arab. päba »zurückkehren« 
als Originalwort und tabu »bereuen, sich bekehren« als theologische 
Entlehnung. So stehen in den nordafrikanisch - arab. Stadtdialekten, 
die sonst q bewahrt haben, Wörter wie bagra »Kuh« mit g für q 

als Entlehnungen aus den Dialekten der Beduinen. So hat der Dia¬ 

lekt der Städter auf Malta ä rein erhalten, hat aber sköra »Sack« 
mit ö statt a aus der Bauernsprache entlehnt. So steht im 'Iräq 
neben cei »wie« das aus dem Türk, rückentlehnte laf »Wohlbehagen«, 
neben {jisam »teilen« der Schulausdruck gisuni dividieren u. a. (W eiß- 
bach, ZDMG. 58, 953). Der fremde Einschlag kann nicht nur einem 
andern Volksdialekt entstammen, sondern auch einer bereits toten, 
älteren Gestalt der Sprache, die aber im Kultus neben den Volks¬ 
dialekten fortlebt. Bekannt sind die sekundären Entleimungen des 
Franz, u. a. romanischer Sprachen aus dem Latein. Parallelen dazu 
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liefert namentlich der ägypt. arab. Dialekt, in dem Wörter wie hadls 
»religiöse Tradition« neben hadit »Erzählung«, zulm »Unrecht« neben 
dalma Finsternis«, istd’zin »um Erlaubnis bitten« neben ad an »Ge¬ 
betsruf«, alläh iehfazak »Gottbehüte dich!« neben hafad »bewahren«, 
nazir »Direktor« neben nadar »sehn«, ferner bähis »disputierend«, 
testet »Feststellung«, zihr »religiöse Rezitation«, nazm »Dichtung«, 
'azim »herrlich« aus dem Altarabischen entlehnt sind. Doppelformen 
können endlich auch dadurch zustande kommen, daß dasselbe Wort 
zu verschiedenen Zeiten entlehnt wird. So erscheint griech. tä^ig im 
Malt, als daks »Art« Stör. 57, 4 v. u. aus dem Altarab. und als taxxi 
»Auflagen« eb. 50, 4 v. u. als Entlehnung aus dem Italienischen. 

f. a. In den eben erwähnten ägypt. Parallelwörtern sind nun 
aber die Zischlaute der Entlehnungen aus dem Altarab. nicht die 
Vorstufen der in den echten Dialektwörtern erscheinenden Dentalen, 
hadit z. B. geht nicht auf hadis , sondern auf had-lp zurück. Da die 
Volkssprache durch die Lautverschiebung die Zischlaute mit spalt¬ 
förmiger Öflhung verloren hat, so substituiert sie ihnen bei dem Ver¬ 
such, sie nachzubilden, solche mit Rillenbildung. Derartige Laut- 
substitutionen werden uns als Abweichungen von normaler Laut¬ 
vertretung noch öfter begegnen. 

ß. Besonders zu erwähnen ist die allen semitischen Sprachen 
eigentümliche Neigung bei der Aufnahme von Fremdwörtern an die 
Stelle der fremden Explosive ihre emphatischen Laute zu setzen. Das 
erklärt sich z. T. wohl daraus, daß die griech. ic, %, x, die vor allem 
in Betracht kommen, als reine Tenues, die semit. p, t, k dagegen mit 
gehauchtem Absatz gesprochen wurden (s. o. § 35). Doch hat, gewiß 
auch das Bestreben, das fremde Wort genau zu reproduzieren, Über¬ 
treibungen veranlaßt (s. Basset bei Douttö, Möm. soc. ling. 12, 401, 
Stumme, Tunis., M. u. G. XXXI) vgl. auch §43nf, pa, 46n*. 

A. Lautwandel. 

1. Lautwandel durch Veränderung der Artikulationsbasis, 
a) der Konsonanten. 

1. Laryngale, Velare und Palatale. 

a. Im Altarabischen sind die ursemitischen Laryngale \ ' 
und h , und die Velare g, h und q rein erhalten, abgesehen von 
einigen Fällen kombinatorischen Wechsels zwischen h und h, ' und g 
(s.u. §55a) und so durchweg auch in die neueren Dialekte übergegangen. 
Nur in dem südarabischen Dialekte von Dathina ('anam »Kleinvieh«, 
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'ada »Frühstücke usw. Landberg, Et. s. 1. dial. de l’Ar. mör. II) 
sowie auf Malta ist g > ', auf Malta auch h > h geworden. Das 
Mehri hat ' durch ’ ersetzt. 

b. «. Die Aussprache des velaren q schwankt in den verschiedenen 
Dialekten. Bei den Qor’änlesem und in den meisten Stadtdialekten 
herrscht die Aussprache als tonlose Velarexplosiva mit festem Absatz, 
die nach den anderen Sprachen auch für das Ursemitische als wahr¬ 
scheinlich anzunehmen ist. 

ß. Aber schon in altarabischen Dialekten kam auch die Aus¬ 
sprache als tönende Explosiva vor. Diese ist z. B. bei den Kalb vor¬ 
auszusetzen, wenn sie für saqar »Höllenfeuer«, zaqar mit Assimilation 
des Anlauts an den tönenden 2. Radikal eintreten ließen (Muf. § 695 b). 
Sie herrscht jetzt in Hadramaut, 'Oman (Reinhardt S. 6), sowie in 
allen Beduinendialekten des Ostens (Wallin, ZDMG. 12, 60 ff., 
Wötzstein eb. 22, 163, Socin, Diwan HI, 194) sowie des Westens 
(Stumme, Tunis., M. u. G. XVH, Fischer, M. S. or. Spr. I 192) 
und findet sich in Lehnwörtern aus dem Beduinendialekt auch in 
städtischen Dialekten wie tlemsen. bagra »Kuh« , nftga »Kamelin«, 
zrag »Grauschimmel« (Mar<jais 17, Fischer, a. a. 0. s. o. § 44e). 
Nach Douttö, Möm. soc. ling. 12, 352 wird diese doppelte Aus¬ 
sprache zur Unterscheidimg von Homonymen verwendet wie qüm 
»Leute«, güm »Reiterei«, qirbn »Nähe«, girba »Schlauch«, daqq »zer¬ 
stoßen«, dagg »mit dem Schwert durchstoßen«, qasba »Schloß-, gasba 
»Flöte«, qabbal »küssen«, gabbal »nach Süden gehn«; doch scheinen auch 
von diesen Paaren die Wörter mit g alle beduinischen Ursprungs zu sein. 

y. In Kairo und seiner nächsten Umgebung, in den ägyptischen 
Provinzen Qaliübiia, Wasta und dem größten Teil des Faiiüm, in 
den meisten Städten Syriens (Spitta S. 12) oft auch in Tlemsen 
(Margais S. 17), in Nordmarokko, bei allen Juden Nordafrikas 
(Douttö, Möm. soc. ling. 12.383), sowie meist im Maltesischen 
(Stumme, Malt. Stud. 81 ff.) ist die Velarexplosiva ganz aufgegeben 
und nur noch der feste An- oder Absatz der Vokale übrig geblieben 
wie 'ainar »Mond«, hC »Recht«. Infolgedessen substituieren die Ver¬ 
treter dieser Aussprache in dem Bestreben, fremde oder altarabische 
Wörter genau wiederzugeben, zuweilen auch für etymologisch berech¬ 
tigtes ’ ein q. So hörte Löhr (S. 5) für franz. nbat-jour auch qaba- 
jitr, Barth öl 6my einmal qorq&n für qor'än und Littmann sogar 
sü qismak für su ismak. 

ä. Auch der umgekehrte Vorgang findet sich, daß q den festen 
Absatz verliert, was dann weiter die Verschiebung der Artikulations- 
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stelle vom Gaumensegel an den harten Gaumen zur Folge haben 
kann; so erklären sich zahlreiche Parallelformen des altarabischen 
Lex. wie niuqram und mukram > Kamelhengst« , qullai und kullat 
»schnell«, quhh und kuhh »von reiner Rasse« u. a. Beispiele bei 
Landberg, Hadr. I, 131 (wo aber karaba = qäraba mit Unrecht 
angeführt ist, s. Nöldeke, ZA. 11,447) vgl. auch Völlers, Volks- 
spr. 11. Nach Littmann, Yolksp. 6, Löhr S. 5 herrscht diese 
Aussprache bei den palästinischen Fellachen, nach Mar<jais 18 bei 
den Tlemsener Juden. Entsprechend wird bei gewissen Beduinenstämmen 
an der Küste 'Omans (Reinhardt 6) die tönende Velarexplosive g 
zur Palatalen. 

c. Die stimmlose Palatalexplosiva k bleibt auch in den Dialekten 
regulär erhalten. Über die sie wie q in den Beduinendialekten 
treffende Mouillierung s. u. § 79 a. 

d. u. Für die dem Arab. fehlende postpalatale Spirans ch des 
Aram. substituiert es in Lehnwörtern die velare Spirans h, wie karchä 
> karfi »Stadt« (Fränkel, Fremdw. XX). 

ß. Derselbe Laut tritt auch für griech. % ein in %6v8qo$ > bond- 
ma u. a. (Fränkel eb.). Nicht selten aber wird % durch s wieder¬ 
gegeben, so in xuQxaQiag > qar* »Hai« (Nöldeke, ZDMG. 49, 187), 
XÖgrrjg > siuta (Fränkel 239), %eiqox ovia > sartümia , sitaQ%Ccc > 
’abarstia (Macar. ed. Löbddew 13, 5), liban. ’abrasü »Gemeinde« 
(M. S. or. Spr. V 63, nr. 38), 0 rtxtjgä > syr. stiSerä > istisrärij,a& (eb. 
42,14), ebxv > ’afsjn eb. 30, 14, vgl. G. Rothstein, ZDMG. 58, 778 
n. 2. So geht auch wohl die Wiedergabe von dgaxfiii als drakmS im 
Tigre Luc. 15, 8 aufs Arab. zurück. Umgekehrt giebt Theophanes 
arab. s durch x wieder in Enq, = Häsim. 

e. «. Die stimmhafte Palatalexplosiva ;/, die im Mittelalter für 
Südarabien bezeugt ist (für 'Aden Muqaddasi 96, 14) hat sich als 
solche in den meisten Beduinendialekten (Soein, Diwan HI, § 163a), 
in 'Oman (Reinhardt S. 4) und Ägypten (Spitta § 5) erhalten. 

ß. In allen anderen Dialekten aber erscheint an Stelle des g die 
Affrikata <) — dä ‘). Ob die nach Völlers, Volksspr. 11, von den 
Qor’änlesem als korrekt angesehne Aussprache als di älter ist, scheint 
mir sehr fraglich, phonetisch ist jedenfalls der Wandel g > dS und 
dies durch Reduktion des zweiten Elements zu di viel leichter zu 
verstehn. Diese Aussprache ist schon in der Blütezeit der arabischen 
Literatur im 'Iräq die herrschende gewesen (ZA. 13, 126). Wahr- 

1) Die schwerlich mit Gr. de Gregorio (Yerh. des 13. internat. Or.-Kongr., 
S. 11—13) als eine einfache präpalatale Explosiva definiert werden darf. 
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scheinlich hat sie sich wie die entsprechende Affrikata f aus 1c zu¬ 
nächst nur vor hellen, palatalen Vokalen entwickelt und sich dann 
analogisch weiter ausgebreitet. Diese Aussprache ist heute bei den 
Muslimen Jerusalems, in Aleppo und Umgegend (Barth £ldmy, Journ. 
As., s. 10 , t. 8, S. 199) und im 'Iräq (Meißner >$ 1 ) gebräuchlich 
und findet sich auch in Xordafrika noch in Tlemsen, Mar^ais S. 15. 

y. Durch Reduktion des explosiven Anlauts entwickelt sich die 
Aussprache als £, der stimmhaften Parallele zu *, in Jaffa. Caiffa, 
Beirut, Tripolis in Syrien, bei den Christen in Jerusalem, in gewissen 
Distrikten des Libanon, in Damaskus und Mesopotamien (Littmann, 
Volksp. 2, Barthöl£my, Journ. As. s. 10, t. 8, p. 199), sowie in 
fast ganz Nordafrika von Tripolis bis Marokko. Die ältere Aus¬ 
sprache als g hat sich in Marokko durch Dissimilation vor Zischlauten 
erhalten, wie gzzär »Fleischer« , gnäza »Leiche , gua »Art« , usw. 
(Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 191): über diese und andre Dissi¬ 
milationserscheinungen s. u. § 85 b. 

d. In Hadramaut wechselt mit g auch die Aussprache als y — i 
durch weitere Reduktion des spirantischen Elements, die zunächst 
vor und* nach Zischlauten durch Dissimilation aufgekommen sein mag. 
wie äiyar Landberg, 408u neben sigar 338, 14, yistcyibah 338, 3 
neben yistegibinnak eb. 5, sich aber in weitem Umfang auch sonst 
schon findet, wie in yifyroy »geht hinaus« 410, 13 neben mahrüg 
411, 14, yebal »Taschen« 409, 6, yä ’ »kam« 411, 8 v. u., yalas saß« 
eb. 19, rahy > rah'i ib. 452, tidrig > tidri 495, 7. Diese Aussprache 
wird schon für das Mittelalter in Südarabien bezeugt durch die Um¬ 
schrift von masgid als masita in einem Sanskritwerk a. d. J. 14(55 
(A. Ballini, Verh. d. 13. Or.-Kongr. 43): denn die Muslime Indiens 
standen grade mit Südarabien in Verkehr, s. m. ar. Litt. 11219,415. 
Sie findet sich auch in beduinischen Dialekten Nordafrikas s. Stumme. 
M. u. G. aus Tripolis S. 202. 

f. a. In Abessinien ist seit Alters die tönende velare Spirans 
g mit der larvngalen ' zusammengefallen: ar. gafara > ' afära »be¬ 
decken«, garaba »untergehn« > ’arab »Abend« u. a. Noch ehe dieser 
Übergang erfolgte, ist g wegen seiner Verwandtschaft mit r vor 
einem Sonorlaut in g dissimiliert in gime Nebel = ar. gajtm , syr. 
ar. sagara > äth. sagara »schnell laufen« u. a. 

ß. In dem aus dem Aral), bagl entlehnten äth. baql »Maultier« 
(Hommel) ist für g q substituiert, das also wenigstens dialektisch 
auch in Abessinien mit Stimmton gesprochen sein muß. Diese Sub¬ 
stitution wiederholt sich bei arab. Lehnwörtern im heutigen Tigre, 
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wie qasb »Gewalt« aus gasb Act. 4, 26, qa?eb »Zorn« Mc. 3, 5, Joh. 
3, 36, qestib »zornig« Act. 4, 26 aus ga<$db und im Ambar. (Präto¬ 
ri u s § 45 c); für das Tigrina wird die Aussprache als g ausdrücklich 
bezeugt (Prätorius § 71, vgl. Haupt, BAss. I, 263). 

g. a. Unter dem Einfluß der benachbarten kuschitischen Sprachen 
(s. L. Reinisch, Bilinspr., § 9) haben die Velare q und & und die 
Palatale k und g in zahlreichen Wörtern des Äth., Tigrina und Am- 
har. die Aussprache mit Lippenrundung q~, hr, k2, g~ angenommen, 
wie äth. q~esel »Wunde«, h~elcj~ »Zahl«, k~ell »alles«, 'eg-äl »Kind«. 
Im Tigrina k-ak-ab »Stern« ZA. 18, 369, 18 aus kökab ist die Labia- 
lisierung durch verweilende Assimilation auch dem 2. k mitgeteilt. 
Vereinzelt hat sich so durch Reduktion auch ein etymologisch berech¬ 
tigtes u erhalten (vgl. u. § 85c, «) wie in haq“c »Hüfte« (Präto¬ 
rius, ZDMG. 47, 395). 

ß. Aber die früheren Versuche von Dillmann und Prätorius 
dies inhärierende u in allen Fällen auf ein u oder u , das ev. ana¬ 
logisch weiter verschleppt sei, zurückzuführen, waren verfehlt (s. P r ä- 
torius selbst a.a.0.), ebenso Königs Versuch, Neue Stud. 40 ff. 
diese Laute als spontan entstandene zu erklären, und erst recht 
Grimme’s Theorie, ZDMG. 55, 407 ff., sie seien schon für das Ur- 
semit. in Anspruch zu nehmen. 

y. Im Tigre ist die Labialisierung wieder aufgegeben, daher 
wird z. B. haq~e > haqö »nach«, äth. Ic^enät »Lanze« > könät, Joh. 
19, 34, (tfia künät ZA. 18, 36 lu meist kr-lnäf ), tna 'enq~äq’~ehö »Ei« 
(ZA. 18, 351, No. 116,6 falsch -ho) > ’enqöqehö Lc. 11, 12 usw. 

h. u. Sonst hat das Tigre den alten Lautbestand an Laryngalen 
und Velaren bewahrt, doch hat es die tonlose velare Spirans fy durch 
h ersetzt, wie das im Äth. schon mit dem tönenden Korrespondenten 
g < ' geschehn war. In Lehnwörtern aus dem Arab. substituiert das 
Tigre daher k für h, wie kadama »dienen«, halasa > kalasa »beenden«, 
kasärat »Verlust« Phil. 13,7, (aber auch kabasd »Abessinien« Fab.H). So 
schon im äth. rek~äm, arab. rufiäm »Marmor«, tarify > tank »Chronik«. 

ß. Bei schnellem Sprechen wird im Tigre zuweilen q am Silben¬ 
schluß bis auf den festen Absatz ’ reduziert, wie in teqtalo > te’talo, 
Littmann’s Noten zu Mc. 6, 19 tna’das »Heiligtum« eb. 4, 48. 
Diese selbe Reduktion findet sich dialektisch auch im Tigrina (Prä¬ 
torius, Gr., S. 101) und im Amhar. (Prät., Gr., § 45 a). 

i. Im Tigrina sind nach Rossini’s Texten nicht nur ’ und ' 
wie im Tigre, sondern auch h und h noch unterschieden, wie uabä 
»Wasser« ZA. 18, 323, 58, hadare »bleiben« eb. 324, 61, defiri »hinter« 
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321,53, aber hanti >eine< 320,51, qih >rot< 344,5,104, herum 
»untersagt« 348, 113 usw. Doch in den von Prätorius benutzten 
Texten (Gr. § 79) wechseln ’ und ‘ in der Schrift so oft, daß in dem 
ihnen zu Grunde liegenden Dialekt beide Laute schon zusammenge¬ 
fallen sein müssen, und nachLittmann hat Rossini’s Unterscheidung 
eines $ von h nur graphischen Wert. 

k. Im A m h a r. ist nicht nur ' durch ’ ersetzt, sondern auch h und 
}} sind mit h zusammengefallen. Diese Vereinfachung des Lautsystems 
macht sich ziemlich früh auch schon in der Orthographie der Ge'ez- 
hdschr. geltend, in denen ’ und ' und h, h, h häufig verwechselt werden. 

Anm. Über die im TigriBa und Amhar. neu entstehende Spirans ch s. u. 
§78a/l. 

l. a. Im Hebr. und Ar am. ist <j mit ' und h mit h zusammen¬ 
gefallen. Die Aussprache als h wird für Palästina durch die Um¬ 
schrift geographischer Namen bei den Arabern (Kampffmeyer, 
ZDPV- XV 25, 71) und durch die Tradition der jemenischen und der 
sefardischen Juden (Dalman S. 60) bezeugt. Sie ist auch für das 
Westsyr. aus der heutigen Aussprache im Tür 'AbdTn zu erschließen, 
während im Ostsyr. wie heute in Urmia h > h geworden sein wird 
(Nöldeke, ZDMG. 35,221/2). 

ß. Dieser Lautwandel muß aber im Hebr. erst verhältnismäßig 
spät erfolgt sein, denn die LXX kennen noch die doppelte Aus¬ 
sprache als ' und <j und als h und sie schreiben für ' Azza Ia£a 
(Steph. Byz. dagegen schon "Ala ), für ' a mQrä röfioßga für 'Eh aber 
HXi und für ' a mäl?q Afiakex: für lifhäq schreiben sie Ieaux , für 
N$qh Nae, für '“tynQ'am aber A%ivaoqi und für W]mz 'A%u £. 

m. a. Im Neupunischen werden die Zeichen für alle Laryn¬ 
gale so regellos und willkürlich in der Schrift verwendet, daß man 
schließen muß, daß nicht nur ’ und ', sondern auch h und h ihren 
ursprünglichen Laut vollständig aufgegeben haben (s. Schröder, 
Phöniz. Spr., S. 79ff.) Schröder’s Annahme aber, daß auch im 
Altphöniz. schon die Laryngale nicht mehr gesprochen seien, weil die 
Griechen die Zeichen dafür im Alphabet als Vokale verwandt haben, 
ist damit schwerlich genügend begründet. 

ß. Im Punischen ist auch q wie im Neuarab. zuweilen schon zu 
’ reduziert und wird daher in der Schrift übergangen, in Namen wie 
Sd(q)tnt und Himal(q)ar(t ) s. Littmann, A.J.Theol. 1904, 340—1. 

n. Dieselbe Einbuße hatte das Lautsystem im Munde der Sama¬ 
ritaner und der Galiläer erfahren, wie für jene ihre Orthographie, 
für diese allerlei Anekdoten des Talmuds bezeugen (Dalman S. 57) 
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im Munde des Galiläers sollen h'mür »Esel«, h a nuir > Weine., w mar 
»Wolle« und ’ immar »Schaf« nicht zu unterscheiden gewesen sein. 
Doch meint Frankel, B. Ass. 111,72, daß h sich selbst in den 
jüd. Dialekten mit abgeschliffenstem Gutturalsystem halte ( Viel¬ 
leicht mit Recht fuhrt Dalman diesen Verlust auf die nicht se¬ 
mitische Herkunft dieser Stämme zurück: auch bei den Babyloniern 
(s. u. r) und Karthagern war jedenfalls nichtsemitisches Blut sehr 
stark vertreten. 

o. Gewiß aus demselben Grunde sind in der Sprache der Man- 
däer (Xöldeke, Gr., § 57—66) ’ und ', sowie h und h zusammen¬ 
gefallen. Aber h hält sich auch nur im Wortanlaut wie haä »einer«, 
humre »Amulette« , hakkün »weise« , sowie im Inlaut zwischen zwei 
vollen Vokalen wie nahar »es tagt , sähfn »sie dürsten«, ’ all aha 
»Gott«, rühä »Geist , nihä »sanft«. Im Wortauslaut ist es stets 
aufgegeben d‘na »ging auf«, eska »fand« usw. Im Anlaut, am Silben¬ 
schluß und -beginn sowie nach Murmelvokalen wird es zwar etymologisch 
noch sehr oft geschrieben, in andern Wörtern schwindet h aber auch 
hier in der Schrift; sajn »wir wuschen uns«, nesc »wäscht sich« (und 
danach analogisch auch säte »wäscht sich«) = syr. s’hä, sirä = sahra 
»Mond« u. a. (Xöldeke $ 58); danach wird man Schreibungen wie 
ruhsänä »Vertrauen«, kühne Priester« usw. als historisch - etymolo¬ 
gische, deren Erhaltung durch Formen wie rähes begünstigt war, an¬ 
sehn dürfen. Dafür sprechen auch die scheinbaren Umstellungen des 
h in Formen wie dahna »sie geht auf«, zähle = zälhm »sie gießen«, 
die durch Schreibungen wie dahna = *dänah »er geht auf« als rein 
graphisch erwiesen werden (Nöldeke §61). 

p. Denselben Lautstand zeigt auch die Sprache der Nabatäer 
des 'Iräq in arabischer Umschrift und in den ihnen entlehnten arab. 
Wörtern wie lahmä »Brot«, hass »Hüfte«, hatara »abschlagen« und 
in ihrer Wiedergabe arab. WÖrter wie asal für 'asal »Honig» (Nöl- 
deke S. 59). 

q. Danach wird man denselben Lautstand auch für die dem ba¬ 
bylonischen Talmud zu Grunde liegenden Volkssprache voraus¬ 
setzen dürfen, wenn dieser auch in der Orthographie ’ und ', h und 
h noch zu scheiden sich bemühte. In der Tat mag man bei der 
Rezitation der hl. Schriften in der Synagoge die Unterscheidung 
dieser Laute durch Tradition beibehalten haben, und diese mag von 
den Gelehrten auch aufs Aramäische übertragen sein. Doch zeigt die 
Schreibung einer Reihe volkstümlicher Wörter (Nöldeke S. 58/9) 
den wahren Lautstand der Volkssprache. Andrerseits zeigt der künst- 



45. Larjupalc, Velare und Palatale. 


127 


liehe Unterschied zwischen u chal »essen« und u chal »verdauen* 
(JRülf S. 10), daß es sich hier um graphische Tradition handelt. 

Gctmas.n Rülf, Zur Lautlehre der aramäisch-talmudischen Dialekte. I. Die 
Kehllaute (Dies. Leipzig), Breslau 1879. 

r. a. Im Assyrisch-Babylonischen sind die Laryngale ', h 
und h, sowie die velare Spirans y im Wortanlaut stets geschwunden; 
daß der feste Einsatz für sie eingetreten sei, »daß sie also mit ’ zu¬ 
sammengefallen seien« (Delitzsch, Gr., § 52), ist nicht wahrschein¬ 
lich , da ja dieser feste Einsatz selbst (s. o. § 36 k) vielleicht im 
Wortanlaut schon reduziert war. 

ß. Im Inlaut zwischen zwei Vokalen bleibt zwar ’ durchweg er¬ 
halten, wie sdäht »fragen«, wenn ihm nicht ein wortanlautender 
Vokal vorangeht, in welchem Falle er durch Dissimilation schwinden 
kann (s. u. §89p), wie Cdhaz > ityhaz »er faßt«. Ebenso hält sich 
h als ’ wie Idabu »Flamme«, falls hier das Hiatuszeichen nicht 
gradezu an Stelle von h gebraucht ist, wie ja sein Gunu sogar den 
Velar Spiranten h ausdrückt. 

y. Ursprüngliches h und y, ' schwinden aber auch hier so voll¬ 
ständig , daß Vokalkontraktion eintritt (s. o. § 39 r) wie *rahämu > 
rrtmu »lieben«, *bdälu > belu »herrschen«. 

d. Nach Konsonanten im Inlaut bleibt ’ im Verbum wie idal »er 
fragte« durchweg erhalten, während es im Nomen assimiliert wird, 
wie *faifn > hittu oder mit Ersatzdehnung Ifitu Sünde ; was mit 
der verschiedenen Stärke des Satzdrucks Zusammenhängen dürfte <s. o. 
§ 43 s, g, ßß). Urspr. ' und h schwinden auch hier vollständig aramu 
»ich liebe«, ibelu »er herrscht«. 

s. Im Silbenauslaut sind nicht nur ’, sondern auch ' und h stets 
unter Ersatzdehnung des Vokals geschwunden: *ia’kul > ekul »er aß«, 
*idrub > entb »er trat ein«, *iah?irf > vsh! »er erntete«. H aber 
schwindet hier nur im Nomen ständig, wie nänt »Fluß«, miru »Licht«, 
müru »Füllen«, im Verbum aber ist es in tahlik > tallik »du gingst« 
assimiliert, in tri »ward schwanger« aber gleichfalls unter Ersatz¬ 
dehnung geschwunden. Unter dem analogischen Einfluß von Formen, 
in denen ’ zwischen zwei Vokalen geblieben war, wird es in Itbu 
»Feuerhitze«, mddtt »viel«, mudu »Fülle« auch im Silbenauslaut, 
vielleicht aber nur in der Schrift wiederhergestellt; denn neben libu 
findet sich auch libu (ZA. XVII, 258—261). 

s. Die tonlose velare Spirans J ist im Assyr. aus dem Ursemit. 
stets erhalten geblieben, wie fratü »sündigen« = arab. ftatda »ver¬ 
fehlen«. An Stelle eines arab. h erscheint ass. h in den Verben ha- 
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Mmu »erkennen«, hagärn »graben«, rafyäsu »überschwemmen« = 
arab. rahada »waschen«, nabähu »bellen«, sowie in buhälu = arab. 
fahl »Hengst«, sefyiru »Morgenröte« (Zimmern, ZA. Y, 387), liuräsu 
»Gold« = ar. ’ihritf »Saflor« (Haupt). In den Amarnabriefen findet 
sich neben rämu »lieben« auch rafyämu (s. Winckler, Gloss.), so 
darf man wohl auch harimtu »Hierodule« mit Haldvy, Rev. S6m. 
IX, 94 (dessen weitere Beispiele aber unsicher sind) zu dem Stamme 
hrm »tabu sein« stellen, der sonst in arnu »Sünde« vorzuliegen 
scheint. Die Ursache ist wohl nicht mit Meißner, Suppl. 40 in dem 
Lippenlaut, sondern in den Sonorlauten zu suchen, da l in lapu = 
arab. lahan »Kinnbacke« denselben Wandel progressiv bewirkt (vgl. 
auch Grimme, ZDMG. 55, 439). In »schreien« ist vielleicht s 
die Ursache gewesen. 

t. Im späteren Babylonisch ist die tonlose velare Explosiva q 
tönend geworden, und vielleicht auch schon zur Palatalen g verschoben, 
daher schon bei Hammurabi für qaqqadu »Kopf« gagad und für qätu 
»Hand« ga-at geschrieben wird. 

Anm. Mit der altbabylonischen Schreibung bi für pi ist aber dies nicht 
auf eine Linie zu stellen, wie BAss. IV, 475 geschieht; denn hier vertritt bi eben 
pi, wie ja auch später noch stets bu auch pu vertreten muß, während das spätere 
Zeichen pi ja als u + Vokal fungiert; aber schon zur Zeit Hammurabi’s kannte 
man ja ein eigenes Zeichen für qa. 

2. Zischlaute und Dentale. 


a. Die normalen Entsprechungen zeigt folgende Tabelle: 



I. 

H. 

HI. 

IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIEL 

IX. 

X. 

XI. 

xn. 

Ursemit. 

t 

P 

d 

d 

t 

P 

d 

? 

s 

s 

s 

z 

Arab. 

t 

P 

d 

d 

t 

P(?) 

d(d) 

9 


s 


z 

Abessin. 

t 

s 

d 

z 

t 

? 

4 

s 

S 

s 


z 

Hebr. 

t 

s 

d 

z 

t 

9 

s 

s 

$ 

z 

Aram. 

1 


~~d 


7 


-Ä. 

s 

s 


$ 

z 

Assyr. 

t 

$ 

d 

z 

t 





s 

S 

z . 


b. Beispiele: 

I. arab. tis'-, äth. tas'ü, hebr. t?Ia\ syr. t e Sa\ assyr. tisit »neun«. 
H. arab. ßaur, äth. sör, hebr. sör, syr.. taurä, assyr. Süru »Stier«. 
HI. arab. äth. dam, hebr. dam, syr. d‘mä, assyr. dämu »Blut«. 
IV. arab. dakara, äth. zakara, hebr. zächar, syr. d’char, assyr. 
zakäru »sich erinnern, kundtun, nennen«. 

Y. arab. ta c ima, äth. teema, hebr. fä'am, syr. fern »schmecken«, 
assyr. temu »Verstand«. 
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VI. arab. fiill -, äth. selalöt , hebr. sei , syr. tellälä , assyr. $illu 
»Schatten«. 

VII. arab. darr(ai), äth. darr, hebr. sär(a), syr. 'arr*pä, assyr. 
?arru, firritu m. »Feind«, f. »Nebenfrau« (Lagarde, Mitt. I, 126, 
Semitica 22 ff.). 

VIII. arab. , äth. , a$bä t t , hebr. ’egba ', syr. 'e$lfa , assyr. 
?übu »Finger«. 

IX. arab. saib, äth. sibat, hebr. s?bä, syr. sähet, assyr. sibu »graues 
Haar, Greis«. 

X. arab. äth. 'asara, hebr. , &sar, syr. 'esar, assyr. eseru »binden 
einschließen«. 

XI. arab. sinn , äth. senn , hebr. sen , syr. sennä, assyr. sinnu 
»Zahn«. 

XII. arab. zar\ äth. zar ’ (durch Kontamination mit zaraa = 
arab. dard’a »streuen«), hebr. zfra', syr. zar'ä, assyr. zeru »Samen«. 

Philippi, ZDMG. XXXII, 26ff., Hommel, Zwei Jagdinschriften, S. 30ff, 
S. Frankel, Die aram. Fremdwörter im Arab., S. XII ff. 

c. a. Der ursprüngliche arabische Laut des fi , wie ihn die 
Definition bei Ibn Ja'i§ 1460,21 voraussetzt, und wie ihn Wallin 
noch bei Beduinen gehört hat (ZDMG. XII, 626, vgl. Stumme, Tu¬ 
nis. M. u. G. XVIII, Littmann, Zur Entzifferung der Safä-Inschr. 27) 
ist wohl schon im frühen Mittelalter zu » verschoben. 

ß. Ebenso ist die von den Beduinen noch erhaltene Aussprache 
des d z- T. wohl schon in klassischer Zeit zu d (mit lateraler Arti¬ 
kulation, Baiijäwi bei Wallin, a.a.O. 635, n. 1) verschoben; denn 
Ibn al-ApIr, al-Mapal al sa ir 107, 5 ff. führt unter den Zischlauten, 
deren Aussprache er als häßlich bezeichnet, das d nicht mit auf. 

Über g und d vgl. Völlers, Transact. of the IXth internat. congr. of 
Orient. II, 145 ff. 

d. «. Von den ursemit. s- und v-Lauten ist s im Altarab. durch 
Verstärkung des Kesselgeräusches zu .<■ geworden, während gleich¬ 
zeitig .s v zu s reduziert wurde. 

ß. Diese Verschiebung muß erst in verhältnismäßig später Zeit 
erfolgt sein, wie sich aus dem Verhalten dieser Zischlaute in den 
Lehnwörtern aus dem Aram. ergiebt. Dies ist von D. H. Müller 
(Verh. d. 7. internat. Or.-Kongr. Wien 1886,2, S. 229—240) unter 
Verwertung des von S. F r ä n k e 1 gesammelten Materials be¬ 
schrieben, aber m. E. nicht ganz zutreffend gedeutet worden (vgl. 
auch G. Kampffmeyer, ZDPV., V, 15ff., 82ff.). Müller unter¬ 
scheidet mit Recht zwei Klassen von Lehnwörtern, solche in denen 

Brockelmmn, OrundriB. 9 
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die Zischlaute zu den Lautverschiebungsgesetzen der Originalwörter 
stimmen (Damnif.sfq > Dimasq, sätan > Sattem, Sänpä > säriiat »Balken«, 
S , j£a>sij ! a c »Tünche«) und solche, in denen die Laute der Grund¬ 
sprache erhalten bleiben ( sakkin aus sakkin > sikkin »Messer«, s‘raq- 
raq>SaraqrOq »Grünspecht« usw.). Die Annahme Müller’s nun 
(S. 239), daß die Südsemiten in verhältnismäßig später Zeit den nord¬ 
semitischen Laut s »im Gehör anders aufgefaßt und durch die Schrift 
fixiert haben als die Nordsemiten« und daß dies gewissermaßen ein 
Nachspiel des alten Wechsels in gemeinsemitischen Wurzeln sei, 
scheint mir den Tatsachen nicht gerecht zu werden. M. E. erklären 
sich diese nur, wenn man annimmt, daß die Nordaraber noch in histo¬ 
rischer Zeit dieselben Zischlaute wie die Kana'anäer besaßen, und daß 
die Lautverschiebung erst nach der Aufnahme der ersten, aber vor 
der der zweiten Gruppe von aram. Lehnwörtern erfolgte; eine sichere 
chronologische Scheidung läßt sich freilich nicht erzielen. 

y. Diese Lautverschiebung war jedenfalls noch nicht durchge¬ 
führt, als die Araber das nordsemitische Alphabet übernahmen. Daher 
verwandten sie das nordsemitische gemeinsame Zeichen für s-s — 
späterem s und s , so im Nabatäischen ’ys — ’ Aus, Qjsti = Qais, 
S'd — Sad, nsib = nasib »Verwandter« (CIS. II, 209, 7), andrerseits 
HySby = HaySab, sly = Saly »Glied«, sjpy — sapb usw. (vgl. Nöl- 
deke im Anhang zu Euting’s Nabat. Inschr.). Nach vollzogener 
Lautverschiebung wurde nun das Zeichen für s, das man jetzt s 
sprach, auch für die in der Sprache selteneren altererbten s mitver¬ 
wandt, so schon im Nabat. mSgdä neben msgdä. 

e. Im Südarabischen muß aber die Verschiebung von s >§ 
und s > s schon viel früher erfolgt sein. Denn hier und so auch in 
den sogenannten thamudenischen und protoarabischen Inschriften dient 
das nordsemitische Zeichen für s (Samech) schon zur Schreibung des 
aus s verschobenen s , und das nordsemitische Zeichen s-s nur zur 
Schreibung von s aus s, wie s'l »fragen«, aber Sn »haßen«. Der 
Laut des neuen s (aus s) scheint nun aber doch von dem des alten 
s etwas verschieden gewesen zu sein; denn für diesen Laut tritt 
vereinzelt ein neues von Sin abgezweigtes Zeichen auf, das aber bald 
wieder verschwindet (Hommel, ZDMG. 48, 528 ff., Prätorius in 
Kuhns Lit.-Blatt I, 30 ff.). Man darf sich diese Zischlautverschiebung 
danach vielleicht als eine von Süden nach Norden sich ausbreitende 
Bewegung vorstellen. 

f. Im Altar ab. findet sich vereinzelt eine Verschiebung von 
p > f, die in so verschiedener Lautumgebung auftritt, daß sie nicht 
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wohl durch kombinatorische Einflüsse erklärt werden kann (wie es 
bei analogen Erscheinungen im Abessin. der Fall zu sein scheint, 
s. u. B Ia 3) ’äpür und ’äfür »Unglück«, faruat = paruat »Menge« 
b. Doraid, k. al-igtiqäq 129, 2, andere Beispiele b. HiSäm Sira 152 
oben, Haffner, Texte 34ff., Tabarl Tafsir 1,237 zu Süra 2,58, 
SujntI Muzhir 1, 222, 14 (vgl. 6. Hoffmann, ZA. VII, 336. Haupt, 
AJSL. 23, 250). Es handelt sich dabei aber wohl nur um individuelle, 
höchstens dialektische Lautsubstitution, die noch heute in Südarabien 
und Tunis häufig ist (ZDMG. 41, 634, Landberg, Hadr. 538). 

g. In allen neueren Dialekten sind die beiden Laute p und d 
zusammengefallen, wie schon im span. Arab. wie guad »Predigt«, 
Petr. 270, 13. Doch haben die Beduinendialekte und der der Drusen 
im Libanon (Mitt. Sem. or. Spr. V, 48) die beiden Laute gesondert 
erhalten. Mit Ausnahme der Dialekte von Tunis und gewisser länd¬ 
licher Distrikte von Oran (Marqais 14), die die ursprüngliche Aus¬ 
sprache des d als Zischlaut beibehalten haben, ist überall die ex¬ 
plosive Aussprache eingetreten; da Petr, urspr. d und et beide d 
schreibt, so ist vielleicht zu vermuten, daß auch in Spanien d noch 
Spirans war. Im Dialekt von Mösul und Märdln ist, wie es scheint 
umgekehrt, d zu z geworden (elkäzl »der Richter« ZDMG. 36, 13, 17, 
za'ü »sind verloren« eb. 15, 12, bei?u »Ei« 238,7 usw.), aber sollte 
* hier nicht dieselbe Aussprache wie im Tunis, bezeichnen (s. aber 
Stumme, Tunis. M. u. G. XVHI). Nicht damit zu vergleichen ist 
natürlich die Aussprache des d als z, wie sie in Ägypten bei Rück¬ 
entlehnungen aus dem Türkischen wie in zdbit »Polizeisoldat« vor¬ 
kommt , die dann von da aus auf weitere Ableitungen, wie mazbüf 
übergehn kann. 

h. a. Die Laute p und d waren im Spanisch-arabischen, und sind 
heute noch in 'Oman, Hadramaut, Mö§ul und Märdin, im 'Iräq, bei 
den Beduinen des Negd und Syriens, bei den Drusen des Libanon 
(Mitt. Sem. or. Spr. V, 48), in Tunis und gewissen ländlichen Di¬ 
strikten Oräns erhalten; in den anderen Dialekten sind sie mit t und 
d zusammengefallen. Über die scheinbaren Verschiebungen zu s und 
z s. o. § 44 f. Auffällig ist aber maltes. silg »Schnee« GChr. 82, 3, 
ist das etwa wegen der Seltenheit des Schnees auf Malta auch ein 
gelehrtes Wort? 

ß. Der Übergang p> t mag dialektisch schon früh, namentlich 
vielleicht im Nordwestarabischen an der aramäischen Grenze vorge¬ 
kommen sein, denn hier finden wir Hnripat als jQsrag und in den 
Inschriften der Trachonitis und Auranitis Mtigip als Moyirog, Guup 

9* 
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als j Favtog (aber Moei&ov und Av&og beim Übergang von g > ), 
Upaima (?) als Orspiog umschrieben; s. Guidi, della sede prim. 21. 

Anm. Im Dialekt von Nabulus wird s als s gesprochen, was vielleicht mit 
der Nachricht Jud. 12, 5, 6 (s. § 12) zusammenzustellen ist (Littmann, Neuarab. 
Volksp. 11). 

i. Im Alger., Tlemsen. und den nordmarokkanischen Stadtdialekten 
wird t (= altem t und p) zur Afirikata ts (f) verschoben (Maltzan, 
ZDMG. XXIII, 663, Mar^ais 13, Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 
190). Diese Verschiebung ist vielleicht mit Basset auf berberischen 
Einfluß zurückzuführen, schwerlich aber darf sie als eine selbständige 
Lebensregung der Sprache mit Jacob, Altarab. Beduinenleben, 175 
besonders betont werden. 

j. Noch vor der Verschiebung zu d ist ä in allen Dialekten aus* 
gestoßen im Relativwort allack > elh , in Syrien und Mesopotamien 
ferner in hädak > hak, f. hädik > haik, hek »jener«, und so wohl auch 
in dem in vielen Dialekten vorkommenden hädal > hal »dieser« (Nöl- 
deke, Beitr. 13). 

k. «. Im Dialekt von Dathina wird 4>l (Landberg, Et. II 
passim). Ein ähnlicher Übergang liegt in ida > ilä vor schon in 
den Beduinenliedern bei b. Haldün, Prol. 3, 376, 9 (Nöldeke, WZKM. 
8, 266) ferner in 'Oman (Reinhardt §419), in IJadramaut (Land¬ 
berg I, 284), in Tripolis (Stumme, Bed. 135, Tunis. M. u. G. 185), 
auf Malta (la Stör. 79, 15); dazu gehört auch tripol. launah »da 
plötzlich«, das wohl nicht mit Stumme von lä uen, sondern von la 
hunä abzuleiten ist. Bei Reproduktion eines Fremdwortes findet sich 
derselbe Wechsel in maltes. pullagra = podagra Hr, 180 u. Umge¬ 
kehrt erscheint in der sabäischen Dammbruchinschrift die Negation lä 
als da (Prätorius, ZDMG. 53,13). Dieser Lautwandel, der auf 
anderen Gebieten manche Parallelen hat (vgl. nur lat. lacrima und 
nt, § 58b«jp) ist hier seinen Bedingungen nach noch aufzuklären. 

ß. Unter erst noch genauer festzustellenden Bedingungen wird 
s im Mehri zuweilen zu h verschoben, wie in hudd »verstopfen«, 
haqsu »tränken«, haqput »fallen«, hima »hören«, hiroq »stehlen«, Mit 
»sechs«, hoba »sieben« u. a. Jahn S. 9. In keiner andern semit. 
Sprache ist dieser Wechsel mit Sicherheit nachgewiesen. 

l. a. Schon im ältesten Abessinisch ist p > 9 , ß > s, d > s 
verschoben 1 ). Im Amhar. und im Tigredialekt der Habäb wird die 


I) Tbumpp’s Angabe (ZDMG. 28,518), daB ? jetzt als Affrikata ti ge¬ 
sprochen werde, ist nach Littmann unrichtig. 
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Affrikata dann zu t reduziert (Prätorius, Gr., § 57b) und $ und d 
halten sich nur noch in historischer Orthographie bei Lehnwörtern aus 
dem Ge'ez. Da ? in Abessinien mit festem Absatz gesprochen wird, 
muß das Ge'ez für § in arabischen Lehnwörtern s substituieren, wie 
in safra >Galle<, 'asfar »Ikterus«, tigre kallasa »vollenden« (s. o. 
§ 45 h et). 

ß. Im Äth. sind s > s, s > s verschoben und werden wie im Süd- 
arab. geschrieben. Schon früh ist aber im Abessin. auch noch mit 
s zusammengefallen. So wird Sannüi »schön« in einer öfter z. B. Ibn 
Sa'd IY, 72, 16 vorkommenden Tradition mit sanali wiedergegeben, 
und so spricht der aus Abessinien stammende Dichter 'Abd Banl 
Hasbäs scfartu für saartu (Kämil Mubarrad 366, 7). In den neueren 
Dialekten entsteht ein neues s durch Mouillierung von s s. u. § 78. 

m. «. Im Kana'anäischen sind p und 4 mit p zusammenge¬ 
fallen; jedenfalls werden sie schon seit alter Zeit mit demselben 
Zeichen dargestellt. Doch hat sich vielleicht in der griechischen 
Wiedergabe des Namens Tyros noch ein Rest der älteren Aussprache 
des p erhalten, s. o. § 13. 

ß. Gleichfalls, wie es scheint, schon seit ältester Zeit sind p > s, 
und 4 > z verschoben. Doch ist die Glosse des Plutarch, Vita Sullae 
cap. XVII @o}Q oC <Poi'vixsg rov ßovv xakovsiv (Renan, Hist. 182) 
vielleicht noch als Zeugnis für die Aussprache des p anzuerkennen. 

y. Dagegen hat das Altkana'anäische den ursemitischen Lautbe¬ 
stand .s, 8 , s lange festgehalten, wenn auch die beiden ersten Laute 
nur durch öin Zeichen dargestellt wurden, dessen verschiedene Be¬ 
deutung aber noch der spätjüdischen Tradition lebendig blieb. S wird 
von den Ägyptern bald mit s, bald mit * umschrieben (vgl. W. M. 
Müller, Zur Aussprache des Zischlautes Sin im Altkanaan. OLZ. 4, 
190—3). Später fällt i mit s zusammen, so schon in phön. ’sr »zehn« 
ESmun. 1, daher auch in der hebr. Orthographie diese beiden Laute 
nicht mehr streng geschieden werden. 

Anm. Vgl. NöLDEKE, ZWTh. 1873, 121, GGN. 1868, 491 ff., GGA. 1884, 
1016, G. Hoffmann, ZA. II, 48 ff., Marquart, ZAT. VIII, 161 ff. Lagarde, Mitt. 
IV, 370 ff. wollte die südsemit Aussprache der äiti-Sin als die ursprüngliche an- 
gesehn wissen. Die ältere Ansicht, daß Sin ursprünglich einen einheitlichen Laut 
darstelle, der sich später gespalten habe, dürfte heute kaum noch Vertreter finden. 

n. a. In den altaramäischen Inschriften von Zingirli und 
Nerab werden die Zischlaute außer 4 in derselben Weise geschrieben 
wie im Kana'an. Das spricht dafür (s. o. § 14), daß auch hier noch 
der altsemitische Lautstand erhalten war, der aber nur unvollkommen 
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ausgedrückt werden konnte; daß p durch § dargestellt wäre, ist 
nicht unwahrscheinlicher als die Schreibung des p durch ?. 

ß. In den jüngeren aram. Dialekten werden die Spiranten p, d, 
p in die Explosiven t, d, t verwandelt. 

y. In den Inschriften aus Kleinasien, Taimä, Ägypten, in den 
assyr. aram. Bilinguen und den Papyri aus Ägypten (ZA. III, 240, 
IX, 4, 5, XX 140, BAss. HI, 72) werden aber die Demonstrativa nicht 
mit d, sondern mit z geschrieben; dieselbe Schreibung herrscht auch 
noch im Mand. (Nöldeke, Gr., S. 43). Im Mand. werden nun aber 
auch die Wörter zahba (neben dahbd) »Gold», zachra, zechra »männ¬ 
lich«, zähe, zebe »Opfer« (neben dabbä »Opferer«, madbhä »Altar«), 
zaba »Flut, Strom«, ziqna »Bart«, deren Anlaut urspr. d war, mit z 
geschrieben. Hier findet sich aber z auch in zmä »Blut« = ursemit. 
dam, ziklä neben diqlä »Palme«, so auch zinbure »Bienen« = jüd. 
aram. zibburä (syr. N. pr. Zenbürä Barh. ehr. eccl. HI, 301, 1) = 
syr. debböra, hebr. d e b(>rä, arab. dabr, PI. dubür. Daß es sich hier nicht 
etwa um bloße graphische Varianten oder um eine historische Ortho¬ 
graphie handelt, zeigt das als zunbür ins Arab. entlehnte Wort für 
»Biene, Wespe« 1 ). Da die benachbarten Laute ganz verschieden sind, ist 
an einen kombinatorischen Lautwandel wohl nicht zu denken. Es wird 
nichts übrig bleiben als anzunehmen, daß das nach Vokalen aus d 
neu entstandene d (s. u. §78c) dialektisch zu z verschoben ward 
und sich an einzelnen Punkten allein behauptete. 

d. Aus der Reihe der Lautverschiebungen heraus tritt d, das in 
den ältesten aram. Inschriften als q erscheint. Dies wird wohl als 
tönende velare Explosiva zu deuten sein; soZingirli: maiiqä' »Sonnen¬ 
aufgang«, rqi »Wohlgefallen haben«, ’arqä »Land«. Später ist dann 
für die Explosiva die Spirans g eingetreten, die wie ursemit. p zu ' 
verschoben ward. Das ältere q ist durch Dissimilation vor und nach 
r erhalten in dem Worte ’ arqä »Erde« Jer. 10, 11 und regelmäßig 
im Mand., so wie im mand. aqamrä »Wolle«, das als qmr auch in 
den Assuaner Papp, vorkommt (Nöldeke, ZA. XX, 137). Diese 
haben q außerdem noch durch Dissimilation nach ' in 'q »Holz«, das 
Mand. q ferner noch für ursemit. ' in aqafrä »Staub«. Im Syr. 
g e hach »lachen« = arab. dahika ist g zu g dissimiliert (s. u. § 891 e). 

1) Oder ist ar. zunbür, äth. zanäbir Originalwort für »Wespe«, das im Aram. 
mit dbr kontaminiert wäre? Jüd. aram. m'zoehtä (Dalman 103) ist nur eine wert¬ 
lose Variante zu m'äochtä »Mörser«, mödHiauttän »Wage« vielleicht eine »gelehrte« 
aram. Rückbildung aus dem Hebr. (s. Frankel, ZDMG. 59,252). Über die durch 
Dissimilation entstandenen d*raq »streuen« und d‘rd »säen« s. u. § 88. 
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t. In einer Reihe von Wörtern ist für 4 durch Dissimilation ■? 
eingetreten, so in s*mad >anschirren< = arab. damada, vielleicht 
wegen des folgenden Dentals, falls dies Wort nicht als Kunstausdruck 
der Pferdehaltung (s. Verf. Die Femininendung T im Semit. 22) aus 
dem Assyr. entlehnt ist. Vorangehendes g hat in gama4a > '“ma# »die 
Augen schließen«, vorangehendes h in A'twof neben h‘ma »sauer 
sein«, folgendes r in arab. fiaruka > syr. §‘nch »bedürftig« dissimi- 
latorisch die Verwandlung des 4> 9 statt in g bewirkt 1 ). Es ist also 
nicht nötig zur Erklärung dieser Wörter Lagarde’s ungeschickt 
ausgedrückte Meinung, daß sie aus dem Kana'an. entlehnt seien, an¬ 
zunehmen (vgl. N ö 1 d e k e, ZDMG. 32, 406). 

£. Während die älteren aramäischen Dialekte, einschließlich des 
Palmyrenischen (Reckendorf, ZDMG. 42, 325) die Laute s und s 
wie das Kana'an. noch scheiden, fallen sie später zusammen. 

r\. Wie im Neuarab. (s. o. i) wird das 4, d des Demonstr. nach 
Vokalen übergangen in syr. *häd‘nä > hänä (jüd. aram. noch häden 
> hnhSn) »dieser«, * , aid‘na>'ainä »weicher?«, mäd e nä > mnnä, spät- 
jüd. mön (Dalman S. 120) »was?«. 

0'. Dieser selbe Vorgang wiederholt sich im Neusyr. *didi > di{i 
»mein« und trifft hier auch p, wie in npa > um (Nöldeke, Gr., 
S. 42—44) und in Salamas mäpapa > may,aih Duval 9, 18. 

i. Im Dialekt der Juden von Salamas wird p zwischen Vokalen 
zu l (vgl. k«) bepä > belä »Haus«. 

x. In Ma'lülä haben die stimmhaften Explosiven ihren Stimm¬ 
ton verloren und sind zu bloßen Lenes geworden, sie werden daher 
durch die Verdoppelung stets zu Fortes, wie irnggib > nakkib »trocken« 
Journ. as. sör. 9, t. 12, S. 135, m e daggel > itidukkel »Lügner« eb. 138, 
zappen »verkaufte« eb. 468, rappa neben rabba »groß« eb. 451, (aber 
auch aypel »brachte« eb. 474 und djub. arpa »vier« eb. t. 19, S. 57 
III) Sattar »schickte« eb. 498. Daher substituiert dieser Dialekt für 
arab. d durchweg t (s. o. §44f0) wie matrastä »Schule« eb. 141, 
tirehma (aus dirftam ) »Gran« eb. 144, tafna »Begräbnis« 141, blota 
»Dorf« 140, tepsa »Honig«, tuhhöna »Taback« , santiiqa »Koffer«» 
majitay »Medjidije«, tikkiöna »Bude« eb. t. 19, S. 61. 

o. «. Im Assyrisch-Babylonischen sind wie im Kana'anä- 
ischen p > >•, p > 3 und 4 > f, 4 > s verschoben, d. h. die Zischlaute 


1) Die Gleichung arab. md{ = syr. »imstande* ist falsch (s. Nöldeke, 
ZDMG. 40, 736 n. 5). 
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mit spaltförmiger Zungenstellung sind durch solche mit rillenförmiger 
Stellung ersetzt. 

ß. Die beiden s-s sind in ein $ zusammengefallen. Diesen Laut¬ 
stand hatte das Babylonische bis in späte Zeit festgehalten, wie 
namentlich die von den Juden entlehnten Monatsnamen beweisen: 
Tisntu > Tiärl, Arafisamna > Marfiesuän, Sabätu > &Bät einerseits, 
Ntsänu > Nisän, Slmänu > Sluan, KisUtnu > Kisltu andererseits. 

y. Im späteren Assyrisch aber ist, abgesehn von einigen nachher 
zu besprechenden Erscheinungen kombinatorischen Lautwandels, s wie 
im Abessinischen zu s geworden, wenn auch in der historischen Ortho¬ 
graphie die alten s-Zeichen beibehalten werden, u. zw. der höheren 
literarischen Kultur entsprechend mit größerer Treue der Überliefe¬ 
rung als in Abessinien. Aber die Hebräer geben das s in assyrischen 
Eigennamen durch s wieder: Tukulti-apil-esara > Tiilap-Pilfspr, Sar- 
rukln > Sari&n, Asur - afy - iddina > ’Esarhaddön, saknu > Statthalter< 
> s’ianim , die Assyrer andrerseits kana'anäisches und ägyptisches s 
durch s: SämrQn > Samerma , 'Asd$d > Asdüdu, H$s$gf > A-u-si-a, 
KM > Küsü, Süsanq > Susinqu usw. Erst in ASäurbänipals Prisma¬ 
inschrift wird ägypt. s durch s Pusiru = Busiris usw. wiederge¬ 
geben, weil § eben als s gesprochen wurde. 

Schräder, ZK. I, 1 ff., Delitzsch, Gr., § 68. Jensen’s Widerspruch gegen 
diese Auffassung, ZA. XIV, 182/3 überzeugt mich nicht. 

8. Labiale. 

47. Im Südsemitischen (Arab. und Abessin.) ist die tonlose labi¬ 
ale Explosiva p stets zur Spirans f verschoben und nur in Fremd¬ 
wörtern tritt im Äth. ein p mit festem und eins mit gehauchtem 
Absatz und in einigen neuarabischen Dialekten, so schon im Spanisch- 
Arabischen vereinzelt ein p auf. In dem marokkanischen Dialekt von 
Tetuan (Mouliöras, Le Maroc inconnu H, 22, Douttö, Möm. soc. 
ling. 12, 389) soll es auch in Originalwörtem Vorkommen. 

Anm. Ebenso sind im Kelt. und Armen, zwar idg. t und k als Aspiraten 
erhalten, p aber über f zur Spirans h geworden, s. Meillet, Esquisse d’une gramm. 
comp, de l’armän. dass. 11. 


4. Sonorlaute. 

48. a. Im Nordarabischen wurde jedes freiauslautende m (wenn 
es nicht durch Systemzwang gehalten ward wie in qum: qümu) zu n: 
’im > arab. 'in »wenn«, die Nominalendungen um, im, am > un, in, an. 
Daher reimen im Qor’än m und n unbedenklich mit einander, und 
solche Reime finden sich vereinzelt auch in Gedichten (b. Qotaiba Adab 
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al-kätib 521). Weitere Beispiele aus dem mittelalterlichen Arabisch 
bei Hartmann, ZDPV., VI, 108, Kampffmeyer, eb., XV, 105. 
Hum »sie« ist aus humü erst verkürzt, als dies Gesetz nicht mehr in 
Kraft war. 

Anm. Sind aytXn »Waisen« Petr. 47,10, muncadn »teilbar« 343,9 (neben 
maqgüm eb. 121) gamin (mit Metathesis oder Dissimilation) pl. ganimin »Räuber« 
381,8 nur Fehler? 

b. Vielleicht beruhen auf diesem Gesetz auch die von Ibn al- 

Sikklt im K. al-qalb qal-ibdäl (ed. Haffner, Texte zur arab. Lex. 
1 ff.) S. 17 ff. aufgezählten Wortpaare, wie ’aim und ’aj« »Schlange«, 
§aym und gaj,n »Nebel«, ’atjim und »trübe«, hulläm und hullän 

»Böckchen«, qätim und qatin »schwarz«, karzam und Tarzan »Axt«, 
soweit nicht Dissimilation durch einen anderen Sonorlaut in Betracht 
kommt; die Formen mit n wären dann zunächst in der Pausa ent¬ 
standen. 

Anm. Bei dieser Gelegenheit sei noch erwähnt, daß die Angaben dieses 
Buches wie der verwandten Literatur, soweit sie nicht durch die Sprachverglei¬ 
chung und durch sichere Belege kontrolliert werden können, im folgenden nicht 
mehr berücksichtigt sind. 

c. Ein spontaner Wandel von r > l ist im Neuarab. in dem als 
Form wort beim Impf, im Syr.-arab. verwendeten Part, rä’ih > roh > läh 
(Landberg, Prov. 35, Nöldeke, Beitr. 63) erfolgt; im Altarab. ist 
dasselbe vielleicht in raaita (in Syrien ret Littmann, Volksp. 
24, 106) > la\ta >o daß doch« (Fleischer, Gloss. Hab. 76, Beitr. 
VI, 112), geschehn. In beiden Fällen ist der Lautwandel durch die 
Verdunkelung des etymologischen Zusammenhanges (s. o. § 44 d) be¬ 
günstigt. 

d. Das l nimmt sowohl bei der »hohlen«, wie bei der »hinteren« 
Aussprache (Jespersen, § 135, 136) leicht «-Klang an, der in ver¬ 
schiedenen Sprachen den eigentlichen Z-Klang ganz verdrängt. Das 
geschieht in Südarabien im Ebkili (Journ. As. 1838, VI, 541) kalb > 
kob »Hund«, alf > öf »1000« und im Mehri (Jahn 13) §ild > §<Ud > 
$öt »Fell«. Derselbe Wandel erfolgt durch Dissimilation (s. § 84f£) 
in äth. *malqeh > möqeh »Fessel« und im Amhar. *salast > *salst > 
söst »drei« (s. u. § 84iö'). 

Anm. Die sonst von Prätobius, Amh. Spr. §48b für diesen Wandel ange¬ 
führten Beispiele sind fraglich. Das phöniz. Bö für Bdal, Schhödbb, Phöniz. 
Spr. 103 ist im Wortinnern durch Dissimilation, im Auslaut durch hypokoristische 
Bildung zu erklären. Das angebliche iüda — yaldä bei Larson , de dial. syr. 24 
ist ein Fehler für iallüdä. 

e. Nur scheinbar liegt ein Lautwandel n > l vor in tigre 'in 
Joh. 4,14 neben dem nach Littmann aus dem Hamit, entlehnten 
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c eZ« eb. 6, 9, während der umgekehrte Wandel in qänätätöm »ihre 
Stimmen« 1. Kor. 14,7 neben qäl eb. 36 wohl durch Dissimilation 
vor dem folgenden Sonorlaut bedingt ist. 

Anm. 1. Über den Wechsel von l mit Dentalen im Arab. und Aram. a. o. 
§ 46 k a, n t. 

f. Im Assyrischen wurde l als stimmloser lateraler Zungen¬ 
spirant (Jespersen § 83, Sievers §317) gesprochen, daher es vor 
* zu n dis simili ert, und selbst durch Dissimilation aus Zischlauten 
hervorgehn konnte (s. u. § 86,88 vgl. Lehmann, Samaääum. I, 158 ff.). 

Anm. Spontaner Wandel von l>r (oder umgekehrt?) scheint in dem ono¬ 
matopoetischen laqlaqa (arab. laqlaq, Nöldeke , Beitr. 120) »Storch« > raqraqa 
vorzuliegen. 

g. Im Babyl. muß auch r vor Konsonanten schon stimmlos (spi¬ 
rantisch wie im Wortauslaut oft im Neuarab. und Abessin.) gesprochen 
worden sein, daher es vor t zu s assimiliert wird (s. u. § 58 i #). So er¬ 
klärt sich auch die Schreibung irtäna für istäna (Delitzsch, HW. 153 b). 

h. Im Babylonischen wurde m nach Vokalen zunächst viel¬ 
leicht zur Spirans w, dann aber zum konsonantischen Vokal m, daher 
erscheinen die Monatsnamen Kislimu und Simänu in jüdischer Um¬ 
schrift als Kislgu und Siuän, Samallu »Lehrling« im Mand. als §‘yalia, 
ginnt »Glanz« im Aram. als -:(uä, argämanu »Purpur« als ’ arg’uäna . 

i. Dieser Lautwandel muß später auch im Assyr. erfolgt sein, 
daher die /«-Zeichen hier zuweilen zur Wiedergabe des westsemit. 
u dienen, wie Arudd > Armada, Iäuan > Iamanu »Ionier. Auch in 
Originalwörtem äußert sich dieser Lantwandel zuweilen, daher zumru 
»Leib« als zürnt (falsch sitrru Delitzsch, HW. 576) oder zuru 
erscheint, s. Jensen, KB. VI, 322, BAss. IV, 511,4. So erklärt sich 
auch, daß in zwischen Vokalen zuweilen schwindet, wie in damiqtu> 
diqtu (s. Haupt, ZA. H, 264 ff.). 

5. Die konsonantischen Vokale u und j. 

49 . a. Schon im Ursemit. sind u und j zwischen zwei kurzen Vo¬ 
kalen außer in den Verbindungen tja und uua, sowie als 2. Radikale 
nach einem Konsonanten aufgegeben, unter Kontraktion und Ersatz- 
dehnung der Vokale s. o. §. 39 w. 

b. Im Altar ab. wird u und j zwischen a und u oder i aufge¬ 
geben und durch leisen Einsatz ersetzt: *qäuim > qä'im, *uafäiun > 
itafd’un, und danach auch uafaan , aber qänama und säiara. 

c. Im Dialekt der Kinäna kam in dem Worte unzi > jäjj' »zu¬ 
rückhaltend« Schol. Hud. 28,1 der Wandel «>j vor; ob es sich 
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dabei um eine reguläre Lautverschiebung wie im Kana'an. und Aram. 
oder um einen bedingten Wandel handelte, läßt sich nicht entscheiden. 

d. Im Tigre iaueh > läyeh »sanftmütig« Mt. 11, 28 und im Tigrina 
iöm > lörni »heute« und in dem Monatsnamen iakäiit > lakätit ist i>l 
geworden (Prätorius, Gr. § 60); vielleicht ist derselbe Wandel in 
dem Präfix der 3. m. des Impf, im Tigre l für j anzuerkennen. 

e. Verdoppeltes i wurde in) Arab. dialektisch durch Verstärkung 
des Reibegeräusches unter anhaltender Engenbildung zu §, so ’Uial > 
'iföal »Hirsch« Mufassal § 694. Derselbe Lautwandel erfolgt im 
Tigrß öfter im Wortauslaut (s. u. § 100 b), ferner in dem arab. Lehnwort 
’aniäb > ’an<)äb »Zähne« Mt. 13,42 und vielleicht in *raiim > ra§im 
»hoch« (Littmann, ZA., 13, 149). Oder gehört dies Wort zum 
amhar. ra§m von razama, als dessen Bedeutung zwar Guidi, Voc. 132 
nur >lung<H angibt, das aber Marc. 9, 2 auch »hoch« übersetzt ? 

f. u. Im Hebr. und im Aram. wird wortanlautendes y > i ver¬ 
schoben ; arab. ydr > hebr ia'ar, aram. ia'rä > Wald«, äth. yarh > hebr. 
jf-rafy, aram. iarpä »Monat«, arab. iialada > hebr. jälad, aram. i‘led > 
syr. iled »gebären« usw. 

ß. Doch hat sich wortanlautendes y in allen Dialekten gehalten 
in y', na »und«, das nach den Gesetzen des Inlauts behandelt wird 
(Möller, Sem. u. Idg. § 18), im Hebr. außerdem in ualäd »Kind« 
(neben iflfd) uäu »Haken«, uäzär »schuldbeladen« (?), im Jüd. aram. in 
uHad, naläa »Kind, Geburt«, yaprän »freigebig«, ya'da »Versammlung« 
(Dalman S. 105), im Syr. in iia'dä »Verabredung«, 1 täle »es ziemt 
sich« uarrida »Ader« (s. § 92 c) und einigen Onomatopoeticis. 

g. Wie im Arab. wird u und i im Aram. zwischen ö und e über¬ 
gangen und durch leisen Einsatz ersetzt: *qäyem > qaem »stehend«, 
*Sdjem > sa'em »setzend«. 

h. «. Im ältesten Babylonisch war y auch im Wortanlaut 
noch durchweg erhalten, so bei Hammurabi uälidiia »mein Erzeuger«, 
uüiUbu »sitzend« usw., indem u durch das später nach dem Verluste 
dieses Lautes als pi verwendete Zeichen dargestellt wird. Doch muß 
schon damals der Schwund des y, im Anlaut begonnen haben: denn 
neben yarfynm »Monat« findet sich schon arhu (King, LettersHI, 267). 

ß. Im späteren Babylonisch und im Assyrischen ist u im Wort¬ 
anlaut und zwischen zwei Vokalen stets geschwunden, daher al&du 
»gebären«, nu'allidatu »Gebärerin« usw. 

y. In den Verben lattü »umgeben«, taijn »spinnen«, Jayü »sengen« 
(Jensen, KB. VI, I, 462) und et in »gleichen« (= sjt. ä* yä Amiaud, 
Rev. d’Assyr. II, 11), ayätu »Wort« (zu aram. Jiayyt »zeigen«, Un- 
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gnad, ZA. 17,356) naiidrim »Leuchten« (Hamm. cod. XLII, 69) euü 
(= arab. hiuä’ Haupt, AJSL. 23,228) »Zelt« hat sich n aber er¬ 
halten, so wie es in den entsprechenden Wörtern der verwandten 
Sprachen wegen seiner Stellung zwischen a und langem Vokal resp. 
Diphthong, und nach solchen Formen analogisch im ganzen Paradigma 
sich gehalten hat. Es wird meist mit m, seltener mit b, ( labi , lapi 
Delitzsch, HW. 368b) geschrieben. 

Anm. Anders urteilt über diese Formen Haupt, ZA., II 259 ff., vgl. BAss., 
I, 293-300. 

6 . Auch noch im späteren Assyrisch und Babylonisch scheint sich 
u vor folgendem r zu halten, vielleicht infolge partieller Assimilation 
zu m in marm = arm »schmutzig«, amurriqanu »Gelbsucht«, so 
vielleicht auch in fyämir »Buhle« (KB., VI, 1,90,47); so erklärt sich 
vielleicht auch die jüdische Wiedergabe des Monatsnamens Ara^Mamnu 
als Marfregyän, s. Jensen, KB., VI, 1, 516. Vielleicht hat l in ayelum 
— assyr. amelum »Mensch« dieselbe Wirkung gehabt, falls m hier 
nicht ursprünglich ist (= arab. anäm = »Menschen«? s. u. § 86). 

e. Ob in Schreibungen wie mu-um-ma-al-li-dat als Variante zu 
mu-al-li-dat Schöpf. 14, und in den häufigen uma'ir = uuair (s. Un- 
gnad, ZA., 17, 357) und umaSSir (s. o. § 391) »sandte« das ursprüng¬ 
liche ij, erhalten, oder ob, was wahrscheinlicher, mit Haupt ein 
sekundär zwischen u und a entstandener Gleitlaut anzunehmen ist, 
läßt sich nicht sicher entscheiden. 

i. a. 1 ist im Wortanlaut schon im ältesten Babylonisch geschwun¬ 
den, *ia#mu > ümu »Tag« *jak?ud > iilcSud > *iksud »eroberte« usw. 

ß. Im Wortinnem ist j auch als 3. Radikal nach vokallosem 
Konsonanten unter Ersatzdehnung des vorhergehenden Vokals ge¬ 
schwunden, *niqiu > mqu »Opfer«. 

y. Dagegen hält sich i im Wortinnem zwischen zwei Vokalen: 
üijß »mein Gott« dayanu »Richter«, ist aber vielleicht nach ü zu u 
assimiliert: Sepüa »zu meinen Füßen«. 

Über die verwickelte Orthographie des intervokalischen j im Assyr. s. Jäger, 
BAss. I, 443 ff. 

Über das Schicksal der fallenden und steigenden Diphthonge s. u. g 69—71. 

b) Lautwandel der sonantischen Vokale durch Veränderung der 
Artikulationsbasis. 

50 . In allen semitischen Sprachen, von deren Vokalismus wir etwas 
genauere Kunde haben, beobachten wir, wie die Farbe der Vokale 
durchaus von den umgebenden Konsonanten abhängt. Im Bau der 
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semitischen Sprachen ist es begründet, daß die Konsonanten im ety¬ 
mologischen Bewußtsein stark überwiegen. Von grammatischer Be¬ 
deutung sind immer nur die drei allgemeinsten Vokalsphären a, i, u, 
und ihre Klangfarbe ergibt sich je aus den umgebenden Konso¬ 
nanten. Die Geschichte des semitischen Vokalismus, soweit sie nicht 
von den Wirkungen des Druckes beherrscht ist, fällt daher haupt¬ 
sächlich in das Gebiet des kombinatorischen Lautwandels. Hier sind 
nur noch einige allgemeine Tatsachen voraus zu nehmen. 

et) der langen Vokale. 

a. Ursemitisches S, das nach Schwund eines im durch Kon- 51 . 
traktion von a-i entstanden war, erscheint im Arab. als ä, in den 
anderen Sprachen aber noch als e: *nauir > arab. när, hebr. «fr 
>Licht<, arab. fjar (äth. gör mit Angleichung an das im PI. ’agtjClr 
auftretende radikale u ) hebr. g$r »Fremdling;, syr. kenä, assyr. kenn 
»gerecht«. 

b. a. Schon im Altarabischen wurde vielfach, wenn auch 
wohl nicht in allen Dialekten a zu ä, f verschoben, wenn es nicht 
durch eine vorhergehende oder folgende Laryngalis oder Emphatika 
rein erhalten wurde. Diese Erscheinung nennen die arabischen 
Grammatiker die Imäle. Sie wird manchmal durch Analogie weiter 
verbreitet und tritt daher zuweilen auch da ein, wo ein sie sonst 
hindernder Laut in der Nähe steht, wie täba »war gut<, häfa »fürch¬ 
tete sich«, ?agä »neigte sich«, taga »irrte« , in denen die Analogie 
der Verba med. und III j die Lautneigung überwindet (Mufassal 
§ 632). 

ß. Mit Unrecht führten die arabischen Grammatiker die Imäle 
durchweg auf den assimilierenden Einfluß eines i oder i zurück und 
mußten daher für Fälle wie näs »Menschen« zu sehr künst¬ 

lichen Erklärungen greifen (z. B. Muf. § 635) l ). 

y. In der Wiedergabe arabischer Namen und Wörter in fremden 
Quellen wird die Imäle sehr oft ausdrücklich bezeichnet, z. B. in 
den auf syrische Quellen zurückgehenden Berichten des Theophanes 
(Wellhausen, NGGW. 1901, Heft 4, S. 44): Häsim = E%tg, ®tßit, 

Mt hx, £sh%og , Bovhxßßtg, Ecupiev (neben Zovgnav) Muqovbv (neben 
MctQovug.) Harip als Herep Mich. Syr. 310 a, 34, Hstim als hetim 
Tür Abd 16, 33, jeriya »Mädchen« eb. pass., M. Grünert, dielmale 

1) öähi* H&iag&n III, 140, 4 erzählt, daß jemand in dem Namen Dä’üd ein 
böses Omen fand, weil er an das persische Wort für »Teufel* anklänge; er 
sprach also 2>ä]«äd und dachte an pers. dev. 
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SBWA., phü.-hist.CI., 81, S. 447ff.; Karabacek, Mitt. a. <1. Pap. d. 
Erzh. Rainer, V, 59ff.; Fischer, ZDMG., 59, 647ff. 

c. In den neuarabischen Dialekten ist die Imäle namentlich 
in Nordsyrien und Nordafrika verbreitet. Im Spanisch-arabischen war 
ä sogar schon i geworden, das bei Petrus Hisp. stets für altes ä außer 
bei Laryngalen und emphatischen Lauten eintritt. In Malta wird dies 
e weiter zum Diphthong if in betonten Silben, während in unbetonten 
Silben e erhalten bleibt, z. B. kalbieni »mutig« Stör. 92, 3 pl. kalbenin 
eb. 33,14 imuieled »geboren« Mart. 80, 5 pl. imueldin Stör. 152, 2 tmien 
»acht« aber tmenin »achtzig« eb. 161, 19, tliet »drei«, aber tletin 
»dreißig eb. 169,15. In anderen maltesischen Dialekten tritt in un¬ 
betonter Silbe aber schon i ein, so kien »war« Malt. Stud. 5, 11, aber 
kin-en eb. 5, im Mischdialekt 31, 5 aber k$n-jismv. Zum steigenden 
Diphthong ja wird S auch oft in Hartmann’s Libyschen Liedern, 
z. B. emiane »Treue« No. 14. 

d. In den bäurischen Dialekten Maltas dagegen wird a > ö, wo, 
u verschoben und in dem Worte sköra »Sack« ist dieser Lautwandel 
auch in die städtischen Dialekte eingedrungen (s. o. § 44 e). 

e. Dieser Lautwandel, der in den andern Dialekten nur durch 
konsonantische Einflüsse zustande kommt, erfolgt auch im Mehri 
regelmäßig in betonter Silbe: qöder »mächtig«, pl. qadrän, Jahn, 
Gr., S. 19, hemömet »Taube« pl. hemamöt eb. 34, meSni pl. mSöni 
»Ausblick«; unter dem Einfluß eines r, einer Laryngalis und eines 
emphatischen Lautes wird o diphthongisch ou, au durch partielle 
Assimilation seines Einsatzes an den vorangehenden Laut, marsi pl. 
merousi »Hafen«, mahtel pl. mahautel »Seil«, msabbäh pl. mföubah 
»Lampe« Jahn S. 18. 

f. In den neuabessinischen Sprachen wird das aus aj entstan¬ 
dene s zum steigenden Diphthong je, das daher von den Mamherän 
auch bei der Aussprache des Ge'ez angewandt wird. Ebenso wird 
ö im Amhar. schon sehr oft zu uö: suöst »drei« (Guidi, Gr. §4b). 

g. a. Im H e b r. wird betontes ü > ö, u. zw. sowohl ursemitisches 
ä wie in den Inff. wie qatöl, als auch erst im Hebr. aus a’ entstan¬ 
denes ä wie ra’s *räs > röS »Kopf«. Unbetontes oder im Satze nur 
Nebendruck tragendes ä bleibt dagegen als ä erhalten, daher galä 
»er offenbarte«, qäm »er stand«, (dem die Nomm. wie särä »Abfall«, 
analogisch folgen), daher kächa »so« neben kp, proklitisches ma »was« 
neben kamoni »wie ich«, "ättä, cha, die erst in der letzten Entwick¬ 
lung den Druck auf sich ziehn, daher auch tabbäJnm usw. (s. o. § 42 u, a), 
Grimme, Grundz., 59, ZDMG., 58, 520. Formen wie q$t£l »tötend«, 
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iQchäl »er ißt«, g'äfilä >große< müssen also einmal den Druck auf 
dem (3 getragen haben. 

ß. Dieser Lautwandel ist bereits altkana'anäisch, denn er er¬ 
scheint in den Glossen der Amarnatafeln, wie rüsu »Kopf<, zuruu, 
»Arm< usw. Er wird durch die griech. Umschrift von Lehnwörtern 
und Eigennamen auch als phönmsch bezeugt, wie in äßgaßmv, £tdmv, 
ßto usw. Bei den Karthagern ist ö dann weiter noch zu ü gesenkt, 
wie sufetes = äöfHim »Richter«, ulec »gehend<, iusim »exeuntes«, 
alonuth »Göttinnen« usw. bei Plautus, Poenulus zeigen (Schröder, 
Phöniz. Spr., S. 132). 

y. Diese Lautneigung bewirkt im Hebr. weiter die Verschiebung 
von sekundär aus ä gedehntem ä zu d, das daher durch dasselbe 
Zeichen (Qames) dargestellt wird, wie aus « entstandenes p. 

d. Im Hebr. geht weiter p in drucklosen Silben in ü über: 
manQs »Zuflucht« aber m’nüsi, nachpn »richtig«, pl. n'chünop , doch 
wird p meist durch Systemzwang gehalten. 

b. Im Westaramäischen wird ursemit. ä gleichfalls zu d, das 
die Juden wieder durch Qames, die Westsyrer durch griech. ö ftixgov 
bezeichnen, das lediglich die Qualität eines offenen p ohne Rücksicht 
auf die Quantität des altgriechischen Lautes darstellt wie schon das o 
in dem Epigramm des Meleager von Gadara (uAX sl plv Ztvpös iaot 
UeAop xtA. Anth. Gr. Jacobs, VH, 419, 8). Im Nabat. wird dies o 
zuweilen schon plene geschrieben in beröp »Brunnen« CIS, n, 350, 2 
'•nö§ »Mensch« ib. 5 (s. § 68bö) pqdön Befehl ib. 4 Sltön »Regierung« 
ib. II, 196,15, dkrön »Gedächtnis« Rev. Bibi. 1898, 176, Brünnow, 
Prov. Ar. I, 210,40 a, s. aber § 77 a 5. Bei den Ostsyrem bleibt da¬ 
gegen ä erhalten. 

£. Noch im Dialekt von Ma'lülä erfolgt der Lautwandel ä> o 
nur in der Drucksilbe, während sonst a erhalten bleibt: drö'a »Arm« 
Joum. as. s. 9 1.11 S. 298, pl. draö (s.o. § 42 vß), aber rappän »große« 
eb. 451. 

rj. Aus diesem Tatbestände hat Prätorius, ZDMG., 55,369 
wohl mit Recht geschlossen, daß dieser kana'anäische und westara¬ 
mäische Lautwandel a > ä, p, p bei der Annahme des semitischen Idioms 
durch eine Bevölkerungsschicht erfolgte, in deren Lautsystem ein 
reines ä fehlte. 

Anm. Winckler’s auch sonst wohl nicht sehr wahrscheinliche Hypothese, 
daß die Panier nicht von Phönicien ans, sondern zn gleicher Zeit wie ihre Ver¬ 
wandten in Kana'an in ihre neue Heimat eingewandert seien (Helmolt’s Weltgesch. 
IH, 174) würde dazu freilich nicht stimmen. 
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h. a. Im H e b r. und A r a m. wird in i in freiauslautender Druck¬ 
silbe zu e verschoben, das im Hebr. und Syr. offen r, im Bibl.-aram. 
aber noch geschlossen p ist: *iibni > hebr. iibnS, syr. nebnS, bibl.- 
aram. jihnp >er wird bauen«, arab. dl »diese« = hebr. zf »dieser«, 
arab. fl = hebr. pf »Mund«, arab. pamänl hebr. s^npne, syr. t'mänf, 
ursemit. ml — hebr. mf »was«. 

S. ZDMG. 58,521. Barth’s Einwände eb. 59,163 überzeugen nicht, s. auch 
Fischer, eb. 443. 

ß. In Silben, die erst auf der letzten Stufe der Entwicklung den 
Druck bekommen, bleibt im Hebr. % erhalten, daher im Hebr. das 
Suff, i aus *ii »mein«, das noch im Syr. stets unbetont war. In 
drucklosen Silben bleibt im Aram. durchweg, im Hebr. meist i er¬ 
halten, daher hebr. kl »denn« als proklitische Partikel, pi »Mund« als 
St. cstr. zu pf, aram. di als proklitisches Relativ gleich dem haupt¬ 
betonten hebr. Demonstrativ zf. In hebr. St. cstr. und Imp. wie gallf, 
harbf beruht das (■ auf Angleichung an den St. abs. und das Impf., 
die wahren lautgesetzlichen Formen sind ?au »befiehl« ha'al »führe 
herauf«, in denen unbetontes i gekürzt und dann geschwunden ist. 

i. Im Dialekt von Ma'lülä scheint i auch in geschlossener Silbe 
zu e zu werden, daher heißt die Pluralendung des Mask. en, daher 
ehBsb »geschrieben«, emep »starb« fern, mipap; frpeben, ppebän Journ. 
as. s. 9,1.11, S. 462 wären also Analogiebildungen nach dem Sg. masc. 

k. Im West syr. wird $ > i, $ > ü verschoben, ostsyr. berä > 
westsyr. birö »Brunnen«, ostsyr. qätölä > westsyr. qötülö »Mörder«. 
Im Dialekt von Ma'lolä ist für altes o noch ein Mittellaut zwischen 
w und o erhalten: slüpä »Gebet« Journ. as., s. 9,1.11, S. 299. 

l. Im späteren Assyrisch-Babylonischen ward das durch 
Umlaut aus ä entstandene e (s. u. § 68 h und 441) so stark geschlossen 
ausgesprochen, daß es mit i nahezu oder ganz zusammenfiel, daher 
die Orthographie in der Anwendung der i-e-Zeichen außerordentlich 
schwankt (s. Delitzsch, Gr., §30). 

ß ) der kurzen Vokale. 

a. Schon im Ursemit. standen sich die beiden kurzen Vokale 
ü und i sehr nahe, daher sie in der durch den Druck bewirkten Ab¬ 
tönung (s. o. § 42 d) gemeinsam dem ä gegenübertraten; das zeigt 
sich namentlich, wie in der Formenlehre weiter auszuführen sein 
wird, beim Impf, des aktiven Grundstammes. 

b. Im Al tarabischen sind nun zwar diese beiden Klang- 
nüancen etwas schärfer gesondert, aber in den zahllosen parallelen 
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Impff. mit i und ü, und in dem häufigen Schwanken der Überlieferung 
zwischen fi'l und ful in Nominalformen (s. z. B. § 124 a Barth S. 116) 
tritt der alte Zustand noch zu Tage. 

c. «. Unter den neuarabischen Dialekten hat das 'Oman! uji 
als eine gemeinsame, dem a gegenüberstehende Gruppe am treusten 
bewahrt; hier richtet sich die Färbung, ob i oder u, lediglich nach 
den umgebenden Konsonanten, von denen die einfachen Dentale, 
Zischlaute, n und l, bei Präfixen auch die emphatischen Dentale », 
die übrigen u oder dessen Varianten bedingen (s. Nöldeke, WZKM., 
9, 6). Im wesentlichen auf derselben Stufe steht auch der 'iräqische 
Dialekt, Meißner XI, 40 und der des Nagd Soc. Diw. 111,213. 

ß. Aber auch in den anderen Dialekten findet sich der Übergang 
u >i in geschlossener Silbe sehr häufig, z. B. ägypt. dinje, Spitta, 
Cont. 133, 7, malt, dinja Stud. 28, 37 (tigre Lehnwort eddxna Mt. 3,8) 
»Welt«, ägypt. gumlethum Spitta, Cont. 68,2, aber gimlet eb. 132,5, 
firsän »Reiter« pl. 117,6 sibbäh »Fenster« 79,7 (feil, sibbäc Litt- 
mann, Volksp., 36 v. 39), zinnär »Gürtel« dibb »Bär« 15,8 (auch 
libanon. M. S. or. Spr. V, 54, No. 15, malt, dep, Stud. 72, 1) feil, gitulx 
»Soldat« (Littmann, Volksp., 36 v. 39) öill »ganz« ib. 40, 82, rimh 
»Lanze« ib. 66pu, Sifnä »wir sahen« ib. 68, 57 c, 'itt »kehrte wieder« 
70,18, ’inpx »Weibchen« 78, VII, 3, qil »sage« ib. 16, 'iqqäl »Wissende«, 
äihhäl »Unwissende« 81, XI, 1, lä bidd »notwendig« 82,16, maltes. 
gimghet »Woche« und so noch öfter e für u in ländlichen Mundarten 
(Stumme 98,20), tlemsen. merr »bitter«, zebb »Penis«. 

y. Im allgemeinen bleiben aber in den Dialekten u und i getrennt. 
In Tlemsen jedoch kommt i nur noch nach altem Hamza wie in 
irnäm, $äim »fastend«, als Rest eines ehemaligen steigenden Diph¬ 
thongen wie ifSr »er fliegt« oder eines einst langen i wie in der 
Nisbeendung und in einigen gelehrten Wörtern wie dikr »religiöse 
Rezitation«, malumm »wichtig« vor, während es sonst stets zu e ge¬ 
worden ist (Marqais S. 39). 

d. a. Dadurch fällt in Tlemsen» mit altem a zusammen, das hier 
wie in den meisten Dialekten sich nur bei Laryngalen, Emphaticis 
und r rein zu erhalten, sonst aber in e überzugehn pflegt. Einige 
Dialekte, wie z. B. der der Drusen (Mitt. Sem. or. Spr. V, 48 ff.) halten 
a freilich auch sonst fest. 

ß. In Malta wird aber kurzes a, der Imale ä > i entsprechend, 
vielfach geradezu %: mimdüt »ausgestreckt« Stud. 13, 27 mißnim »ver¬ 
rückt« 16, 24 miftnba »geöffnete« 18, 10 (aber marbüt 12pu, maqbüdm 
13, 30 usw.), iblah »dumm«, 5,11, iktar »mehr«, 6,8, isyet »schwarz« 

Brockelmann, OrundriB. 10 



146 


Lautlehre. 


(syr. feil, ihmar »rot«, Littmann, Volksp., 36, 44, ibiatf »weiss«, 
ib. 40, 76), 25,29. itual »länger« RKr. 25,19, itfäl »Kinder« Stud. 
5, 6 imuiet »Tote« RKr. 115, 9, imiel »Meilen« GChr. 82, 3 v. u., ixbar 
»Spannen« Hr. 128, 5 v. u., ifjsma »Leichname« Stör. 193, 3 v. u. usw. 

e. a. Im Abessinischen sind ü und i in dem unbestimmten 
Vokal e zusammengefallen, *iaqtul > *iuqtul > *$eqtel, *iuqattil > ieqattcl, 
doch hat e im Amhar. meist wieder die Aussprache i angenommen. 

ß. Dies e wird in betonter geschlossener Silbe, in der der Druck 
den Schall verstärkt, zu ä : labeska > labaska »du zogst an«, *lidt > 
lad »Geburt« usw. 

f. Vereinzelte Schreibungen wie 'elf— gemeinsemit. 'alf »Tausend« 
scheinen Konzessionen an die wirkliche Aussprache zu sein, in der 
der im allgemeinen als a geschriebene Vokal sich wie im Arab. und 
in den neu abessinischen Sprachen (s. Prätorius, Amhar. Spr., §4, 
Tigr. Gr. § 12) stark nach äje hinübemeigte. 

g. a. Im Hebr. und im Ar am. war kurzes ä in geschlossener 
Silbe gleichfalls in seiner Färbung durch die umgebenden Konsonanten 
bestimmt. Doch scheint überall in der jüngeren Überlieferung die 
Verschiebung zu e/i immer weiter um sich zu greifen. Die babylo¬ 
nische Überlieferung drückt die beiden von den Tiberiensern als 
a und f unterschiedenen Laute überhaupt nur durch ein Zeichen aus. 
Das starke Schwanken der Vokalsysteme zwischen a und e/i erklärt 
sich wohl z. T. daraus, daß man für schwebende Nüancen bestimmte 
Grenzwerte traditionell festlegte. 

ß. In der Wiedergabe der hebr. Eigennamen bei den LXX (s. 
CI. Könnecke, Die Behandlung der hebr. Eigennamen in der Septua¬ 
ginta , Progr. Gymn. Stargard i. Po. 1885, S. 19, vgl. Kampff- 
meyer, ZDPV. 15,103) bei Eusebius und Hieronymus findet sich 
vielfach, namentlich in den mit m gebildeten Nomm. noch ein ä , wo 
die tiberiensische Überlieferung i zeigt; Mußöagig Mabsar = Mibsär, 
MuyäaXos, Maydolov (Herod. 2,159), Magdolon, Magdalus = Mildgl, 
MaSßäg — Madbares = Midbar, usw., ferner bei Hieronymus (s. 
Siegfried, ZATW., IV, 34—83) macne = miqnf , machthab = 
michtäb, magras — milras. In diesen Nomm. hat nun auch die ba¬ 
bylonische Überlieferung in der überwiegenden Mehrzahl der Fälle 
a erhalten, wo die Tiberienser i haben (s. P. Kahle, Der maso- 
re tische Text des A. T., S. 70): mabsar, maidal, madbar, malhamä usw. 

y. Die Tiberienser haben jetzt ä fast nur noch bei Laryngalen 
u nd l, r erhalten: mal'äch, mafdn, sowie vor Geminaten wie mattand 
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»Gabe«, massa »Aufbruch«. Ebenso malchf »Könige«, aber dibrf- 
»Worte«, lahmt »mein Brot«, aber zibhi »mein Opfer« usw. 

Anm. Orimmf.’s Versuch (Grundz. S. 99 ff.) auf Grund der vereinzelten 
Wortpaare maiblr, st. cstr. misbar »Durchbruch«, maf in, st. cstr. mii'an »Stütze«, 
marbeg, st. cstr. mirbaf »Lager«, marziah, st. cstr. mirzah *8(uaos* (s. o. § 43p*) > 
bei denen, als seltenen Wörtern ein Schwanken der Überlieferung nicht aufzu¬ 
fallen braucht, abgesehn von der unverkennbaren Wirkung dissimilatorischer Ein¬ 
flüsse, ein bestimmtes Gesetz für den Wechsel a/s zu finden, wird den Tatsachen 
nicht gerecht. 

d. Dasselbe Schwanken der Überlieferung zeigen auch die ara¬ 
mäischen Dialekte. Im Syr. wird *qatlap > qetlap »sie tötete«, wäh¬ 
rend qaflän »er tötete mich« bleibt, im Mand. aber auch hier schon 
qitlani. Beim Nomen schwankt die Tradition zuweilen beim selben 
Wort wie nafqäpä und ncfqapä »Ausgaben«, ostsyr. rafbü, westsyr. 
retbä »Feuchtigkeit«, während bei anderen a wie in fjmnl-ä »Kamel«, 
nafsä »Seele«, oder p wie kpnfä »Flügel« festgesetzt ist. 

e. In den anderen aram. Dialekten breitet sich i/e auf Kosten 
des a noch weiter aus, so im Christi. Pal. (ZDMG. 22,454) itt« 
»Frau«, sittä »Jahr«, 'im »mit«, im Galil. (Dalman, Gr. §14,2, 
wo aber milhä »Salz« zu streichen, dessen i ist, wie das arab. zeigt, 
ursprünglich), ?ilmä »Bild«, pishä »Passa«, ’ibbä »Vater« usw., im 
Mand. (Nöldeke, Gr. § 16) //irmä »Knochen«, sifra »Morgen«, 
zifrna »Zeit«, sipuä »Winter« usw., im Neu syr. (Nöldeke, Gr. § 6) 
deqnä »Bart«, jfirtyi »Mond«, pcrelä »Eisen«, berqä »Blitz« usw., in 
Salamas .? illä »beten« Duval 69,2, tine »sagen«, eb., feil, mit Auf¬ 
hebung der Verdoppelung und Ersatzdehnung sitä »Jahr«, Inka 
»Zahn« usw. 

g. a. Im Ilebr. und im Aram. wurde i in geschlossener, be¬ 
tonter Silbe im Wortinnem und in solchen wortauslautenden Silben, 
die schon im Urhebr. geschlossen waren, zu ä, *bint > bant > batt > 
hup »Tochter«, hebr. *i(isibt > jtfSafit > jtftybfp »sitzende«, t$lpd »sie 
wird gebären«, pl. aber tfladnä , tiqqätel pl. tiqqätalnä, häfes, aber 
hdfastä, eäq$n »Greis«, st. cstr. ;‘qdn (s. o. §43 pp) marbfs »Lager«, 
st. cstr. hiirbas, assyr. Gimtu > hebr. Gap, Susinqu > SuSaq (Haupt 
zu 1 Rg. 1,15), syr. k'fen »hungrig«, fern, k’fanpä, ndhaimanpä »gläu¬ 
bige«, m/iinaqpft »Amme«, *sedta > sattä »Stamm«. In zahlreichen 
Fällen ist dies Gesetz aber im Aram. durch Systemzwang außer Kraft 
gesetzt, so bibl. aram. \‘ch?lta »du konntest«, syr. d*heU »du fürch¬ 
tetest dich« usw. 

Anm. Philippi , der dies Gesetz zuerst ZDMG. 32,42 formuliert hatte, 

10 * 
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wollte es BAss. 11,378, weil es auch im Äth. wirkt (s. o. 52 eß) als ursemitisch 
angesehn wissen. Dagegen spricht aber doch wohl, daß es demArab. undAssyr., 
wie es scheint, ganz fremd ist. Das einzige Beispiel, das man m. W. aus dem 
Arab. dafür anführen könnte, daß nach al-Farrä’ bei Hariri Durra 82,15 die 
2. Pers. zu ta'isci »stolpern, fallen, zu Grunde gehn* tdasta heißen soll, während 
Wähidi zu Mutanabbi 88, 1 tdasa für die allein berechtigte Form erklärt, ist 
schon durch die Wirkung der Laryngalis genügend begründet. 

ß. In einer Formklasse hat auch im Hebr., wenigstens nach der 
tiberiensischen Überlieferung, der Systemzwang der Lautneigung 
durchweg entgegengewirkt; die Nomina *qifl entwickeln sich unter 
dem Einfluß der Suffixformen wie qitli, meist zu qetfl. In der baby¬ 
lonischen Überlieferung sind aber die qpfßl sehr selten, ’efyl, heff?, 
sef'$r und einige andere (Kahle, der masor. Text S. 67), meistens 
ist hier die zu erwartende Form *qafl > qptfl wirklich eingetreten, 
wie denn auch die tiberiensisehe Überlieferung bei manchen Wörtern 
wie zpchfr, §ebff, spchpl, npzpr, n$s$q zwischen £ und f schwankt. 
Das Wort rfifl »Fuß« haben die Tiberienser auch in den Suffix¬ 
formen ganz in die a-Klasse hinübergezogen (raili), während die 
Babylonier hier noch i bewahrt haben. In anderen Fällen haben 
auch die Tiberienser vor Suffixen die ursprüngliche Form bewahrt, 
wie sfdfq »Rechtschaffenheit« aber sidqi wie arab. sidq , äth. sedq, 
qfitym »Osten« aber qedma wie äth. baqedma, bei niflah »Salz« und 
tfifn »Stroh« ist nur aus den verwandten Sprachen (arab. milk, syr. 
melhn, arab. tibn, syr. tebnä, assyr. tibnu) die ursprüngliche i-Form 
noch zu erkennen. 

y. Dasselbe Gesetz ist auch im neusyrischen Dialekt des 
Tür-Abdln sehr lebendig: tebnä (feil, tünä Sachau 12) > taunö 
Prym-Socin 186, 18, geldä »Fell« > galde 192, 18, besrä »Fleisch« 
> basrö 192, 33, 'enve »Trauben« > 'anve 196, 20, helsä »Kalk« > halsö, 
204, 30, reilä > rajZö »Fuß«, s$da fern, sadtö »Teufelin« 219, 29 neben 
sultö 223, 14, hemse > hamse »Kichererbsen«, 239, 2 seftä > zaftö 
»Pech« 241,6, pelgä > palgö »Hälfte« Lidzbarski 33, 15, mhälachnö 
»ich gehe«, Prym-Soc. 193,15, rofyayno »ich reite« eb. 16, neben 
räfyu »er reitet« eb. batanno (aus batilno) »ich bin müde« 194, 2. 

h. «. In unbetonter geschlossener Silbe bleibt i im Hebr. er¬ 
halten, wenn es nicht durch die umgebenden Konsonanten zu e ver¬ 
schoben wird: sifrQ »sein Buch«. 

ß. In offenen und in betonten Silben, die erst in der letzten 
Entwicklung durch das Auslautsgesetz § 43 oa geschlossen wurden, 
wird i > p: '‘(nab »Traube«, spffr »Buch«, b$n »Sohn«, iitt§n »er 
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gibt«. Wenn die große Mehrzahl der ursprünglichen i-Impf. jetzt 
durch a-Formen ersetzt ist, wie arab. iarhitfu > iirbas, iahbisu > 
$ehba.s , iarfidu > iirfad usw. (s. Barth, ZDMG. 45, 187 ff.), so hat 
hier die Jussivform, die schon von Anfang an vokallos schloß und 
daher nach g a i > a werden ließ, die ursprüngliche Indikativform 
verdrängt. 

y. Wird einer solchen geschlossenen Silbe der Druck entzogen, 
so geht f in f über: b$n, st. estr. b\n , teU;d »sie wird gebären«, 
aber ycUtelfd »und sie gebar«. 

i. a. Im Biblisch-Aramäischen bleibt i zwar in offener, 
betonter Silbe erhalten, wie Hifa »sie waren mächtig«, baffiln »sie 
zwangen aufzuhören«, haiUSü »sie bekleideten«, in geschlossener 
Silbe aber schwankt die Punktation zwischen / und f. i'pib »saß«, 
tfchil »konnte«, bar ich »segnete«, mallil »sprach« aber s'lpt »war 
mächtig«, q e rpb »nahte sich«, qdbbßl »empfing«, hanpeq »gab aus«. 
In der Vokalisation der Targume ist zwar i in offener Silbe durch¬ 
weg erhalten, in geschlossener aber ist <■ durchgedrungen. 

ß. Bei den Syrern ist jedes i>e geworden: sefrä »Buch«, 
d’hel »fürchtete sich«, doch soll bei den Ostsyrern das «-Zeichen 
manchmal auch noch i gelesen werden. Unter dem Einflüsse der 
Zischlaute hat sich in den beiden Wörtern gisrä »Brücke« und tz- 
yadda »Bote« i auch bei den Westsyrern gehalten. 

y. Für das Mandäische gestattet die sonst recht zweckmäßige 
Vokalbezeichnung nicht zu entscheiden, ob in geschlossener Silbe i 
oder c gesprochen wurde. 

6 . Im Neusyrischen hat sich zwar ursprünglich kurzes und 
aus ? in geschlossener Silbe gekürztes > zwar noch vielfach rein er¬ 
halten, geht aber unter dem Einfluß von labialen und emphatischen 
Lauten vielfach in e über (Nöldeke, Gr. S. 8). 

k. a. Im Hebr. wird kurzes ü in betonter, geschlossener oder 
offener Silbe zu q, das je nach dem Satzdruck lang oder kurz ist 
(s. o. § 43pA) *qudfs > qpdfs »Heiligtum« *qatun > qätön »war klein«, 
qä(6n »klein«. 

ß. In unbetonter, offener Silbe unmittelbar vor der Tonsilbe 
bleibt ii rein erhalten unter sekundärer Verdoppelung des folgenden 
Konsonanten (s. o. §43p/3) '•muqqa ;tiefe«, iullad er wurde ge¬ 
boren«. 

y. In unbetonter, geschlossener Silbe hat die babylonische Über¬ 
lieferung durchweg « erhalten: \trhöp, duchiAm-, snr§ö usw. 
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(Kahle, der masoret. Text, S. 25), die tiberiensische Überlieferung 
aber schwankt zwischen «, wie in huslah, 'tnnuäm und p wie in hpf- 
qaä, \zni usw., das im ganzen aber häufiger ist, außer vor ver¬ 
doppelten Konsonanten, wie in huqqim, hugyad. Zuweilen schwankt 
die Überlieferung sogar beim selben Worte wie in i’hunnpiü Ps. 67, 2 
»er wird sich unser erbarmen<, wo der Doppelkonsonanz wegen w er¬ 
halten, und i'hpnnrmii Jes. 27, 11, wo der Laryngalis wegen p einge¬ 
treten ist. 

1. a. Im Biblisch-aramäischen bleibt ü beim Verbum in 
betonter offener und geschlossener Silbe erhalten, s e bnqü »lasset«, 
iisguä »er wird anbeten«, beim Nomen aber wird es in betonter, 
geschlossener Silbe zu o, wie in q e *ot »Wahrheit«, in unbetonter ge¬ 
schlossener Silbe aber bleibt es als u erhalten, wie in kuplaüä 
»Wände« und wird p nur durch den Einfluß von Konsonanten wie 
Sgräghi »seine Wurzeln«, targ. hglii »meine Krankheit«, ’orhä »Weg« 
(Dalman S. 86). Das Targümische hat beim Verbum zwar in 
offener betonter Silbe u bewahrt {s’Püqn, q e tula, SHtitü , Dalman 
S. 277) in geschlossener aber fast stets schon p eintreten lassen (z’qgf, 
s'poq, öinoh, iirkgb, tisgod, tismgch usw.) und nur noch selten u (t'mur 
»verbirg«, tiinub, tisbuq, tiqtul) erhalten. 

ß. Im S y r. ist in unbetonter, geschlossener Silbe u rein erhalten 
(qttdsä »Heiligtum«), in betonter, geschlossener Silbe ist aber bei den 
Ostsyrem o eingetreten ( neqtöl, q'rfos) das bei den Westsyrem erst 
sekundär wieder zu u wird, wie ö > ü (s. o. § öl k). 

y. Die mandäische Schrift macht zwischen u und o keinen 
Unterschied. 

ö. Die neusyrischen Dialekte haben zwar u erhalten, zeigen 
aber vielfach wie das Neuarabische (s. o. cß) die Neigung eji da¬ 
für eintreten zu lassen, nicht nur in Fällen wie Tür-Abd. sustä > 
sistö »Stute« Soc. Prym 3,14, sisyö »Pferd« 6,20, Stibhä > sihhö 
eb. 17 »Preis« (neben subhö 147, 31), summäqä > semöqö »rot« 6, 35, 
bussälä > bisölö »Speise« 51, 23, su’älä > siyölö »Frage« 57, 33, 
fumma > femb »Mund« eb. 34, pers. biistän > bistönö »Garten« 59,10 
(neben bustöno 156, 32, ma'lül. bestona Joum. as. s. 9, t. 12, S. 146), 
rumänä > rimünö »Granatapfel« 131,26, duköpö 113,27 aber deko- 
päni »Gegenden« 81, 4, sans e münä > sisvönö »Ameise« 160, 5, pur'änä 
> feil, per'önä »Vergeltung« ZDMG. 37,315,34, dukkün > ma'lül. 
tiktyöna »Bude« Joum. as. s. 9, t. 9; s. 61, in denen man geneigt 
sein könnte, Wirkungen des bekannten Dissimilationsgesetzes (§ 94 q) 
sehn zu wollen, sondern auch in Fällen, wie arab. sullam > sillmn 
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»Leiter« Prym-Soc. 39, 24, arab. $uffat > sefet »Sopha« eb. 68, 22, 
arab. Subbäk > Sibbak »Fenster« eb. 81,25, feil, dekkätm »Laden« 
Lidzbarski 208u, mefti »Mufti« eb. 239u, Wörter, bei denen es 
freilich nicht ausgeschlossen ist, daß sie schon in dieser Gestalt aus 
den benachbarten arab. Dialekten entlehnt worden sind. 

m. Im Assyrisch-Babylonischen scheinen fast alle quali¬ 
tativen Änderungen von Vokalen durch die benachbarten Ko nsonanten 
oder durch Vokale der Nebensilben hervorgerufen zu werden. Zu 
erwähnen ist hier nur noch, daß u im Babyl. die Neigung hat zu w 
und vielleicht gradezu zu i werden, daher es auf Vokale (s. § 68 n ß) 
und Konsonanten (s. u. §78da) dieselbe Wirkung wie i auszuüben 
anfängt. 


2. Kombinatorischer Lautwandel. 

a) Assimilation. 

Eine der wirksamsten Tendenzen aller Lautentwicklung ist das 53. 
Bestreben, zwei aufeinanderfolgende, abweichende Artikulatio nsstel- 
lungen unter sich auszugleichen. Je nach dem Abstand der ursprüng¬ 
lichen Artikulationen führt eine solche Angleichung zu teilweiser oder 
zu völliger Gleichheit der Laute. Wird nm > mm und nb > mb, so 
ist in beiden Fällen das Zungenspitzenelement des ersten Lautes ver¬ 
schwunden, trotzdem ist im zweiten Falle keine völlige Ausgleichung 
erfolgt, weil sich die Laute hier nicht nur durch die Mund-, sondern 
zugleich auch durch die Nasenartikulation unterschieden. Statt dieses 
nur graduellen Unterschiedes der partiellen und totalen Assimilation 
empfiehlt es sich nun aber vielmehr, mit Jespersen § 169 ff. die 
Assimilationen zunächst in fortschreitende oder progressive, die viel¬ 
leicht besser verweilende zu nennen und in rückschreitende, regres¬ 
sive, vorgreifende und doppelseitige, reziproke einzuteilen. Die Assi¬ 
milation kann ferner bei unmittelbarer Berührung in Kontaktstellung 
oder in Fernstellung erfolgen; obwohl es sich im letzteren Falle 
eigentlich nicht um einen allmählichen Lautwandel, sondern um einen 
sprunghaften Wechsel handelt, ist es doch nicht ratsam, diese beiden 
Gruppen von Erscheinungen von einander zu trennen. Sie lassen 
sich oft überhaupt nicht streng sondern, da manchmal kaum zu ent¬ 
scheiden ist, ob eine Assimilation von einer Kontakt- oder von e iner 
Fernstellung aus sich über ein ganzes System ausgebreitet hat. Übri¬ 
gens ist noch zu erwähnen, daß bei einigen Erscheinungen des ko mbi- 
natorischen Lautwandels sich mehrere Faktoren gleichzeitig wirksam 
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erweisen, sodaß es zuweilen unmöglich ist, deren Anteile im Einzelnen 
genau zu sondern s. z. B. § 77 ay, ö. 

aa) von Konsonanten. 

a) Progressive oder verweilende Assimilation. 
aa) Partiell in Kontaktstellung. 

54. a. Im Ar ab., Heb r. und Ar am. wird das t des Reflexivs nach 
einem emphatischen oder stimmhaften Zischlaut, mit dem es durch 
Metathesis (s. § 98 b) den Platz gewechselt hat, entweder emphatisch 
t oder stimmhaft d : arab. *i§tabaga > istabaga »färbte sicht, *ij>ta’arut> 
i])taarat »war Amme«, *idtaraba > i4taraba »bewegte sicht, *iztagara 

> izdagara »ließ sich zurückhaltent, hebr. *hi?taddaq > hisfaddaq 
»ward gerechtfertigtt, syr. est'leb > est'leh »ward gekreuzigt t, *eztakki 

> ezdakki »ward gerechtfertigtt. 

Anm. Im Äth. und im Assyr. erfolgt statt der partiellen totale und rezi¬ 
proke Assimilation, s. u. § 60 b y und 67 c. 

b. a. Gemeinwestsemitisch war die Assimilation eines t als 
3. Radikals zu d an ein b als 2. Radikal in den beiden Wurzeln assyr. 
'abätu, westsemit. ’cibada »verloren gehn« und assyr. kabätu, westsem. 
kabida »schwer sein«. Bei der 2. Wurzel scheint diese Assimilation 
auch im Osten in der Vulgärsprache vorgekommen zu sein, wie Hcabdu 
Tallquist, Spr. d. Kontr. Nab. 78 und kabdüti Har per, Ass. Lett. 
I, 2, 11 zeigen. 

ß. Ebenso wird ostsemit. dapäru > westsem. dabara »treiben, 
hinten sein« (s. KB. VI, 311). 

y. Nur das Äth. hat kasaba »beschneiden« bewahrt, wofür arab. 
kasafa, syr. ’epkaSSaf (»beten« R. Smith, Joum. of sacr. Phil. 19, 
12,2) eintreten (ZDMG. 40, 723). Ob assyr. kuSSupu »zaubern« (dar¬ 
aus wohl hebr. ki§§ef Zimmern in KAT. 3 650) dazu gehört, ist 
unsicher. 

c. u. Im Alt arab. ward dialektisch das t des Reflexiv zuweilen 
auch einem ß assimiliert; igtamara > ißdamara »räucherte«, iytazza 

> igduzza »schnitt ab« Mufa§§al § 693. 

ß. Ebenso wird im Assyr. das t des Reflexiv einem g zu d, 
einem q zu t assimiliert: Hgtamrü > igdamrü »haben vollendet« KB. 
VI, 108, 12, *ugtassaru > ugdassaru »ist gewaltig« eb. 128, 39, *aq- 
tarib > aqtirib »ich näherte mich« (vgl. «). 

y. In gewissen altarabischen Dialekten, namentlich bei den 
Tamim assimilierte ein emphatischer Laut sowie d sich auch das 
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t der I’erfektafformative: fuztu > fnzdu »ich ward gerettet«, hustn > 
huxtu »ich nähte zusammen«, Jmbatta > habatta »du schlugst herab« 
'Alq. 2,37 (8. Stumme, Tunis. M. u. G. XXIV), 'mltn >'t<ddn »ich 
kehrte zurück«, 8. b. Ja'Iä 1388,20, 1484,16, 1491, 14, Völlers, 
Volksspr. § 7. 

d. Allen Dialekten eigen ist die Neigung den Stimmton eines 
Sonorlautes, seltener einer stimmhaften Explosiven oder Spirans einem 
folgenden stimmlosen Laute mitzuteilen. 

«. Im Ar ab. ist so nazaa (äth. naz'a) »herausreißen« aus hebr. 
näsa (ZDMG. 40,723), lcalaza »sammeln« aus *Jcalasa entstanden, 
daß im äth. kelsest »Bündel« noch vorliegt, harata > harada »durch¬ 
bohren« Schol. Hud. 77, 15, salaba aus hebr. sälaf (ZDMG. 40, 725), 
so werden die griech. dtylvtiov > i§find (neben iffinf , b. al-Sikkit 
Tahdlb 628) dvridaQU > ’andidörä , iyxaiviu > inginie, span. arab. 
dedicacion de yglesia Petr. 190, 1, tlems. nfaq > ndöq »antworten« 
(Mar^ais 15), Maltes. iogtos > toyhdos »er taucht« RKr. 30, 14, 'iräq. 
tirciie und tirgiie »Ohrring« Mitt. Sem. or. Spr. V, 102 n. 5. 

ß. Im Äth. wird nord- und südarab. manqal »Weg« > mangad 
(§ 86), arab. nadafya > naz%a »besprengen«, zunächst im Impf. (s. 
Prätorius B. Ass. I, 37) arab. rakaza > ragaza »einstecken«, äth. 
heiantn > tigrina kend »für, anstatt«. 

y. Im Hebr. ist bäzä »verachten« aus *büsä — syr. b‘sn zu¬ 
nächst im Impf, entstanden (Barth, Et. St. 37). 

S. Im S y r. wird vaxivfrog > iaqunda, pontica (nux) > pend'qä 
(Fränkel, Fremdw. 61, 139), mantile > mandilä, arab. mandil, mindil 
Handtuch«, <xQtox6xog > ’ardoqopä »Bäcker«, senpn > Sendä »Schlaf« 
in Salamas Duval 112, 7. 

f. Im Assyr. wird *durke (= hebr. dfrfch) »Wege« > durge 
(durch den Einfluß des r, wohl nicht den des d , wie Haupt zu 
1. Rg. 13, 10 will) rkb > rgb in urtaggibsi »bedachte es« KB. VI, 488 
(wo der Lautwandel wohl schon im Präteritum des 1. Stammes er¬ 
folgt ist), isankauka > iSanlcangir, Tukulti> Tilhip (pitysfr) s. Meißner, 
ZDMG. 58,249, *ntn > ndn »geben«, tämtu > tämdn »Meer«, *sinüntu 
> sin und a »Schwalbe«, amtafyis > amdahi,? »ich kämpfte«, aintafcharu 
>fl»idapjiarH »ich empfange« KB. 111,228,104, imtanaharn > hn- 
danafcartt »sie empfingen« eb. 224,52, kunukku (qunaqqii ?) »Siegel« 
aber kangu, kingn und kingnnn Tallquist, Spr. d. Kontr. Nab. S. 5. 

e. Etwas seltener findet sich der Fall, daß ein einfacher, stimm¬ 
loser Laut einem folgenden den Stimmton oder die Emphase nimmt: 
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a. Assyr. isdu »Fundamente ist wahrscheinlich = arab. ist, hebr. 
sep, syr. estä »Podex«; im Arab. wird usdrniun > nstmiun , sadan > 
satan »Faden« (s. § 114dt). 

ß. Arab. ’ ah$ar »grün« > tlemsen. fytcter Margais 100, qadib 

> marokk. qtib »Rute« Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. II, 278. 

y. Arab. iiast »Mitte« = äth. twsta »in«, äth. lasd > amhar. 
lassetä »Butter«. 

d. Im Syr. wird bas'tar (Sin. Joh. 18, 6) > bestar »hinter«, 
griech. ötcct qg, vulg. sättig > estera (während sonst t = t, s.ZA. 17,252). 

£. Im Neusyr. von Urmia wird paddänä > ptänä »Joch« und im 
Libanon, wo freilich der Stimmton auch sonst schon reduziert zu sein 
scheint (s. o. § 46 nx) bekh. e$ba'pa > spa'ta »Finger« Journ. as. s. 9 
t. 19, S. 55 pu, arab. tjasb > gasp »Gewalt« eb. 55,3, djab. aspet »ich 
nahm« eb. 57, HI 1. 

£. Arab. dibs , hebr. d e bas , syr. debSä > assyr. dispu (mit Meta¬ 
thesis s. u. § 98 h 1 y). 

f. Assimilation des labialen m an einen vorhe rgehenden Dentalen 
zu dentalem n erfolgt in arab. iism »bezeichnen« > äth. tisn »be¬ 
stimmen« (span. arab. meucene [so!] mavicin »Ostern« beruht aber 
wohl auf Dissimilation), hebr. ,a dämQp > assyr. adnäti > Grundstücke, 
Wohnsitze (Haupt, Crit. Notes on Is. 133, 22, Book of Cant. 28). 

g. Im Tunisischen steigert ein q ein folgendes h des Suff, zu 
h : säqha > säqhd »ihr Schenkel« M. u. G. 19, 35 , ?däqhn > $däqhä 
»ihre Morgengabe« eb. 44, 18 usw. 

h. Im Aramäischen wird t als 2. Radikal einem q als 1. zu 
t assimiliert, zunächst wohl in den Formen mit Präfixen, in denen 
der 1. und der 2. Radikal unmittelbar Zusammenstößen, arab. qatala 

> q‘tal »töten«, hebr. *qapar > qäsar > q e tar »binden«. Bei diesem 
Wort ist dieselbe Assimilation auch im Abessin. (äth. q~asara, amhar. 
q~atara) erfolgt. 

Anm. 1. Das hebr. qätal ist danach als Lehnwort aus dem Aram. anzu- 
sehn, ebenso vielleicht cftoreft »Opferrauch« nebst den denominierten Yerben qitt$r 
und hiqtir, denen arab. qatara »duften«, äth. qetäre »Raucherwerk«, assyr. qutru 
»Rauch« gegenüberstehn. Wenn aber arab. qatafa, hebr. qßtaf, aram. q e laf 
»pflücken« und arab. qatin »Diener«, äth. qatvn »dünn«, hebr. qätön »klein«, syr. 
qattxn »dünn«, assyr. qatäbu und qatun (KB. VI, 465, 473) entsprechen, so sind 
diese letzteren wohl durch Dissimilation zu erklären. 

Anm. 2. Im syr. qap »festhaften«, qäßä »Handhabe«, qattärä »Fels« ist 
diese Assimilation nicht erfolgt, weü in diesen Wörtern qt sich nie direkt berühren. 
Die Annahme Nöldeke’s, daß qattärä Fremdwort sei (Syr. Gr. 15, n. 2) ist also 
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nicht erforderlich. Qattüpä »Gurke« hat das t durch den Einflug von maqfiä 
»Gurkenfeld« erhalten. 


ßß) Partiell in Fernstellung. 

a. In mehreren arabischen Dialekten bewirkt ein r progressiv 
wie regressiv (s. u. § 59 c a ) die Steigerung eines ’ > ', ' > g und 
eines nicht emphatischen Lautes zu einem emphatischen. 

«. Schon im Altar ab. ist ' > g geworden in ragif >Brot<, wenn 
es mit Wellhausen als Lehnwort aus aram. rf — arab. radafa 
»in Asche backen« anzusehn ist, vgl. Schultheß, ZATW. 25, 359 ) 
ZDMG. 54, 155 Anm. 1. 

ß. Die Steigerung von ’ > ' bei r findet sich in Südarabien: 
barrä > hurra (s. o. § 37 d, a) > barra' »draußen« (Landberg, Hadr. 
351, 5 v. u.), ra e a »voila« eb. 471, 10, in Dathina ra’ntne »me voilä« 
Landb erg II, 13, 17, südpaläst. har'üutö »da ist er« (Littmann). 

y. Ita’s > rfis Houwara Soc. St. 60,4, in Aleppo Barthöl 6m y, 
Journ. as. s. 10, t. 6, S. 181, tunis. räis »Kapitän« M. u. G. 34, 12, 
italien. mcrcato > tunis. murküd »Markt« (mit Anlehnung an rakada 
»ein Pferd bewegen?«) eb. 60, 5, 'ifrit > ‘ifr/t »Teufel« Tunis. M. u. 
G. 8, 8 in Damaskus Oestrup 58, 20, rauft > marokk. ruft »Pferde¬ 
mist« s. Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. II, 277, ebenso in Kontakt¬ 
stellung klass. ’arsah > ’arsah »mit magerem Hintern«, rxan »Halfter« 
Houw. Soc. St. 54, 20, raddaha > yddö eb. 24, 1, tripol. far§ek »dein 
Pferd«, türk, urdu > tunis. 'urdy »Lager« (Dozy s. v., Stumme, 
Gr. 173), italien. cardone > kardun »Diestel« (Stumme, Gr. 178), 
ijursa > (jursu Landberg, Prov. 55,6, vgl. schon Fleischer, de 
gl. Hab. 81—83, Graf, Sprachgebrauch, S 6. 

d. Wie r wirkt auch <) in käged > marokk. käget Fischer, Mitt. 
Sem. or. Spr. II, 27, 8. 

b. a. Auch ', h und h wirken im Arab. auf einen folgenden 
Zischlaut und Dental steigernd ein; taata > in'ata »stolz sein« (Dozy), 
c atin>'at »stolz« (Hartmann, Lib. 64). ftasis > tunis. »ge¬ 
ring« M. u. G. 76, 1, lihasn »Kessel« 78, 7, ’ahada > 'omän. hart 
»fassen« (marokk. ftff »ich habe genommen« Mitt. Sem. or. Spr. H, 
279), fafrkt > fahatf »Stamm« Reinhardt 337. 7, tlemsen. fhnd meist 
fftöt Margais 15 (vgl. S 58bp). Umgekehrt steigert .? ein h > h, h 
in ?ahil > $ahil »wiehernd« Schol. Hud. 9, 20, vgl. sahsan »wiehern« 
(s. § 84c), Littmann, Volksp. 23, n. 1, sahada > sahada »brennen« 
Schol. Hud. 92, 31. 

ß. Wie in den eben erwähnten fftöt und htt, d, d durch h ihren 
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Stimmten verloren haben, so auch d durch q in marokk. qabat »an¬ 
fassen«, qabta »Griff« Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. II, 278. 

c. Im Ar ab. und Äth. geht der Stimmten oder die spirantische 
und emphatische Aussprache zuweilen auf eine nicht unmittelbar fol¬ 
gende Explosiva über. 

«. Arab. laqaf (Gähiz k. al-haiatjän III67, 11) und lagaf (eb. 132, 6) 
»Bruchstelle in der Wand eines Brunnens«, zimihkä und zimiggä 
»Bürzel«, pers. rastu(q ) > razdaq »Reihe« Mutalammis 15, 13, rustäq 
> ruzdäq »Dorf« b. Qais al-Ruq. 66, raqa§a und raqaza »springen, 
tanzen«, lasiqa und laziqa »anhaften«, ba$aqa und bazaqa (Nöldeke 
hält was auch möglich, aber durch syr. b‘zaq nicht zu beweisen, das 
letztere für ursprünglich, Beitr. 31 n. 4) »ausspucken«, qara?a und qaraza 
»zwicken« usw. äth. narasa »erben« aber uarezä »junger Mann, eig. 
Erbe« (Prätorius B. Ass. I, 373), äth. zalafa (s. u. § 58dy) > arab. 
palaba »schmähen«, aram. tarref »aufreizen« > arab. tariba »erregt 
sein« (Barth, Et. St. 27). 

ß. Arab. tapäpä > tagädä »auf den Knieen beisammensitzen« s. 
die Anm. zu Ibn Hiääm, Slra 204, 1, magusi > 'omän. megüzi »Ma¬ 
gier« Reinhardt 362, 5. 

y. Arab. däda »treiben«, in Dathina düuädah »Kameltreiber« 
Landberg 19,8, uattethen > iiattethen »sie nimmt sie herunter« 
eb. 65, 15. 

d. a. Ein emphatischer Laut als 1. Radikal hat einen nicht em¬ 
phatischen als 3. Radikal gesteigert, tunis. süt »Stimme« M. u. G. 
66, 32, arab. qaquäs > qaum$ »Schütz« Fleischer, de gl. Hab. 81/82, 
syr. Wausü »sie schießen« (Littmann, Yolksp. 66, 3 v. u.), in arab. 
dahika > hebr. sähaq »lachen«, daneben mit Dissimilation (s. u. §88a) 
sähaq , wie äth. sahaqa, amhar. säqa, ebenso syr. qa%sä > neusyr. 
TAbd. qaisö »Holz« ZDMG. 35, 228. 

ß. Ein emphatischer Laut verwandelt einen stimmhaften in einen 
stimmlosen, arab. (tabu, äth. seeb, hebr. aber syr. ’af'a »Hyäne«. 

y. * steigert einen einfachen Laut zum emphatischen in arab. 
t akbar > syr. 'uqb e rä »Maus«. 

d. Umgekehrt entzieht ein einfacher Laut einem emphatischen 
die Emphase in arab. säg, syr. Süqä, assyr. süqu > äth. saJc^at, saköt 
»Markt«. 

e. «. Im Aram. verwandelt die reine Tenuis p (vielleicht mit 
festem Absatz p’) = n einen folgenden einfachen Laut in einen em¬ 
phatischen oder einen stimmhaften in einen stimmlosen: itQÖaaxov > 
syr. parsöpä »Antlitz«, nvgyog > syr. purq'sä »Turm« , xoddyga > 
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p'fairä »Fußgicht«, nav6o%elov > putl‘qä »Herberge«, vaodidxovog > 
hvpapiaqnä neben hupadiaqnä. 

ß. In xlfi&Q« > syr. qarqel (N ö 1 d e k e, Gr. engl, transl. § 84) 
hat der anlautende Velar dei 1. Silbe den Dental der 2. Silbe sich 
assimiliert. 

f. Durch den Einfluß eines stimmlosen Zischlautes hat b seinen 
Stimmton verloren in assyr. Sipnti »weißes Haar« KB. VI, 248, 262, 
Gilgam. 11, 239, s. Jensen, ZA. XIV, 182. 

yy) Total in Kontaktstellung. 

a. Im Ar ab. assimiliert sich das t des 8. Stammes einem d, d 56. 
oder einem emphatischen Laute als 1. Radikal: *idtarakn > iddaraka 
»erreichte«, *idtabaha > iddabaha »opferte für sich«, *ittalaba > Ma¬ 
labo, »forderte für sich«, *iptalama> ippalama »vergewaltigte«, *idta- 
f/ara > iddagnra »war betrübt«, *istabara > issabara »hielt stand«. 

Im Span. arab. erfolgt diese Assimilation auch bei s: istaraitu > acha- 
rait »kaufen« Petr. 47, 29, 124, 26. 

Anm. Progressiv erscheint diese Assimilation allerdings nur vom jetzigen 
Standpunkt der Sprache aus, der iqtatala als Normalform gilt; da dieser einmal 
ein Htqatala (s. Formenlehre) vorausgegangen sein muß, nnd diese Assimilationen 
schon damals erfolgt sein können, so ließen sie sich auch als regressive ansehn; 
vgl. übrigens § 54 a. 

b. Fast in allen neueren Dialekten werden niff > *nnsf »Hälfte« 

> nu$f (schon span. Petr. 30, 19), tunis. aber mit Metathesis h ufs, 
und qod(a)r > qadd »Maß« (Fleischer) assimiliert. 

c. Im Dialekt von Mö§ul und Märdin assimiliert sich das l des 
Zahlwortes »drei« dem Anlaut p’lapa ZDMG. 36, 17. 15 >papa p’ln- 
p}n > papfn »dreißig« eb. 7, 1, 11, 11 märd. pldp > pdp eb. 253, 2. 

d. «. Schon im Alt arab. wurde dialektisch der Kehlkopfver¬ 
schlußlaut ’ einem folgenden Konsonanten assimiliert: tuarun > marrun 
»Mann« Var. zu Sur. 8,24, tfuz'un > fiuzzun »Teil« eb. 15,44 vgl. 
Völlers, Volksspr. 92. 

ß. In '0 m ä n erfolgt diese Assimilation zuweilen nach dem l des 
Artikels Uäfyor »der andre«, llafyuan »die Brüder« Reinhardt §93, 
llauly »der erste«, Mitt. Sem. or. Spr. I, 69u, ebenso im palästin. 
Fellächendialekt (Littmann, Volksp. 2). 

Anm. Reinhardt stellt diese beiden ersten Fälle wohl nicht ganz mit 
Recht auf eine Linie mit Itmbe für tmbe »Mangofrucht« wo durch falsche Wort¬ 
teilung, wie auch sonst öfter im Arab. (s. u. § 102 m) der Artikel zum Worte 
selbst gezogen wird; denn *lah^än »Brüder« giebt es schwerlich. 
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y. Im Maltesischen assimiliert sich i als erster Radikal dem 
l des Artikels: idiüm > ullüm »heute« Stud. 24pu, el-Iahüd > il Lhud 
»die Juden« RKr. 115, 2, el-fasir »der Gefangene« (s. o. § 361) > 
illstr und daraus abstrahiert Isir eb. 16u, illemin »die Rechte« 115,9, 
tal-ltiema »der Waisen« Mart. 67, 12. Außer in dieser Verbindung 
finde ich Assimilation des i nur noch in ndhija > nahha »Land« 
RKr. 116, 18, 

d. In Tripolis und in Marokko assimilieren die Labiale sich 
ein folgendes u unter Mitwirkung des Dissimilationstriebes: tripol. 
bauägil > b“ägyl> bbägyl »Wasserkrüge«, fl uastah > f~ä.?täh > ffd§täh 
»in seiner Mitte« (Stumme S. 211), marokk. myägen > mmägen 
»Uhren« (Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 215, n. 3). 

e. a. Im Äth. assimilieren d oder t als 3. Radikale sich meist 
das t der Femininendung: *uähedt > uähed »eine«, * ladt > lad »Ge¬ 
burt«, masatt > masatt »Räuber« pl. 

ß. G und q als 3. Radikale assimilieren sich das k der Perfektaf- 
formative: *nadaqlcü > nadaqqü »ich habe gebaut«, * c aragltemmü > 
’araggemmü »ihr seid aufgestiegen«. 

y. Unter Mitwirkung des Dissimilationstriebes (s. §89gb) ist ’ 
dem m in ^am aha (von einem w-Nomen zu ’afy »Bruder«, Präto- 
rius, BAss. I, 30) > 'ammafya »küssen« assimiliert und dem b in dem 
aus dem Aram. entlehnten (Nöldeke) ’ab’asa > ’abbasa »sündigen«. 

f. «. In Tunis assimiliert sich das h des Suff. 3. m. sg. dem t 
der 3. f. sg. Perf.: *täbythu > Habyttu »sie brachte ihn« (Stumme, 
Gr., § 189). 

ß. Dieselbe Assimilation erfolgt im Hebr. *g’mälatha > g'mälattü 
»sie entwöhnte ihn«; hier wird h auch im Femin. * ,a häzathä > ’“M- 
zatta »sie faßte sie« und bei der alten Energikusendung des Impf. 
fnhu > fWMü, fnhä > pmä assimiliert. 

g. a. Im Aram. assimiliert sich dem t des Reflexivs das ’ des 
Kausativs: *et , aqtal> ’ettaqtal, im Syr. außerdem der 1. Radikal von 
’‘haä »halten« unter Mitwirkung des Dissimilationstriebes (s. u. § 891 o) 
*et' , hed > 'ett e hed, sowie in 'efannah > 'ettannah »seufzte« im Mand. (s. 
Nöldeke, Gr., §180) vielleicht ursprünglich bei allen Verben I’, 
nur daß hier die Verdoppelung aufgegeben ist. Außerdem ist ’, das 
sonst nach Konsonanten stets einfach aufgegeben wird (s. o. § 38 f) 
nur noch in *sem’älä > semmälä »Linke« assimiliert. 

ß. Im Syr. assimiliert das t des Reflexivs sich ein folgendes d 
mit Murmelvokal: , etd t char > 'etfchar »erinnerte sich«. 
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Anm. Um reziproke Assimilation würde es sich handeln, wenn sie nach dem 
Übergang von t >p erfolgt wäre. Bei Vollvokal soll umgekehrt dem d sich das 
t regressiv assimilieren : *netdachräch > neddachräeh »er erinnert sich deiner« 
nach der gewöhnlichen Überlieferung (Nöldeke, Gr., § 26B). Die von Diettrich 
herausgegebene Masora zu JesaiaB schreibt aber genau das Gegenteil vor: zu Jes. 
2ö, 27 metd'rech (prüft t, also mtddfrech, zu 34, 6 etdahh*nep ta\t guiiäi jfpäft, 
also tttdhh’nep. 

y. Im G e m e i n a r a m. assimiliert s sich in ein folgendes l in 
allen Ableitungen des Verbums s ‘leq »aufsteigen«, neslaq > nessaq, 
’usleq > ’asseq usw. Im Syr. wird ebenso das l dem z des Verbums 
'•zal »gehn« assimiliert, nezlün > nezzün »sie werden gehn«, ’azlin > 
'azzin »sie gehn«. Doch ist diese Assimilation erst nach Festsetzung 
der konsonantischen Orthographie erfolgt, die daher l stets beibehält. 

ä. Vielleicht ist mit G. Hoffmann, Über einige phön. Inschr., 
S. 59, syr. 'appä »Gesicht« auf *ufne — hebr. pänlm zurückzuführen. 
t.ImMand. wird ’aubel »bringen« > 'cujud: Nö 1 deke, Gr., S. 49, 
h. a. Im As syr. assimiliert sich das t des Reflexivs einem z 
oder f als 1. Radikal: *tuztikkä > tuzzikkä »du erklärst für frei«, 
aftabat > a$salat »ich fasse«. 

Anm. Falls diese Assimilation vor der Metathesis erfolgte, wäre sie, wie 
im Äth. (s. u. § 601 y) als regressiv zu betrachten, doch ist die Metathesis im 
Assyr. ja schon bei allen Wurzeln, auch denen ohne Zischlaut, iktasid, uktassid 
erfolgt. 

ß. Nach Hau pt geht der Göttername Xannaru auf *Xunntaru 
zurück. 

y. Der feste Einsatz assimiliert sich beim Nomen als 2. Radikal 
und im Verbum als 1. Radikal einem vorhergehenden Konsonanten: 
> }}itta »Sünde« (s. § 43 r 5/8/3) in'amir> innamir »ward gesehn«. 

SS) Total in Fernstellung. 

a. Im Arabischen gleichen die Zischlaute und Sonoren in 
einem Worte sich zuweilen aus, während im allgemeinen die Tendenz, 
solche Laute zu dissimilieren, sich als wirksamer erweist. 

a. Schon im Altarab. hat in den Wörtern *sädip »sechster« und 
*sudp »sechstel« der 2. Zischlaut sich dem 1. angeglichen: sädis und 
suds. Zu ’apafiiu »Kochtopfstützen« (= assyr. SSpu »Fuß«) ver¬ 
zeichnet TA. die Nebenform ’ apäpii«. 

ß. Häufiger werden in den neueren Dialekten Zischlaute ausge¬ 
glichen, so in Sams (das selbst durch Dissimilation für *sams steht) 
> SamS, schon im Npr. C. S. Chr. or. Scr. Aeth. S. H, T. 22, S. 8, 31, 
ferner in Malta (Stud. 11,37), Tlemseu, Tunis und Marokko, Mar- 
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Qais S. 32, ebenda semmes > semmes »lözarder«, Smisa > SmiSa 
»Sonnenstich«, ferner in Tunis zu za > za za »Gattin«, zliä > zhz 
»Fliesen« (Stumme, M. u. G. XXI), negd. cirsinne »Erve« > ürcinne 
So ein, Diw. in, 199. 

y. Dasselbe bei Sonoren: qamin »Kamin« > qamim in Damaskus 
»Liebende von Amasia« 122,1, in Marokko Giläni > Zlläh , Mitt. 
Sem. or. Spr. I, 189, 1, tunis. giornale > äurnän, avrile > ibrlr, gene¬ 
rale > ieninär (ägypt. genenär ) al-adän > lädäl »der Gebetsruf« 
(Stumme, M. u. G. XX) lön>löl »Farbe« (Hartmann, Lib. No. 26,1). 

b. Im Ar am. steigert ein t ein folgendes d > t in arab. 'atad 
»Dornbusch«, hebr. 'atad, assyr. 'etidu (neben der partiell assimilierten 
Form ittitti Gilgam. XI, 284), syr. ’afdä und 'atHa, mand. niir 'atatä. 
Im Mand. wirkt so auch ein p auf d , in syr. K ‘pu% > eptp »bereit« 
(Nöldeke, Gr., S. 43). 

ß) Regressive oder vorgreifende Assimilation, 
a«) Partiell in Kontaktstellung. 

a. Wohl in allen semitischen Sprachen sind in der lebendigen 
Aussprache sehr häufig stimmlose Laute einem folgenden stimmhaften 
durch Annahme des Stimmtons angeglichen und umgekehrt. Ebenso 
wird n vor einer Labialen durchweg zu m und umgekehrt m vor Den¬ 
talen und Zischlauten zu n geworden sein. Gemeinwestsemitisch ist 
diese letzte Assimilation schon in arab. nasiia — hebr. näSä, syr. 
n‘.ia , aber assyr. masü (Assurb. Sm. 216, 9 aber auch schon ink) 
»vergessen« s. Haupt, A.J.S.L. XXII, 199. Bei der außerordentlich 
konservativen Orthographie der altsemitischen Sprachen sind wir für 
diese Erscheinungen meist auf gelegentliche Inkonsequenzen der 
Schreiber und auf Grammatikerzeugnisse angewiesen. Die folgende 
Zusammenstellung macht daher auf Vollständigkeit keinen Anspruch. 

b. Aus dem Altarabischen sind folgende Assimilationen 
bezeugt: 

a. §d>zd: ma§dar > mazdar , Mufa^al § 699, b. Ja'lä 1253, 
1392, mi§daga > mazdaga »Kissen« b. Barrl, Or. Stud. 1,219,12, fa§d 
> fazd »Aderlaß«, b. Ja'I§ 1253, 10, Schol. zu A'Sä (Morg. Forsch.) 
258, Sujüti Muzhir I, 225, 13, Sarfi §aw. MugnI 75, 23, uzduq als 
Impf, zu §adaqa und ähnliche Fälle bei Haffner, Texte 45, 11 vgl. 
tunis. sdm> zdm »angreifen« M. u. G. 43, 22 und Marqais 16. 

j3. $n > zn (mit Dissimilation zl s. u. § 86) a$näm > azläm 
»Götzen«, Sa'adja bei Dozy, Suppl. s. v. 
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y. pä > bä hebr. päzar > arab. baäara »zerstreuen« Barth, Et. 
St. 24, Frankel, BAss. III, 72. 

d. pr > br syr. ’afreg > arab. tabarraga »leuchten« Frankel 
eb. 73. 

s. qd > yd s. de Sacy Gr. arabe I, 22, ebenso im neuarab. syr. 
biydir »er kann« Landberg, Prov. 26, ägypt. Spitta §7b. 

g. qr > gr: mnqran > mu.gr an öawäliql, Morg. Forsch. 146. 

rj. s'> z': saaqa neben za'aqa »schreien«, ebenso im Hebr. wo 
von den Pentateuchquellen JE g&'aq, P aber zaaq gebraucht, syr. z*eq. 

fr- sd>2d: , ahdaq>'aidaq »Großmaul« b. Ja'I§ 1393. 

t. äq > pq : 'idq>'ipq »Trauben- oder Dattelbüschel« (öawäliql 
in Morg. Forsch. 136), 'omän. lö'saq (so!) Reinhardt 386,4 v. u. 

x. yt > M: tagtarr > taStarr »du ziehst« öaw. 14:7, ebenso in den 
neueren Dialekten, span. Icuraxt »gingst heraus« Petr. 43, 23, ixtimad 
»univereidad« eb. 432,28, syr. stama\ Litt mann, Volksp., S. 2/3, 
malt, hrixt »ich ging hinaus« Hali 49, 23, mugtahid im Neusyr. von 
Salamas muätayid D u v a 1 42 u. 

A. ' vor stimmlosen Lauten > h: • ba'para > bahpara »zerstreute« 
Addäd 234,' Mufa§§al § 741, Muzhir I, 109, 17, 224, 5 v. u., Kampff- 
meyer, ZDPV. XV, 26, ebenso in den Dialekten, z. B. span, gatnaht 
»du hast gehört« Petr. 41, 31, muhtedil »gleich«, ihtidel »Gleichheit« 
324,25,28, dohf »Schwäche« 352,36, Spitta §6a, Littmann, 
Volksp. 5. 

g- Nach A. b. M. al-BataliüsI soll jedes s, dem ', g, p, q oder 
t folgt, mit g wechseln könnet), Muzhir I, 226, vgl. Muf. § 695, öaw. 
143/4, Baid. II, 114. Bei h findet sich derselbe Wandel in ’asham > 
’ayAam »schwarz« Schol. zu Lebfd 9, 27 (Chal. S. 39), in Fernsteliung 
schon sehr früh in maslaha > niaglaJui (Gloss. Tab.). Progressiv ist 
diese Assimilation erfolgt in dem von Ibn Barrl, Or. Stud. I, 219, 11 
getadelten nappäg »Sklavenhändler«. Vgl. 'omän. suhfj/nn »Kohlen« 
Mitt. Sem. or. Spr..HI, 24, 2 (s. § 55 b«). 

v. sq > sq: sqb und §qb »nahe sein« Schol. zu Kumait Hä§. 2,111. 

g. tq > tq : hebr. mgpgq > arab. matqat, äth. metqai »Süßigkeit« 
Lagarde, Nom. 30. 

o. br> wr: nutsabraq > musaniraq »zerrissen« Haffner, Texte 15,1. 

n. nb > mb: in 'anbar, qanbar, minbar usw. Ibn öinnl, sirr al-gi- 
nä'a (cod. Pet. II, 60) 4v, Muf. § 751, b. Ja'lä 1483, Uff., ebenso 
in den neueren Dialekten, s. z. B. Spitta, S. 13, Mitt. Sem. or. Spr. 
I, 207, itr. 2. 

q. mt, tuf > nt, nt: mntuqi'a > unttiqi'a »verfärbte sich« b. Qo- 

Brockelmann, Orundriß. 11 
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taiba, Adab. 458, 10, Muzhir I, 225, 17, Haffner, Texte, 19, 6, im- 
tatala > intatala »stundete« eb. 22, 5, mimtar > mintar »Regenmantel« 
Gaw. Morg. Forsch. 134, ebenso in den neueren Dialekten, pal. feil. 
antarat »es hat geregnet« und danach auch natar »Regen« Löhr 45, 
iimteli > iinteli »füllt sich« märd. ZDMG. 36,'260, 4, malt, inthet, 
Stud. 18, 18, tripl. entlit Stumme 39, 2, vgl. Socin, Diwan 111,149, 
matä' > tlemsen. nfä' »Besitz«, Genetivexponent, Margais 22, äth. 
mataiia > jemen. syr. bed. ’antä, 'iräq. ’önfä »geben« (Dillmann, 
keinesfalls Nebenform zu ata , wie Meißner, XLVIII, 15 meint; 
' und n wechseln nie, vgl. h g). 

ff. mg > ng , mq > nq , mg > ng: jamßar > iangar und danach 
auch nagara »dürstete« Haffner, Texte 19,9, 'amqti > ’anqu 
»kräftiger Zug beim Trinken« eb. 22, 9 , 'amgar at > 'angarat »Blut 
milchen« eb. 20, 11, äth. maq~a§a > arab. naqasa »verringern« (Dill¬ 
mann), mamqür und manqür »gesalzener Fisch«, mgil > ngil »Siesta« 
Marqais 23, vgl. auch mahada »schütteln« aber tnfiud Soc. St. 
Houw. 16, 4, ferner äth. makara > sab. nakara »beraten«, wie arab. 
makara > syr. n'chel, assyr. ikkil »betrügen« (mit Dissimilation s. 
§ 86) s. Grimme, Or. Lztg. 1906, 61. 

r. ms > ns, mz > nz, äth. niaüata > arab. naSäta »ausreißen«, 
(Dillmann), span. ar. manztig »gemischt« Petr. 429u. 

v. nk > wk : *anka »von dir« Mufassal § 733, Socin, Diw., No. 
6, 14, ebenso in Tunis n > » auch vor g, q, fr, ', s s. Stumme, 
Gr., § 2. 

tp. Id > dd (s. o. § 46 k«) §ald > §a.dd »hart« S s. v. gld, Muzhir 
I, 228, 18. 

c. Noch weit zahlreicher sind diese Assimilationen in den neueren 
Dialekten. Außer den Zusammenstellungen bei Stumme, Tunis. 
Gr., § 2 und Martjais 24—26 (wo freilich die verschiedenen Arten 
der Assimilation nicht geschieden, bei Margais sogar mit Dissi¬ 
milationserscheinungen vermengt sind) seien hier noch folgende Fälle 
erwähnt: 

a. sg > zg : saglr > syr. ägypt. zglr, zgaijir »klein«. 

ß. zq>sq: zaqa > 'omän. seqa c »krähen« Reinhardt S. 10. 

y. gs>]}s: tunis. iafyslu »sie waschen« M. u. G. 16,35, malt. 
tahsil G. Chr. 64,4 v. u., tlemsen. hsel Marqais 18, syr. tfyassal. 

d. tg > dg: matgar > madßar »Handel« syr. Landberg, Prov. 
300, 4. 

s. t des Reflexiv vor Stimmhaften zu d: 'omän. dzäuag »sich ver¬ 
heiraten«, Reinhardt S. 9, span, admanneit »du wünschtest« Petr. 
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44, 19, adlaheit »verspottetest« 50, 3, lr, malt, tidbiddel »verwandelst 
dich« Stud. 145, 4, jidbiddlu Hr. 104, 11, nidbighed »wir trennen uns« 
Chit. 47, 10. 

£. pl > dl: tnipl > midi »gleich« span., Petr. 402, 24. 

rj. sp > sp negd. a$pü »freigebiger« Soc., Diw. 70, 63. 

th Sehr weit geht das Maltesische in der vorgreifenden Aus¬ 
gleichung stimmhafter und stimmloser Laute, vgl. einerseits: j'xiVou 
»sie werden satt« Stud. 5, 8, tiibahha »gleicht ihr« eb. 17, 18, iibür 
»Spannen« 1, 7, iahzbu »hielt ihn« 5, 11, igbir »groß« 5, lh, jakzdu 
»sie mähen« 14,25, vboük »im Waldd« 5,20, andrerseits: jipku »sie 
weinen« 5b, 27, qalpkom »euer Herz« 5, 28, lipsu »zogen an« 7, 30, 
riphu »gewannen« 8, 35, stemphat »erwachte« 11,19, tipqa »bleibt« 
9,28, mahfra »Verzeihung« 7,13, nopotkom ;ich nehme euch« 5u, 
titpol »tritt ein« 9, 10, jithlcu »lachen« 17, 16. 

t. bn > nm in der 1. Pers. PI. des Impf, mit bi in den meisten 
Dialekten. 

x. qt > kt im 'Iräq. udk(i)t »Zeit« Mitt. Sem. or. Spr. V, 108, 5, 
qatal > kitel > cetel »töten« Meißner IX. 

I. tb > db in Dathina yidbopm »sie kochen« Landberg, Et. 
H, 57, 10. 

p. fd, fz > vd, vz: bivdal »bemüht sich«, bivza »fürchtet sich« 
Littmann, Volksp. 6. 

d. Aus dem Äth. gehören hierher folgende Fälle: 

a. zt > st: arab. pubz, äth. Pebest, pl. pabäwz »Brot«, 'egzx' 
»Herr« pl. ’agä’ezt und 'aga'est. 

ß. sb>zb: hasaba und hazaba »meinen«, hebr. Säbut, sab. sbtm 
»Stockstreiche« Mordtmann-Müller, Denkm. 21, 3, > äth. zabata 
»schlagen«, sabara »zerbrechen« aber mazbar »Trümmer«; dagegen 
ist in ma'seb »ehelos« die Wurzel in ihrer ursprünglichen Gestalt er¬ 
halten, die in den anderen Sprachen 'zb »lassen, verlassen« geworden, 
weil sie als Verb im Äth. nicht mehr lebendig ist. 

y. sl > zl: arab. pdldba (s. o. § 55ca) > äth. zalafa »schmähen«. 

d. tq > t ( I, hebr. taqa > taqa »blasen« (vgl. b|). 

f. dq> zq > sq, arab. c idq (vgl. bt) > ’esq »Zweig«. 

£. md > nd, hebr. gomed »Stock« > g^end »Stamm«, aspidukig > 
sendälc »Feinmehl«, »iz > nz hebr. manizSr > äth. manzer »Bastard«. 

rj. rk > rg: arab. ’araka »sich auf halten«, hebr. 'ärach »lang 
sein« > ’arga »alt sein« (ZDMG. 40, 724). 

e. Im Tigre wird n>m vor Labialen: cnballes > emballes »wir 
antworten« 1. Kor. 4, 13, nembar »daß wir bleiben« Mt. 17, 4, mam- 

n* 
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bar »Thron« eb. 23, 22, mambä pl. manäbit »Herr« eb. 28, 10, arab. 
tanbfh > tambeh »Befehl« Luc. 2,1, kanfar > kamfar »Lippe« 1. Tim. 3,8. 

f. Im Am har. wird m vor Dentalen zu n in äth. 'a'demt > atent 
»Knochen«, zamd > zand »mit« (Prätorius § 35 c), zk > sk *miziklir 

> misikkir »Zeugnis« (Prätorius § 101 d). Derselbe Wandel er¬ 
folgt bei derselben Wurzel auch im Phöniz. skr und im Assyr. isqur 
»sprach« ( ku>qu s. u. § 78dy) siqir »Rede« (s. Zimmern, Beitr. 
Gl. gegen Delitzsch, HW. 510). 

g. a. Auf aramäischem Gebiet sind solche Assimilationen in 
weitestem Umfang bezeugt für das Mandäische und das Syrische, für 
ersteres durch mancherlei Abweichungen von der historischen Ortho¬ 
graphie, s. Xöldeke, Gr., § 47—51, 53, für letzteres durch die aus¬ 
drückliche Angabe des Barhebr. Gr. 1,205 ff., danach Xöldeke, 
Gr., § 22. In äg.-aram. Papyrus findet sich der Name Mibtahijä 
einmal Miff. geschrieben (Cowley S. 15). 

ß. In der syrischen Orthographie kommen solche Assimilationen 
nur in etymologisch isolierten Wörtern, wie hebr. säqed > syr. segdä 
(daraus entlehnt äth. seyd Xöldeke, Mand. Gr., S. 39, n. 3) »Mandel¬ 
baum«, arab. basata > syr. p’sat »ausbreiten«, ibes »trocken sein« 
zu ’efsäpä »Rosinen«, gessä und ksästä »Hüfte« (Schultheß, Hom. 
Wurzeln 35), zotn »klein«, Deminutiv sftatä, und Lehnwörtern aus 
dem Griech. wie ixSixog > ’egdiqos, Koopäg > Qozmü, r\övo<Spog > he- 
duzmä , fiaxagiOftol > mqrzmi, Ogrjyfia > s’mämä und z'mämä, «(iiAy 

> zmelja, egagaydog > zmaragdä, ngodtepia > prapezmia, ( ctyiae(iog> 
Christi, ar. ’agiazmus, Mac. ed. Löbödew 38, 17) zum Ausdruck. 

y. Der Wechsel des Kausativpräfixes Sa mit sa im Syr. sarheb 
»beeilen«, saqbel »entgegenbringen« ist mit Prätorius (1887) dar¬ 
aus zu erklären, daß dialektisch St > st ward und zu Reil, wie 
’estaqbal Aktiva neugebildet wurden. 

h. Im Xensyrischen sind diese Assimilationen sehr häufig: 

a. hd > gd im Felllbl und Urmia hdä > gdä »eine« ZDMG. 37, 297. 

ß. fyz>gz: hzita > gzlta »gesehn« So ein 9u. 

y. kz > gz: *kzädzn > gzädin »zittern« ZDMG. 37, 297. 

d. kd>gd, kb > gb : kdesi > gdesi »treten«, Icbäfyei > glühet 
»weinen« eb. 

c. qd > gd: puqdänä > pugdänä »Befehl« eb. 307, 5 v. u., Lidz- 
barski 443, 15. 

g. sb > zb: arab. qa$ba > feil, qazba L i d z. 228, 2. 

q. pd >bd: paddanä > bdhäna »Joch« Sachau 53. 

sb>gb: husbänä > salamas. hußbänä »Rechnung« Duval 27,16. 
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t. dch > tch: feil, dichya > tchipä Sachau 13. 

x. gh> kk: feil, ghäkä > khaka »Lachen« Sachau 23. 

A. g§ > q§: ma'lül. ’arges > ’arges »erwachte< nach dem fern. 
areqsat, 2. areqsic, 1. arqSip Joum. as., s. 9, t. 11, S. 470. 

ft. mf > nt: mamte > rmntc »bringt« Lidzb. 19, 2. 

v. np > mp : feil, limpälä »zu fallen« eb. 198, 14. 

£. ' verwandelt, bevor es schwindet, einen stimmhaften Laut in 
einen stimmlosen: urm. iäd'en »ich weiß«, iatten, ’arb'ä > arpa »vier«, 
Nöldeke, ZDMG. 36,671, l‘‘ainih > painih »in meinen Augen« 
salamas. Duval 57,9. Das stimmhafte ' muß, ehe es schwand, 
durch den stimmlosen Stimmritzenverschluß ’ ersetzt worden sein. 

Anm. So wird nach Littmann im Tigre auslautendes ' stimmlos und unter¬ 
scheidet sich dann von auslautendem ’ wie Fortis von Lenis. Diese Erscheinungen 
dürfen also nicht etwa zur Stütze der von Lidzbarski, Ephem. 11,186, ange¬ 
nommenen Entwicklungen 6+' >p, g + '>q angeführt werden; denn im Phöniz. 
schwindet ja ’ eben nicht wie im Neusyr. 

i. Im Assyrischen finden sich folgende Assimilationen: 

a. m vor Dental und Zischlaut zu n: $indu »Gespann«, §andata 
»du spannst an« KB. VI, 166, 12 zu sind , ihmat »eilte« aber fyantis 
»eilends«, imtaSir > indasir (s. o. § 54d«) »übergab« Salm. Ob. 37, 
indi »stelle dich« von emedu Schöpf. IV, 86, inninda »traten« eb. 
IV, 93, undalla »füllte« KB. VI, 90, 54, nindagarra »laßt uns ein¬ 
ander freundlich sein« von mgr, indassaru »ließen« KB. III, 178, 9, 
bansa »fünfzig«, um§u > un$u »Mangel«, qin$u »Knie« zu qamAstt 
KB. VI, 32, tensa »ihr Verstand« von täuu Schöpf. IV, 88, in.Hl »glich« 
KB. VI, 1, 96, 15, ukilhnsi »zeigte ihr« von klm eb. 98,21, sunSunu 
»ihr Name« KB. IV, 72, III, 24 vgl. auch Schreibungen der durch n 
aufgelösten Verdoppelung wie aMamdi))■ »ich wandelte«, ittanamdi »er 
warf«, inamdin »er giebt«, in denen m wie n zu sprechen ist (s. § 90 A f). 

ß. m vor Velar > »: emqu > enqu »weise«, dumqu > duwqii »Schön¬ 
heit« KB. VI, 166, Ungut »er falle« KB. VI, 134, 38, uSanqaf Tall- 
quist, Spr. d. Kontr. Nab. 4, anbura »ich empfing« KB. IV, 158, 13, 
vgl. Schreibungen wie nsumkir »verfeindete« KB. III, 184, 105, ium- 
kuri eb. 212, 50 in denen m wie n zu sprechen. 

y. nb> mb\ imbi »nannte« KB. VI, 32, 6, zimbat »Schwanz« eb. 
40, 13, syr. anbübä »Flöte« (gesprochen ambübä cf. Ambubaiarum Col¬ 
legia Horaz Sat. I, 2,1) = assyr. imbubu usw. 

ö. sb>zb, hebr. aram. sbl »tragen«, so noch Am. L. 17,35 
lisibila, aber meist zabolu. 

s. s vor Velaren zu Ä-, sabäru aber uitaSbirsu KB. III, 119, 1, 
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safyäpu aber asfaup »ich warf um« Tigl. II, 78, iskup var. isfrup 
eb. III, 70, izkur > isqur (s. o. f) > isqur »sprach« eb. I, 38, vgl. 
Jensen, ZA. XIV, 182. 

g. bs > ps, ein Wandel, der sich analogisch auf die ganze Wurzel 
zu übertragen pflegt: hbs »binden« > epesa »machen«, ibaäsumma> 
ipassumma »bildet« Gilg. XI, 149,152, baSdfyu (= syr. sabbah »preisen«) 

> pasäfyu »besänftigen«, vgl. upassaruinni »sie verkündeten mir« 
Assurb. Ann. X, 69, pussurtu »frohe Botschaft« KB. III, 180, III, 3 (s. ij). 

tj. Hier sei auch der phonetisch noch nicht recht verständliche, 
sowohl progressiv wie regressiv erfolgende Wandel * > s bei einem b 
erwähnt, der vielleicht für dies b schon überall die Aussprache p 
voraussetzt: asäbu »sitzen« aber usbaküni »ich sitze« AKA. I, 273,56, 
uspdküni eb. 280, 75, kabsu > kabsu »Widder«, kabäsu > kabäsu 
»treten«, bsr > bussuru »verkünden« u. a. s. Jensen, ZA. XIV, 182. 

#•. Als partielle Assimilation ist auch der Wandel rt > st (s. 
§ 48g) im Babyl. aufzufassen, so schon bei Hammurabi maßsarti- 
§unu > massastisunu »ihre Wache« BAss. IV, 450, vgl. 475/6, irtämu 

> iStämn »sie liebten«, lirtappud > listappud »strecke sich nieder«, 
(Delitzsch HW. 604), irtassu > ütassu »nimmt in Besitz« (KB. 
IV, 186, XI, 11) namurtu> 'anyustu (Jensen, Gilg. 87 n, vgl. Jensen, 
ZA. VH, 179—182). 


ßß) Partiell in Fernstellung. 

a. a. Gemein westsemitisch ist die Assimilation des 2. an den 
3. Radikal in assyr. ’abäkit (aber auch schon apiktu »Niederlage« AKA. 
I, 357, 39), > arab. ’ dfaka , hebr. / läfctch, syr. h’fach »umwenden, zer¬ 
stören«. 

ß. Alt ist die Assimilation $ > z vor d im arab. zäd, syr. z e >jädä 
»Wegzehrung« = hebr. §edä (neben arab. snda, syr. sad »jagen, 
fischen«), palm. zdqpa evoeßij Vog. 29 und in der ganzen \jzdq = 
hebr. sdq im Syr., vielleicht auch in zdh »Echo«, arab. sadan in der 
Siloahinschrift s. Prätorius, ZDMG. 60,403. 

y. Gleichfalls schon alt ist die Assimilation d > n vor m in hebr. 
’ äääm »Mensch« > arab. 'anäm (Nöldeke) und daraus erst durch 
Dissimilation (s. u. § 84 md) assyr. amela, babyl. auchi (?). 

b. Im Arabischen wirkt Emphase oder Stimmton eines Lautes 
oft nicht nur auf den unmittelbar vorhergehenden Laut, sondern über 
eine und selbst über zwei Silben hinweg. 

a. satßq > satßq »Feinmehl« b. Ja'ß 1255, 14, 1260, 10, oft in 
den neueren Dialekten wie rnabsüt >mvbsüt »zufrieden«, jerus. Löhr 4, 
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Barthdldmy, Joum. as. s. 10, t. 8, S. 210, sultän > $ultän in Tunis, 
Dathina 157,5, sät »Peitsche« Tunis. 61,25, sät Socin, Diw. 61, 
Einl. 2 usw. 

ß. qirät > zirat »Pfad« b. Ja'iS 1253, 10 (noch jetzt in Syrien 
Littmann V. 4), was im Taguld zu Süra 1 als ismämu 's - sä di 
za\an bezeichnet zu werden pflegt, tanlag > datßaß »Lager eines 
wilden Tieres« Muf. § 693, Ag. 21, 65, 19, saqar > zaqar »Höllenfeuer« 
im Dialekt der Kelb (s. o. §45ba, noch jetzt in Syrien, Littmann 
V. 4), ass. suqäqu > ar. zuqäq »Gasse«, hebr. parQs > arab. burgüp 
»Floh«, syr. Siför (aus hebr. snfär) > arab. §abbar »Posaune« (GähizHaj. 
IV, 9, 8, Tha'älibl, Hist, des rois de Perse 24, 6), «cdXaxlg > Bilqis, 
hebr. kihheä > arab. gahada »leugnen«, säsib > Säzib »mager« Schol. 
zu Kumait, Hä§. 2, 56. 

y. ’ > ' gesteigert unter dem Einfluß von emphatischen und so¬ 
noren Lauten: 'adraf »Podex« von drf Frankel, Mehrl. Bild. S. 11, 
vgl. § 189b/3, Idiätrjg >'idiayt, (Lagarde, Hel. jur. gr. XXXVII) 
nia äi/ir > maäsir »Gefängnisse« (öauharls. v.), 'omän. 'a.y/ »Ursprung« 
Reinhardt 8. 

Anm. So kann im Tigrg nach Littmann jedes ’ >' werden, wenn ein ?, 
t, q oder * folgt: ’moma und ’aßöma, ’atäl und 'atäl usw. 

ö. Als Assimilation ist es auch wohl aufzufassen, wenn im Arab. 
s statt s erscheint vor einem q (vgl. das Assyr. § 58 i«) in säqa »sich 
sehnen« = hebr. l'suqä »Verlangen«, wie progressiv noch ynsama = 
syr. u sam »bedrücken«, qumas »Krempel«, hebr. qimQä »Unkraut« 
(Barth, Nom. 60) und vor einem l (vgl. das Äth. da) in nasala = 
hebr. nasal »herausziehn«. 

c. a. In den neuarabischen Dialekten ist besonders weit ver¬ 
breitet die Steigerung eines einfachen Lautes zu einem emphatischen 
unter dem Einfluß eines folgenden r (vgl. § 55a): syr. tör »Ochse« 
> ior (so jetzt stets auch in Kairo s. Prüfer, Schattenspiel, S. 14, 
n. 8 gegen Spitta S. 4, in Mogador Fijscher, Mitt. Sem. or. Spr. 
U, 277) darb »Weg« > darb (für das also Nöldeke’s etwas künst¬ 
liche Erklärung, Beitr. 12, n. 3 nicht erforderlich ist), Littmann, 
Volksp. 28, 14, sahrän > sahrän »wach« eb. 71 IH, 2, in Tunis isär 
»links« M. u. G. 30, 1, btäru »wählten« 38, 27, $far »reiste ab« 
45, 3, sä her »wach« 63, 13, samrä braune« 89, 15, in Tripolis $er 
»reise« 8, 32, ktissnr »zerbrach« 9, 14, m$akkar »trunken« 9, 32, cf. 
Stumme, Trip., § 11 (dessen Theorie mich nicht überzeugt) in Ma¬ 
rokko fori man »Dragoman« , pafar > tafar (Dozy), marokk. dfdr 
(mit Angleichung an den Stinnnton) »Schwanzriemen«, dör »Reif« s. 
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Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. U, 277ff., dar »Haus« Houw. Soc. St. 
26, 11 (und so oft in marokk. Briefen im Namen Dar al-bedä = Casa¬ 
blanca), 'iräq. dakar »männlich« Meißner IX und in JJadramaut, 
Or. Stud. 1,102, n. 1, syr. tannür »Ofen« Landberg, Prov. 12, 
'omän. ?räg »Lampe« Reinhardt S. 11, 10, tlemsen. suär »Mauern« 
Mar<jais S. 103, §öra »Sure« Gl. usw. So schon surrn »Anus«, vul¬ 
gär §urm b. al-ApIr al-Mapal al-sä’ir 107, 13. 

ß. Dieselbe Wirkung hat p : tripol. mäs?afy »schmutzig« 70 pu, 
ebenso tunis. mäs§}ün 35,28, negd. $a^ir »bezwingen« Soc. Diw., 
No. 4, 3, 'omän. $a&le < safyle »junge Ziege« Reinh. § 92. 

y. Dieselbe Wirkung hat l in 'omän. sulälat > sillälit »Filter¬ 
wasser« Reinhardt 413, No. 162, wie im Neusyr. (s. u. es). Um¬ 
gekehrt wird in Dathlna l durch den Einfluß eines p, ?, d, t zu t 
u. zw. progressiv wie regressiv, s. Landberg, Et. II, 51, n. 4. 

6. s > s unter dem Einfluß eines ': tunis. seVa »Waare« M. u. G. 
23,13, sa'ata > $a'ata (äth. §a*atd) »in die Nase gießen« Zapiski 
16, 66, 4 v. u. (wobei aber auch das / gewirkt haben mag). 

e. farp (= hebr. pprfS, syr. pertä) > badr. parp »Mist« Land- 
berg I, 378, 5. 

£. iimtaday > i'untadag »wird gekaut« eb. 393. 
tj. gasisa > dasisa (durch Dissimilation s. u. § 88) magrib. tasiSa 
»Brei« s. Schultheß, ZA. 19, 191. 

■9-. Im M e h r i sind namentlich Assimilationen an Stimmhafte und 
Sonore häufig, wie §aibah und zaibah »der Morgen brach an«, m$abäh 
und mzabah »Lampe«, safer und zofer »pfeifen«, souna und zouna 
»verfertigen«, hasauüb und hazanüb »treffen«, ha$aifir und liazauör 
»aufstellen« s. Jahn S. 8. 

t. Als Assimilation ist wohl auch der Wandel ' > g aufzufassen 
im negd. gamiq »tief« Doughty 11,292, gamic Soc. Diw., No. 12,3. 

x. Ausgleichung von Zischlauten im Tunis, (s. o. § 57 a ß) Uns > 
zins »Art«, Süza > züza »Nuß« Stumme, M. u. G. XXI, äs ismek 
äs ismek »wie heißt du?«, safys > §afys »Person« (wie ägypt. safyha? 
> sahhas »schicken« Spitta, contes 73, 4). 

A. b > in vor r türk, baqrag > marokk. hoqretj (vgl. Stumme, 
Tripol. 291) und moqreg Joum. as., s. 10, t. 6, S. 465 n. 58; p > m 
vor n pers. pingän > arab. manßäna, manqäla (neben fmgän) »Wasser¬ 
uhr« (Dozy) s. § 86. 

d. a. Im Äth. ist wohl als Assimilation aufzufassen der Wandel 
s > s vor r (eine progressive Parallele dazu in Kontaktstellung bietet 
der indisch-iranische Wandel rs > rS), in ’apar > ’asar > 'aSar »Ort«, 
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särara »gründen«, seru »Wurzel« zu arab, sirr »Wurzel«, »Ursprung«, 
hebr. sgrps, syr. sersä, Sarue = aram. säripü »Balken«, sara?a = hebr. 
sära? »wimmeln«. 

ß. Assimilationen eines einfachen Lautes zu einem emphatischen 
unter dem Einfluß eines folgenden emphatischen, eines l oder' liegen 
vor in $cheqa »begehren« — arab. s äqa (s. o. bd) arab. sabia > §a^ba 
(mit Metathesis und Dissimilation, s. u. 98d2/3) »sich sättigen«, suq 
»Markt« > §eg*J (mit Dissimilation, daneben saköt, s. o. § 55 d d) se'ert 
neben sag~er »Haar«, arab. sal'at »Wunde« > ?aT, hebr. s$la' > arab. 
§ulW, äth. ?olä' »Fels«. 

y. Vorausnahme des Stimmtons in arab. qaräh > äth. garäht 
»Feld«, arab. Jcähin »Priester« > g~ehan, g~ehn, g~ehnä »Mysterium« 
(Prätorius, BAss. 124) arab. sabad > zabd »Fellkleid« und öfter 
beim t des Reflexivs wie dangasa .»verwundert, erschreckt sein«, 
dan.?aiia »neidisch, streitsüchtig sein« (Dillmann, Gr. S. 111), vgl. 
sab. drp »Schrecken«, ein mit t gebildetes Nomen von r'ft (Präto¬ 
rius, ZDMG. 52,12) u. a., ferner arab. sa§a'a , hebr. Saga , äth. 
zange'a »irre reden«, arab. panä »wiederholen<, äth. zenaua »benach¬ 
richtigen« Prätorius, BAss. 133. 

d. Ebenso imTigre dangara »langmütig sein« (zu aram. nagglr 
»lang«) 2. Petr. 3,9, arab. qanii? > gamis »Hemd«, äth. kesäd (= 
assyr. kiSädu) > segad (mit Metathesis s. u. § 98 e, 2, £) »Nacken«, 
Luc. 17,2, im Tigrißa zeb'i »Hyäne« ZA. 19, 325, 150, 6 (wie äth. 
ze'b durch Kontamination vor di’b und ?eeb auch »Hyäne« heißt). 

Anm. Littmann kennt aber nur zeb'i. 

e. b>m vor r, äth. besrät »frohe Botschaft« > amhar. niesrät 
»Lohn dafür« (vgl. cA). 

e. a. Im Hebr. ist der Stimmton vorausgenommen in barzfl 
»Eisen«, entlehnt wie aram. parz’lä aus assyr. parzilln (Zimmern, 
KAT. 648). 

ß. Im Aramäischen findet sich die Assimilation eines nicht 
emphatischen Lautes an einen emphatischen (s. o. § 54 h) im jüd. 
sitro > siträ »Seite«, > syr. qartisd, und unter dem Einfluß 

eines griech. n (s. o. § 55ea) «ciitcov > säpönn »Seife«, etfpis, Passiv 
zu ’apis < nsltfta »überreden«. 

y. Aufgabe des Stimmton in Anpassung an einen stimmlosen Laut 
findet sich in arab. buq'at, hebr., bibl. ar. biq'ä > syr. p’qa'pä »Ebene«, 
syr. zaqqütä > saqqütä »klein«, im Mand. lap > pap »Tochter«, l‘pülä 
> p‘pidü »ehelos«, in Ma'lülä paipä »Haus«, Joum. as. s. 9, t. 11 
S. 507, feil, pisra, pesra »Fleisch«, ZDMG. 37, 315 12, Lidzb. 232,5. 
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d. Umgekehrt teilt sich der Stimmton einem vorhergehenden 
Laute mit in syr. sahrä > samarit. zahr »Mond« (Kohn 26,209), 
assyr. kimahhu ( ghmhhu ) »Sarg« > palm. gmhin (G. Hoffmann, ZA., 
IX, 337), ass. simämt > hebr. &män, jüd.-ar. zimnä (vgl. § 42 va), arab. 
zamdn »Zeit« Zimmern, KAT. 3 656, ass .mesiru > syr. mcz'm »Gurt« 
eb. n. 5, ass. ckurru > mand. ekurrti (falsch ZDMG. 61, 151 n. 10) > 
äg.-ar., talm. egurrä »Heiligtum« und in den griech. Lehnwörtern 
xo vaCöx mg > jüd. qazdür, ngöefrvga >pruzdür (Frankel, Fremdw. 
292), xakliag > syr. gällas, gilas »Affe«, xdka&og > galatäne »Plafond« 
(H offmann in Scr. sacri et prof. HI, 294) grixccvul > machenas > 
magenas »Kriegsmaschinen«, xgaßßaTÜgiov > syr. galbattdrä, xsgßixa- 
qiov > jüd. glpqär , in Tur. Abd. dazknra aus arab. tazkira »Billet« 
Prym-Soc. 182,18 und in qnpp'dä > qubdo »Igel« eb. 220, 28. 

f. Wie im Arab. (s. § ca), steigern r und l im Neu syr. ein¬ 
fache Laute manchmal zu emphatischen; Tur. Abd. afiru »bindet« 
Prym-Soc. 82,30, neben asintne 95,14, feil. e§ra »zehn« Lidzb. 
223,16, tar'a »Tür« eb. 226,10, tläpä »drei« eb. 224, 12. 

£. h > h unter dem Einfluß eines q in 'Hguxkua. > Harqel (Hoff¬ 
mann, ZDMG. 32, 740). 

Anm. Der Wandel ' > h bei Emphatischen ist aber wohl als Dissimilation 
anzusehen, s. u. § 89lg. 

rj. Wie einmal im Amhar. (s. d, e) ist b > m vor r geworden in 
syr. bardapa > jüd. mardaap »Satteldecke«, wobei aber (Fraenkel, 
Fremd. 104) volksetymologische Anlehnung des urspr. pers. (?) Wortes 
an das Paradigma der »/-Nomina für Geräte u. dgl. mitgewirkt 
haben mag. 

f. a. Im Assyrischen werden stimmhafte Explosiva manchmal 
durch den Einfluß einer folgenden Sonoren stimmhaft: zikirka > zi- 
girka, »dein Name«, kuhlä > guhht »ein Mineral« s. Meißner, ZDMG. 
58, 249. 

ß. Umgekehrt ist der Stimmton durch den Einfluß einer Stimm¬ 
losen verloren in inabatu > inappattu »sie betrachten« KB. VI, 1, 
158 1, vgl. Jensen, eb. 443. 

y. Über die progressive und regressive Steigerung eines h > h 
durch den Einfluß von Sonoren, wozu die Wirkungen des r im Neu- 
arab. (s. § 55a a y, 59 c a) zu vergleichen sind, s. o. § 45 r. 

yy) Total in Kontaktstellung. 

1. Dentale. 

a. In allen semitischen Sprachen mit Ausnahme des Südara¬ 
bischen wird in dem Zahlwort »sechs« der 2. dem 3. Radikal assi- 
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miliert: südarab. sdp aber schon spi »sechzig«, nordarab. sitt (mit 
Dissimilation oder mit reziproker Assimilation '?), äth. st.<sn, hebr. 
aram. scp, ass. sissu. 

b. Das t des Reflexivs assimiliert sich in allen semitischen Sprachen 
zunächst im Impf., wo es naöti § 42d seinen Vokal verlor, dem 1. 
Radikal, wenn dieser ein Zischlaut oder Dental, zuweilen auch, wenn 
er ein Palatal ist. 

a. Im Altarab. geschieht das im 5. und 6. Stamme, nament¬ 
lich in der Sprache des Qor’äns, in der auch schon nach Analogie 
des Impf, gebildete Perfekta Vorkommen: *jatdukkaru > jaddakkaru 
»er erinnert sich«, ritdappara > iddappara »er hüllte sich ein« *itpä- 
qula > ippäqala »war schwerfällig«, iatfahharu > iuttahharu »reinigt 
sich«, *itsammama > iSSammama »roch«, itzaüana> izzajiana »rüstete 
sich«, jatfaddaqu > ia$saddaqu »rechtfertigt sich«, vgl. § 96b. 

ß. Diese Formen, die in der klassischen Schriftsprache etwas 
zurücktreten, sind in den neueren Dialekten fast zur Alleinherrschaft 
gelangt; das Ägypt. (Spitta S. 71), Tunis. (MuG. XXIII) und das 
Maltesische (iggennen »verliebte sich« Stud. 25, 12) dehnen diese Assi¬ 
milation auch auf g, y, £ aus, doch werden sie in Tlemsen öfter durch 
Systemzwang aufgehalten (Mar^ais S. 29). 

y. Im Äth. erfolgte diese Assimilation regelmäßig im Impf., wie 
*idsammij l > iessanmmj »er soll genannt werden«, ietselal > ie$selal »er 
wird beschattet werden«, tettammaq > iettummaq »er soll getauft werden«. 

d. Während im Tigre (ZA. 14,18) im wesentlichen noch der¬ 
selbe Zustand erhalten ist, wird im Tigriüa (Prätorius, Gr. S. 214) 
und im Am har. (Prätorius S. 220) diese Assimilation, wohl erst 
auf dem Wege der Analogiebildung auf alle übrigen Konsonanten 
ausgedehnt. 

f. Im Hebr. wird das t folgendem d, t, t, z und vereinzelt auch 
schon einem k und n assimiliert: *mipdabber > niiddalber, *Uptammä 

> iiftamma »wird verunreinigt«, hipzakkü > hizzakkü »sie reinigten sich« 
tipkQnni > tikkonen »sie wird aufgestellt«, hipnablSii > hinnabWü »sie 
prophezeiten«. 

£. Im S y r. wird das t folgendem t, t und d mit Vollvokal (s. o. 
§ 56 d ß) assimiliert: \pfasii > 'eftassl »er verbarg sich«, ’ eptabbar 

> 'ettabbar »er zerbrach« , *mpdachräch > neddachrüch »er erinnert 
sich deiner« (s. § 56g/3 Anm.). Im Westaram. erfolgt die Assimi¬ 
lation auch bei d mit Murmelvokal: ipd’char > idd’char »er erinnerte 
sich«, und zuweilen auch bei anderen Konsonanten, 'eiSall'map »sie 
wurde vollendet« palmyr. Vog. 95, 4. ipp'siq > iyp’siq »wurde geteilt« 
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ipq'fid > iqq'fid »ward ärgerlich« (Dalman S. 103). Noch etwas häu¬ 
figer sind solche Assimilationen vor Labialen und Palatalen im M a n d., 
und in der Sprache des babylon. Talmud sind sie vor allen Konsonanten 
beinahe regelmäßig durchgefiihrt (Nöldeke, Mand. Gr. S. 213). 

Tj. Aus dem Assyr. gehören hierher nur vereinzelte Assimila¬ 
tionen des refl. t an den 2. Radikal wie in pitsaä > pisSas »salbe 
dich« KB., VI, 1, 96,32. vgl. Jensen, eb. 412. 

c. In Nordafrika und auf Malta wird t auch als Imperfekt¬ 
präfix im 2. und 3. Stamm, sowie bei Verben med. ujj, einem Dental 
oder Zischlaut als 1. Radikal assimiliert: malt, izzeijen »sie schmückt« 
Mart. 138, 5, iddüm „du lebst« Chit. 17, 1, issibni »du triffst mich« 
eb. 14, iddur »sie dreht sich« eb. 27,18 isseijah »sie nennt« Stör. 105, 7, 
tlemsen. tter »sie fliegt«, ddeiyef »sie bewirtet« (Mar^ais S. 28), doch 
wirkt der Systemzwang auch hier oft der Assimilation entgegen. 

d. Dieser Assimilation unterliegen Dentale und Zischlaute manch¬ 
mal auch vor den mit t anlautenden Afformativen des Perfekts. 

a. Im Altar ab. werden von den Grammatikern Fälle wie labiptu 
>labittu, »ich verweilte«, ’aradta > 'aratta »du wolltest«, ittapadtum > 
ittahattum »ihr nahmt euch«, basaftum > basattum »ihr breitetet aus«, 
für zulässig erklärt, doch bewirkt der Systemzwang meist die Er¬ 
haltung des 3. Radikals. 

ß. In den neueren Dialekten sind aber diese Assimilationen wohl 
ständig durchgeführt, vgl. z. B. Spitta § 11, soweit nicht die größere 
Schallfülle des 3. Radikals progressive Assimilation (s. § 54 c y) bewirkt, 
wie im tunis. Rabatt (Stumme, M. u. G. XXIV). Sie ergreift in 
Marokko selbst Labiale wie in Suff > Seff »ich sah«: ?<;bt > .ytt »ich 
fand« Marchand, Joum. as. s. 10 t. 6, p. 470, n. 96. 

y. Im H e b r. ist die Assimilation nur bei t wie in kärapti > kär 
rattl anerkannt, während in Fällen wie ’ ubadtä , iäladt, Sähattä wenig¬ 
stens in der Schrift die ursprünglichen Radikale erhalten bleiben. 

S. Nach der syrischen Tradition ist die Assimilation von Den¬ 
talen ständig durchgeführt: ’abhept > ’abliett »du beschämtest«, 'ebadtfn 
> ’ebattpi »ihr gingt zugrunde«, sättön > sättön »ihr verachtetet«. 

e. Ebenso erfolgt die Assimilation von Dentalen an das vokal¬ 
lose t des Femininum: 

a. Im Äth. *ualai1t > ~alut »Tochter«, ’ahadti > 'ahatti »eine«, 
daneben findet sich aber progressive Assimilation, s. o. § 56 e u. 

ß. Im Hebr. *ladt > lap »Geburt«, ’ahadt > ’ahap »eine«. 

y. Ständig im Syr. k'daptä > h'dattä »neue« 'edta > ’etta »Kirche«, 
p'hittä > p'sittä »einfache«. 
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f. Vereinzelte Fälle totaler Assimilation von Dentalen sind noch 
folgende: 

«. Im Altar ab. 'atüd »Bock« PI. *'itdän > 'iddän, Muf. 196,15 0'., 
b. Ja'Is 1494, 5—8, was als Eigenheit der Tamlm bezeichnet und nicht 
gebilligt wird (Völlers, Volksspr. 29), uatid »Pflock« unter dem 
Einfluß der Dissimilation (s. u. §96b) zu uaxld , Muf. § 758, Tabarl 
Ann. I, 1376, 7. 

ß. Märd. J}nd > leJc > hüllek »nimm dir« ZDMG. 36, 363, 12. 

y. Im A m h a r. wird d assimiliert in den Ableitungen der Verba 
gaddala »töten« und g“addala »fehlen«: gadlöt > gallöt, iegadläl > ir- 
galläl, g~adn > g^ann »Seite« (Prätorius § 58a), schoan. qedmaiat 

> goggam. qemmäiat und qemmät »Urgroßvater« (Guidi, Voc. 102). 

ö. Punisch '“mapba'al > Amabbal CIL VIII, 4408). 

£. Im Ar am. syr. 'amapSamS > AmasfsamS agaooapdrjg Lidzb. 
Handb. 221, *gedpä »Flügel« > geppä , gvt nesia > genneSyi »Hüft¬ 
gelenk«, paläst. qadmä} > qammäj, »erster«, qudme>qumme »vor« 
(Dalman 73), samarit. bepsifra > bessifrä »Schule« (Kohn 22, 176) 
im Mand. imaplch > imalleh »sie schwur ihm« (von Nöldeke § 191 
anders aufgefaßt) und so regelmäßig bei starken Verben rffallalah 
»sie fiel«, qadmeh > qammeh »vor ihm«, hadb'sabbä > habl/sabbä (auch 
neusyr.) »Sonntag« (Nöldeke, Gr. S. 44), in Ma'lülä madnhä > 
munhä »Osten«, Journ. as., s. 9, t. 11, S. 497 (vgl. §41u). 

£. Im Assyr. edsn > csSti »neu«, lidlidu > lillidu »Sprößling« s. 
Jensen, KB. VI, 1,^27. 

2. Sonorlaute. 

a. In fast allen semitischen Sprachen wird v zuweilen einem 61 . 
folgenden, vokallosen Konsonanten assimiliert. 

a. Im Altar ab. wirkt dieser Assimilation meist der System¬ 
zwang entgegen, doch erfolgt sie beim Präformativ des 7. Stammes 
vor einem m als 1. Radikal: inntalapa > immalasa »entkommen«, 
sowie bei den Präpositionen min und c an »von« und den Partikeln 
5 an »daß« und 'in »wenn« vor m und l : 'anman > ' amman , minmä 

> mimmfi, 'an la > ’alla, 'in lä > 'illä, sowie bei der Xunation nn, 
in, an vor r, l, m, u, i. 

Anm. 1. Die Form immala?a fassen andere Grammatiker (z. B. Schol. zu 
Mfdd. 34,59) als 8. Stamm, so dafi sie durch progressive Assimilation des t ent¬ 
standen wäre. Ebenso wird ittanä Mfdd. 35, 24 von einigen als 7., von anderen 
als 8. Stamm gefaßt, vgl. § 67aß. 

Anm. 2. Bei der Assimilation nungi > nuggt »wir retten« nach der Lesart 
einiger Kufier zu Süra 12,110 (s. Tabari XIII, 62,8 Ibn Ja'ii 981,22, Nöldeke, 
Gesch. d. Qor. 260) wirkt das Bestreben, die beiden n zu dissimilieren, mit. 
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ß. In den neueren Dialekten greift diese Assimilation schon 
weiter um sich: bint »Tochter > bytt in Tunis M. u. G. 27, 25, und 
im r Iräq (Meißner IX) 'iräq. lampa>lappa »Lampe« Mitt. Sem. 
or. Spr. IV, 163, tinläm > tilläm »du wirst getadelt« eb. V, 110, 7, 
span. arab. in kän > iquin »wenn« Petr. 42,19, 403, 4, in Ägypten 
bei der Pluralendung m vor der enklitischen Präposition li mit Suff. 
läzimln lak > läzimillak , (Spitta § 11 b2), in 'Oman bei der Nu- 
nation kätibanli > Jcätibilli (Reinhardt 8, 12), in Malta beim Präfix 
der 1. Pers. Impf, vor einsilbigen Stämmen: immur »ich gehe«, 
irrid »ich will« RKr. 2o apu, iddümu »wir bleiben« RKr. 125, 5 v. u., 
ferner in der Fuge zweier Wörter chen lliom > chellhom , »war ihnen« 
Stör. 82,12, ’iräq. \ien räh > uerräh »wohin ist er gegangen« (Meißner 
IX) negd. man iatlubün > mtiailubün So ein, Diw. No. 6, 11, ibel 
Lo'bün ib. 39a, 1 und oft in Tunis Stumme, M. u. G. XXIV. 

y. Im Südarabischen scheint diese Assimilation noch weiter 
verbreitet gewesen zu sein, wenn sie auch in der Schrift nur gele¬ 
gentlich zum Ausdruck kommt: Jmti >pti »zwei«, bnt > bt »Tochter« 
’nfs>’fs »Seelen«, ’ns > ’s »Mann«, bnthti > bthti »von unten« bnd> 
bä »derjenige welcher« s. Mordtmann^u. Müller, Sab. Denkm. 37, 
Anm. 1, Ibntm > Ibtm »Ziegelstein«, gfntm > gftm >Weinstock<, Mundir 
> Märn Gl. 618, 9o, Kindat > Kdt eb. 12 (Hommel) vgl. Fell, 
ZDMG. 54, 256. 

d. Im Mehr i qanün, qanent > qanett »kleine«, men rähaq > merrä- 
haq »aus der Feme« Jahn S. 12. 

e. Im Äth. ist n überall durch Systemzwang vollständig erhalten. 
Auch im T i g r i n a und im A m h a r. finden sich nur vereinzelte Spuren 
dieser Assimilation, wie tigr. ’atta neben ’ente »du« m. (Prätorius 
S. 120), amhar. acci neben anci »du« fern. (Prätorius § 51c). 

g. Im H e b r. ist die Assimilation von n an folgende Konsonanten 
fast konsequent ;durchgeführt: iinmä$$ > »wird gefunden 

werden« iingas > iiggaS »wird berühren«, min Lächis > milläcMS, 
'"hallHpnkä > ' a hall e l$kkä »ich preise dich« t e nanll > t e nalh »gib mir«. 
Nur als 3. Radikal bleibt n durch Systemzwang stets erhalten, außer 
in den Ableitungen des Verbums napan »geben«: näpantä > näpattä, 
bei denen zugleich der Dissimilationstrieb mitwirkt, wie im phöniz. 
jtt »ich habe gegeben« Lidzb. Handb. 422, No. 2, 9, und vielleicht 
schon im Kanaan, na-at-at-ta »du gibst« Am. L. 14,36, wenn es 
nicht Schreibfehler für natnäta, und bibl.-ar. iiti'ninnah: pintin. 

Anm. Wie Prätorius ZATW. III, 17—31 gezeigt hat, ist durch analo- 
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gische Ausbreitung der Assimilation des schließenden w und t von Verbalformen 
das sogenannte Dagei forte conjunctivum entstanden. 

rj. aa. Im Ar am. wird n im Syr. als 1. Radikal einem folgenden 
Konsonanten außer h stets assimiliert. 

ßß. Als 2. Radikal bleibt es durchweg erhalten und wird nur in 
einigen etymologisch isolierten Nomm. assimiliert, wie syr. *henkn > 
heMä »Gaument, ganbä > gahbä »Seite*, 'enqü > 'eqqü »Halsband« 
syr. (*’ ant'pä ) ’ati*pä > ’attä, jüd. 'itfpä »Weib«, ’ant > ’att »du«. 

yy- Als 3. Radikal wird n nur in einigen Femm. assimihert wie 
in allen Dialekten suntä > Sattä »Jahr«, syr. g'fentä > g‘fetta »Wein¬ 
stock«, l‘bentä > 1‘bettä »Ziegel«, g e bentä > g’bettä »Käse« tettä »Feige«, 
und mit noch geschriebenem n in m‘fc{n)tä »Stadt« $ e fi(n)ta »Schiff«, 
z‘ba(n)tä »Mal«. 

SS. Das n der Präposition min wird im Onkelostargüm durchweg 
assimiliert, weit seltener in den anderen Targümen und im palästin. 
Talmud (Dalman S. 227), im Syr. nur in einigen festen Verbin¬ 
dungen wie menh'dä > mehh'itä »auf einmal«, menkä > meJcfcä »von 
da«, im Mand. nur in mitte »woher«. 

es. Im Palmyrenischen wird n nicht selten auch in griechi¬ 
schen Wörtern assimiliert: ’JMtavSgos AleJcsadros . evyxXrjTtxbg > 
siqletiqa, centuria > qetturi, ’Aya&ayyalog Agapaggelos, s. Recken¬ 
dorf, ZDMG. 42, 392, uvSqiüvxu > ’ drtaüa Zolltar. Hc, 29, syr. 
’adriaftä ZDMG. 36, 154, compendiaria > syr. qoppendiarä. 

§5. Das Mand. hat von allen älteren aramäischen Dialekten das 
n im weitesten Umfang wiederhergestellt (N ö 1 d e k e § 53) nicht nur 
durch Systemzwang, sondern offenbar auch unter Wirkung der Ge- 
minatendissiinilation (s. u. § 90 ee). Im Neu syr. (Nöldeke S. 52) 
finden sich Spuren der Assimilation überhaupt nur noch in altererbten 
Wörtern. 

&. aa. Im Assyrischen ist die Assimilation von n in noch 
etwas weiterem Umfang als im Hebr. durchgeführt, so stets beim n 
des Reflexiv inhtsid > ilckaXid, als 1. Radikal: in diu > iddin »er gab 
oft auch als 3. Radikal wie in Ubintu > libittu »Ziegel«, sogar nach 
langem Vokal wie ummäntu > ummättu »Heer«, vgl. auch Fälle wie 
Uükiinma > liskiaiima »daß er tue«, KB. IV, 80, IV, 7. 

ßß. Die äußerst konservative Schreibung gestattet auch hier 
nicht, die Ausbreitung dieser Assimilation genau festzustellen. Übri¬ 
gens wirkt ihr auch die Geminatendissimilation entgegen. 

yy. Da nach § 58ia m vor Dentalen zu « wird, so wird es wie 
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dies zuweilen auch vollständig assimiliert: amtajmr > antahar > attahar 
»ich empfing« AKA. I, 226, 37, muntafj,i$ia > munddpifia > mudahisia 
»meine Krieger« eb. 233, 25. 

b. Weit geringer ist die Neigung l einem folgenden Konso¬ 
nanten zu assimilieren. 

a. Im Ar ab. wird das l des Artikels einem folgenden Zischlaut, 
Dental und den Sonoren r, l, n assimiliert: alSamsu > aSSamsu 
»die Sonne« al-paiiru > appauru »der Stier« , alriglu > arriglu »der 
Fuß«, al-namiru > annamiru »der Panther« usw. Vereinzelt wird 
auch das l der Fragepartikel hal assimiliert, namentlich an r (Mufas?al 
§ 749). 

ß. In den neueren Dialekten ist die Assimilation beim Artikel 
auch auf die Palatalen ausgedehnt, so ägypt. elkull > ekkull »alles« 
elgezzär > eggezzär »der Schlächter (Spitta § 10), syr. hag<)emal 
»dies Kamel«, Landberg, Prov. 27, span, a giräh »die Wunden« 
Petr. 36, 29, agecediln »die körperlichen«, 55, 19, ajeld »die Haut« 
236,4, trip, gkkull »alles« Stumme 53,11, malt, iö-centru Mart. 
138,3 negd. alqahb > eccetib »dieCisteme« Soc., Diw. 14,8 usw. Die 
Assimilation betrifft ferner das l der Präposition 'cd »auf«, ägypt. 
Spitta § 10) und gelegentlich den 3. Radikal wie märd. hülpalab 
> küppcblah »jeder Fuchs« ZDMG. 36. 269,4, mehri hell nehor > henne¬ 
hör »jeden Tag«, Jcollsi > koSSi »alles« Jahn S. 11, ägypt. fyälnä > 
Jiannä »unser Oheim« Spitta, Cont. 89, 9, 'iräq. kitalni > kitanni »tö¬ 
tete mich« Meißner IX, trip, iugtelnl > iugtenm Stumme 3, in 
Dathlna iaqtunm Landberg, Et. 85, 6, uapte§elna > uaptegenna 
eb. 104, 11, malt, jtikinna »er wird uns fressen« Stud. 60, 22. 

y. acc. Im Äth. findet sich diese Assimilation nur in ’a/kö > ’akkö 
»nicht«. 

ßß. Im Tigrina ist l assimiliert in ualdi > naddi »Sohn«, amhar. 
mit sekundärer Dissimilation itand. 

yy. Im Amhar. (Prätorius S. 74) assimiliert sich das l der 
Negation al einem r : alrüqüm > arräqüm »sie waren nicht entfernt«. 
Im Haran wird das l des Verbums hala »sein«, wenn es e nk litisch 
an ein Impf, tritt, assimiliert: halchu, halchi, halSi, halna, halchu > 
ach, ach, aS, ana, achu s. Joum. as. s. 9, t. 18, S. 11. 

d. Im Heb r. und im Altar am. wird das l des Verbums Iqh 
»nehmen« im Impf, dem 2. Radikal assimiliert: *iilqah > iiqqah, das 
aber mit Ungnad BAss. V, 278 wohl aus der Angleichung an seinen 
Gegensatz iitten »gibt« (s. § 102 o ß) zu erklären ist. 
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e. Lm Phöniz. ist l in dem N. pr. ba'alsamem > b'smm CIS. I, 

139, 1 assimiliert, ebenso im syr. und nab. JB'smin Acta Assem. I, 11, 6 
v. u., CIS. II, 163 vgl. 176, und in Boln‘’e > Böne in Palmyra Sa¬ 
chau, ZDMG. 35, 735. 

5. Das Syr. assimiliert l noch in mand. hal§a > hassä »Hüfte« 
(Nöldeke, Mand. Gr. §54), das Mand. und Babyl.-talm. sehr oft 
auch das l von 'al »auf« (eb. § 32). 

Tj. Das Assyr. assimiliert l in inasaUiünu > issassümi »vorgestern« 

ZA. 11,382, 17,389, Haupt, AJSL. 22, 251 (vgl. §44d). 

c. Assimilation eines r findet sich nur im aram. qardüm > arab. 
qaddüm (Frankel, Fr. 84, dazu Gähi? Hai. IV, 142, 19), amhar. ersü 

> essü »er«, felllfii qarnä > qannä »Horn« Lidzb. 314, 7, assyr. ’aw- 
nabu < westsemit. ’arnab »Hase«. 

3. Labiale. 

a. Im Tigrina und im Span.-ar. ist in dem Worte nafs 62. 
»Seele«, wenn es als Pronomen dient, das f dem s assimiliert: tigr. 
nessü »er«, span, enegu »selbst« neben nefguhu Petr. 311, 22, 360,31. 

b. Im Tigre eb-mi > emml »wodurch?«. 

c. Im Assyrischen wird b als 3. Radikal dem m der Partikel 
mä »und« assimiliert: usSamma »setzt sich und« Hamm. cod. XXIV, 80, 
tisamma »du setzt dich und« Schöpf. IV, 15, erumma »ging hinein 
und« usw. 

4. Zischlaute. 

Im Arab. wird <) zuweilen folgenden z, s assimiliert: altarab. 63. 
hufjzat > huszat »Hosenbund«, Gauharl s. v. hzz, Hiz. II, 305,26, 
Jäqüt H, 204, 19, Muzhir I, 228, 3, Völlers, Volksspr. 31, alg. iaQzi 

> izzi »es genügt« Cherbonnneau, Joum. as. s. 5, t. 18, S. 362, 
iezzi als Interjektion »genug« neben dissimiliertem iedei Mar$ais 29, 
Stumme, Tun. Gr. 183, So ein, Diw. HI, 322, bilgieäf > bezzäf 
»viel«, Martjais, a. a. 0., damask. nigsa>nissa »unreine« Lieb. v. 
Amasia 128, 15. 

5. Konsonantische Vokale. 

Im Altarab. und Assyr. wird y und zuweilen auch i dem t des 64. 
8. Stammes assimiliert: *iiita$ala > ittagala »verband sich« *iftasara 

> itfasara »spielte Maisir«, ass. *iyta£ab > ittasab »setzt sich«. 

6. Laryngale. 

a. Unter Mitwirkung des Dissimilationstriebes wird im Arab. 65. 
im 8. Stamme von 'afyada »fassen«, das ’ dem t assimiliert ittafrada, 
wie progressiv im Aram. (s. o. § 56 f«). 

Brockelmann, OrundriB. 12 
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b. Im Assyr. wurde ’ zuweilen einem folgenden Konsonanten 
assimiliert md’du > mandu »viel« , na dura > nanduru »Bedrängnis« 
mit dissimilatorischer Aufhebung der Gemination (s. u. § 90 f) falls 
hier nicht wie wohl in *nahkulat > nanhdlat »verdüstert« und *tah- 
kaltu > takkalta »Klage« die Verdoppelung sekundär an die Stelle 
der Vokallänge (s. o. § 41 ooa) getreten ist. 

Über Assimilation von h im Assyr. s. o. § 45 q t. 

ää) Total in Fernstellung. 

66. Vorgreifende totale Assimilation in Femstellung findet sich: 

a. Zwischen Laryngalen in Radramaut ma »Gefäß« > Vä > 'i'ä 
und uaä »einstecken« > Vfl > 'ö'mA Landberg, 1,422. 

b. Zwischen Labiodentalen und Dentalen in prim »Knoblauch« 
(> assyr. samu, aram. truim, hebr. Stirn) > füm Sure 2, 28 (vgl. Tabari 
Tafs. I, 237) vgl. § 46 f. 

c. Zwischen Velaren qayqi > qoci (durch Palatalisierung s. u. 
§ 79ad) > cöci »er pfiff«. Socin, Diw. III, 199u, span. ar. dra- 
gontia > gargontia Petr. 207, 6, zagaxaga > syr. qalqümä (sonst % = k) 
%äXxav&og > qalqantos u. a. 

d. Zwischen Sonoren: Idhar »der andere« > ägypt. räpar Prüfer, 
Schätt. 120,5, Spitta, Gr. 451, 13, revolver > 'iräq. uaruar Mitt. 
Sem. or. Spr. V, 126, 6, aprile > tunis. ibrir (M. u. G. XX) ge'ez dehra 
>tigre raharna »hinter uns« Mt. 15, 23, Menilek > tigrina Melelich ZA. 
XIX, 336, 1, tigre Melillk (Bibi. Abess. I). Sehr oft sind Assimila- 

\ionen von Sonoren mit nachfolgender Dissimilation, als Vorstufen 
für Metathesen anzunehmen, s. u. § 84. 

e. Zwischen konsonantischen Vokalen in haiäum > märd., damask. 
hauänln »Tiere« ZDMG. 36, 43, 18, Oestrup 96, III, 3. 

y) Reziproke Assimilation. 

67. a. a. Im Altar ab. können im 8. Stamme die Lautgruppen dt 
> dd (neben dd s. o. § 56 a) und dt > tt (neben dd, eb. und dt s. o. 
§ 54 a) ])t > tt (neben, ßt s. § 54 a) assimiliert werden: idtakara > idda- 
kara »erinnerte sich« üttagara > ittagara »ärgerte sich« ißtalama > 
ittalama »litt Unrecht«. Ebenso wurde bei den Tamim qabadtu > 
qabattu , b. Ja'B 1388/89. Reziproke Assimilation liegt vielleicht auch 
in sidp > sitt »sechs« (s. o. § 60a) vor (Völlers, Volksspr. 41). 

ß. In den aus dem Griech. durch Vermittelung des Aram. ent¬ 
lehnten Wörtern Ayezr)g > syr. lestä > li§t (bei den Tajii’ Tabari Ann. I 
2046, 1) > li$$ »Räuber« castra > qa$r, strata > sirät »Straße« ist 
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die Lautgruppe st > zu .? vor Konsonanten (s. o. § 41 n) zu ?s vor 
Vokalen assimiliert. 

Anm. Reziproke Assimilation läge auch vor in ittanä »beugte siche, wenn 
es für inßanä stünde, wie Sajüti s. i. Mugni 192, 2 annimmt; es ist aber wohl 
sicher iptanä. 

b. In den neueren Dialekten finden sich folgende reziproke Assi¬ 
milationen zwischen Laryngalen und Zischlauten: 

a. c h > hh in Malta mahom > mahhom >mit ihnen« Stud. 14, 23 
schon in alter Zeit bei den Tamlm (Muf. 192,17), in Syrien und 
Paläst. (Littmann, Volksp. 5), Tlemsen sbahha »ihr Finger« Mar- 
?ais 326, Tunis Stumme § 2, Marokko Sabbahha »sättigte sie« 
Houw. Soc. St. 52, 1. 

ß. yli > j$: »färbte, sie« Houw. 46, 2. 

y. h' > hh: jalläh har.iäja »komm mit mir« Houw. 60, 25. 

9. gk > ec : malt, iiicca »ihr Gesicht Stud. 8, 7. 

f. zs>ss: ägypt. titgauuizSe > titgamiisse »sie verheiratet sich 
nicht« Spitta, Cont. 100,4. 

£. sg, <js > ss: span, nech (d. h. ness) »Gewebe« Petr. 237, 1 
neben der dissimilierten Form nezg 236 u, pal. ci$sämhum > ssämhinn 
»ihre Leiber« (Littmann, Volksp. 78 n. 3). 

c. Im Äth. scheint lt > dd assimiliert zu sein in dalte > dede 
»Tür« (mit nachträglicher Aufhebung der Verdoppelung s. § 90 Bb.). 
Im Jüd.-aram. und Samarit. scheint dieselbe Lautgruppe SS er¬ 
geben zu haben in daSSn s. Prätorius zum Targ. Josua S. 4, 
X. 16, zu Richter S. 7, n. 3. 

d. Im Assyr. werden die Lautgruppen ds, ts. fs, sS. SS, zS, 
wenn das < zum Suffix der 3. Pers. gehört, ferner St im Reflexiv¬ 
stamm zu ss assimiliert: qaqqadsu, »sein Haupt« > qaqqassu , Sallatsu 
»seine Beute« > Salassu, qätiu »seine Hand« qassu, arkus.Sn »ich band 
ihn« > arktissH, karaSSit »sein Bauch« > karassu, izüzsu »er teilte es« 

> izussu, muru$gu »seine Krankeit« > murussu, aStakan »ich setze« 

> assakan, uStcbila »erbrachte« > ussebila. In andern Wörtern wirkt, 
wenigstens in der Schrift, der Systemzwang der Assimilation ent¬ 
gegen; doch findet sich gelegentlich auch issiuiS für iStenis »gleich¬ 
zeitig« Zimmern, Beitr. 176,28 geschrieben. Etymologische Schrei¬ 
bungen finden sich auch bei Suffixen wie biritsunu »ihre Fesselung« 
und halb etymologisch, halb phonetisch schreibt man matsu »sein Land«, 
afbatsu »ich faßte ihn« usw. In der Sprache der Kontrakte Nabunaids 
(Tallquist S. 5) erscheint das Suffix als s auch nach n: iddinsu 
»er gab es.; das ist gleichfalls halb etymologische Schreibung für 
die reziproke Assimilation »s > ss. 


12* 
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bb) Assimilation von Vokalen. 

a. Wie schon § 53 erwähnt, handelt es sich bei der Assimi¬ 
lation von Konsonanten in Fernstellung eigentlich um einen andern 
Vorgang als bei der Kontaktassimilation, daher manche es vorziehen, 
die Femassimilationen als Harmonisierung zu bezeichnen. Das gilt 
nun auch für die Ausgleichung von Vokalen innerhalb eines Wortes. 
Dazu neigen bekanntlich hauptsächlich die uralaltaischen Sprachen, 
in denen die Vokalharmonie gradezu Wortbildung und Flexion be¬ 
herrscht. Ansätze zu solcher Harmonisierung finden sich aber auch 
in den semitischen Sprachen; progressive und regressive Wirkung zu 
scheiden, ist hier kaum erforderlich. 

b. a. Im Altarabischen assimiliert sich das u der Suffixe 3. Pers. 
hu, hum, hunna einem vorhergehenden i, T, aj zu i: riglihu > riglihi 
»seines Fußes« qä^ihum > qätfihim »ihr Richter« *alaihum > 'alaihim 
»auf ihnen«; doch wird diese Assimilation nicht von allen Qor’än- 
lesern durchgeführt und in den neueren Dialekten ist sie durchweg 
wieder aufgegeben (z. B. span, fihum Petr. 41,3). 

ß. Gleichfalls gebunden an die die Vokale mehr verbindende als 
trennende Laryngalis oder Velaris erscheint die Assimilation der Vo¬ 
kale des 1. und 2. Radikals in den Verbalformen wie Sahida > sihida 
> sihda, die in den beiden Formen ni c ma »war gut« und hi'sa »war 
schlecht« in der klassischen Sprache allein durchgedrungen ist (vgl. 
Philippi, BAss. II, 367). Auch in der Flexion des Nomens »Mann« 
imru'un, imri'in, imraan, sowie in la'amru »beim Leben« neben 
'umr »Leben« ist diese Assimilation als normal anerkannt. In den 
Dialekten war sie noch weiter verbreitet, bei den Tamlm soll jedes 
fa'il, dessen 2. Radikal eine Laryngalis war, zu f%ll geworden sein, 
wie in raii > ri’ii »Dämon« Anm. zu b. Hi§äm Sira 188, 6, und die 
Grammatiker tadeln Formen wie si'ir, rigif, bihima, si'id, jaStihl »er 
wünscht«, Gawallqi Morg. Forsch. 147/48, Migirat für Mugircit Tebrizi 
zu Ham. 129. Sie findet sich auch beim Imperfektpräfix des 8. 
Stammes in der dissimilatorisch vereinfachten Form (s. u. § 96 c) bei I. Lar. 
iahiddi > iihiddi Qor. 10, 36, iifyiffifu Q. 2,19 s. Völlers, Volksspr.39. 

y. In den Formen sanüna > sunüna, sanina > smina »Jahre«, 
qulat, pl. qulüna und qilXna »Spielstock«, burat »Messingring«, pl. 
burüm, birma haben vielleicht die Sonorlaute die Assimilation be¬ 
günstigt. 

ö. Folgt auf ein u die Gruppe ii, so gleicht es sich dieser zu i 
an: 'usii > 'isli »Stöcke«, qisi} »Bögen«, pidii »Brüste«, dimii »Bluts¬ 
tropfen«, qimi »Rinnen«, bik%\ »Weinende«, ’itli »übermütige«, diuij, 
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>Tintenfässer«, hiqii »Hüften«, hiili »Schmucksachen«, dilij, »Eimer«, 
mitfii »weggehn« usw. in Qor’änvarianten s. Völlers, Volksspr. 37. 

e. In geschlossener Silbe soll a in vierradikaligen Nomm. jedem 
folgenden %, ü in der klassischen Sprache assimiliert werden wie 
dustür, bnldül , tfumhür , tilmlä, fing fr usw.; doch hat hier grade die 
Volkssprache die ursprünglichen Formen mit a in der 1. Silbe meist 
bewahrt (Harlrl Durra 101 ff.). 

£■ Bei nominalen Bildungszusätzen erfolgt die Assimilation regel¬ 
mäßig nur in den Nomm. *mä + fi’äl (s. § 131 a) > > mifäl, 

maf'ul > muf'ul, wie munfyul »Sieb«, mun$ul »Schwert« (Barth, Nom. 
§ 166, 168), sonst aber nur dialektisch wie muntin > mintin »stinkend« 
b. Ja'lä 1273,18, Schol. Hud. 24,4, muffyir > miffyir Tebr. zu Ham. 
129, manslian > minsijßn »vergessen« Var. zu Qor. 19,23, Völlers 
39. In mindu > munäu »seit« ist die Assimilation gleichfalls schon 
klassisch, doch findet sich die Grundform noch im Maltes. mindu 
RKr. 124,17 (neben mondu eb. 151, 12) mim mindu Hali 15,22. 

7j. Von der Assimilation des « im Präfix des Impf, des 1. 
Stammes tauchen nur einzelne dialektische Spuren in der Qor’än- 
überlieferung auf, wie nu'buduhum, Qor. 39,4 (Baidäwx H, 193, 12) 
und sanifrigiu Q. 55,31, Völlers S. 38, Muzhir H, 18. 

©■. Dagegen ist die Assimilation vollständig durchgeführt bei den 
Passiven mit Präfixen, wie *iaqutcdu > *iuqutalu > iuqtalu, tuquttila, 
unqutüa usw., bei denen es allerdings fraglich ist, ob es sich um 
einen rein lautlichen Vorgang handelt. 

i. Im Innern von Verbalformen findet sich Harmonisierung nur 
im Impf, und Part, des 8. Stammes, wenn dessen infigiertes t (s. u. 
§ 96 c) mit einem Dental als 2. Radikal zusammengesprochen wird, 
wie taqtatil > taqattü > taqittil , b. Ja'ls 1487,13, Sujütl Sarh saw. 
MugnI 154,24, muriddiflna Qor. 8,9, iahiddl > iihiddi (s. bß) Q. 10, 
36, iifyittifu Q. 2, 19, Völlers. Volksspr. 39. 

c. «. In allen neuarab. Dialekten und, wie wir danach mit großer 
Wahrscheinlichkeit annehmen können, auch schon in der Aussprache 
des Altarab. richten sich alle Vokale eines Wortes in ihrer Färbung 
nach dem Vokal der Hauptdrucksilbe, der seinerseits wieder von den 
umgebenden Konsonanten abhängt, s. Spitta § 13d, Stumme, 
Tunis. M. u. G. XXVHI, Socin, Diw. HI, § 171 ff. 

ß. Im Span.-Arab. wurde a in offener Silbe vor T (auch aus 
ä s. § 51 c) zu i , vor >< und vereinzelt vor u zu u: cuir »Stuhl« 
137,1, qttirir »viel« 248,20, gidUl »neu« 324, 11, midlna »Stadt« 
170, 22, gielra »Insel« 414, 7, 309, 13, zibib »Rosinen« 432, 35 (aber 
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unter der Gegenwirkung des Anlauts bleiben codll »wenig« 194,4 
und carib »nahe« 209,26 erhalten); diglja »Henne« 259,26, dimlt 
pl. »Blut« 311,36, atdlgua »Feindschaft« 327,1, lydigua 392,22, uuzizi 
»edle« 329,31; durüra »Notwendigkeit« 321,4, nukün »ich bin« 
23, 8 ff., tiirihu »du fastest« 42,24, yudüm »erbleibt«, 63, 15, nuzulu 
»wir hören auf« 65, 19; tucül »du ißt« 54, 23, nujürr »ich ziehe« 
86,6 nijürr 86,25, numug »ich berühre« 88, 19 (neben nixudd »ich 
binde« 88, 12 usw). Progressiv liegt dieselbe Assimilation nur in 
focohd »Rechtsgelehrte« 255, 7 vor, wie in maltes. fuqara > fg'ora 
»Arme« Stud. 50, 7. Ebenso im Negd iomüt »er stirbt« Soc., Diw. 
10,4, §imf »alle« Soc., Diw. 17,8, mini' »unantastbar«, Soc., Diw. 
72, 22. 

y. In Ägypten werden vor den Suffixen htm »euer« und hum 
»ihr« die alten Kasusvokale der Nomm. und der Präpositionen zum 
Murmelvokal ü: lükuui »für euch« bühn in »durch sie«, 'andükum »bei 
euch«, gambühun »neben ihnen«, närükum »euer Feuer«, 8u$lühum 
»ihr Geschäft« (Spitta § 16e); ebenso im Negd: dvnükum »eure 
Religion«, Soc., Diw. 55, 2, lukum »euch« 67, 37. 

d. Schon im Altar ab. wurde zuweilen die Nominalfoim fa'il 
über fiil zu fi'l: kabid > kibd »Leber« , kadib > kidb »lügen« , halif 
> hilf »schwören«. In Ägypten und Syrien werden nun alle nominalen 
wie verbalen fa d > fi'il, ägypt. nigis, nisify usw. Spitta § 44c, syr. 
nigis »schmutzig«, zinify »ranzig« usw., Landberg, Prov. 5, jerus. 
'ilim »wissen«, 'imil »tun« usw. Löhr S. 20; in'Oman bleiben zwar 
nominale fa'il erhalten (Reinhardt § 30) aber die verbalen wie 
z'il »sich ärgern« gfil »vergessen« usw. (eb. § 244) setzen fi'il 
voraus; allerdings sind nach § 52c« urspr. fa'td und fa'il nicht mehr 
zu scheiden. Diese Assimilation ist auch im Negd beim Verbum die 
Regel (Socin, Diw. HI, 151), ebenso im 'Iräq und Nordafrika, nur 
daß hier fa'il sogar noch mit fa'al zusammenfällt, indem die Vokale 
allein von den umgebenden Konsonanten abhängen. Dasselbe gilt in 
den meisten Dialekten auch für die Impff. des 7. und 8. Stammes 
wie ägypt. iinkitib und iiktitib. 

e. In geschlossener Silbe ist das a der Imperfektpräfixe im Grund¬ 
stamm an folgendes i stets assimiliert (abgesehn von dem Dialekt 
von Tlemsen, der i durch e ersetzt, s. o. § 52cp, und dem von 
'Oman, der u und i wieder nur nach den Konsonanten schattiert). 
Bei u dagegen ist die Harmonisierung nur in Ägypten, Tripolis und 
Tunis ganz durchgeführt. Für Jerusalem gibt Löhr § 21 iäktub(l ) 
an, doch finden sich in Landbergs Prov. auch Formen wie tumruq 
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10h, 1, tuskut 284u, iustur 292, 12, iufrtub 284, 4 v. u., turqud 296, 1, 
und auch in Tlemsen finden sich gelegentlich Formen wie iohrob »er 
flieht« jfthkum »er befiehlt«, Mar^ais 63, ebenso gelegentlich in 
Malta wie jokghod »sitzt« GChr. 87,9, vgl. noch Nöldeke, WZKM. 
IX, 16, n. 1. 

£. In Xominalpräfixen ist die Harmonisierung selten, vor allem 
kommt hier in Betracht das im Aussterben begriffene Part. act. des 
4. Stammes wie miryi »sättigend« Soc., Diw. No. 19,11, 'omän. 
mislum (mit u wegen m und danach auch der Gegensatz misruk »Un¬ 
gläubiger«) murhuf »arm« u. a. (Reinhardt § 295) ägypt. und 
tunis. mislim, malt, midneb »Sünder« GChr. 48, 16, f. midinba eb. 
33, 11. Part. pass. I von HI i wie jerus. mikri »gemietet«, minsi 
»vergessen« Löhr § 44, tunis mibri »gespitzt«, Stumme, Gr. § 20, 
dathin. mibni »gebaut«. Landberg, Et. II 72, 8, der ägypt. (Spitta 
§ 74 XHI) und syrische (Löhr § 171) Plural uf'ul neben aTul und 
einige ^-Bildungen auf Malta wie tifkira »Gedanke« Stud. 68, 40, 4, 
tigriba »Prüfung«, RKr. 7, 20, tibriqa »Blitzen« eb. 27,19 neben taqliba 
»Umwälzung, Sturm« eb. 7, 2 u. a. Formen. 

rj. In Mekka werden die Hilfsvokale zwischen Doppelkonsonanz 
stets dem vorhergehenden Vokal assimiliert: bahar »Meer«, milih 
»Salz«, ?ubiih »Morgen« (Snouck-Hurgronje, Spr. 99). 

&. Sonst werden die Vokale von Verbalformen nur selten har¬ 
monisiert, so im Syr. und Negd. gelegentlich (nach Littmann im 
Syr. allgemein) im Inf. des 5. Stammes und des Reflexivs vierradikaliger 
wie negd. tey,iggid »Liebesweh«, Soc., Diw. No. 12,7, tifirric »Zwie¬ 
tracht« 2ba, 11, te'ömmid »absichtlich« 66 d, tekillif »sich auflegen« 
73, 14, teminni »wünschen« 74,27, syr. tasuJduf Landberg, Prov. 
184, 4 und regelmäßig bei HI i wie tömönnt »wünschen«, tö'önni 
»warten«, töfölll »sich lausen«, tösölh »sich trösten«, tugulh »sich ent¬ 
hüllen«, eb. 112/13. Ziemlich durchgeführt ist sie aber im Intensiv¬ 
stamm inH&dramaut, iilibbis Landberg, I, 267,12, iirikkib 338,11, 
(istlltm 284, 4 v. u., mityippib »sitzend« 328, 2, wenn sie nicht durch 
Laryngale gehindert wird wie in ii'abbir 267, 9, iigailig ib. 12, ßfahhat 
285, 8. Vereinzelt findet sich diese Assimilation auch im Maltes. 
wie mfttt'is »ich suche« Stud. 54, 28, inissel »er erzeugt« GChr. 72, 3. 
Vergl. noch dawtaret > tunis. daituüriU »sie drehte« M. u. G., tripol. 
orbtut »sie band« St. 14,26,47,31. 

d. a. Im Äth. ist diese Assimilation eines a in geschlossener 
Silbe an folgendes e noch weiter geführt, so bei den Präfixen des 
Impf. I iaqtul > ieqtel und den Xomm. wie titscht »Freude«. Im 
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Intensivstamm aber findet sich neben der urspr. Form wie jefa^pm, 
die im Tigriiia stets iefe$$em geworden ist, die daraus durch Auf¬ 
hebung der Verdoppelung entstandene Form iefe$etn (s. aber § 41 bb), 
und diese Doppelheit verwendet die Sprache zur Modusbezeichnung. 

ß. In offener Silbe ist a folgendem ü assimiliert: qatül > qetül 
und danach auch fe?süm »vollendet«, während z. B. im Plural af ül 
das a durch den Einfluß von afäl erhalten bleibt. 

y. Folgt auf ein ä eine Laryngalis mit e, n, ?, so wird das ä 
diesen zu e assimiliert: *iedafien > iedefcen »er ist unversehrt«, *naia'ü 

> naseü > nas'ü »sie hoben auf«, *ldhiq > lehiq »alt«. Diese Assimi¬ 
lation erfolgt auch, wenn die Laryngalis ursprünglich verdoppelt war, 
wie mahher > mehher »lehre«. Die Proklitika sowie die kausativen 
und reflexiven Verbalpräfixe erhalten aber durch Systemzwang ihre 
ursprünglichen Vokale. 

S. Umgekehrt wird ein d , dem eine Laryngalis mit ä folgt, 
diesem bisweilen zu a assimiliert: iehcawr > jahauer »er wird gehn«, 
zuweilen auch vor a wie in den fu'äl- Formen fahäq »Schlucken«, 
raftäb »Hunger«, Nöldeke, Beitr. 32. 

e. «. Im Tigre, Tigriiia und Amhar. richtet sich die Aus¬ 
sprache des unbestimmten Vokals S mehrfach nach dem Vokal der 
folgenden Silbe, und er erscheint insbesondere als ü vor ü: tigre 
heta »er« als hotü, hutü (Littmann, ZA. 12, 193), küllü »ganz« 
und danach auch küllom Mc. 1,5, aber kella Mc. 1,39, tna berttr 
»Silber« > burür, seru »Wurzel« > *suru > sür, kemu »euer« > *kumu 

> kum, antum »ihr«, amhar. kefü > kufa (Guidi) »häßlich«, qerub 

> qurüb »nahe« (Prätorius § 17b). 

ß. Im Tigre wird vor dem Suffix hü auch ö zu e assimili ert., 
da es nach § 42s gekürzt wurde: mambä »Herr« >manibehü, higä 
»Rede«, higehü Luc. 5,4, segä »Fleisch« > segehü 1. Kor. 5, 5, Aff. 
1. Pers. PI. Perf. nä > nehü. 

f. u. Im Hebr. wird a einem folgenden f zu f assimiliert: *nafs 

> *nafps > nrffs »Seele«. 

ß. Einem folgenden ai ward ä in alter Zeit, wie es scheint, zu¬ 
weilen zu i/e assimiliert, arab. *rahaiun > rahan, syr. rahjß, hebr. 
rfhajim »Mühle« arab. nadan, hebr. npdp »Gabe«. 

y. Nach den Diqd. hatt. soll der Murmelvokal * vor jeder Laryn¬ 
galis mit p oder ü als o oder u gesprochen werden (s. Dal man, 
Gr. 2 86). 

S. Nach a ward nur durch ’ getrenntes p zu o in ’prf? »Erde«, 
aber stets häärps. 
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e. Die Vokale der Proklitika la > l', bi> fr, ka > fr, na > n e 
werden, wenn ihnen eine Laryngalis oder q mit gefärbtem Murmel¬ 
vokal folgen, zu dem entsprechenden Vollvokal assimiliert: *la’‘hQz> 
ty u h#z »zu fassen«, bi a tärä > ba'Härä »mit einer Krone«, ka' , ch$l> 
Jcf'chpl »wie essen«, ua^hoz > uf‘hqz »und fasse«. 

g. a. Im Biblisch-aram. gilt eben dasselbe Gesetz: Jca u näs 

> kf e naä »wie ein Mensch«, ua ,e na£ > uf‘näs »und ein Mensch« la- 
<fib(l > lpq?bpl »gegenüber«. 

ß. In den Targümen wird diese Assimilation schon durch System¬ 
zwang stark beschränkt; es heißt zwar noch ba a r(C »auf Erden« und 
lqq°hfl, aber schon liq°Mm neben q°äam »vor«. 

y. In den anderen aramäischen Dialekten ist diese Assimilation 
schon ganz aufgegeben; sie liegt im Syr. nur noch in den erstarrten 
Formen bapar »nach« (aus *ba ,a par ), luqbal »gegen« und luqdam 
»früher« vor. 

d. In allen aram. Dialekten ist ä vorhergehendem m zu fl assi¬ 
miliert: assyr. tu’amu > targ. t e }öm »Zwilling«, arab. ’mmös > nabat. 
(Euting 77) bibl.-aram. u nös »Mensch«, Dn. 4,13,14, arab. $ugär > 
syr. z^ör »klein«, arab. mupät > syr. m’höfä »Nasenschleim«, assyr. 
buräSu > syr. frröpä »Cypresse«, arab. burajat > syr. frrspä »Säge- 
spähne«, *bu'är > fr'örä »Kot«, rvQuvvog > syr. t’rönä. 

e. Der nach § 82n# zwischen Doppelkonsonanz im Wortauslaut 
entstehende Hilfsvokal e wird vorhergehendem u zu m/o assimiliert: 
syr. *qud§ > *qudes > *qudu$ > q‘dos »Heiligtum«, targ. *quät > q‘sot 
»Wahrheit«. 

g. In geschlossener Silbe wird a nur selten folgendem u assimi¬ 
liert : in dem Flußnamen hebr. Iabböq > Iubbuq > Iubfrqä, syr. r*qu'pä 
Sin. Mc. 2, 24 > arqu'pü (Sin. Mt. 9, 16) > *urqu'pä > urqapa »Lumpen«, 
tahlüfa > tuhlüfä »Ersatz« Sin. Marc. 8, 37, hebr. qarsol, jüd.-ar. qar- 
sullä, syr. qur?‘lä »Knöchel«, im targum. taqtultä > tuqtultä > tuqteltä 
(durch Dissimilation s. u. §94q): taqruhtä und tuqrebta »Darbringung«, 
syr. tc.ibohtä > jüd. tusbahtä »Preis«. 

i\. Vorausgehendem i‘ > i assimiliert sich a > e im Perf. des 
Grundstammes der Verba I i wie i'rnq > syr. ineq »saugen«. 

■fr. Im bab. Talmud wird das a des Perf. I häufig dem a des 
PI. assimiliert, das später nach § 43 q x Sd abfällt: *n , fälu > *n‘fülu 

> n‘ful »sie fielen« (Nöldeke, Mand. Gr. S. 24 n. 1). 

t. samarit. l'chön > lochön »euch« Kohn 16, 1. 

h. a. Im Assyrischen wird betontes a und « vorausgehendem 
oder folgendem i, c, e zu e, e und unbetontes a vorausgehendem e, S 
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zu i assimiliert: uSakniS > usekniS »ich unterwarf«, *pätihu > *petihu 

> petü »öffnend«, epä§ »zu machen« Tigl. VII, 74 neben epSäi VTII, 20, 
imäru »Esel« > imern, emätu »Schwiegermutter« > emetu: *sa c labu 
»Fuchs« > *selabu > selibn. 

P. Hacpt, The assyrian e-Vowel Amer, Journ. of Phil. VIII (1887) S. 255—291. 

ß. Da u in späterer Zeit wohl wie ü/i gesprochen wurde (s. 
§ 52 m), so übt es zuweilen schon auf ä dieselbe Wirkung wie i, e 
aus: surmänu > surmSnu »Zypresse«, *p(b)urüdu > p(b)irädu >p(b)irldu 
»Bein«, *putäqu > pitequ »Kind«, *musälu > miselu »Spiegel« s. Jen- 
sen, KB. VI, 1, 508. 

y. In geschlossener Silbe hat sich a folgendem u assimiliert in 
den Infinitiven des Intensiv- und Kausativstammes: kaSäud > kuSSud, 
Saksud > suksud. 

cc) Assimilation von steigenden Diphthongen. 

a. Schon im Ursemitischen wurden die steigenden Diph¬ 
thonge ua, in, ii, in, yu im Inlaut nach Konsonanten unter Aufgabe 
des konsonantischen Elements zu den langen Sonanten ä, i, ü: 
*'aqifama > ’aqäma »stellte auf«, *'ndjana > ’adana »ließ richten«, 
*iuquimu > iuqimu »wird aufstellen«, *iad}inu > jadinu »wird 
richten«, *iaqiiumu > iaqümu »wird stehen«. Vielleicht ist diese 
Bewegung von ii> i und uu > ü ausgegangen und von da aus erst 
auf die anderen Diphthonge analogisch ausgedehnt. 

b. Im Altar ab. wird der Diphthong iß, soweit er nicht durch 
analogische Neuschöpfung wiederhergestellt wird, wie in taull »lang« 
zu j? assimiliert: * mault > * mailt > maüit »tot« s. o. § 42 z. 

c. «. In dem neuarabischen Dialekt von Ägypten wird der 
Diphthong ua in offener Silbe zu ua, in unbetonter geschlossener zu 
uu: y,äläd »Knabe«, uäbar »Pelz« aber 'auuul, mauiiut (Spi11a § 13b). 

ß. In Tunis und Tlemsen bleibt ua nur in geschlossener Silbe 
yaqt »Zeit«, yässa »beauftragte«, wird in offener Silbe aber zu iiu 

> u : dauuurut »sie drehte« M. u. G. 47,31, uazlr > uzir, uasäia > 
u§aia (Stumme XXVI, Martjais 35). 

y. In 'Oman bleibt ua durchweg erhalten, nur in uagh > uugh 
»Gesicht« und in ua > a »und« in offener und geschlossener Silbe ist 
die Assimilation ständig durchgeführt. Dies u »und« findet sich auch 
in Tunis in geschlossener Silbe nach Stumme’8 guter Erklärung 
a. a. 0. weil man sich, wenn man mit u »und« anhebt, oft noch nicht 
über das nächste Wort klar ist. 

ö. Im 'Iräq ist ua stets und meist auch im Negd, wenn es nicht 
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durch den folgenden Konsonanten gehalten wird, zu uu geworden, 
ebenso in Marokko, wo aber das konsonantische Element schon stark 
reduziert (Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 194) oder schon ganz ge¬ 
schwunden ist (Stumme, Tunis., M. u. G. XXV, n. 1) uqf >Zeit<, 
u?§a > beauftragte <. 

e. In Syrien wird ui > y,u in uasih > nisih > uusih »schmutzig« 
Landberg, Prov. 5. 

d. a. Der Diphthong ja ist schon in Ägypten durchweg zu \i 
geworden und hält sich nur, wie im 'Iräq (Meißner §58a) vor 
Laryngalen (Spitta, Sp. 202), während der syr. Dialekt auch sonst 
iä bewahrt hat. Dies ji wird nun in Ägypten in offener wie in ge¬ 
schlossener Silbe schon oft zu i (Spitta § 9a), wahrscheinlich doch 
wohl im Allegrotempo, während im Lentotempo ii erhalten bleibt. 

ß. In '0 m ä n wird betontes ia > je > ii , wenn es nicht durch 
einen folgenden Konsonanten wie in iaqan (Reinhardt § 333) oder 
durch Vokaldissimilation wie in iadi »meine Hand« Mitt. Sem. or. 
Spr. HI, 21, 4 v. u. gegen iid eb. 12, 13 gehalten wird. In unbe¬ 
tonter Silbe dagegen wird es zu j: jbis »war trocken« nach Rein¬ 
hardt’s Umschrift. 

y. In Tunis und Tlemsen verteilen sich ja und i wie na und 
u auf die geschlossene und die offene Silbe. 

ö. In Marokko ist auch hier das konsonantische Element im 
Schwinden begriffen. 

e. Der Diphthong i>< hält sich nur in Entlehnungen aus der 
Schriftsprache wie iumkin »es ist möglich«, wird aber sonst stets zu 
ii, (z. B. negd. iimna »Rechte« Soc. Diw. 9, 6) dessen weitere Schick¬ 
sale mit denen von ia > ji übereinstimmen. 

f. «. Im Tigre und im Amhar. wird der Diphthong j«a stets 
zu na. 

ß. Im Amhar. und im Tigrina werden ie und ne in offener 
Silbe meist zu i und u , was das Amhar. im Inlaut durchweg auch 
schon in der Schrift zum Ausdruck bringt (Prätorius § 25); in ge¬ 
schlossener Silbe wird amhar. ue > uu, yiers > iiurs »konfisziert« 
Guidi s. v. 

g. a. Im Hebr. war nach der Umschrift der LXX und nach 
Qimbls Zeugnis ii > i kontrahiert: Iifhäq > Ieaax. Diese Aussprache 
scheint auch in Phöniz. geherrscht zu haben, Schröder 116. 

ß. Der Diphthong ui »und» vor Konsonanten mit Murmelvokal, 
der in der babylonischen Überlieferung erhalten bleibt (Kahle 27), 
wird in tiberiensischer Aussprache zu u. 
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h. a. In allen aramäischen Dialekten ist der betonte Diph¬ 
thong i'i zu l kontrahiert in iißai (= hebr. i?s) »ist« > bibl. aram. 
’ißai, syr. ’ip. 

ß. Im Syr. und Mand. wird %• > i und n‘>u: i'dä > läa 
»Hand«, hajn'pä > haiüpä »Tier«. In den jüdischen Dialekten wird 
zwar j* noch in der Schrift beibehalten, aber schon Hieronymus 
sprach dafür stets i und dies herrscht auch in der Überlieferung der 
Jemenier (Dalman S. 85); man wird also jene Schreibung für hi¬ 
storisch-etymologisch ansehen dürfen. 

i. Im As syr. ist jedes ia> ii > i geworden: *iaMud > iiksud > 
iMud »er eroberte«, *ianmu > fimnu > inmu »rechts«, iaäaru > iisaru 
> iSaru »grade, recht«. 

dd) Assimilation von heterosyllabischen Diphthongen. 

70. a. Wie schon § 40 f erwähnt, beeinflußt der Anlaut eines stei¬ 
genden Diphthongs nicht selten den vorhergehenden Vokal, mit dem 
er bei wechselnder Silbenteilung sich bisweilen verbindet. 

b. Die Gruppe iia im unbetonten freien Auslaut wird im Alt¬ 
ar ab. zu i kontrahiert; als Suffix 1. Pers. sg. hält sie sich nur in 
der Poesie, sowie wenn sie aus dem freien Auslaut durch die Ver¬ 
bindung mit dem anlautenden Konsonanten des folgenden Wortes 
heraustritt. In Nominal- und Verbalformen wird iia aber meist 
durch Systemzwang wiederhergestellt, doch findet sich auch hier zu¬ 
weilen i für iia, wie al-äsi »den Arzt«, öäbiz Hai. I, 157, 19, nah 
»war nahe« Tabarl HI, 604, 3, Ag. HI, 24, 13, baqt »blieb« eb. 
IV, 50, 11 (vgl. auch Nöldeke, Zur Gr., § 7). 

c. a. Bei dem Suffix der 1. Pers. tritt ija schon regelmäßig für 
uia und aja ein. So wird auch sonst gelegentlich in Altarab. schon 
u vor i zu i, wie in buiait > biiait »Häuschen«, c uim > 'iiün Qor. 
51, 15. Das geschieht nun auch in den Dialekten, wie syr. ar. 'iiün 
neben 'aiün und ‘uiün Landberg, Prov. 144, ägypt. negd. (Soc. 
Diw. 20, 15) und mehrl biiüt »Häuser« Spitta 478, 29, Jahn 16. 

ß. Regelmäßig erfolgt aber diese Assimilation bei langem ü: 
*marmüiun > marmliun »geworfen«, sowie in den § 68bd aufgeführten 
Pluralen und Inff. 

y. Auch a gleicht sich zuweilen folgendem u an in den altarab. 
Pluralen fauä'ilu als Stammesnamen wie Suuaiqu, 'Uyaridu, 'üyarimu, 
Kuudkibu und Ortsnamen wie Suuähitu, s. Wright I* 213n, Nöl¬ 
deke, Zur Gr., §20. Ebenso vereinzelt im Negd (Soc., Diw. IH, 
214), im ägypt. wie gauär > guyär »Mädchen« Spitta 460,5, syr. 
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ar. muuäl »Magälls« Barthöl ömy, Journ. as., s. 10, t. 18, p. 216. 

Im Arab. wird a auch vor i zu * assimiliert in ägypt. lajfili > liiäli 
»Nächte« Spitta 478,21, Socin, Diw. 29,31. Auch i assimiliert 
sich folgendem u zuweilen zu u, so altarab. ghj,ar > $uuär »Nach¬ 
barschaft«, Myäp > Suuäp »Glut« Barth, Nom. 61 n. 1 und ägypt. 
?inän > fituan »Zelt« Spitta, Cont. 137, 5. 

d. Progressiv wirkt i auf ein folgendes u ein in altarab. *ra4itta 
> ratfiia »war zufrieden«. 

e. Ebenso wirkt i progressiv auf u in *'aiitam > ’aijfim »Tage«, 
*kauiun > kaüun »brennen«, *{aiiiun > faüun »falten«. 

£. Während im syr. arab. Dialekt aj gewöhnlich zu e kontrahiert 
wird (s. §71c/J), ist es vor j in tonloser Silbe zu i geworden in 
Formen wie liäm »Tage« (auch ägypt., in Hadramaut mit dissimilato- 
rischer Reduktion des Anlauts yam Landberg 411, neben ayyam 
eb. 5 s. u.), Uia c »Kaufmann« Landberg, Prov. 57u, Barthö- 
1 ö m y a. a. 0. 

rj. Die Gruppe ajj,i ist schon im Altarab. zu assimiliert in 
'aijil > 'ij/il »Hirsch«, meist aber wird sie durch Haplologie (s. u. 

§ 97 e, 2 y, ßß) zu aj. 

th In Altarab. fand sich dialektisch die progressive Assimilation 
eines i > u nach u in den Deminutiven .miaf > kuuaj\ 'uiainat > 
"uyainat (Sahäb s. v., syr. 'uyenät, Littmann, Volksp. 14, 6, 'omän. 
‘öuene R e i n h. § 44) , biqa\t > buyait ('omän. buct eb.), s. Harlrl 
Durra 18,6 tuia\r > fuuair »Vögelchen« Haffner, Texte 5, 14. So 
noch im Span. arab. das Deminutiv hulavgua zu halua »turron de 
mil« Petr. 417, 23. 

d. Im Äth. wird die Gruppe eia im tonlosen Auslaut zu e kon¬ 
trahiert: fatäri acc. *fatäriia > *fatäreia > fatdrS »Schöpfer«. Nach 
Schwund des a ist ei > e geworden. Dieser Vorgang wiederholt sich 
in den neuabessinisehen Sprachen beim Suffix 1. Pers. sg., eia, 
das im Ge'ez mit dem Druck auf dem e erhalten blieb, > e, ie 
(s. § 51 f). 

e. Im Ar am. der Targüme nach jemenischer Aussprache wird * 
vor i zu i assimiliert: q'iäm > qiiätn »Bund«, nijaf »Ende«, siiäi 
»Zaun«, iihziiän »sie (f.) werden sehn«, iepiiän »sie werden kommen«, 

’epiiana »er brachte uns« s. Landauer, ZA. HI, 275. 

ee) Assimilation von fallenden Diphthongen. 

a. Wohl schon im Urse mit. sind die fallenden Diphthonge ii 71. 
und inj zu ? und fi assimiliert: *diin > diu »Gericht«, muh > rüh 
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»Wind«; wahrscheinlich auch schon «i und in > i, wie arab. *bu\4 > 
bi$ »weiße« (wofür das maltes. durch Analogie bojod RKr. 113, 3 
wiederherstellt), > 'is&l. In Verbalformen kontrahiert das Arab. 

allerdings unter der Wirkung des Systemzwangs ui > ü: *iujbisu > 
jßbisu >er läßt trocknen«. 

Anm. 1. Zuweilen tritt im Arab. auch im Nomm. «j > w für t ein, so in 
tübä »Heil« zu assyr. itlb »war gut«, küsä »schlauste«, Süqä »engste« 8. Naq. 
50, 18 ff. 

Anm. 2. Unter Systemzwang duldet das Ägypt. den Diphthong iw im PI. 
i\jdän zu ifidn »Ohr«, stellt ihn aber in den wohl nicht wirklich volkstümlichen 
Infinitiven istüjfa »Erfüllung«, istüilä »Besitzergreifung«, istüj&äq »Vertrauen, 
Bürgschaft« statt klass. islifa usw. zu ist aufa usw. um (Spitta, § 17 d, e), wäh¬ 
rend das Span. arab. in iztiudda »deposicion« Petr. 192, 19 ihn bewahrte. 

Anm. 3. Im Äth. werden im Auslaut der Nomm. mehrfach durch System¬ 
zwang ejt und ei für ursemit. * wiederhergestellt: matleff »folgend«, läfrei »schön«, 
masarrei »Beschwörer«. Andrerseits wiederholt sich hier die ursemitische Ent¬ 
wicklung in zerüu »zerstreut« fern. *zerüut > *zeruut > zerüt. 

b. a. Der Diphthong au ist in betonter, geschlossener Silbe wohl 
schon im Ursemit. zu a reduziert, da nicht drei Konsonanten 
hintereinander geduldet werden (s. o. § 41 u) in arab. qaus , aber 
äth. qast, hebr. qftyp, syr. qeStä, assyr. qasta »Bogen«. Dasselbe ge¬ 
schieht mit ai in arab. laisa, aber lasta »du bist nicht«. 

ß. Lag aber der Druck ursprünglich auf dem 2. der beiden Ele¬ 
mente, die in offener Silbe zu Diphthongen zusammentreten (s. o. 
§ 39 w) so bleibt in geschlossener Silbe dies 2. Element allein er¬ 
halten: arab. *tauiilta > tulta »du warst lang«, *fiauifta > fyfta »du 
fürchtetest dich«. 

Anm. 1. Nur scheinbar ist im Arab. in 'alä »auf« und ’ilä »zu« der Diphthong 
ai, der sich vor Suffixen hält (' alaika ), im freien Auslaut zu ä reduziert; aber 
diese Präpositionen haben die Akkusativendung angenommen wie fayqa und tajüa 
und ata ist nach § 39 w zu ä geworden (äth. lä' lä s. o. § 42 k). 

Anm. 2. Eine Reduktion von au vor ä (s. § 42 p) zu ü s. § 206 d. 

c. a. In den neueren Dialekten halten sich ai und au nur unter 
dem Einfluß von Laryngalen wie wohl überall 'ain »Auge« sowie vor 
einem mit dem gleichen Konsonanten beginnenden steigenden Diph¬ 
thong in Ägypten, Syrien (s. § 70c|) und Tunis wie faüib »gut«, 
rauiiaht »ließest gehn«. Doch wird in Tunis, da ua in unbetonter 
Silbe zu uu wird (s. o. § 69 c«), die Gruppe auuu schon weiter ver¬ 
einfacht in laimul > lül »erster«; in Tlemsen und Haflramaut wird 
aber auch schon ai vor i oft kontrahiert, tlemsen. Hijeb »Hündchen«, 
iriiah (Mar q ais 36), hadr. iizliid Landberg I, 332, 3, aber iifeiii- 
bünuh 285, 22. 
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ß. Sonst sind ai und atj, in Syrien, im 'Iräq, Ägypten, den Be¬ 
duinendialekten (Stumme, Tripolis § 3, 199, § 19, 213), und 'Oman 
durch reziproke Assimilation zu & (im 'Iräq meist ie, Weißbach, 
ZDMG. 58, 934) und ö , in Nordafrika zu i und ü geworden, soweit 
sie nicht durch Laryngale und emphatische Laute als e und ö er¬ 
halten werden. Doch finden sich w und i auch schon in Ägypten 
(s. Völlers, ZDMG. 41,377, wo aber fyuiiäne , tuuäl und <fuän 
mit Unrecht aufgeführt sind, da sie keinen Diphthong enthalten). 
Doch hält sich wohl in allen Dialekten au im Auslaut von Verbal¬ 
formen, wenn aber ai in Tlemsen (Marijais 36) und Marokko (Fischer, 
Mitt. Sem. or. Spr. I, 227, s. aber 219) sich öfter in der Dualendung 
hält, so geschieht das offenbar unter dem Einfluß der Schriftsprache. 

Anm. Dagegen wird ’ajs »was?« (s. §97c) überall im Magrib zu ’äs wohl 
nach § 41 u mit Ersatzdehnung. Fischer ZDMG. 51, 808 n. 1 vergleicht las für 
la{sa bei b. Guzmän; das ist aber wohl Analogiebildung nach lasta usw. (s. § 71 b «). 

y. Auch der Langdiphthong «i, der nach Aufgabe des leisen Ein¬ 
satzes aus ai entsteht, wird meist gekürzt und dann monophthongisch, 
ägypt. tripol. tunis. hef »Wand«, tlemsen. aber hajf (wohl unter der 
Wirkung des Anlauts Marqais 36), fiadr. hek »Weber«, fft »vor¬ 
übergehend« usw. Landberg 1,386. 

d. a. Im Äth. halten sich au und ai nur durch den Einfluß von 
Laryngalen wie in 'ain »Auge«, mar'ai »Heerde«, sowie vor folgendem 
y und } wie in mafauucs »Arzt«, baiial »stark«, sonst aber werden 
sie zu ö und e kontrahiert: *ma%4af > mötfaf »Schleuder«, *masfai > 
masfe »Ahle«. 

ß. Trotz des Schwundes der Laryngale halten sich im Am har. 
die Diphthonge in Formen wie ain »Auge«, sowie vor steigenden 
Diphthongen wie in aüa »sehen«. Sonst aber werden sie wie im 
Äth. kontrahiert, u. zw. in der Aussprache meist wohl auch in solchen 
Formen, in denen sie in der Schrift durch Systemzwang erhalten 
bleiben, wie in den Inff. mayrad »herabsteigen«, rnaydad »lieben« 
(Prätorius S. 50). 

e. «. Im Hebr. blieben die Diphthonge au und ai in betonter 
geschlossener, ayt, auch in offener Silbe erhalten: baip »Haus«, hajl 
»Kraft«, $aid »Jagd«, mayp »Tod«, taiich »Mitte«, sa« (,) »Schlimmes«. 
Nur in ’aina > ’an »wo?« ist der Diphthong nach §41a behandelt, 
wahrscheinlich, weil das Wort in Pausa seinen Endvokal früher als 
die Nomina verloren hatte. 

ß. Später ward ay durch partielle Assimilation des Sonanten an 
den Konsonanten zu äy: mayp, My r \ mHächäy • seine Könige« (s. o. 
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§ 401) und hielt sich nur durch Systemzwang rein in Formen wie 
sälauti »ich war ruhig«, qauup »hoffe«. Über die weitere Entwick¬ 
lung dieser Diphthonge s. u. § 82 k e. 

y. In betonter offener Silbe wird ai zu p kontrahiert, das im 
Wortinlaut mit i, im Auslaut mit h geschrieben wird: *qasai > qäSp 
»hart«, *qanai > qänp »Rohr«, *dabaraika > d’bäricha »deine Worte«. 

Anm. 1. La{la »bei Nacht« (bei M§5a' noch Uh) und bajj>ä »nach Hause« 
sind Analogiebildungen nach la%l und ba{p. 

Anm. 2. In dfbarai »meine Worte« ist der Diphthong a{ erhalten, weil er 
erst in der letzten Entwicklung ( d'baraiia > d'Bäraii) in offene Silbe getreten ist. 

Anm. 3. Wenn in d'ßirinü »unsere Worte« jetzt in offener betonter Silbe 
f steht, so kann das nur auf Angleichung an die Formen mit Suff. 2. und 3. Pers. 
PI. dxbrechem, -hem, beruhen. Ebenso sind die Vokale von nihi&pä und nilltpi 
durch die 2. Pers. PI. beeinflußt, während in ti&lpna der urspr. Vokal erhalten 
ist. Die öfter, zuletzt von Ungnad B. Ass. V, 266 geäußerte Vermutung, daß das 
p von d'bäriehä usw. auf einem umlautenden Einfluß von a auf e beruhe, ist un¬ 
wahrscheinlich, da ja a\ überall zunächst e und dann erst e wird. 

ö. In unbetonter oder nebentoniger, offener oder geschlossener 
Silbe sind ai > ;■ und an > ö kontrahiert: bäi p , aber bep und bppi, 
tauch aber thch, h$dä »er pries«. 

Anm. 1. Diese Kontraktion wird nicht im ganzen Sprachgebiet gleichmäßig 
und zu gleicher Zeit durcbgeführt sein. Während bei MeSa' schon bep und hö- 
si'am ohne j und jt geschrieben werden, umschreiben die Assyrer um 728 den 
Namen Hösect noch A-u-si. 

Anm. 2. In den Nomm. jöm »Tag«, söt »Geißel«, $öm »Fasten« ist die 
eigentlich nur unter dem Nebenton des St. cstr. berechtigte Form auch als St. 
absol. durchgedrungen. 

Anm. 3. Wie im Neuarab. und Abessin. (s. c a, d) bleibt ä% erhalten vor j 
in hai lahfte gegenüber he Fwt'q u. a. s. Sievebs, Metr. Stud. I, 296 n. I, wo 
auch Parallelen aus dem Deutschen angeführt werden. 

f. a. Im Biblisch-aram. bleibt wie im Hebr. ai in betonter, 
geschlossener Silbe erhalten und wird später (nach § 82 ke) zu a%i 
qaiit »Sommer«, railaiin »Füße«. ImTargüm. aber wird ai in dieser 
Stellung über p zu p (mit Papah geschrieben); tid'pn »du (f.) willst«, 
sänpn »sie hassen«. 

ß. In offener, betonter und unbetonter Silbe bleibt ai im Bibi, 
aram. gleichfalls erhalten: 'ainin »Augen« Dn. 7,8, h a zaipa »du 
sahst« Dn. 2,31; das Galil. (Dalman S. 90) hat die Diphthonge 
noch bewahrt, während sie in den Targumen schon (eb. 91) kontra¬ 
hiert sind. Vereinzelt finden sich kontrahierte Formen wie h a zppün 
Dn. 2, 8 auch schon im Bibi. aram. 

Anm. Vor den Suff. 2. m. sg. k und 3. f. sg. h bleibt zwar in der Schrift 
des BibL aram. wie der Targüme aj erhalten, die Vokalisation aber setzt ach und 
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ah, aht dafür, Formen, die nur auf Analogiebildung nach dem Sing, beruhen 
können, wie auch schon vor dem Suff. 1. PL der Unterschied zwischen Sg. and 
PI. ausgeglichen wird, der im Neusyr. vollständig verschwunden ist. 

y. In geschlossener nebentoniger Silbe ist aj im Bibi. aram. 
schon stets zu ( kontrahiert bfp, und so auch beim Verbum nach 
§ 43qo, ßß h a z(P »ich sah«, au dagegen ist auch in offener und 
betonter geschlossener Silbe schon zu ö geworden: j&mä, iöm »Tag«. 

6. In allen aramäischen Dialekten ist ai im betonten freien 
Wortauslaut wie im Hebr. zu e kontrahiert: qasai > q'Se »hart«. 

f. Im Syr. bleiben ay und aj in offener Silbe erhalten, werden 
aber in geschlossener zu Q und $ kontrahiert; ersteres wird im West- 
syr. stets zu u, letzteres bisweilen zu l (s. § 51k): baitä »Haus«, 
st. cstr. bsp, 'aina »Auge« st. cstr. 'en, 'ln, saupä »Ende« st. cstr. söf. 

Anm. Über Störungen dieser Grundregel durch Analogie s. m. syr. Gr. 
§60, Anm. 1. 

£. Das Mand. (Nöldeke §21) hat die Diphthonge auch in den 
sekundär geschlossenen Silben kontrahiert, in denen sie im Syr. noch 
erhalten bleiben, wie la\t > Up »ist nicht«, und auch in offener Silbe 
dringen die kontrahierten Vokale immer weiter vor. 

i}. Im Neusyr. von Urmia und im Fellini sind die alten Diph¬ 
thonge durchweg kontrahiert, doch hält sich aj im Urm. nach Laryn- 
galen und empatischen Lauten wie 'aina »Auge«, qaisä »Baum« (Nöl¬ 
deke S. 13); im Töräni halten sich die Diphthonge in den Tonsilben 
auch bei anderen Konsonanten wie iaymo »Tag«, saifo »Schwert«. 

g. Im As syr. werden ay und aj stets durch regressive Assi¬ 
milation zu l und ü: *ba%tu > Intu »Haus«, niautu > mutu »Tod« 

(vgl. Jäger, BAss. 1,479). 

ff) Fernassimilation von sonantischen an konsonantische Vokale. 

a. Schon im Altar ab. wurde dialektisch ein a in geschlossener 72. 
Silbe dem anlautenden j der nächsten Silbe zu i assimiliert: nahpin 
»Sumpf« > negd. nihiun, Hiz. HI, 23, 8 v. u., "aljal > Uljat »Fett¬ 
schwanz« (Sah.). So wird auch jetzt in Syrien dafian > difiän 
»warm«, nasiän > nisjfin »vergeßlich« u. a. Landberg, Prov. 7. 

Vgl. auch märd. > ’«#i«i »Brüder« ZDMG. 36, 265, 14. 

b. Dieselbe Assimilation erfolgte im Hebr. regelmäßig bei a, 
arab. ßabj, > *$ibi > s'bt »Gazelle«, *gadi > *gidi > g*ät »Böckchen«, 
(deren * nur auf i zurückgehn kann s. o. § 43 p ß), *qariat > qtrjä 
»Stadt«, einmal auch bei « in arab. kuliat, äth. k^elU, syr. hdtpä, 
hebr. kilia »Niere« während in fyVi »Krankheit«, jofi »Schönheit« usw. 
w erhalten geblieben war. 

Brockelm*nn, Orundriß. 13 
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c. Im Ar am. findet sich diese Assimilation im syr. meälclni 
»Stockwerk« (sonst maqtdlü Barth, Nom. 249) und gemeinar. Nomm. 
von Stämmen III i wie syr. benianä »Bau«, nesiauä »Versuch« (sonst 
qutläa s. Barth 335). Sehr häufig ist sie im Neu syr. dachiä > feil. 
dichjä »rein«, Jcirjä »kurz«, sinjä »häßlich«, simiä »blind«, Sachau 
S. 22, hiliüpä »Süßigkeit«, Lidzb. 204, 16, qiSiüpä »Härte« eb. 17, 
urm. gilia »klar« Socin 98, 2, hid%uta »Freude« eb. 99, 13, salam. 
iriä »Löwe« Duval 23, 9. 

gg) Assimilation von Vokalen an Konsonanten. 

73. Schon in § 50 ist betont worden, daß in allen semitischen 
Sprachen, wahrscheinlich also auch schon im Ursemit. die Qualität 
der Vokale durchaus von den umgebenden Konsonanten abhing. Am 
stärksten tritt das natürlich in der Aufnahme lebender Mundarten 
hervor, während die schulmäßig fixierte Orthographie der Literatur¬ 
sprachen uns gewissermaßen immer nur die Grenzwerte der Vokal¬ 
nuancen kennen lehrt. Auf alle Einzelheiten der Vokalfärbung in 
den alten und neuen Dialekten kann hier natürlich nicht eingegangen 
werden. Es sollen nur noch einige Fälle von besonderer gramma¬ 
tischer Wichtigkeit hervorgehoben werden. 

1. Einfluß der Laryngale, Velare und der emphatischen Laute. 

74. a. «. In allen semitischen Sprachen werden i und u einer unmittel¬ 
bar folgenden Laryngalis zu a assimiliert: fataha »öffnen«, Impf, 
arab. iaftahu, äth. (Subj.) ieftäh, hebr. iiftah , syr. neftah, assyr. 
*iptah > ipte. 

Anm. Diese Assimilation ist zunächst in den endungslosen Formen des 
Jussivs, in denen der Vokal sich unmittelbar mit der Laryngalis berührte, erfolgt, 
und von da aus erst analogisch auf die übrigen Formen ausgedehnt, während in 
den Komm., in denen eine solche Berührung der Kasusvokale wegen nicht statt¬ 
finden konnte, die ursprünglichen Vokale erhalten bleiben: arab. {aäd , iadau 
»er wird legen«, aber mauäi'un »Ort«, hebr. iiftafy , aber maftpah »Schlüssel«, 
iizbab »er wird opfern«, aber mazbpah »Altar«. 

ß. Nicht so allgemein durchgeführt sind die Assimilationen in 
progressiver Richtung wie arab. sa'ala, äth. sa cda und se’ela, hebr. 
s-i’al, aber § e, ütöti und syr. Sei »fragen«. 

b. Sonstige Beispiele dieser Assimilation im Arab. sind ’ahl 
»Familie, Leute« = hebr. ’p hfl aus *’«AZ, mo.hr »Morgengabe« == 
hebr. mohar. Durch den Einfluß des emphat. q wird aram. qirä > qir 
> qär (Fränkel, Fremdw. 150) »Pech« und zlq>zäq (Gabi? Bajän 
I, 212, 16) »Wind«. 
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c. u. Weit zahlreicher sind diese Assimilationen, progressiv wie 
regressiv im Neuarab.: ägypt. mahräh »Gebetsnische«, 'äirin »zwan¬ 
zig« (Spitta § 18b), 'iräq. näfa »nützend«, 'un<h > Weintraube« 
(Meißner XI), tunis. tälu »aufsteigend«, mfätah »Schlüssel« (WZKM. 
8, 256), tlems. räbah »gewinnend«, fjama »Moschee« (Margais S. 41), 
malt, guienuh »Flügel« Hr. 95, 5 v. u. hadr. döhnl »innen« Land¬ 
berg I, 351. 

ß. Bei progressiver Assimilation tritt nach c und h für i und u 
meist c/ö ein: tunis. 'ihn »Wissen«, sakebnä »unser Freund«, hugr > 
kc(jr »Schoß«, '««.v > 'eSif »Nest« M. u. G. XXIX. 

d. «. Dieselbe Wirkung üben die emphatischen Laute auf i aus: 
ägypt. ninpri »Ägypter«, facjda »Silber« (Spitta § 18b, syr. Litt- 
mann V. 44,1), span. lar. »Räuber«, fenaydaq »kleine Herberge« 
Petr. 427, 16, tunis. saraq »Dieb« M. u. G. 51, 21, maltes. sniedaq 
»Kisten« Hr. 94, 4 v. u. 

ß. Zuweilen bewirken aber emphatische Laute vielmehr den Über¬ 
gang von « und i>ujo wie tlems. dull »Schatten« (Margais 46), 
syr. durs »Zahn« Landberg, Prov. 213,1, dursän »mit scharfen 
Zähnen« eb. 7, ?urt »ich wurde« eb. 123, 11, 120, 15 Littmann V. 
28, 10 neben iasir eb. 123, 11 Doughty I, 268, §uta »stürzte sich« 
Soc., Diw. 43, 'iräq. sämut »das Schwert ziehend«, hämud »sauer« 
(syr. Littmann V. 22,83, 'omän. hämid Reinhardt §3, Meißner 
XI); doch kann in den beiden letzten Wörtern auch eine Wirkung 
des m (s. u. § 75) vorliegen. 

y. Dasselbe geschieht im Maltes. auch bei Laryngalen: pro¬ 
gressiv ghoxrin »zwanzig«, regressiv oghna »reicher« Stör. 181,17, 
oghla »höher« eb. 210pu, ohkma »Beamte«, (okbra »Gräber« eb.), im 
Negd. dö r »laß« Soc., Diw. 42,5, ’öllet »Krankheit« 49,17 (vgl. 
Reinhardt § 243), ofytass 50,23, medöhteli »ich lobte ihn« 71,25. 

e. In den nordafrikanischen Dialekten halten sich kurze Vokale, 
die sonst unter der Wirkung des Drucks schwinden (s. o. § 43 ia) bei 
Laryngalen in bestimmterer Färbung: tunis. härab »floh« M. u. G. 
73, 24, 'äliiü »auf mir« 19, 15 usw., tlemsen. 'äbid »Sklaven«, hömär 
»Esel«, hälnl »Mond« Margais S. 48. 

f. a. Die langen Vokale i und ft assimilieren sich in allen neu¬ 
arab. Dialekten in ihrem Auslaut einer folgenden Laryngalis zu e/a, 
das z. T. den Wert eines selbständigen Gleitlautes annimmt: syr. 
qdblgh »häßlich« (Löhr S. 8), tunis. mheh »schön«, dmüe »Thränen« 
WZKM. 8, 257, tlemsen. rbi a ' »Frühling«, Margais S. 41, 
malt, gaoji »Hunger« St. 11,27, miftagh »offen« eb. 25,16, ba<Jr. 

13* 
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teSärig * »Stangen« Landb. 1,286,6 und selbst iebinu 379,8 und 
tibtäqf 33, 25. 

ß. Auch nach den kurzen Vokalen i und u findet sich ein Gleit¬ 
laut a als Vorstufe der vollständigen Assimilation: jerus. gänig 
»Diener«, uäsig' »weit« Löhr S. 8, tunis. rboa »Viertel«, ?bog 
»Finger« Stumme, M. u. G. XXIX, hadr. magäneg »Schlösser« 
Landb. I, 146. Auch der Anlaut der kurzen Vokale assimiliert sich 
zuweilen einer Laryngalis, namentlich ' zu a, so fast regelmäßig im 
Span. arab.: aoxäq »Liebhaber« PI. Petr. 100,22, c il$ > äilch »eiche 
o tomizado« 229,4, äydlgua (s. o. § 68 c/3) »Feindschaft« 233,13, 
äilm »Wissen« 283, 27 usw. 

y. In den Dialekten von Tunis und Tripolis wird n durch eine 
Laryngalis, einen emphatischen Laut oder r und l manchmal in 5 
verwandelt: tunis. naöra »Wassermühle«, matmöra »Keller«, 'arös 
»Bräutigam«, 'ammarhölu »machte es ihm«, Iota »unten« WZKM. 8, 
254, qattög »Katze« M. u. G. 53, 1, rnarbög' »untersetzt« Gr. §74, 
tripol. gasöba »Gewalt« Stumme 67,13, qrön »Hörner« 25,23, 
sännöra »Palmstamm«, 'arös 30, 31, tlemsen. mahröq »verbrannt«, 
Mangör (Mar^ais 41). Sehr verbreitet ist dieser Wandel in Süd¬ 
arabien : Mangör , Mandöq Landberg, Hadr. I, 90. Der parallele 
Wandel von i > e findet sich in Tlemsen in fqeh »Rechtsgelehrter« 
Marqais 19 und öfter im Träq bei emphatischen Lauten und r 
(Meißner XI), syr. lira> nera »Goldstück« (Littmann, Volksp.32,5. 

d. Die Diphthonge a\i und aj, die sonst in Nordafrika zu ü und 
i werden (s. o. § 71c/S) halten sich hier unter dem Einfluß vonLaryn- 
galen und emphatischen Lauten manchmal als o und oft als e : tlem¬ 
sen. möda »Platz« Mar^ais 38, e in den Deminutiven qseuör »ganz 
kurz«, e'euöq »kleiner häßlicher«, fypter »grünlich«, Jchehöl »schwärz¬ 
lich« Mar<jais 99, 100, tunis. £heSa »kleine junge Eselin« (Stumme, 
Gr., § 84), tuehna »Mühlchen« (eb. § 89). 

£. Am weitesten verbreitet war diese Assimilation im S p a n. arab. 
Sie wird hier auch durch Laryngale und Velare bewirkt, und ihr 
parallel geht der Wandel i > e: magood und mableot »glücklich« Petr. 
116, 30, 31, gornoq »Kranich« 117, 28, corön »Hörner« 118, 30, gdköna 
»Wärme« 135,6, nacog »Glocke« 136,23, aaroga »Braut« 244,2, goq 
»Markt« 252, 5, Jeoyöt »Fäden« 275, 2, gaheh »sicher« 168, 24, faceh 
»beredt« 270, 23, mdleh »schön« 273, 5, gagucr »klein« 237, 34 usw. 
Unter der Wirkung des Systemzwangs hält sich aber noch die par¬ 
tielle Assimilation in Fällen wie gamialn »Hörer« PI. 108, 13. 

£. Im Mehri wird unter dem Einfluß derselben Laute ö > au 
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(oh), } > ai, ei: mervufi >Häfen<, mahautel »Seile«, ingoubah »Lampen«, 
wie hadr. rehim > rehaim »schön« , bafall > bafcail »geizig« , faqtr > 
fqeir »arm« Jahn S. 18/19. Auch in Dathina erscheint das e noch 
diphthongisch ey: dajpl > daheyl »Gatte«, Landb. 11,20,20, teyn 
eb. 51, 3 neben (in 50, 3 »Lehm«. So erscheint auch arab. mudinia 
aus einem südarab. Dialekt entlehnt als mederiat *iituQ%ia< Act. 23, 
34 im Tigre. 

g. Unter dem Einfluß von Laryngalen werden in Tlemsen und 
namentlich auf Malta kurze Vokale zuweilen gedehnt; es handelt sich 
dabei wahrscheinlich um eine Art reziproker Assimilation. Das ist 
jedenfalls beim ' auf Malta der Fall; die diesem Laut eigene Preß- 
stimme teilt sich dem ganzen Vokal mit, den Stumme, Malt. Stud. 
79 daher als 'ain-haltig bezeichnet: jagriq »versinkt« > kfreq , Sugl 
»Arbeit« > Sgl, cd ganjß > al *anya > länjß »das Lied«. Ähnlich 
sind wohl auch die tlemsen. Formen 'eneb »Weintrauben«, '«.jör »Nach¬ 
mittagsgebet« , hSzeb »Qor’änabschnitt«, häsi »Brunnen« Mar<jais 
S. 58 aufzufassen. Auch der angebliche Schwund des 'Ain in Jeru¬ 
salem. ma c aleh s > mäles »es tut nichts«, na am »ja«, ma'lüm »ge¬ 
wiß« (Löhr S. 4) erklärt sich wohl daraus, daß die Preßstimme sich 
den Vokalen mitgeteilt hat. Das geschah wahrscheinlich in weitem 
Umfang auch schon im Span, arab., daher setzt Petr, sein 'Ain- 
Zeichen meist erst auf den 2. Vokal: aannln »impotente» 283,11, 
aätä »Gabe« 205, 21 , aaynln »Augen« eb. 26, und daher erscheinen 
zwei durch'Ajn getrennte Vokale schon oft kontrahiert: najdcd, jault, 
jiidl (beachte die Akzente) »poner« 337, 13, nieäaq, eäaqt, zadq »a- 
fear« 79, 21, niraal, rciait, rauf »erujar« 223, 10, niräar, f dart , f dar 
»schätzen« 227, 24, xoör »Haare« 159, 34, stitiba > rauba »Schwierig¬ 
keit 203, 17, so selbst bei ursprünglicher Verdoppelung wie niuka“ak 
> mucmq »gekringelt« 383, 5. In 'Oman findet sich Vokaldehnung 
vor ' in den Zahlwörtern 11—19 (§ 89 f), heda Ser , pnaSer usw. 
(Reinh. § 151), die aber hier vielleicht in »12« altererbt war und 
von da aus sich erst auf die anderen Zahlen übertragen hat. 

h. Im Äth. wird ein a vor einer Laryngalis in geschlossener 
Silbe beinahe regelmäßig gedehnt: *ma‘kala > makala »zwischen«, 
tafaSsahka > tafaSSähka »du hast dich gefreut«, bela c > bela »iß«. 
Doch hindert der Systemzwang beim Präfix des Kausativs und der 
inneren Plurale ’o meist die Dehnung. Dasselbe Gesetz gilt auch 
noch in den neuabessinischen Dialekten. Hier bewirkt aber auch 
eine vorhergehende Laryngalis Yokaldehnung; daher werden auch in 
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Ge'ez-hdss. schon Wörter wie Scr'at »Ordnung«, sebhat »Lobpreis« oft 
mit ä geschrieben. 

i. a. Im Hebr. entwickelt sich wie im Neuarab. beim Übergang 
von den langen Vokalen ft, ?, e, ö zu den mit stark konträrer Arti¬ 
kulation gesprochenen Laryngalen ein Gleitlaut der aber nicht sil¬ 
bischen Charakter erhält, sondern konsonantisch bleibt: rügh, hiSrma', 
y>-nh, gähöqh. 

ß. Als Assimilation ist auch der Übergang von n> ä, i>$, u>g 
vor einer urspr. verdoppelten Laryngalis und r nach Aufgabe der 
Verdoppelung aufzufassen: *birrach > bprach , mfbarrwh > m'barech, 
*m‘burräch > nSboräch. 

Anm. Daß es sich hier nicht um eine Ersatzdehnung handelt, wie gewöhn¬ 
lich angenommen wird, zeigt die Erhaltung der qualitativ nicht veränderten Kürzen 
in Fällen wie bi er »verbrannte«, jfnd er »er schüttelt« u. a. s. Gkimme, Grundz. 77. 

y. Unbetontes i wird einer Laryngalis, seltener einer Palatalis zu 
t assimiliert: ifsctm »er ist schuldig«, ifhsar »er ermangelt«, ngidi 
»mir gegenüber«, nfchdi »meine Nachkommenschaft«, so auch urspr. 
(t > i : hf'mut »stellte auf«, hgilä »führte in die Verbannung«. Pro¬ 
gressiv erfolgt diese Assimilation in 'fqtgl »ich töte«. 

ö. Kurze Vokale, die unter der Wirkung des Drucks sonst zu 
Murmelvokalen reduziert werden, bewahren nach Laryngalen ihre ur¬ 
sprüngliche Färbung: ' a ialä »Wagen«, ’Uyhim »Gott«, h°di »Krankheit«. 

t. Dieselbe Wirkung übt der den emphatischen Lauten q und t 
folgende feste Absatz ’ aus: qtdasim »Heiligtümer«, qgfing »sein kleiner 
Finger«, hut a ln »sie wurden fortgetrieben« Jer. 22, 28. 

Anm. Nach der Regel des Ben ASer sollen Hatefvokale auch sonst eintreten, 
wenn zwei gleiche Konsonanten auf einander folgen; diese Regel ist aber den 
ältesten Hdss. unbekannt, s. H. Foote in John Hopkins Univ. Circ. No. 163 (Juni 
1903), und beruht wohl auf aram. Einfluß s. § 82 n, ij. 

g. Vor Laryngalen und Velaren erscheint statt 0 zuweilen ? (vgl. 
d ß, y): tiiqr"’d »wir wollen rufen« Esth. 2, 14, ’fßt'ä »ich will ab- 
fallen« Jes. 27, 4, luq°hä »sie wurde genommen« Gn. 2, 23, ’estfqä 
»ich will küssen« 1. Reg. 19, 20. Im Phöniz. scheint namentlich bei 
' a > o geworden zu sein (Schröder 93—95). 

k. «. Wie im Hebr. wandeln auch im Aram. die Laryngale 
urspr. a > i mehrfach in f: bibl. aram. infbact »zu tun«, iakul > bibl. 
ifchöl syr. nfchol »er ißt«. Nur bei progressiver Wirkung hält eine 
Laryngalis urspr. a wie in ddn > c anä »Kleinvieh«. Im Westen bleibt 
$ auch vor Laryngalen meist erhalten: ttem’pa »Gesang«, rehm'pa 
»Gnade«, während die Ostsyrer allerdings öfter a für e eintreten 
lassen: w. pc'ra > ö. pdrn »Höhle«, w. rehtä > ö. rnhtn »Lauf«. Im 
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Mand. entsteht nach Aufgabe der Laryngalen oft <■ aus u: tnht > tep 
»unten«, ra'mä > remü »Donner« Xöldeke, Gr. § 17. 

ß. Im Bibi. aram. bleiben wie im Hebr. kurze Vokale bei 
Laryngalen als gefärbte Murmelvokale erhalten. Beim ’ tritt dafür 
sogar der Vollvokal ein, s. o. § 43 q d. 

y. Wie die Laryngale wandelt im Syr. auch q e > a, s>*fuq »ge¬ 
nügte«, mainaqpä »Amme« (s. aber § 52 g), so noch im Toräni ; [mnq 
>saugt« Pr. Soc. 254, 12, maufaq »brütet aus« 255, 10. 

1. k. Im As syr. haben die Laryngale, ehe sie schwanden, jedes 
(i und d progressiv und regressiv zu e, e gewandelt: hadsn > esStt 
»neu«, ' aiarat > eserit »zehn« , *rahmu > rennt »Mutterleib«, *halu > 
biilu »Herr«, *knpisu > epiSu »machend«, *'äzibu > ezibu »lassend«; 
• diese Assimilation erfolgt auch regressiv in Femstellung: saru > zeru 
»Same«, zabhu > zßbu »Opfer«. 

ß. Andrerseits haben aber die Laryngale auch im Assyr. mehr¬ 
fach im Wortanlaut a für etymologisches « oder i hervorgerufen, wie 
in aU/c »geh«, alnil »iß«, adannu (= syr. * eddänä von t/d) »Zeit« 
vgl. Jensen, ZA. VII, 211—219. 

2. Einfluß der Labialen. 

a. In allen semitischen Sprachen assimilieren die Labialen, nament¬ 
lich m, sich ein a, i zu u, progressiv, wie namentlich regressiv, zu¬ 
weilen auch in Fernstellung über eine Laryngalis oder einen Zisch¬ 
laut hinweg. 

b. Im Altar ab. findet sich diese Assimilation in 'ttinm »Mutter« 
dessen Grundform dmm (= hebr. ’fm, aram. ’ ernma) bei den Hudail 
(Ag. 21, 62, 7) und heute noch in Palästina (Littmann, Volksp. 13) 
erhalten ist, humut (= syr. Jinnpfi) »Gift«, in dttbb (= syr. debbä) 
»Bär«, lubb (— hebr. Iib, syr. lebbä) »Herz«, pubat »Schar« Xöl¬ 
deke, Z1)MG. 50,311, Jfufr (= syr. fefrn) »Xagel«, 'nsb (= syr. 
’eslä) »Kraut«, hutm (= syr. befind) »Terebinthe«, 'arba(i)'fd und ’ar- 
hit'a »Mittwoch«, räypa > tuyma »Bang«, isnt und tisni oder siun 
»Name« b. Ja'iä 27, 10, Baid. I, 4, 5, siff und $uff »Schlange« Schol. 
Hud. 65, 3, 'uffnr »Safran«, 'aflub »stark« s. § 190. 

c. Sehr stark verbreitet ist diese Assimilation in den neuarab. 
Dialekten. 

u. iigypt. qubtän »Kapitän«, Busra, muftäh »Schlüssel« tauch syr. 
Littmann V. 22,2), humar »Esel« (auch jerus. Löhr 58), ruzma 
»Ries« usw. Spitta § 18a. 

Anm. Das fast allen Dialekten gemeinsame ni$f > n«?? »Hälfte« verdankt 
sein u allerdings wohl der Angleichung an die anderen Bruchzahlen, tult, ruU usw. 
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ß. jerus. munfyür »Nase«, munsär »Säge« Löhr 8, syr. arab. hur- 
bän »flüchtig«, surbän »getrunken« Landb., Prov. 7, murdän »krank«, 
futrän »der zu Mittag gegessen«, turbiie »Erziehung« eb. 30, 4, hir- 
baia > hörbäia »Chamäleon« eb. 38,2, sumsutn »Sesam« eb. 124,9, 
hulme »Wort« eb. 148,4 1. u., damask. umra »Frau« Oestrup VIII, 
100 , 2 . 

y. 'iräq. lummü »als« Mitt. Sem. or. Spr. V, 100, 3, rmdar »Regen«, 
muga§§ »Schere«, rumäd »Asche« usw. Meißner XI. 

S. negd. summ »Gift« Soc., Diw. No. 12, 11, bunkär »mit Un¬ 
glauben« eb. 16, rubäiib »zahme« 19, 8, mulk »König« 66, 39, »um 
»von«, gälub »Art und Weise« eb. III, 213, fütä »junger Mann« 49, 8. 

e. 'omän. rumdän »Ramaflän« Reinhardt §73, magrub »Westen« 
eb. 337, 4, dälum »vergewaltigend« 338, 1, häkum »richtend« eb. 15, 
eijümme »Imäme« eb. 8, *rädinbo > rädubbo eb. 200. 

£. fiatfr. u?ba' »Finger« Landb. I, 332, 7, burba 322pu neben 
arba 351, 4, dathin. ta?rüf »Ernte« eb. II, 77, 10. 

g. span. arab. mucdg »Schere« Petr. 414 b, 24, armula »Witwe« 
eb. 116, 18, muzmär »Nagel« 117, 25, gullum »Leiter« 239, 22, vgl. 
Römer, Diss. 42. 

#. tunis. muhfäf »Anker« M. u. G. 54, 33, murkäd »Pferdemarkt« 
60, 5, huma »Stadtviertel« pl. huum eb. 46, 5, mu$rub »Westen« 52, 21 
usw., tripol. ergbuttä »ihrNacken« 14, 29, vgl. Stumme § 109, tlem- 
sen. fubb »Medizin«, §öbiän »Kinder« Marqais 41. 

t. maltes. Sufteüa »ihre Lippen« Stud. 9, 21, tutfira »Pfiff« eb. 
68, 40, 2, mohriet »Pflug« Hr. 60, 3, musbih »Lampe« eb. 140,1, muk- 
dief »Ruder« Chit. 32, 2. 

d. Im Äth. sind wahrscheinlich aus ursprünglichem u zu er¬ 
klären die e-Vokale in nefs »Seele«, 'ebn (= hebr. ’gbgn, syr. 'atmn) 
»Stein«, ’emmat (= hebr. ’amma) »Elle« und vielleicht auch im amhar. 
gemal »Kamel«. 

e. «. Im Hebr. wird nach tiberiensischer Aussprache (Kahle 
27) der Murmelvokal von u e »und« folgendem Labial zu u assimiliert, 
und dies verschmilzt mit u zu. ü: ümglgch »und ein König«. 

ß. In der lateinischen Wiedergabe punischer Namen erscheint 
mattän »Gabe« als mettun, motthun, mytthum, muttun, muttum u. a. 
(Lidzbarski, Hdb. 319). 

f. a. Im Bibi, aram. wird sem > §um »Name«. 
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ß. Gemeinaram. ist Sumnä »Fett« = hebr. .vpifn, arab. sanm. 
y. Jüd. aram. muSkä »Haut«, nmqd‘sä »Heiligtum«, ramSä> 
rutnSä »Abend«, «töj »Wasser« (jer. talm. Dalman S. 91). 

d. Christi, pal. puyrä »Leib« Nöldeke, ZDMG. 22, 455, subfä 
»Stamm«, bufn »schnell«, Sumaiiä »Himmel«, kimeli »sein Name« Num. 
13, 25, subil »Pfad« ('s. § 43 q/3, ßß). 

f. Syr. *äf und 'öf »auch«, man und mön »was«, tarnmän und 
tammön »dort«, sufnina (= jüd. Safnind) »Turteltaube«, gufne »Reben«, 
gubne »Käse«, dunbä »Schwanz« (= arab. danab ), gumre »Kohlen«, 
xub’ä »sieben« Marc. 8, 5, Sin., tupp'pä (— hebr. fippd) »Tropfen«, 
burkrpa (= arab. barakat, jüd. aram. birkfpa) »Segen«, mappulpä (= 
hebr. mappflä) »Fall«, guämä (== bibl. ar. giSmeh, gesm’hön, arab. gism) 
»Leib«, 'uqb e rä (= arab. ' akbar) »Maus«, pustä (aus assyr. pastn 
Jensen, KB. VI, 460) »Axt«. Auf gleichzeitiger Wirkung des m und 
der Laryngale beruht wohl das u in muz'ln (mu'zäld) »Spindel«. 

£. Mand. busmä »Wohlgeruch«, gumlä »Kamel«, tumrS »Datteln , 
dufnä »Seite«, duMä »Honig« usw. Nöldeke, Gr., § 19. 

i?. Neusyr. Tur. ib > ab > u : kpa »geschrieben«, hü »gegeben« 
Soc. Pr. 11, 14, 15, d*bi$lä > d*bu$lä »biß« 83, 24, harrlftä > harufto 
(feil, härupta , Sachau 13) »scharfe« 87,9, rummänd > rimmuno 
»Granatapfel« 255, 20, feil. m'haim’nS > mhuimne »gläubige« ZDMG. 
37,314,7 v. u., , upra »Boden« Sachau 8, gtmüa »Kamel« eb. 22, 
hnärä »weiß« aber smöqa »rot«, köma »schwarz« eb. 13, fhba fein. 
tlubta »Braut« eb. 25, suppä »Lippe« eb. 63, ma'lul. pufnö »Hunger 
Journ. as., s. 9, t. 11, 512, brum »Abraham« eb. 12, 152. 

g. Im Assyr. findet sich neben srmu (so noch Gilg. IX, H, 1 = 
KB. VI, 202apu) meist sumu »Name«, *sddit > subtu »Wohnung-, 
sumcln »links«, gupnu »Rebe«, duppu (= syr. dappä ) »Tafel«, nabultu 
(= hebr. ntylä) »Leichnam«, butnu (= syr. befind) »Terebinthe«, 
snmbu (— hebr. fäb) »Wagen«, udammiqn > ndamuqu »polierte« B. Ass. 
IV, 531,35, isparu und nsparu »Weber«, vgl. Tallquist, Spr. d. 
Kontr. Nab., S. 3. 


3. Einfluß der Zischlaute. 

a. Im Altar ab. scheint durch den Einfluß eines d, p a > i ge- 76. 
worden zu sein in ’isbd »Finger« = äth. ’asbä't, '/(Trit und 'adraf 
»Podex« und 'itfris »weiß wie der Zahn (dirs)« und 'iplim »dunkel« 
neben dem Farbennamen \iqtal s. § 190. Die nicht emphatischen 
Zischlaute stimmen in allen arabischen Dialekten das a zu hellem 
c, das sich vereinzelt, selbst bei >•, zu i steigern kann: negd. lisibab 
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»wegen« Soc., Diw. 14, 6, sida »Echo« eb. 2, simnrth »Dattelzweige« 
eb. 16, 15, sinetTn »2 Jahre« eb. 22, 1, simäuüt »Himmel« 25, 16, 
zimän »Zeit« 39 a, 31, maltes. sidr »Brust« Stud. I, 63, No. 3, 1, (syr. 
sidr bei Littmann Y. 20, 2), nisrdni »Christ« eb. 32, 14. 

b. Im Hebr. stehen so mispeä »Klage« und mizbgqh »Altar« 
gegenüber sonstigem maqtel, wie mafteqh »Schlüssel«. Auch das f in 
mfmsälä »Herrschaft« gegenüber mamlächä beruht wohl auf dem Ein¬ 
fluß des s. 

c. a. Im Syr. wird mehrfach a > e unter dem Einfluß eines 

Zischlautes, so im Af el ’eskah »er fand«, *basHar > bestar »hinter«, 
mestipä »Gewebe«: mardipä »Gang«, mestüpd» Gelage«: mardiipa» Züch¬ 
tigung«, iestßpä »Bett«: tachsipä »Decke«, teSmeStä »Dienst«: tachseftd 
»Bitte«, semsd »Sonne« (= arab. sams), qeStd »Bogen« (s. o. § 71b«), 
rasä > os. reSä > ws, nsö »Kopf« (gegen nfchul s. 0 . § 74 ka). 

ß. Im Christi. Pal. wird castra > qestra ZDMG. 22, 454. 

y. Im Neusyr. des Tür hält sich beim Zischlaut i, das sonst 

zu a wird (s. o. § 51 gy): misho »Fett« Soc. Pr. 247, 7, maknisto 

»Besen«, (während konis aber konäsno »ich fege« der allgemeinen 
Analogie der Partt. folgt). 

d. Im As syr. verwandeln die Zischlaute sowohl progressiv wie 
regressiv a > e, i: salaSä > Scläsä »dreißig«, rnsu > resu »Kopf«, *za- 
karu > zikaru »Männchen«, *arsatu > irsitu »Erde« usw. s. Je ns eh, 
ZA. V, 99. 


4. Einfluß der Sonorlaute. 

a. a. Wie schon oben erwähnt, übt r im Hebr. und Ar am. 
meist dieselbe Wirkung auf e, i aus wie eine Laryngalis. 

ß. Ebenso wandelt im Syr. ein l öfter e > a: s'fel »niedrig« > 
s’fal, *iläha > *illähä (s. o. § 41 gg) > ’allähä »Gott«, in Sebbultä > 
sebbalta »Ähre« ist selbst ein u zu a geworden. Partiell assimiliert 
sich l ein it > p in osts. g-'döla »Locke« und im wests. lcol(l) neben 
kul(l) »alles«, während hier sonst jedes o > u wird (s. o. § 521 ß). 

y. An die Stelle des reinen Zungenspitzen - r , das sich seinen 
Wirkungen nach (s. Nöldeke, Gr., S. 220) zu urteilen im Mand. ge¬ 
halten zu haben scheint, trat später im Syr. wahrscheinlich eine 
tiefere Aussprache (Jespersen § 141); daher verträgt es sich jetzt 
wie die schwächer artikulierten Laryngale sehr wohl mit o, u , das 
beim Verbum sogar für urspr. « eintritt (s. Formenlehre). In den 
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Wörtern dtguog > turnPsä »Lupine«. Adarbaigän > Adurbaigän, Par- 
sa'tti > Par säte »Perser« 1 ), hebr. parös >purta'nä »Floh« 2 ) läßt sich 
das n allerdings schon aus der Wirkung der Labialis genügend er¬ 
klären. Wahrscheinlich aber haben beide Faktoren zusammengewirkt, 
wie wohl auch im jüd. aram. wurden »Ruder« (Fränkel, Fremdw. 
22b) s. Ö. 

d. Im W e s t a r a m. scheint diese tiefere Aussprache des r schon 
früher eingetreten zu sein, schon im Bibi. aram. wandelt es ä > ö in 
i’ e dörnn »Wohnungen« (auch samarit. Kohn 18, 107) und harhörm 
»Gedanken«. Im späteren Aram. wird auch a > u vor r in turä 
»Thor«, hebr. Lirden > Iord e nä , qurqis »Zirkus*, u. a. (Dalman 
S. 89, wo natürlich qurßn zu streichen), qardüm und qurdüm Axt«. 
hurbä und lurbä »Kohl« Rülf, Lautl. 47, n. 1. Bei dem letzteren 
Worte könnte aber der Labial das u bewirkt haben, wie Barth, 
Nom. 310, n. 2 für turg'mänä (span. arab. turjumht Petr. 421,1) und 
mit mehr Recht für turb’iänä »Erzieher«, tunnäl »Ranzen« annimmt. 
In Gidg'lä »Gilgal« und fidlä (auch mand.) »Schatten« hat I dieselbe 
Wirkung. 

£. Vereinzelte Spuren dieses Wandels finden sich auch in den 
anderen Dialekten: xagdiaxog > bab. talm. qurdiiaqos , christl. pal. 
surb'pä »Stamm« ZDMG. 22, 455 und bei / mand. snltä »Forderung« 
und äuhpä »secundina« Nöldeke S. in. 

Anm. Über wirkliche und vermeintliche Vokalisierung des I s. §4*sd. 

§. Auch n scheint ä > ö gesenkt zu haben; neben der gewöhn¬ 
lichen Nominalendung an tritt im Syr., Mand. (Nöldeke $118) und 
Nabat. (s. o. § 51 ge) zuweilen ön auf, vgl. § 75fe, 210d. 

b. u. Im As syr. dagegen müssen die Sonoren durchweg mit 
hellem Timbre gesprochen sein, denn sie verwandeln « und ä in i, e, 
e\ patäru > patent »öffnen«, qirebu »nahen« KB. VI, 96, 11, zammeni 
»Sänger« eb. 72, 18, na?ir »schützen« KB. III, 154, 20, zanin »aus¬ 
statten« eb. 156, 37, SagSmu »schreien«, lamad, lanidi > limid, linidi 
»lerne«, vgl. Jensen bei Zimmern, ZA. V, 98. 

ß. Yerdumpfende Wirkung hat l nur in ’«/ > 'ul »nicht.: in partu 
> purtu »Kuh« (Zimmern, ZA. V, 97) wird das p den Vokalwandel 
bewirkt haben. 

1) An eine absichtliche Entstellung mit Nöldeke, Sjt. Gr., S. 31 n. 1 zu 
denken, ist kaum nötig. 

2) Die Annahme einer Metathesis Hoffmans, Über einige phöniz. Inschr. 
69, wkre phonetisch schwer zu begründen. 
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hh) Assimilation von Konsonanten an Vokale. 

1. Spirantierung. 

a. u. In den neuabessinischen Sprachen und daher auch 
schon in der modernen Aussprache des Ge'ez (s. ZDMG. 28, 519) 
wird ein b nach einem Vokal, indem dieser den Mundverschluß lockert 
(s. Haupt, ZA. II, 263ff., Sievers, Phonetik, § 726, 733), zur Spirans 
b oder v (Prätorius, Amh. Spr. § 31, Tigr. § 61). Im Amhar. wird 
b weiter nicht selten durch Reduktion seines Reibungsgeräusches zum 
konsonantischen Vokal u , der ev. mit vorhergehenden Vokalen ganz 
verschmilzt: *sabe’>sau »Mensch«, *sebhat > *$euhat > §ühat »Morgen«, 
*kabd > höd »Bauch«, *mcibrad > mörad »Feile«. Wie ursprüngliches 
u (s. o. § 49 a) schwindet nun aber dies u auch nicht selten zwischen 
zwei Vokalen ganz: *sabet > * sauet > set »Frau«, *iebel > jfil »er sagt«, 
tabakda > tdlala »betrogen werden«, *arbat > *arahat (s. u. § 83) 
> arät »vier«; besonders häufig ist dieser Schwund im Dialekt von 
Harar (Prätorius § 32,33). Im Tigre kommt dieser Lautwandel 
nur in gab'a > gaa »sein« (Littmann, ZA. 14, 73) und tebelö > tellö 
»du sagtest ihm«, tella (eb. 75), sowie in nafs »Seele« > *nabs (durch 
Dissimilation s. u. §87b, wie im Tigrina z. B. ZA. 18, 369, 8) > nös. 
Im Tigrina dagegen scheint diese Reduktion außer in So'attf »sieben« 
(Litt nra n n) nur in Lehnwörtern aus dem Amhar. vorzukommen. 

ß. Das Tigrina (Prät. § 68 ff.) und das Amhar. (Prät. § 41 ff.) 
assimilieren k einem vorhergehenden Vokal zu ch, das im Tigr. oft, 
im Amhar. jetzt stets zu h reduziert wird. Dieser Lautwandel er¬ 
folgt nicht selten auch im Wortanlaut; er ist dort offenbar zunächst 
im Satzinnem nach Vokalen entstanden und hat sich dann analogisch 
weiter ausgebreitet. So erklärt es sich auch, daß im Altamhar. zu 
Ludolfs Zeit sich oft ch fand, wo die neuere Sprache nur k kennt, 
durch Verallgemeinerung satzphonetischer Varianten. 

y. Im Tigrina wird auch die velare Explosiva zunächst nach 
Vokalen, dann analogisch auch nach Konsonanten zur stimmhaften Spi¬ 
rans g ; doch scheint dieser Lautwandel noch dialektisch beschränkt 
zu sein (Prätorius § 71). 

b. Inhadramautischen Inschriften erscheint statt der Fe¬ 
mininendung t zuweilen p s. Müller, ZDMG. 37, 393. 

c. a. Im Hebr. und Ar am. wurden die labialen, dentalen und 
palatalen Explosive b, p, d, t, g, k nach Voll- und Murmelvokalen zu 
den Spiranten 5, f, d, p, g, ch, nicht nur im Wortinnem, sondern 
auch im Wortanlaut nach im Satz unmittelbar vorhergehenden Vokalen. 
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Anm. Dieser Lautwandel ist schon für das Altkana'an. bezeugt durch die 
Schreibung bas = baß >HohlmaiU auf einer Tafel aus Ta'annek s. Hro&ny, 
Denkschr. d. Wien. Ak., Bd. 52 (1906) III, 38. 

ß. Die spirantische Aussprache hält sich meist auch dann, wenn 
der Vokal, der. sie hervorgerufen hat, durch die Wirkung des Drucks 
wieder geschwunden ist: hebr. *malachai > nuxlch$ , syr. dahabä > 
dahin (s. Sievers, Metr. Stud. 1,23); doch tritt im Aram. auch 
schon oft wieder die Explosiva ein. 

y. Im Samaritan. ist dieser Lautwandel allmählich wieder 
außer Wirkung getreten; während die älteren Originalgrammatiker 
noch für h, p, d, t eine doppelte Aussprache kannten, hat Peter¬ 
mann sie nur noch bei h und p beobachtet. (K o h n 110). 

ö. Im Neu syr. ist dies Gesetz nicht mehr lebendig; in den 
einzelnen Wurzeln hat sich bald die Explosiva, bald die Spirans ana¬ 
logisch über das ganze Paradigma ausgebreitet (N ö 1 d e k e S. 29). 
F wurde schon in der nestorianischen Aussprache des Altsyr. meist 
zu u reduziert (was durch ein daruntergesetztes m bezeichnet wurde) 
meist aber durch p ersetzt; so noch im Neusyr. von Unnia in natßi 
»ich selbst<, raß'pa > rustä >Wurfschaufel<, sonst aber septä »Lippe« 
usw. (N ö 1 d e k e S. 30). Die gleichfalls schon in der nestorianischen 
Aussprache des Altsyr. vorkommende Reduktion des b > n ist heute 
namentlich im Toräni (s. o. §75eij) und im Fellihi (Sachau 61) 
verbreitet. 

d. «. Entfernt mit diesen Erscheinungen verwandt, aber doch 
wesentlich verschieden ist die Spirantierung eines t durch folgendes i 
oder (als ü gesprochenes) u im As syr. itti>iti>isi »mit« AKA. 
I, 232, 21 (ASSurbänipal) ma'attu > ma’atü > ma'assi »viel« KB. III, 
172, 71, 180, 11 x ) vgl. Jensen, ZA. V, 102/3. 

Anm. Gegen die von Haupt auf Grund dieser Schreibungen angenommene 
allgemeine Spirantierung s. Jensen a. a. 0., Delitzsch, Gr., S. 114. Auch die 
griechischen Umschreibungen PSBA. 24, 113 dürften das kaum erweisen; vgl. 
noch Mf.issnek, Altbab. Priv. 107, 2, Streck, ZA. 18, 179, 19, 235. 

ß. Im späteren Assyr. Bab. wurde s durch ein folgendes u (wie 
progressiv im Iran.-Ind.) zu <■, daher die Wörter süqu »Markt« Und 
suluppu »Dattel« von den Aramäern als süqä und ü‘h<ppä entlehnt 
wurden (Jensen, ZA. XIV, 183). 

y. Hier möge gleich angeschlossen werden, daß im Assyr. ein k 
einem folgenden u zu q assimiliert wurde, das sich von izkur > isqur. 


1) Zu ittiramma > issiramma Tallqcist , Spr. d. Kontr. Nab. 2 s. Hilp- 
recht Assyriaca 4. 
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isqur Tigl. I, 38 analogiscli weiter ausbreitete (s. Haupt, Babyl. ele- 
ments in the lev. rit. (Journ. of bibl. lit.) 68, n. 40); so wird schon 
im Altbab. das Suff. 2. Pers. s. m. am Verb kn stets zu qn , s. U n- 
gnad, ZA. 17, 354. 


2. Palatalisierung und Mouillierung. 

a. a. Schon im Altar ab. wurde bei den Stämmen der Mudar 
und Rabl'a das k des Suff. 2. P. f. s. ki durch Anpassung an die 
palatale Artikulation des Vokals über k'i zu s , vielleicht zunächst 
zu c, das im freien Auslaut nach Abfall des i zu s reduziert wäre: 
minki > minci > mins(i) »von dir« , c alaiki > 'alaici > c alaiS(i) »auf 
dir« Muzhir I, 109, Harlri Durra 184 u. a. 

Anm. Über die von den Grammatikern z. T. damit konfundierte Erschei¬ 
nung, daß ki in der Pausa zu kis wurde ( kaikasa ) s. u. § 100 b. 

ß. Derselbe Übergang findet sich heute noch in den Dialekten 
von 'Oman (Reinhardt § 13) und Hafiramaut (van den Berg 
S. 249) vgl. Nöldeke, WZKM. 9, 9. 

y. Der Wandel ki > Si findet sich auch in Soqotri boSi »Weinen«, 
boSik »hast geweint«, tiboSi »du weinst« Nöldeke, Beitr. 23 und ke 

> Sc in mehri Sebedit »Leber« Jahn, S. 20 und vereinzelt im Magrib 
Bekr > BSer (Douttö, Figuig 183, 184, 186, vgl. Völlers, Volks- 
spr. 12). 

d. Bei den Beduinen der syrischen Wüste und des Negd werden 
q und k durch Assimilation an vorhergehendes oder folgendes a, ä, e, i 
zu 6 (ts) oder c ( ts ); So ein, Diw. III, 197 hat nur den zweiten Laut 
gehört. Im 'Iräq (Meißner IX) und an der Ostküste Arabiens tritt 
statt c vielmehr ß für q ein: kalüm > »Rede« > caläm, nq »Speichel« 

> rtc, riß. Dieser Wandel erfolgt zuweilen auch, wenn k und q von 
dem Vokal durch einen Konsonanten getrennt sind, Sarq > sarc »Osten«, 
und bleibt auch bestehen, wenn der ursprünglich wirksame Vokal 
durch andere Einflüsse seinen palatalen Charakter verloren hat: sidq 

> sidc > suduc »Wahrheit«. Andererseits ruft aber der Systemzwang 
oft auch Doppelformen hervor, so 'iräq. maniük und maniüc »be- 
schlafen« (Wetzstein, ZDMG. 22, 164 ff., Socin, Diw. HI, § 162, 
164, Littmann, Volksp. 6) und diese werden manchmal zur Bedeu¬ 
tungsdifferenzierung ausgenutzt (z. B. 'iräq. sekäkln pl. von sikkän 
»Steuer, Weiche« aber secäcm pl. von siccln »Messer« s. Weiß- 
bach, ZDMG. 58, 933 s. o. §45b/3). 

Anm. 1. Über die von Meissner angenommene Mouillierung anderer Laute 
im 'Iräq s. Weissbach, ZDMG. 58, 932. 
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Anm. 2. Zur Bedeutungsdifferenzierung lautlicher Varianten vgl. noch tigre 
qeblat »Süden«, geblat »Norden« aus arab. qiblat »Gebetsrichtung« (Littmann*). 

b. «. Im Am har. ist das k des Suff. 2. p. f. sg. ki stets zu s 
geworden (P r ä t. § 43). 

ß. Sonst wird k vor a, ä, e, > zu c: äth. kehela > cdla »können«. 
Dieser Lautwandel erscheint aber nur in einzelnen Wörtern: offenbar 
sind die Paradigmen mit reinen Palatalen und Affrikaten analogisch 
untereinander ausgeglichen. 

y. Gleichfalls nur in einzelnen Wörtern wird q unter denselben 
Bedingungen zu c mit festem Absatz (Prät. §46a): mengt > mem'e 
»Quelle«. 

d. n und l werden durch den Einfluß eines folgenden i, /, e zu 
fl und l~ mit Vorausnahme der dem i eigenen Zungenstellung (s. 
Jespersen § 113, 174); doch wird U jetzt stets zu i reduziert: 
*’ azz9.ni > ’azzäfl »traurig«, *gaddäli > gaddäj »Mörder«, *bcdi > bai 
»sage«, *bele> beß »indem ich spreche« (Prät. § 50, 51a). 

£. z, s, ? werden unter denselben Bedingungen zu S, s, c (oder 
rj): *’cizzäzi> ’azzäJ, ’azzät) »Befehlshaber«, *fiarräsi > uarräs »Erbe«. 

Anm. 1. Der Wandel s > s v findet sich auch sehr oft im Anlaut, ohne daß der 
Einfluß eines i, j sich nachweisen läßt (Prät. § 55 d). Vermutlich handelt es sich 
in allen diesen Fällen um die analogische Ausbreitung eines unter den gewöhn¬ 
lichen Bedingungen im Satzzusammenhang entstandenen s über das ganze Para¬ 
digma. 

Anm. 2. Zu z reduziert ist i in didxovos > äth. diyäqön, amhar. zäq~ana 
»Diakon werden«. 

£. d, t, t werden unter denselben Bedingungen zu $ (d~), r, <■': 
*#addädi > uaddflg »Freund«, *'azmäU > 'azmär »Krieger«, *’ annnnti 
> 'ammär' »Rebell«, *tati > tac »trinke« (Prät. § 59, 61, 62b). 

jj. Im Tigrina scheinen alle diese Laute nur in Lehnwörtern 
aus dem Amhar. vorzukommen (Prät. § 86, 88, 91). 

■fr. Im Tigre dagegen wird durch das Suff, der 1. P. sg. ie, s, 
d, t, y zu S, (j (nach Littmann di) und <'■ (nach Littmann ki), c ’ 
mouilliert: naße »meine Seele« Mt. 14, 8, ferge »mein Gericht« Joh. 
5, 30, yalaöö »meine Tochter« Mt. 15, 22, gac'e »mein Gesicht« Act. 
20, 25. Ebenso wird die Endung ti des inneren Plur. zu f: faiac 
»Freunde« Joh. 15, 13, C alac »Fremde« Act 17, 21, ’abacna »unsere 
Väter« Mt. 23, 30. Ebenso wirkt vereinzelt progressiv wie regressiv 
8: * ei'at »Baum« Mt. 12,33, r'cbat »Finger« Mt. 23,4, 'aö’etn »Knochen« 
Mt. 23, 27. Noch weiter verbreitet ist die Mouillierung im Dialekt 
von Massaua; hier werden namentlich s, ?, d durch j, aber auch sonst 
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oft mouilliert: gais >er geht« lautet hier geis, hankasc »hinken« hän- 
keSe , saif »Schwert« pl. 'a$iäf und ’aSäf s. Littmann, ZA. 13, 149 
(vgl. noch § 49 e und § 100 b). 

c. Im Xeusyr. von Urmia werden q und g in einigen Wörtern 
zu g: maqien und magien »grünen«, harheg von Infraq »die Zähne 
fletschen«, grd und grd »ahstreifen«, grp »fortraffen« und §rp »aus¬ 
gleiten« , fjänen »fortreißen« (gänütä »Beute«) = gäneb »stehlen«. 
Ebenso wird k vereinzelt zu c: cappa »hohleHand«, cme »verlöschen« 
= kmh »dunkel werden«. Es sind das wahrscheinlich Entlehnungen 
aus einem Dialekt, in dem die Mouillierung weiter durchgeführt war 
(Nöldeke S. 40). 

Anm. Da die altsem. Sprachen die palatale Affrikate 6 nicht kennen, so 
snbstitnieren sie dafür in Lehnwörtern aus dem Pers. i und öfter j, pers. nafycir 
> syr. nafysir »Jagd«, p. canbar > syr. ?ambar »mondförmiger Schmuck«, pers. 
cakir > ar. säJcirii »Diener«, türk, ctleH , neuar. säläbi »hübsch« Littmann, V. 
36 V. 43, pers. cögän > ar. ?aulayän »Ballschläger«, wie umgekehrt die Perser 
und Armenier ihr c für semit. •? setzen in syr. flitä > pers. calipä »Kreuz« 
(Nöldeke, Pers. St. II, 36), armen, cnclay aus syr. $eflä (s. Hübschmann, ZDMG. 
46, 229, Hs. c = ts s. Sieveks, Phon. 6 465). 

3. Labialisierung. 

80. a. Im Dialekt des Negd entwickelt sich bei dem Übergang von 
den Labialen b und m, selten f zu dem mit stark konträrer Artiku¬ 
lation gesprochenen palatalen Vokalen i, a ein flüchtiger Gleitlaut «: 
galbPi »mein Herz«, b~inn »Kaffee«, m*inni »von mir«, auf~a, Socin, 
Diw. III, § 159, in Syrien c arab~i (Littmann). 

b. Dieselbe Erscheinung ist auch in Tripolis und Marokko sehr 
verbreitet: »mein Mund«. Hier erfolgt aber Labialisierung 

(Rundung) auch in umgekehrter Richtung beim Übergang von dem 
palatalen k zu ä: marokk. $k~äl »Fußfessel«, sk^ät »Schweigen« 
(Stumme, Trip. 197, 202, 211 ff., Socin, St. Houw. 11, Fischer, 
Mitt. Sem. or. Spr. I, 194). 

Anm. Über die Labialisierung im Abessin. s. o. § 45 f. durch dissimilato- 
rische Reduktion von urspr. u in Nordafrika s. u. § 86. 


b) Einschiebung von Konsonanten. 

81. Wird beim Übergang von einem nasalen Sonorlaut zu einem 
solchen mit Mundartikulation das Gaumensegel ein wenig zu früh ge¬ 
hoben, während der Mundverschluß noch andauert, so kommt für 
einen Augenblick die Artikulationsstellung des an der betreffenden 
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Stelle des Mundes erzeugten Verschlußlautes zustande, was sich alpha¬ 
betisch als mbr oder mbl darstellt (s. Sievers § 804, Jespersen 
§ 61). Dieser Vorgang fand sich vielleicht im Span. arab.: memhleqm 
>principado< Petr. 356, 11; doch könnte diese Umschreibung auch 
auf spanischer Lautneigung (vgl. Alhambra »Rotenburg«) beruhen, 
wie die gleichen Fälle in der lateinischen Umschrift punischer Wörter 
(Nöldeke, Mand. Gr. 77 n. 5). Derselbe Vorgang findet sich viel¬ 
leicht auch im amhar. qambar »Joche aus äth. qamar, vermittelt 
durch *qamr > *qainbr (Prätorius§68 f.). Im Mand. findet er sich in 
’ imm'rä > ’imbrü »Widder« und dem Demin. ’imbrösa (Nöldeke S. 77). 

Anm. Das tigrin. dablaqe (Prät. § 95), amhar. daballaqa »schütteln, 
mischen« (Prät. § 68 f.) kann nicht hierhergezogen werden; der Ursprung des b 
ist hier ganz dunkel. 


c) Entstehung neuer, prothetiseher oder anaptyktischerVokale 

(S p r o ß s i 1 b e n). 

a. Da durch die semitischen Silbengesetze Doppelkonsonanz im 
Wortanlaut ausgeschlossen ist (s. o. § 41 b), so muß sich überall, wo 
diese durch die Formenbildung dennoch zustande kommt, vor dem 
ersten Konsonanten ein Vokal entwickeln, der sich mit ihm zu einer 
neuen Silbe abspaltet. 

b. a. Im Alt arab. entwickelt sich vor den Wörtern, die in der 
ersten Silbe durch die Wirkung des Drucks ein u oder i verloren 
haben (s. o. § 42 ff ß, 43 ay), wenn sie am Anfang eines Satzes oder im 
Satzinnem nach konsonantischem Auslaut stehn, ein Hilfsvokal i oder 
u : hadabm »dies ist mein Sohn«, aber qulibni »sprich mein Sohn«, 
nqtul »töte« (vgl. §49a). 

ß. Ebenso werden Doppelkonsonanten behandelt, die erst durch 
Analogiebildung zustande gekommen sind: zu ianqatilu bildet man 
ein neues Perf. nqatala > inqatdla. 

y. In Fremdwörtern wird Doppelkonsonanz im Wortanfang ent¬ 
weder durch Annahme eines neuen Vokals zwischen den Konsonanten 
wie in strata > #iräf oder durch eine Sproßsilbe, die aber fest einge¬ 
setzt wird und daher stets erhalten bleibt, aufgelöst: IIlAttov > ’ Aflätctn. 

Vgl. Philiffi, ZDMG. 49, 187—209, § 188 a. 

d. Am Wortende konnte im Altarab. Doppelkonsonanz in der 
Pausa nach Abfall der Kasusvokale (s. § 43 c ßß) entstehn, wurde hier 
aber im allgemeinen geduldet. Nur, wenn einer der beiden Konso¬ 
nanten eine Laryngalis oder ein Sonorlaut war, entwickelte sich beim 
Übergang von oder zu dem benachbarten Konsonanten ein neuer 

Brockelmann, OrundriB. 14 
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Vokal: Uahb > JJakab , mahl > mahal »Ruhe«, namentlich die Inff. 
galb > galab »siegen <,*harb > harab »fliehen«, falb > f,alah »suchen«, 
najnr > nafiar »sehn« , ferner Sa'r > §a'ar »Haar«, hadm und hadam 
(öähi? Rai. IV, 150, 15) »ungerächtes Blut«, (Muzhir H, 58, Nöldeke 
zu Zuh. Mu. 43), qals > qalas »Gespei« Or. St. I, 215, 8, 'artf > 'arad 
»Waare« eb. 218, 1, ’«<?» > \tdun »Ohr« , gu$n > §usun (Suiüp 
§. S. M. 203, 2) »Zweig«. Nach Zamahäarl bei Fleischer zu de 
Sacy I, 385 konnte für jedes ful faul eintreten. Eine solche Sproß¬ 
silbe entstand zuweilen auch im Wortinnern vor einem Sonorlaut: 
Zuhra > Zuhara »Venus«, tufyma > tvfyama »Indigestion« Fa§ih 32, 16, 
vgl. Nöldeke, ZDMG.41,711, bdkra>bakara »Rolle am Schöpfrad« 
Or. St. I, 216, 4, aram. tarbüp > arab. tarabüt »gefügig« (Barth, 
Nom. 416), halqat > halaqat »Ring« Ag. 20,139, 4 v. u., Faslh 44,1. 
So entsteht auch 'uharu als PI. zu 'äftaru »andrer« und 'uualu zu 
’auualu »erster«, die dann unter dem Einfluß von ’ufyaru, \malu 
als PI. vor und ’ülä diptotisch geworden sind. 

Vgl. Zimmern, ZA. V, 375, 382. 

c. a. Im Neu arab. wird in Ägypten Doppelkonsonanz in 
Fremdwörtern meist durch einen Zwischenvokal aufgelöst: feransa, 
bermo, sekenderlie usw., doch finden sich in einheimischen Wörtern 
auch neue Vorsilben wie saqä > isqä »tränkte«, hakä > ihka »erzählte« 
(Spitta § 20). 

ß. Sehr häufig sind neue Vorsilben im Syr. arab.: umda^uar 
»rund« Landberg, Prov. 12,5 v. u., dhmar »Esel« 46,3, endif 
»rein« 52, 12, enslt »ich vergaß« 86,4, emsit »du gingst« 112,7, em- 
baiian »klar« 137, 7, esmcCat »du hast gehört« 229, 12, erglf »Brot« 
230, 4 v. u., erfiqu »sein Freund« 271, 7. 

y. Ebenso im 'Iräq: itgül »sie sagt«, emhurti »meine Stute«, 
igbal »Berge«, ehdüd »Grenzen«, ishoi Demin. von §ibi »junger Mann« 
s. Weißbach, ZDMG. 58,936; im Negd. i?ßehä »ihre Lippen« 
Soc., Diw. 46, 11. 

ö. Das 'Oman, duldet zwar Doppelkonsonanz im Wortanlaut, 
muß aber, wenn vor ein solches Wort der gleichfalls vokallose Ar¬ 
tikel tritt, nach diesem eine Nebensilbe annehmen: kbir »groß« aber 
lukbir , glüm »Knabe«, aber loijlwm ,, mse »Abend« aber lömse usw. 
Reinhardt §93. 

s. Im Spanisch-arab. war dieser Nebensilbenvokal meist a 
(wie beim Imper. in Mekka, Snouck Spr. 38): anjammt »sich ver¬ 
sammeln« Petr. 45,6, aztaxart »um Rat fragen« 77,27, atgueneet 
»getröstet werden« 126,25, amrat »Frau« 324,25, (syr. Litt mann, 
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Volksp. 28, 16), hundka > ahniq »dort« 109, 28, seltener e wie eltefett 
»berücksichtigen« 77,7, etbeyent »klar werden« eb. 18 u, ecem »Name« 
323, 21, und i wohl nur unter dem Einfluß der Schriftsprache wie 
izm 323,22, ihn und ibne 274,21,24 gegenüber den durch Ihn 
Ru.?d > Averroes , Ihn Sinü > Avicenna usw. bezeugten volkstüm¬ 
lichen Formen (vgl. negd. äbärraSül Soc., Diw. 24, 1). 

g. Die nordafrikanischen Dialekte dulden wie das 'Oman. 
Doppelkonsonanz im Anlaut, und nur die besondere Natur der Sonoren 
und Laryngalen schafft hier wieder Sproßsilben wie tripol. orbtut 
»sie band« St. 14, 26, erfrä »ließ los« eb. 28, ergbuthä »ihr Nacken« 
eb., elgätäh »sie traf ihn« 16, 21, ahrabet »du flohst« 19, 9, tlemsen. 
erqeq »dünn«, erfed »hat weggenommen«, embärek »gesegnet« Mar- 
$ais S. 49. 

r\. Sehr häufig dagegen sind Nebensilbenvokale wieder im Mal¬ 
tesischen: igbir »groß« Stud. 5, 12, iriushom »ihre Häupter« Gif. 
10,16, imbit »Wein« GChr. 43,9, indiema »Reue« 85,12, ilsien 
»Zunge« 88, 1, imchien »Ort« Ib. 15, 22,4, inseit »du vergaßest« eb. 
20, 47, 1, inseina Stör. 212, 13, imxeina »wir wandelten« Mart. 104,4, 
imghcdlem »Meister« Apr. 8u, Imhammet Hr. 201 apu, aghraijes 
»Bräute« Chit. 1,1. Dagegen finden sich nur selten die zu den 
magrib. Dialekten stimmenden Formen wie stabru »harret aus« Mart. 
10, 1, stkarr »gestand« 129, 11, ediedu »wurden hinzugefügt« Stör. 
67, 4 v. u. (vgl. § 43 i). 

O. Nur selten entwickelt sich ein Nebenvokal vor einem ein¬ 
fachen Sonorlaut aus dessen Stimmton, wie im Syr. rah > aräh »ging« 
Landberg, Prov. 112,8, iräq. arä »sah« Meißner §78, tripol. 
äräbbi »meinHerr« St. 58, 29, äranuuhet 15, 28 vgl. Stumme §42, 
und vor Zischlaut syr. 'ist »etwas« Littmann, Volksp. 17, 1; hier 
wie im ägypt. aga, igi »kommen« (Spitta S. 236), syr. aiit (Litt¬ 
mann, V. 13,3 v.u.), Imper. tunis. läa (Stumme, Gr., §22), tlemsen. 
äji (Marqais 72) dürfte der Vokal auf formaler Analogie beruhen. 

d. «. Im Wortinnern entstanden im Spanisch-arab. zahl¬ 
reiche Sproßsilben vor Sonoren, seltener vor Laryngalen: naxarvb 
»ich trinke« Petr. 5,11, Imper. axarob eb. 20, naharez »ich bewache« 
31, 24, 2. P. taharig eb. 41, 29, majoröh »verwundet«, meharäb »Altar« 
37,33, ökora »eine andere« 38,28, magurüq »gestohlen« 540,15, 
amarätaq »deine Frau« 45, 21, neben amrdtaq 8, 28, najeri »ich 
laufe« 83, 28, aharäx »rauh« 106,22, dihilig »bodega« 117,20, agardr 
»Geheimnisse« 393, 5, beheleguen »boltejador« 117, 12, tagirida »des- 
ornadura« 193, 34, auerin »zwanzig« 292, 24, maxiriq »Osten« 330, 26, 

14* 
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anaäämt »wohlthun« 123,15, ataa&mt »speisen« eb. 34, nalaam 
»fluchen« 298,7, vgl. negd. mehabüs »gefangen« Soc., Diw. 29 B. 1, 
tripol. saharlia »Monatsgehalt« St. 70 u. 

ß. Sehr häufig sind solche Sproßsilben im Wortinnern ferner in 
den nordafrikanischen Dialekten; sie entstehen hier, wenn durch den 
Schwund kurzer Vokale drei Konsonanten zusammenstoßen: iiktubu > 
*iiktbu > pkitbu oder gar iikitibu (Stumme’s, Tunis M. u. G. XXXIV, 
»aufgesprungene« Formen). Diese Sproßsilben sind nicht mehr an 
Sonore und Laryngale gebunden und sie verändern den ursprünglichen 
Druck des Wortes nicht. Außer in den PL des Impf, finden sich 
diese Formen im Tunis, auch bei Nomm. wie mikensa »Besen«, ma- 
habra »Tintenfaß«, Nomm. mit Suff, wie fyidemtek »dein Dienst«, bä- 
gclti »meine Mula« und vierradikaligen Perff. wie leSeUit »sie warf 
Blasen«, und Nomm. wie fedelka »Spaß«. 

y. Außer in Nordafrika finden sich solche aufgesprungene Formen 
vereinzelt in Syrien wie iidifnüh »sie begraben ihn« Landberg, Prov. 
213apu und regelmäßig bei Sonoren in Littmann’s Volkspoesie: 
[zagirtü »sie trillern« 16,4, iufyul§ü »sind fertig« 19,24, busumdü 
»sie verbinden« 21,11, jürusü »tanzen« ib. 12, rumultak »deine 
Witwe« 30, 57, misilmln 22, 74 und Laryngalen bu’udü »sie sitzen« 
21, 3, tiftizi »beschämt« ib. 14, aber auch iisubgi »färbe« 28, 8, mu- 
bug$in »Hasser« 44,124, selbst 'ifyiutö »seine Brüder« (Littmann, 
V. 9,22), häufig im Träq. (Meißner XLIII) iilebsün »sie ziehn an«, 
iebuftün »sie schlagen«, wo aber grade die Sonoren r und n das Auf¬ 
springen hindern: iikruMn »sie pflanzen«, jggnuqün »sie jagen«, im 
Negd. aber auch iegunmn, midiniät »Nahebringende«, micermin »be¬ 
wirtend«, iefubfoünuh »sie kochen es« usw. Soc., Diw. III § 188b und 
mit Druekwechsel in 'Oman, s. o. §43fy. 

e. Im Wortauslaut wird Doppelkonsonanz beim Nomen gleich¬ 
falls meist durch einen anaptyktischen Vokal aufgelöst, dessen Qualität 
sich nach dem vorhergehenden Vokal zu richten pflegt; doch schließen 
sich an Sonore die folgenden Konsonanten meist ohne Nebensilbe an, 
syr. bed. <jelh »Hund«, gurn »Mörser« (ZDMG. 22, 181), tunis. qalb, 
fyurä, müh, qamh usw. (M. u. G. XXVHI), tlemsen. serß »Sattel«, 
zend »Arm« (Marqais S. 53). Sonst entstehen Formen wie syr. 
arab. bahar »Meer«, müih »Salz«, tibin »Stroh«, §ubuh »Morgen« 
(Littmann, Volksp.9, s. § 68cij), bed. saber »Geduld«, ruken »Stütze« 
usw. (ZDMG. 2.2, 181). In Verbalformen entstehn nur selten bei Laryn¬ 
galen Sproßsilben in Fällen wie syr. arab. esma'at »du hast gehört« 
Landberg, Prov. 229, 10, tlcfat eb. 300,9, tripol. £o'pt »ich hun- 
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gerte« St. 22,8. Über den Druckwechsel in solchen Formen im 
'Oman! und in Nordafrika s. o. § 42 e ß, £. 

f. Das Ägypt. arab. hat Doppelkonsonanz im Wortauslaut un¬ 
verändert erhalten; tritt aber an ein solches Wort ein konsonantisch 
anlautendes Suffix oder stößt es im Satze mit einem konsonantisch 
anlautenden Worte zusammen, so tritt hinter der Doppelkonsonanz 
ein Murmelvokal eji auf, dessen Färbung sich z. T. nach dem fol¬ 
genden Vokal richtet (s. o. § 68 cy). Wahrscheinlich leben in diesen 
Murmelvokalen die alten Kasus- und Verbalendungen fort, aber als 
rein phonetische, nicht mehr grammatisch sinnvolle Elemente: 'andBha 
»bei ihr«, kalbS zegajäir »ein kleiner Hund«, 'amaltähä »du hast es 
getan«, QazVtnd »unser Gespinnst«, Iculti di »alles dieses«, qal-lühum 
»er sagte ihnen« (Spitta §21). Solche Nebensilbenvokale sind auch 
in den Beduinendialekten häufig und sie treten in der Poesie nicht 
nur nach Doppelkonsonanz, sondern auch nach geschlossenen Silben 
mit langen Vokalen notwendig auf (Soc., Diw. III § 185) vgl. § 43 m yy. 

g. a. Im Äth. wird Doppelkonsonanz im Wortanlaut, die laut¬ 
gesetzlich oder durch formale Analogie entstehn kann, sowie in 
Fremdwörtern durch Annahme eines Hilfsvokals, meist a, seltener e, 
aufgehoben: *mina > ’etnna »von« (s. § 43na, ££), *ntöle'a > 'anföle'a 
»verhüllte«, 9q6vos >’atrones; abweichend vom Arab. bleiben diese 
Nebensilben im Satzinnem auch nach vokalischem Auslaut bestehn. 

ß. Vor einem r hat sich in arab. rähat — äth. Brüh »Handfläche« 
aus dem Einsatz des Stimmtones ein Vokal entwickelt (Prätorius, 
B. Ass. I, 42). 

y. Zwischen Doppelkonsonanz im Auslaut entwickelt sich nicht 
selten, wenn eine der beiden Konsonanten ein Sonorlaut ist, ein a, 
wie im Arab.: hebr. pftyi — falag »Bach«, hebr. ’frfb = 'arab 
»Abend«, und Saraq »Aufgang«, samr und samar »Ergiebigkeit«, 
arab. baßl > baql und baqal (s. o. § 45f/3) »Maultier«, tarf und taraf 
»Rest«, u. a. (Dillmann § 107 y). 

S. Konsonantisches i* im Wortauslaut entwickelt sich in der 
neueren Aussprache des Ge'ez zum sonantischen Vokal «: Seru 
»Wurzel«, badu »Wüste« (Trumpp, ZDMG. 28,519). 

t. Gleichfalls wohl erst in der neueren Aussprache entwickelt 
sich nach einem silbenschließenden Laryngal, dem noch eine konso¬ 
nantisch anlautende Silbe folgt, eine Nebensilbe mit e: ttaim'ktt > sa- 
ma'ekü »ich habe gehört« , rahb > rCthBb »Weite«, te’zäz > te’ezaz 
»Befehl«. 



214 


Lautlehre. 


h. a. Im Tigrina entwickelt sich vor stimmhaften und sonoren 
einfachen Konsonanten zuweilen aus dem Stimmton ein neuer Vokal: 
’ezB »dieser«, äth. näi > 'enihö »siehe«, namentlich im Dialekt von 
Hauasa, wie ellachmy »Rind«; hier schwindet hinter dem neuen 
Vokal nicht selten auch ein ursprünglicher kurzer Vokal nach dem 
anlautenden Konsonanten: rekäb>irkäb »Steigbügel«, selbst bei ur¬ 
sprünglicher Verdoppelung: nessntchum > ensätchum »ihr« (Präto- 
rius § 95). 

ß. Diese Erscheinung findet sich vereinzelt auch im Tigre: 
ergöb »Taube«, Präfix 1. Pers. Pl. im Indikativ oft en. 

y. Im Tigre entwickelt sich auch zuweilen im Wortinnern nach 
einem Sonorlaut oder einer Laryngalis eine Nebensilbe: ’albö > *alabö 
»ist nicht«, arab. rahmat > rahamat »Mitleid« Lc. 10, 37. 

8. Regelmäßig dagegen wird Doppelkonsonanz am Wortende, 
gleichviel welcher Art die Konsonanten sind, im Dialekt der Mensa' 
durch eine Nebensilbe aufgelöst, die nach dem allgemeinen Akzent¬ 
gesetz (s. § 45f y, ßß) den Druck auf sich zieht, vgl. Littmann, 
ZA. 13, 144 und dazu noch aus seiner Umschrift des Marc.: semef 
»Ufer« 1, 16, daher »Berg« 3, 13, gered »Wurzel« 4, 6, rä'as »Kopf« 
6, 24 und selbst sapf »Schwert« 14, 47 usw. 

i. a. Im Am har. entwickelt sich sehr oft vor wortanlautenden 
Sonoren n und r sowie vor den Zischlauten z und s eine Nebensilbe; 
hatte der anlautende Konsonant ein c , so fällt dies nach der Neben¬ 
silbe aus: resü »er« > ’ersü, nekü »nehmet« > 'enkw, radät »Hilfe« > 
’eradät, näqöm »daß wir aufrichten« > ’enäqöm, za »dieser« > 'ezä, 
äöh »Dorn« > 'esöh usw. (Prätorius § 66). 

ß. Im Wortinnern hat sich nach r eine Nebensilbe entwickelt in 
*'arbat > arahat > 'arOt »vier« s. o. § 78 a, u. 

y. Doppelkonsonanz im Wortauslaut wird regelmäßig durch eine 
Nebensilbe mit eji aufgelöst, die den Druck auf sich ziehn kann, 
wenn gleichzeitig auch vor dem 1. Radikal eine Nebensilbe entsteht: 
reth > ertib »feucht«, regt > irgtf »sicher«. Sonst aber wird nach den 
allgemeinen Silbengesetzen der 2. Radikal verdoppelt (s. o. § 41 cc) 
riggit, tnissil »Ähnlichkeit« usw. 

k. a. Im Hebr. entsteht Doppelkonsonanz im Wortanlaut nur 
durch Analogiebildung beim Verbum im Perf., Imper. und Inf. des 
Refl. vom Intensivstamm, sowie im Imper. und Inf. des «-Refl. vom 
Grundstamm, und wird hier durch eine nach Analogie des Kausativs 
mit h eingesetzte Nebensilbe aufgelöst: hißqattpl und hiqqäfpl. 
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ß. Auch Nebensilben vor einfachen Konsonanten im Anlaut sind 
selten wie in ’ a ziqqun »Ketten*, ’ a bcfbü'gp »Beulen« und selbst vor 
einem stimmlosen Konsonanten in ipoQelov > ’appiriön. Vor einem 
Zischlaut mit Murmelvokal entsteht eine Nebensilbe, die dann den 
Murmelvokal ausdrängt, in z , rQq t > ’fzrQa »Arm«, §*ääa > 'f?'äda 
»Armspange« und vielleicht in dem etymologisch dunklen ’argäz 
»Kiste« == syr. r*gäztä, r*göztä, r*gästa (BB. 1872), r*gö$iäpä. Diese 
Erscheinung findet sich auch im Phöniz. skn und ’skn, r§f und ’rSf 
(s. Hoffmann, Über einige Inschr. 59), ’bmqds »in. einem Heiligtum« 
bei Berger, Rev. Arch., cit. bei Landberg, Hadr. I, 215n, ’äne 
»zwei« CIS. I, 88, ’stt »Fundament« ib. 87, 4, ’s ( asse ) = hebr. sf. 

y. Im Wortinnern kann eine Nebensilbe mit Murmelvokal ent¬ 
stehn : 

aa. hinter einer Laryngalis, auf die eine konsonantisch anlautende 
Silbe folgt; die Färbung des Murmelvokals richtet sich nach dem 
vorhergehenden Vokal. Bei h finden sich solche Nebensilben nur 
selten wie in nfflzaq »wir sind stark« (meist aber wie ’fhsar »habe 
Mangel»), sie sind aber bei den anderen Laryngalen fast die Regel: 
ta'tygr »du gehst hinüber«, py°l() »sein Werk«. Regelmäßig jedoch 
unterbleibt die Entwicklung der Sproßsilbe nach tiberiensischer Tra¬ 
dition, wenn dadurch der Akzent auf die Antepänultima zu stehn 
käme, daher S&mdtä »du hast gehört« und danach auch ä'ma'tpn 
(s. Prätorius, ZATW. III, 211 ff.), im babyl. aber auch $ama u nü 
»wir haben gehört« (Prätorius, ZDMG. 53,182). Folgte auf 
eine solche Nebensilbe eine zweite Silbe mit Murmelvokal, so er¬ 
hält die Nebensilbe einen Vollvokal, hinter dem der Murmel¬ 
vokal dann schwindet (s. o. §43p, ■ff, aa): *iehz*qa > iffyzqn »sie 
werden stark sein«, *pg t l , cha > pp'plchä »dein Werk«, *nu m , da > na- 
’amdä »laßt uns treten«. 

ßß. öfter nach Sonoren, etwas seltener nach Zischlauten und Em¬ 
phatischen; hier wird die Nebensilbe in babyl. Punktation einfach 
durch den Schwastrich (Prätorius, ZDMG. 53, 182) in tiberiens. 
aber, wo Schwa zweideutig geworden ist, durch das sogen. Dageä 
forte dirimens ausgedrückt, wie nuunfrörim »Bitternisse« Hi. 9, 18, 
luwfrQpäm »ihr feindseliges Verhalten« ib. 17, 2, mam'iurQp »Vor¬ 
ratshäuser« Joel 1, 17, hal'qe »glatte« Js. 57,6, hii^dtfühü »ließen 
ihn verfolgen« Ri. 20, 43, 'in*5£ »Trauben« Lv. 25, 5, miq'däS »Heilig¬ 
tum« Ex. 15, 17, miq'rf »Begegnis« Dt. 23,11, 'aprQpfhfin »ihre 
Opfer« Am. 5,2, ’isfyp »Kräuter« Lv. 27,25, qas'PQpäni »ihre 
Bögen« Js. 5, 28 u. a. 
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S. Im Wortauslaut kann Doppelkonsonanz nur dann erhalten 
bleiben, wenn der 2. Konsonant eine Explosiva ist; die zu ihrem 
Absatz führende Mundbewegung erzeugt von selbst einen Nebensilben¬ 
murmelvokal, so daß Formen wie qost »Wahrheit«, müiäb »und er 
nahm gefangen«, qatalt in Wahrheit zwei- und dreisilbig sind. Aber 
auch nach Explosiven meist und in allen anderen Lautverbindungen 
stets entwickelt sich zwischen den beiden Konsonanten ein neuer sil¬ 
bischer Vokal: *malk > mglgch »König«, *sifr > sgfgr »Buch«, *quds > 
qoägs »Heiligtum«. Unter dem Einfluß einer Laryngalis als 3. oder 
eines ' (seltener h) als 2. Radikals tritt a für e ein: *zabh > zgbah 
»Opfer«, *ba'l > ba'al »Herr«, *nahl > nahal »Bach« (aber rghgrn 
»Mutterleib« und Ighgm »Brot«). 

e. Die Diphthonge ai und aii in geschlossener Silbe wurden erst 
auf der letzten Stufe der Entwicklung zu aii und auu > äug (s. ZDMG. 
58, 523, § 931). Daß diese Entwicklung nicht gleichzeitig mit der von 
*malk > mglgch erfolgt ist, zeigt die Erhaltung des a. 

£. Ist der 2. Konsonant ein j oder u, so werden diese einfach 
sonantisch: *tuhu > tohu, *pari>pgri »Frucht«. Bei i hält sich die 
ursprüngliche Betonung nur in der Pausa; im Kontext herrscht die 
Nebenform mit dem Druck auf der letzten Silbe, die aus der assi¬ 
milierten Form *pari > *piri > p‘rt (s. o. § 72 b) entsteht. 

tj. Während in der Prosa der Nebensilbenvokal im allgemeinen 
unbetont bleibt, kam in der Poesie, wie es scheint (s. S i e v e r s, Metr. 
Stud. I, S. 269 ff.) auch schwebende Betonung vor. Aus dieser ent¬ 
wickelte sich in einzelnen Formen im St. cstr. schon die Betonung 
der Ultima: ipso' »Hilfe«, aber Ma'iäh, Sgba' und s’ba »sieben«, 
zgra' und z e ra »Samen«, ygbgr und g’bar »Mann«. Ganz vereinzelt 
findet sich solche Betonung auch schon in Hauptformen: d*baS »Honig«. 

Anm. Erst der jüngsten Entwicklung der Sprache gehören Formen an, wie 
ff er »Brunnen*, 2 *’e& »Wolf« für *bi’r, *zi’b. Nach rös und ?ön hätte man *ber 
und *«et> erwarten sollen. Diese sind nun sekundär zerdehnt (s. Haupt, Notes on 
Ezr. Neh. 71,17), wie *tenä>t , ’end »Feige«, teh a ba > t*’ ehf%a »ihr liebt« Prov. 
1, 22, töchHehü > t e ’ochlfhü »du iBt ihn« Job 20, 28. 

1. <*. Im Ar am. wurde Doppelkonsonanz im Wortanlaut von 
Fremdwörtern oder Originalwörtem, in denen sie durch Analogiebil¬ 
dung oder durch sekundären Schwund von Murmelvokalen entstand, 
durch eine Nebensilbe beseitigt: syr. *pq e fel > 'epq’tel »er wurde ge¬ 
tötet« (im Bibi. aram. aber unter hebr. Einfluß (?) hißq^el) etQutefa 
> ’estraßia *.?tä > ’esta »sechs«, hSämipä > ’ahsämipä »Mahl«, kbär > 
’achbär »vielleicht«, mand. smälä > ’esmäla »Linke«, b’rä > ’ebrä »Sohn«, 
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mand. samarit. und jüd. pal. d e md > ’edmä »Blut«, jüd. pal. s‘qäqä > 
’e-fqäqä »Gasse«, neusyr. tor. ’ahtipo »Sünde« Soc. Pr. 223, 11, 'ab- 
nbpo »Töchter« eb. 12, ’aqroyo »das Lesen« eb. 14, ‘‘ahdo »eine« eb. 
15, 'agntivo »stehlen« eb. 225, 31 usw. 

ß. Besonders häufig sind solche Nebensilben natürlich bei r : syr. 
r'rliübä > ’arkübü »Knie«, 'urqupn »Lumpen« (s. §68g£). Hier 
finden sich Nebensilben im Syr. auch nicht selten bei Vollvokal: pers. 
rtiz > ' e rnz »Geheimnis« (wo aber zurZeit der Vokalisation die Neben¬ 
silbe schon nicht mehr gesprochen wurde) ’ a rej?e »Füße« Sin. Joh. 
20, 12, jüd. aram. ’V’e > re > ’Ve »siehe«, mand. ’ a rämäpä »Höhen«. 
In den anderen Dialekten treten solche Nebensilben auch vor stimm¬ 
losen Dauerlauten und selbst vor Explosiven auf: mand. $gme und 
esume »Himmel«, firfe und afirfe »Blätter«, jüd. aram. lappä 
»Flügel«, ’ a batfihä »Melone«, u eeneh »seine Waffe«, ’ a pefron »Theater« 
(Dalman 95), neusyr. arab. gamm > tor . gämö und egämö »Kummer« 
Soc. Pr. 226,14, feil, amänä »Gefäß, Gerät« 1 ), emä »hundert« 
Lidzb. 237, 17, vgl. Nöldeke 152. 

y. Im Wortinnern nach Laryngalen entstehen im Bibi. aram. 
Nebensilben unter den gleichen Bedingungen wie im Hebr. wie in 
»du wirst sein«; sie sind aber hier schon seltener. In den 
Targg. mit bab. Punktation findet sich Murmelvokal nur in Nomm. 
wie mh a ra »Fluß«, dah a hä »Gold« (s. o. § 43r#1 und in Verben 
nach wenn eine Silbe mit Vollvokal folgt, nicht nur in na' a b(d Jud. 
1, 24 usw. (Dalman 93), sondern auch ladbar »er wird durchziehn« 
Jud. 9, 25. Nach der Überlieferung der Sabb. und der Masora zu 
Onk. entwickelt sich bei den Verben I ' hinter den Präfixen mit i 
eine Nebensilbe mit i : i'iiroq »er wird iliehn«, ii'ibar, ti'ibrun »ihr 
werdet vorübergehn«. Später erhielt die Nebensilbe den Druck, der 
ihren Konsonanten verdoppelte und den vorhergehenden Vokal redu¬ 
zierte: i^ibbar, i^iddön (Dalman a. a. 0.). 

S. Viel häufiger entwickelt sich in allen Dialekten nach silben¬ 
schließenden Sonoren und Spiranten, wenn ihnen ein Konsonant mit 
Murmel vokal folgt, eine Nebensilbe, die den Murmel vokal ausdrängt 
und sich mit dem Konsonanten zusammenschließt: syr. *gabr*üäpa > 
*gabpjf(pn > gdiaryMpä »Wunder«, tesb‘qün > fsebqan »ihr werdet 
lassen«, maet^qä und masurqä (tor. nisarqo Soc. Pr. 85, 26) »Kamm«, 
zai/‘pa > zaiie’pä »Zittern«, neusyr. kaiid e nä > kauedna »Maultier«, 


1) Lidzbarski’s Annahme im Gi. s. v., daß arab. ’amänat »Depositum« 
darauf eingewirkt habe, ist unnötig. 
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jüd. aram. madn‘ha > madinhä »Osten«, ma'arbä »Westen«, imSirjäm 
»Lager«, mazzirqaüä »Schalen« (Dalman 94), iisimqün »sie werden 
rot«, iifilhün »sie dienen«, iizirqun »sie sprengen«, taßräün »ihr 
haltet fern«, tidahalün »ihr fürchtet euch« (Dalman 267), mand. 
’epn'seb >’epinseb »wurde genommen«, ne§ebpä »Pflanze«, neusyr. Ica- 
lubpa »Hündin«, maseknä »Wohnung« usw. 

£. Im Mand. entwickeln sich vereinzelt auch dann solche Sproß¬ 
silben, wenn eine Silbe mit Vollvokal folgt: ruSma > niSumä »Zeichen« 
(Nöldeke S. 32). 

£. Im Mand. entwickeln sich auch vor der enklitischen Präpo¬ 
sition l mit Suffixen nach der 3. f. sg. und der 1. sg. Perf. von 
Verben IH i (während bei starken Verben, wie vereinzelt auch bei 
diesen pl > ll assimiliert wird, s. o. § 60 fe) Nebensilben, deren 
Vokal sich nach dem Hauptvokal des Verbums richtet: (flapVchön > 
g’lapalchön »sie offenbarte euch«, k'rapl'hön > k e rapalhön »es war 
ihnen leid« und so auch vor l mit Vollvokal h’napleh > h'napaleh »es 
gefiel ihm«, q t npl e chön > q , npilchön »ich rief euch«, b e mpi e chön > b*ni- 
pilchön »ich baute euch«, qripleh > q'ripileh »ich rief ihn«, h e ftpb‘chon 

> h'tipibctwn »ich sündigte an euch«, S’ripbeh > § e ripibeh »ich wohnte 
darin« (Nöldeke S. 257). Vereinzelt finden sich solche Formen 
auch bei starken Verben: ’ afri§ipl‘chön > 'afriStilchön »ich belehrte 
euch«, 'anhirtüchön »ich leuchtete euch« (Nöldeke S. 226), habl'hön 

> habalhön »gieb ihnen«, hablan > habalan »gieb uns«. 

Anm. Jene Formen der 1. Pers. auf ti dürfen also nicht mit Nöldeke als 
Zeugnisse für eine urspr. aram. Endung ti angeführt (s. Formenlehre), erst recht 
darf natürlich (flapalchon nicht mit hebr. galipct verglichen werden. 

q- Zwischen zwei gleichen Konsonanten, die ursprünglich durch 
Vollvokal getrennt waren, diesen aber nach § 43q# verloren haben, 
entwickelt sich in allen Dialekten ein neuer Vokal. Im Jüd. aram. 
ist es Murmelvokal: 'amfimaiiä »Völker« Jos. 24, 17 (aber malchaiia 
»Könige« Jud. 5, 3, 19), Ub*beh »sein Herz« (Dn. 4, 13). Im Syr. ist 
der Vokal später wieder geschwunden, doch werden die beiden Kon¬ 
sonanten im PI. noch getrennt geschrieben. Im Mand. ist der Voll¬ 
vokal erhalten: amame »Völker« (vgl. auch mallalip »ich redete« mit 
qabblip »ich empfing« Nöldeke § 30), im Neusyr. ist er sogar durch 
den Ton gedehnt (Nöldeke S. 144) melläle »Worte«. 

». Im Wortaüslaut wird Doppelkonsonanz in allen aram. Dia¬ 
lekten durch einen Nebensilbenvokal e (bei r und Laryngalen a, nach 
w ujo s. § 68gf) aufgelöst: syr. nafs > n'fek »Seele«, /.ajr > j/yir 
»Leib«, quds > q‘dos »Heiligtum«. 
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m. a. Im Assyr. Bab. entwickeln sich Nebensilben im Wort¬ 
anlaut nach dem Schwund urspr. kurzer Vokale erst auf der letzten 
Sprachstufe: namurtu > bab. anuuStu, Saknu > bab. a&gandu J e n s e n, 
Gilg. 87, n. 1. 

ß. Im Wortinnem entwickeln sich Nebensüben vor und nach 
Sonoren in Nomm. wie epru > epiru »Staubt, karsu und karasu 
»Bauche, palgu und palagu »Kanal«, uznu und ueunu >Ohr<, bei 
denen allerdings auch der Einfluß des St. cstr. (s. y) mitgewirkt 
haben kann (s. Zimmern, ZA. V, 386ff.). In der späteren Sprache 
erscheinen Nebensilbenvokale auch in anderen Formen, wie luqubaki 
»ich sage Dir« Maqlü I, 59, izuqupü »sie richteten auf«, isufturü »sie 
umgaben« BAss. IV, 523, 20, ikkunuk »er siegelte« Tallquist, Spr. 
Kontr. Nab. 14, mißrät > mifyirrat »gegenüber« eb. 12, Del. HW. 
s. v., aSbü > aSSabü »sie sitzen« eb. 18. 

y. Im Wortauslaut wird Doppelkonsonanz stets durch einen Hilfs¬ 
vokal aufgehoben, dessen Färbung sich nach dem vorhergehenden 
Vokale richtet: §almu »Bild«, st. cstr. galant, sipru »Schrift«, äipir, 
pulgru »Gesamtheit«, pufyur. 


B. Lautwechsel. 

1. Dissimilation. 

Während die unmittelbare Berührung zweier Laute verschiedener 83. 
Artikulation sehr oft ihre allmähliche Ausgleichung oder völlige Ver¬ 
schmelzung zur Folge hat, stören sich manchmal zwei Laute gleicher 
Artikulation in der selben Silbe oder im selben Worte, seltener bei 
unmittelbarer Berührung. Infolgedessen wird einer der beiden Laute 
um eine oder zwei Artikulationsbewegungen verschoben. Diese Wir¬ 
kung erfolgt meist regressiv oder vorgreifend; denn diese Dissimila¬ 
tionen sind ursprünglich wohl stets die Folgen gelegentlichen Ver¬ 
sprechens, die die ursprünglichen Formen ganz verdrängt haben. 
Solches Versprechen wird aber zumeist geschehen »indem sich unter 
der Wirkung des vorandrängenden Vorstellungsverlaufs die Artikula¬ 
tionsorgane auf einen folgenden Lautkomplex einstellen, ehe noch der 
momentan erzeugte vollständig hervorgebracht ist« (Wundtl, 1,426). 
Doch sind auch progressive und selbst Kontaktdissimilationen nicht 
ganz ausgeschlossen. Erheblichen Einfluß auf den Verlauf der Dissi¬ 
milation übt auch der Zusammenhang des Wortes mit anderen seines 
Paradigmas oder etymologischen Systems aus, »die etymologische Be¬ 
lichtung«, die die Laute in ihrer durch das System gegebenen Arti- 
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kulation festhält. Die Dissimilation hat zumeist eine Lautveränderung 
zur Folge, sie kann aber auch unter Umständen einen Laut fest- 
halten, der nach anderen Gesetzen hätte verschoben werden sollen. 
Endlich kann die Dissimilation auch einen einzelnen Laut oder gar 
eine Silbe ganz verdrängen. 

Grammont, La dissimilation consonantique, Dijon 1895. 

Anm. Da die Dissimilation mehr lexikalisch - etymologisches als gramma¬ 
tisches Interesse bietet, wird hier auf jede Vollständigkeit erst recht verzichtet. 

a) Dissimilation von Konsonanten, 
aa) von Sonoren. 

84. a. a. Die Sonorlaute stehn einander in der Artikulation so nahe, 
daß fast in allen Sprachen Störungen erfolgen, wenn zwei von ihnen 
im selben Worte Zusammentreffen. Für die Richtung der Dissimi¬ 
lation lassen sich Ursachen nur selten nachweisen, ja oft lassen sich 
Dissimilation, Assimilation und Metathesis überhaupt nicht sicher 
gegeneinander abgrenzen. Durch Dissimilation treten die Sonoren 
oft auch in andere Lautgruppen über; namentlich wird m oft zu b, 
l und r vereinzelt zu d. Typische Beispiele sind das Originalwort 
für »Witwe«, dessen Grundform sich nicht feststellen läßt, arab. 'ar- 
nialat, äth. ’ eher (s. u. f rj) und maballat, tigre mablat, amhar. haltet 1 ), 
hebr. ’almanä , syr. ’annalßä , assyr. almattu (== almantu) , und das 
durch die meisten semitischen Sprachen hindurchgehende Fremdwort skr. 
väidürija (Lagarde, Ges. Abh. 22, 48) oder vielmehr pali veluriya 
(Franke, ZDMG. 47,600), assyr. billuru (?Meißner, ZA. 17,248,271), 
griech. ßrjgvXkog, syr. bellürä und berulla, jüd. aram. burlä, arab. balUir, 
span. arab. bullära (Petr. 160,3), ägypt. bannür (Spitta § 8, Prüfer, 
Schatt. 54, n. 1), tunis. billßra (M. u. G. 46, 18), äth. bereite , bercdle, 
bellür, amhar. bereite (Guidi Voe.), birale (Apoc. 4, 6), tigrg ban¬ 
nür (eb.), vgl. auch tSakayavÖQu > ar. samandal (vgl. § 97 e, 2 8, ßß). 

ß. Der Artikulation der Sonoren steht aber auch die der Zisch¬ 
laute nahe, daher sich in allen semit. Sprachen Fälle finden, in denen 
sie sich gegenseitig stören. Hier sei nur arab. sahn, äth. sahl, hebr. 
sallahap, s e lähä, s‘lQhip, syr. § e löhipa (beide mit Metathesis, daraus arab. 
salähij-at, öähiz buh. 113, 12) und sahnä »Schüssel« 2 ) erwähnt. 


1) das Mc. 12, 40 und Lc. 4, 25 übersetzt; Guidi Voc. hat nur die 
wohl sekundäre Bedeutung: »alte, kluge Frau«, die Chronikenform bd altebat 
tna bi öltet (Prät. § 135) dürfte auf Volksetymologie beruhen, läge wirklich bdal 
zu Grunde, so erwartete man bäla, Prätorius § 157 c. 

2) Doch ist amhar. senhä > send, tenä »Räucherpfanne« , das Prätorius, 
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b. Im Ar ab. findet sich Dissimilation zwischen Sonoren: 

1. progressiv. 

u. r > l: assyr. ’amäru >sehn<, äth. 'ammara »zeigen<, arab. 
ta'ammala »betrachten« (Barth, ZA. 3, 60), naprat (Näb. 20, 25) > 
naplat (a. Nuw. 37, 1) »Panzer«, ’amrat > ’amlat »ohne Federn« 
Muzhir 1,266, 2, (iuqtvqiov > niartül in der Inschr. von Harrän (Wetz¬ 
stein, ausgew. Inschr. 108), wie im Ge'ez. 

ß. I > n: mutlib > mufnib »Wasser, das man von weither sucht« 
(öäfii? Bajän I, 205, 14), rifall > rifann »langherabhängend« (b. Qo- 
taiba Adab 137, 7, Haffner Texte 5, 5), la'alla > la'anna »vielleicht« 
(LA. 13, 502, Haffner 6, 1) und im Auslaut der fremden Eigen¬ 
namen ’ Ismä'll > 'Ismfiln, ’Isrüfll > ’lsräfin, Mikail > Mika tu, Sarä- 
hil > Sarähm (Haffner Texte 9); daß es sich dabei nicht, wie man 
wohl gemeint hat, um künstliche Reimformen handelt, zeigen die neu- 
arab. Formen: Isnuxin Meißner IX, Zubraln »Gabriel« (Tunis. 
M. u. G. 76, 11), ‘ Azrd’tn , Mika’in (eb. 77, 6, 12, Soc., Diw. 34,2). 
Auch ’usailäl > \i$a}lün »Abend« gehört wohl hierher (H affn e r 5,16), 
da das Wort ursprünglich mit Wiederholung des 3. Radikals, nicht 
mit der Endung an gebildet sein wird (s. § 172 a). 

y. n>l: pers. fabarzan > tabareal »Zucker« (Haffner 5,13), 
Gawällql, Mu'arrab 104. 

Anm. Nicht bestimmbar ist die Grundform von girial und girjan «Schlamme 
(Haffner 6, 2, Muzhir I, 223, 2, 269, 10, Naqä’id 100, 12) und rahdana und rah- 
dala »kleiner Vogel« (Haffner 5, 13, Naq. 100,11) und das gilt auch für die 
meisten der zahlreichen von Ibn al- Sikkit bei Haffner a. a. 0. noch genannten 
Wörter mit wechselnden Sonoren. 

d. in > n: mimfar > mintar »Regenmantel« (s. aber auch § 58 bp). 
waqnm'at > maqnoüat »sonnenloser Platz«. 

£. m > b: namaqa > nabaqa »schreiben«, nassama > vulg. naS- 
Saba »stänkern« Harlrl Durra 114u, äth. q-endmat »Beutel, Tasche« 
> arab. qunnäbat »Ährenscheide« (G. Ho ff mann, Phön. Inschr. 38), 
äth. mehram »Tempel« > arab. mihräb , mfi’smuka > masbuka »wie 
heißt du?« Suiü(I §. §. M. 302 (s. 2«). 

J. I > d: ’arqala > irqadda »eilen«, panf/l (Huct. 163, 2), pamllat 
(eb. 16,9), pnmälat »Wasser- oder Speiserest« > pamad »Wasser¬ 
rest« (Tabari 1,1534, 16, Näb. 5, 32, Lebid 40, 16, Naq. 47, 30, Mu- 
barrad 24, 8), pinuld dass, (öarir I, 54, 7, a. Nuw. 84, 8) und dazu 


Amh. Spr., g 65 i damit zusammenstellt, fernzuhalten und mit Guini s. v. auf 
&tli. ftnbäl t »Räucheropfer« zurückzuführen. 
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Jmmäl »Schaum« (Ferazd. 548, 7, b. Gauzi Wafa’ XXVIII, 48), pam- 
mala »entschäumen«, aber auch »Schaum aufregen, trüben« (HuS. 
20,11), parmala »von der Asche usw. noch ungereinigtes Fleisch 
essen« = parmada (aus denen Mez, Or. Stud. I, 254, also mit Un¬ 
recht auf einen 2>-Stamm von ramad und ramal schließt). 

rj. Die Dissimilation führt zur Assimilation in nunft > tm§ß s. o. 
§ 61 a, a, Anm. 2. 

2. regressiv. 

«. r > l: raddama > laddama »flicken« (Ag. 8, 135, 6 v. u., 
Muzhir I, 266), %uQuatimv > qaraspün > qalastün b. Barrl, Or. Stud. 
I, 219, 10, birsam > bilsäm (nach Tanühl II, 103, 10 ist ersteres vul¬ 
gär; Etymologie?) »Pleuritis«. 

ß. r > y in dem Namen Rumaisd’ > Gumaj,sa (b. Sa'd VIII, 310, 
17, 314, 14, de Goeje, ZDMG. 59,410, b. Ginnl ed. Pröbster 24,19), 
wie progressiv in dem südarab. Mwfäär > Mudday Wright 1,6 Anm.). 

y. I > n: hebr. assyr. §almu > arab. sanam »Götzenbild« 

dappal al ’aäan > vulg. dafrfyün al-'ädän »Ohrwurm« (6aw. Morg. 
Forsch. 14, Nöldeke, Beitr. 122). 

8. n > l: (pers.) namaqa > lamaqa »schreiben« (Addäd 22, 
Morg. Forsch. 131, 134, 137, 140, Haffner Texte 10,1, Baid. II, 91, 
Kampffmeyer, ZDPV. 15, 32), 'unyän > "uhjLän »Titel« (Haffner 
8, 20, Muzhir I, 269, 13) x ). 

s. m>b : maJdan > bahlan »gemach« (Haffner 16, 11), kamana 
> kabana »auflauern« eb. 16, Timnä > Tibna (Kampffmeyer, 
ZDPV. 15,66), masimat > vulg. baslmat »Nachgeburt« Or. Stud. I, 
219,2, ma'smuka > dialekt. basmuka »wie heißt Du?« b. Ja'IS 
1356,12, Haffner, Texte 10,8, Muzhir I, 223, 24, aram. mazmiir 
(aus hebr. mizmör) > zabür (s. § 97 e, 1 a) »Psalter« (vgl. aber 
Fränkel, Fr. 248). 

g. n > m: fin§än »Wasseruhr«, Nisbe fintfärnii (Hiläl 15, 8). 

V- y > b vor ^ i n dayal (s. m, 2x) Hut. 18, 5 > dapcd Naq. 33, 46 
»Trug«. 

O. Ausgedrängt ist das 1. r in bäSüra aus syr. barsüra »kleine 
Mauer« (Nöldeke bei Fränkel, Fremdw. 238) und in dem Namen 
Maserßöie (bei Gabi? Hai. pass.), dem Hypokoristikon (s. Nöldeke, 

1) Nicht hierher gehört das angebliche ’azläm für ’a$näm »Götzen« bei 
Sa'adja, das auch § 58bß zu streichen ist; ’azläm sind die »Lospfeile« (Tar 19, 
19, b. Sa'd EU, 276, 27, Eumaj[t, HäS. 1, 71) die oft (Süra 5, 92, Sujuti S. 5. M. 
210,1) unter den Zeichen des Heidentums aufgezählt werden und daher von Sa¬ 
'adja (bei Dozv) mißverstanden sind. 
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Pers. St. 1,407) zu Mär Sertfis, das » in , insän > taüit. ’isän »Mensch« 
(TA. IV, 103, 25, Völlers, ZA. 14, 356), und in in’im > ’imgabähan 
»guten Morgen«. 

3. reziprok 

erfolgt die Dissimilation in la’alla > ra’anna »vielleicht« (Naqä’id 
322, 12) und mit scheinbarer Metathesis in ICxqu > rutl »Pfund« und 
yala’amn > yara’amh »bei meinem Leben« (Muzhir I, 230,3), dulämig 
und damalig »wenig« Naq. 143, 14. 

c. Im Altar ab. finden sich aber auch nicht selten Störungen 
von Sonoren durch Zischlaute: so sadara (= syr. saddar »schicken«) 
und sadala »herablassen« (Nöldeke, ZDGM. 40, 735, wo hebr. h a - 
lägajim, jüd. aram. Kargt »Hüften« verglichen wird), mlh und Sarp 
»Nachkommen« (Naq. 156, 7) und dazu Sumrüp »Palmschößling«, 
sudül und sudün »Kamelsatteldecken« (Haffner, Texte 4,3, vgl. 
Frankel, Fremdw. 48), Sapn und sapl »dickfingerig« (eb. 7,4), 
’alaga > und ’anäga »drehen« (eb. 9, 12), laqisa und maqisa »sich 
ekeln« (öäfiiz Haj. IV, 100, 21), öaxsuvbg > qämüs, talabbapa und ta- 
rabbapa »zögern«. Im Neuarab. wiederholt sich dieser Vorgang in 
San »Shawl«, tunis. M. u. G. XX, Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 
208 u, slah und snah »Waffen« eb. 221, §ahala> syr. pahpan »wiehern« 
Littmann, Volksp. 23, n. 1 (s. § 55b«) und so erklärt sich auch 
span. ar. haix »Schlange«, pl. hinix und huiux, Deminutiv liuayax 
neben honayax als Krankheitsname (Petr. 163, 5—10). 

d. In den neuarabischen Dialekten sind Dissimilationen von 
Sonoren außerordentlich häufig; hier können nur einige typische Bei¬ 
spiele angeführt werden: 

1. progressiv. 

«. l>r: qon$ul > 'iräq. qon$ur (Meißner IX), märd. qon$er 
(ZDMG. 36, 266, 7), tunis. qöHfin- (M. u. G. XX); span. arab. gumbar 
»espica celtica« neben eubiila »espiga de pan« (Petr. 243, 36, 37). 

ß. r > li nSmifar »Lotus«, span. arab. nerufal (Petr. 322,8), 
marastän > malastän (Dozy) »Krankenhaus«, american > ägypt. 
malakdn , pangar > span, kangel »Dolch« Petr. 412, 11), eorsar > 
span, corgdl (Petr. 158, 37), malt, cursal (Stör. 154, 17), negd. Sumafri 
und Sumafli »Zibeth« (Soc., Diw. Gl.), pair > tlemsen. gir (Mar- 
qais 258,47) und gil ib. 256,32; rngrufa > eaglüta »Freudenge¬ 
schrei« (Spitta § 8), pairi > alger. paili »Levkoie« (Cherbonneau, 
Joum. as., s. 5, t. 8, S. 362). 

y. n>l : manqäna (gr. ydyyavov, Fleischer zu Dozy H, 617, 
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s. §59cA) > manqäla, wangäla »Wasseruhr«, span, cordon > span, 
arab. cordul »Kranz« (Petr. 382,2), Martini > 'iräq. viatelf (mit 
gleichzeitiger Ausdrängung des r) »Gewehr« (Meißner Gl.), maltes. 
Icampiena »Glocke« Stör. 345, 6, pl. kniepel eb. 270, 16, syr. 6xd(ivi(ov) 

> skamli »Schemel« Landberg, Prov. 62, quarantaine > ägypt. 
larantila (öabarti III, 44, 25), 'omän. herdim > herdul »faul« (Reinh. 
S. 11), äg. fin§än > finfiäl »Tasse« (Spitta C. gl.), tlems. fenßäl 
(Martjais 33), negd. fingäl (Soc., Diw. 61, Einl. 3), sindän > sindäl 
»Amboß« (Spitta, Cont. 145, 2), pers. durbin > negd. dirhil »Fern¬ 
rohr« Soc., Diw. 16, 10. 

8. I > n: lä Ihhibek »nicht deinem Freunde« und lau IKbibek 
»selbst deinem Freunde« > marokk. lä nhhibek und lau nhbibek Mitt. 
Sem. or. Spr. 11,9, XIII , syr. malih > minih »schön« Littmann, 
Volksp. 13, 3. 

e. n > m : pers. äfarln > ägypt. afarim (Spitta, Cont. 20, 1) 
»bravo«, türk. Npr. Sinän > maltes. Sinäm (Stör. 169, 2). 

g. r > n: corsar > qorsän (1001 Nacht, Hab. 10, 332, 3). 

jj. m>n: maushn, span. arab. maucene (so!), mavlcin »Ostern« 
Petr. 343, 19, ri'm > mehri rinöt »Wildziege« (Jahn 10). 

Ö-. m > b: harmasa > mehri fyarbeS »kratzen« (Jahn 8). 

t. Ausgedrängt werden l und n in malt, billaj, »bei Nacht« Stud. 
20, 5, Chit. 44, 10, tnnein Stud. 30, 16 > mnei »von wo« ib. 25 u, 
n in 'omän. w tintha > mithä »Ende« (Reinhardt S. 417, No. 195), 
und al-muntasibin > lumtesbin eb. 339, 10. 

2. regressiv. 

a. I > n: zarbül (abü Säma II, 72, 3) > sarbün (1001 Nacht, H, 
40apu), und daraus äth. zarbön »Art Schuhe«, gulnär > damask. 
genenär »Rosengranate« Lieb. v. Amasia 142, N. 34 (Assimilation?), 
lira > syr. nera »Goldstück« Littmann V. 32,5, span. arab. jul- 
julln > jonjolll, jonjoli »Sesam« Petr. 98, 20, 23, 24, tlemsen. eelsela 

> zemla »Erdbeben« (Mar^ais 33), 'omän. jitzelzel und jitzenzel 
»beben« (Reinhardt 10), silsila > 'omän. sinsla (Reinh. 10), 
tlemsen. sensla »Kette« (Mar^ais 33), laalla > 'omän. na all »viel¬ 
leicht« (Reinh. 10), marokk. Ul > nel, nelhlak »zum Verderben« Mitt. 
Sem. or. Spr. H, 26, XLIX und danach auch bei assimiliertem l 
nessüq »zum Markte« (Joum. As., s. 10, t. 6, S. 455), span. arab. 
aniamln »die Rechte« Petr. 306,15. 

ß. n>l: ganama > tlems. glam »genießen« (Mar^ais 22), in 
Libyen ghalem »Schafe« Hartm. 58,7, marokk. ellham elgaltm 
»Schaffleisch« Mitt. Sem. or. Spr. H, 44, 2, na'am > la c äm »ja« (Soc., 
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St. Houw. 38, 16), maltes. nofs ifre' »Mittwegs« Stud. 39,6, aber lofs 
innar »Mittag« 38,18 und danach auch lofs üleü »Mitternacht« 38, 8, 
&aj,'un Safari > StUsSn »einander« 63,21, tripol. fxng&n > filMn 
»Tasse« (Stumme § 13), dathin. nahna>lahna »wir« Landberg, 
Et. II, 7, 17; hadr. nemeSa > mehri lemsät »Schwert« (Jahn 10). 

y. l>r: siisila > span. arab. cercele »Kette« (Petr. 133,10) 
neben dem Verbum celcel 214, 31, zerzel »terremoto« eb. 412, 36, 
türk, qol ugly »Sklavensohn« > tlems. qorögli (Margais S. 96). 

d. n>r: hagama »rennen, stürmen« (vom pers. hangoma) > 
ägypt. hargam (Spitta, Gr., S. 191). 

e. r > n: ägypt. farfür > fanttir »Federbusch« (ZDMG. 41, 376). 

g. ni>b: marokk. demäle§ > debäleg »Armband« (Joum. as., 

s. 10, t. 6, S. 465 n. 58), manära > mosul. ltnära »Turm« ZDMG. 36, 
13, 13, muristän > ägypt. buristän »Krankenhaus« Spitta, Cont 56,9. 

rj. I > m : ägypt. syr. elbdreh > embnreh »gestern« Spitta, Gr., § 8. 
g >' vor r: §agraftia > span. arab. jaarafla (Petr. 158, 34) 
»Geographie«, garsa > marokk. 'arsa »Garten« *) (Joum. as., s. 10, 

t. 6, S. 465, n. 58, vgl. 1 b). 

t. g > h, q vor r in §ägira > vulg. $äfyira »verächtliche« Ga- 
wällql, Morg. Forsch. 132, oran. fcvpr (Act. d. 14. congr. d. or., 
t. IV, p. 283). 

x. n > n nach m in manfyara > 'omän. tnöfrra »Nase«, in Schoa 
tnufyura, in Wadai muftar (ZDMG. 49, 497, Kampffmeyer, Mitt. 
Sem. or. Spr. II, 150, N. 46), manjjal »Sieb« > ‘omän. ntöfoal (Reinh. 
§ 61), vianqa’ > möqa ' »Mörser« Reinh. S. 384, 13. Danach ist mit 
Völlers, Volksspr. 28 auch die Angabe des Muf. 194, 15 zu deuten, 
daß manche in muntyü »Sieb« und mungal »entstellt«, das n undeut¬ 
lich aussprächen. 

A. Ausgedrängt ist das n in ‘omän. consul > kösol (Reinhardt 
§ 87), dathin. husncnä > hupend »unser Schloß« Landberg n, 12, 9, 
tunis. näjfisnl > äffisni niinnek »laß mich in Ruh«, tripol. nan'ul > 
an'al »ich verfluche«, äne nhessni > äne hessni »ich fühle mich« 
(Stumme § 13). L ist ausgedrängt in Hemsen, gellal »Tambour« pl. 
nicht *gelälil sondern gldiöl , qölläl »Korb zum Kuskuskochen« pl. 
qläil, r in gerrära »Rad« pl. fjräir , m in semmäma »Pompon« pl. 
Smaim Mar^ais S. 109. Verwandt ist auch die scheinbare Meta¬ 
thesis in lirahiäS > ellähiaS »den Häusern« Tripol. 56, 17. Wohl in 

1) Ist danach 'arfätehä (ygl. § 55ay) Soc., Diw. 66,4 zu erklären? (Dom- 
bey’s and Beaussieb’s 'arja, bei Dozy, auf das S. erweist, ist jedenfalls unser 
Wort). 

Brocltelmann, Orundriß. 15 
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den meisten Dialekten wird das l von qult >ich sagte« vor l mit 
Suff, ausgedrängt oder assimiliert, wie in qittlu (Mitt. Sem. or. Spr. 
TU , 9, 10), so in Marokko auch galtlih > gatlih »sie sagte ihm« Houw. 
Soc. St. 40, 6, 7; r ist ausgedrängt in syr. rigl > i§r »Fuß« (Löhr 
69, Littmann V. 38 v. 55) und pers. rantfbar > (Aleppo ranqbäl) 
Saidä infiibäri »Handwerker« Landberg, Prov. 231, untjbania 
eb. 281 u. 

3. reziprok 

mit scheinbarer Metathesis in merula > span. ar. mollora (Petr. 311, 
33), mimiara > oran. merraula (Douttö, Möm. soc. ling. 12,370, 
n. 202) > berrauli (eb. 349, 13) »von hinten«. 

e. a. Im Südarab. ist m vor n zu b dissimiliert in min »von« 
und man »wer« zu bn. 

ß. m>b nach r in Jcrm > hrb »verehren« (Ewald in Hofer’s 
Ztschr. I, 303), grm>grb »Person, Körper« (Prätorius, ZDMG. 54, 
37f.), vor r in 'mr > 'br (Lidzbarski, Eph. I, 225), wie in arab. 
’umrli > 'ubrli »Lotus« Schol. Hud. 266, 11. 

y. g >* vor r in mgrb > m'rb »Westen« (anders Nöldeke, 
ZDMG. 54, 155 n). 

Ö. l>n nach r in assyr. parzillu >prznm »Eisen« (Glaser, 
554, 12). 

f. Im Äth. sind bisher folgende Dissimilationen nachgewiesen: 
«. l> n: salsal > sansal »Kette«, arab. rahala > rahana »satteln«. 
ß. r>n: hebr. dardär > dandar »Dornen«, hebr. z$r$m>zenäm 

»Regen«, tigre zelam Mt. 5, 45, tigrina und amh. zanaba »es regnete« 
ZDMG. 59, 830. 

y. I > r: arab. bulsun > bersen »Linsen«. 

d. m >b: arab. harmadun > harbada »sich im Kote wälzen«, ar. 
'amila »arbeiten« > mä'bal »Werkzeug« (Müller, ZDMG. 30, 704), 
afimgov > , abämö , arab. nahämij »Schmied« > nahäbi (Nöldeke im 
Gl. zu Tabari DCCCH), tigrina nahäbäi (ZA. 18, 382, 16). 

e. r>d in *tnarhe > madhe »Mühlstein« (Prätorius, B. Ass. 
1,45), sah. hrm = äth. hedmat »Gerede« (Prät. ZDMG. 57,271), 
mangala »gegen« aber mangad »Weg« (eb. 273). 

£. l> u nach m (vgl. d, 2 t und § 48 d) *malqeh > möqeh »Fessel« 
(Prätorius, ZDMG. 57, 274, mit, wie es scheint, etwas andrer Auf¬ 
fassung des Lautvorgangs), ebenso n in arab. minsar > mö§art »Säge« 
zu dem dann auch uasara gebildet wird. 
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n- r ist ausgedrängt in rigl > ’egr »Fuße und ’armal > 'eher 
»Witwe« (s. §84aa, nach Littmann eig. »alt« = arab. 'abil 'cdä >wM). 

©■. ^ > J nach r in ar. ragiba > refreba »hungern«. 

i. g > g vor Sonoren s. § 45 f. 

x. Auch die Zischlaute wirken wie im Arab. zuweilen störend auf 
Sonore, syr. §a“ar > äth. ?a'ala »beschimpfen«, aram. zakkürä »Toten¬ 
beschwörer« = äth. sagal »Magier« (?). 

Anm. Aber fal’a »hassen« ist wohl nicht mit Dillmann zu arab. som’a, 
sondern zu assyr. fdltu »Kampf«, $elütu »Feindseligkeit« zu stellen. 

g. Im Tigrifia wird: 

a. I > n in der alten Präposition la > ne zunächst vor Sonoren, 
wie im Marokk. (§ 84 d, 2 et), dann analogisch weiter ausgebreitet 
(anders Prätorius, Gr., § 151). 

ß. n > l vor m in äth. 'anama > ’alama »weben« (Prätorius § 84). 

y. I > r nach m : ’enbala »ohne« > ’embar »sondern« (eb. § 83). 

d. m > b vor n in emna > ebna »ohne« (ZA. 20, 310), vor r in 
namr > nabri »Leopard« (eb. 18, 362, 26). 

e. Mit reziproker Dissimilation: Arakel Xpr. > Alakar (ZA. 
19, 320, 1). 

h. Im Tigre wird: 

а. n > l vor m in äth. senäm > seläm »Kamelhöcker« (Litt¬ 
mann, ZA. 13, 147, vgl. 11, 218 n. 2), NSmsä > lAmsä »Deutsch¬ 
land« (Littmann), nach r in arab. seruäl > $ery.an »Hosen« (eb.). 

ß. I > u und n > l in lesän > nessäl »Zunge« Lc. 1, 64. 

y. n > m nach r in tpovQvog > ferm »Ofen« Mt 13, 42. 

б. m > b vor n in äth. damanä > dabnä »Wolke« Mt. 17, 5 nach 
n in arab. (jahannam > (jahannab »Hölle« Mt. 5, 22, vor l in amhar. 
mala$a > haJta »antworten« pass., vor r in ar. maräsi > brösl » Ank er« 
Act. 27,29 (neben marsä »Hafen« eb. 8), nach r in ar. tjirm > garöb 
»Leib«. 

s. r > d vor r in hemrärib > hendanh »Kamelhengst« Littmann, 
Säng 25. 

£. m schwindet vor n in makän > ’akan »Ort« Mt. 24, 7. 

tj. Unter der Einwirkung eines Zischlautes wird » > l in qana$ 
■> gedas »steh auf« (Littmann, ZA. 13,147), äth. na$ha>la$ha 
»rein sein« Mt. 8, 3. 

i. Im Amharischen wird: 

a. I > n vor r in letr > natr »Pfund«. bäldaräs > bändaras »Stall¬ 
meister« (Prätorius §48a). 


15* 
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ß. n > l nach m : manaküse > vulg. malahlse >Mönch« (Guidi, 
Voc. 90). 

y. rn > nd (mit Metathesis), äth. sernäi > sende »Getreide«, qam 

> qand »Horn« (Prätorius S. 78/9). 

8. m> l und l > n in äth. temälem > telänt »gestern«. 

s. m > b in namr > nabr »Leopard«, zanania > zanaba »regnen«, 
arab. müqät > belqät »Zange« (Prätorius §35a). 

g. m > u vor n in ’emnat > ’eunat »Wahrheit«, baunü »in der Tat«, 
, amän > 'auän, 'auä »ja« (Prätorius §35b). 

vj. n> u nach m in man’es > mosiet »Kind« im Gafatdialekt 
(Prätorius § 48c). 

9. Unter dem Einfluß der Zischlaute wird l>u in saläst > salst 

> söst »drei« (vgl. § 48 d). 

t. Mouillierung wird durch Dissimilation aufgehoben in zatan 
»neun«, aber zatanafta »neunter«. 

k. Im Phönizischen resp. Punischen wird: 

a. I > n vor l in Hala$ba'al > Hana$ba'al, nach m in Himilko > 
Himinko, 'Äbdmalqart > ' Abdmanqar . 

ß. r > n nach l: ' Äbdmalqart > ' Abdmalqant . 
y. n > i vor n in napan > japan »geben«. 

8. m > b vor l in Malqurt > Balqart in NNpr., vor n in Magon 

> Bagon, Ba’alhammön > Ba c cdhabbön, Himilk > Hibilk , vor m in 
bn mnht »von der Gabe«. 

c. Unter dem Einfluß des Zischlautes scheint n > l geworden in 
§fli »sein Norden« und Saba »hörte« (Belege s. bei Lidzb.). 

g. Die Grundform von qsrt (CIS. 1,165, 4, 6, 10, 13, 167, 8), hebr. 
qarsöl, jüd. aram. qarsiillü , qar§ülä, syr. qurflä , assyr. qurginnu 
»Knöchel« (Prätorius, ZDMG. 60, 165) läßt sich nicht mehr fest¬ 
stellen. 

l. Im Hebr. wird: 

a. I > n nach l in Im »übernachten« von lail »Nacht«. 
ß. m>b nach r in rprnf > »Schütz« s. Haupt, AJSL. XX, 167. 
y. l> n vor einem Zischlaut in liSka > niSka »Gemach«. 

m. Im Aramäischen wird dissimiliert: 

1. progressiv. 

a. r > n: gttQyaQCvq > syr. jüd. margänipä »Perle« (syr. ar. 
murMm »Korallen« Littmann Y. 29, 39 vgl. Sachau zu 6aw. 65). 

ß. r>l : jüd. marg‘lipä »Perle«, skr. grngavera > syr. zeng'bir 
und zeng’bil »Ingwer«, Roger > Roiel Barhebr. ehr. eccl. H, 475, 11, 
neusyr. märer > märel »ist bitter« (Nöldeke §53), jüd. türbärä > 
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türbolä »Wildochs«, samplrlm und sampüllna »Sapphir«, arab. makara 
> syr. n’chel »betrügen« (Grimme, OLZ. 1906,61), tor. $‘rürä > 
srolo »Wahrheit« (ZDMG. 35, 222), 

y. I > r : hebr. b'liia'al > syr. b'li’ar, canales > syr. qanaras. 

d. n> l: hebr. Rauben > syr. Rubel (s. aber Prätorins, ZDMG. 
57, 781), Rabbani > syr. Rabbülä. 

s. m > n: syr. b'ram > christl. pal. samar. l/ran »aber« (ZDMG. 
22,464), syr. l’iämä > feil. Igänä »Zügel« (Sachau 23). 

£. n> m: syr. furnä > neusyr. farmo »Backofen« Soc. Pr. 47, 9. 

g. m > v: l'iämä > neusyr. Zacho lagav (Soein 162, 11). 

O. n>r: qanün > neusyr. qänür »Regel« (Nöldeke 401). 

t. n > l unter dem Einfluß eines Zischlautes, syr. salpuhtä 
»Blase« von \jnph (Hoffmann, Lit. Ztbl. 1882, 323). 

x. r ist ausgedrängt in talmud. b*rir > ¥rt »gewiß« (Kohn, 
Samar. 80). 

L g > j ist nach r wegen seiner Verwandtschaft mit dem Zäpfchen- 
r ausgedrängt in syr. räyüä > urm. raqölä, feil, raölä »Bach« (Sa¬ 
chau 60), s’räiä »Lampe« > urm. s’räjß, naryi »Axt«, urm. närä 
(Nöldeke 39/40); nach m feil, mzaa »mischen« (Lidzb. 293u), 
nach Zischlaut in seylä > Seda »Mandel« (eb. 436, 6), urm. säda 
(Nöldeke 40 mit andrer Auffassung). 

2. regressiv. 

«. l> n: syr. zalzel > zanzel »erschüttern«, > syr. nap- 

fera, mand. milile > minile »Worte«, bab. talm. lahmä > nahmä »Brot« 
(Nöldeke, Mand. Gr., §53). 

ß. n> l: vovfifiog > syr. lümä, (pers.) namtä > lamfCL »Teppich«, 
sk. nilotpala > syr. nilofar > linofar (> nirofal), Npr. *N‘böb , nä > L‘- 
bub'nä (in der Addailegende, s. Marquart, Osteur. und ostas. 
Streifz. 297), jüd. inmäle > ilmäle »wenn nicht« (Dalman 189), pers. 
nidäna > targ. nidnä und lidna »Scheide« (vgl. § 42 va), s’nünipä > feil. 
plänipä »Schwalbe« (Lidzb. 443,1), Maqnün > Maglim (Soc. 29, 11). 

y . r>l: lorarius > syr. löldrü, veredarius > büedrä »Läufer«, 
xspßtxdpiov > syr. qelbiqärä, jüd. glpqar, xpsuudptov > syr. plsora 
(Fränkel, ZA. 9,7), XQaßßcez&Qiov > syr. gaJbatärä, jcqösSqos > 
palm. plhdrnpä , nposäptov > jüd. plhdrin , xpatrjp > jüd. plafer, 
frumentarius > plumanfar (Perles, Et. St. 132, Reckendorf, 
ZDMG. 42, 392, der mit Unrecht den Labial für den Wandel verant¬ 
wortlich macht), xpaitöpiov > syr. pltorin (Stud. Sin. 9, 208,19), jüd. 
pleforin, christl. pal. rpl., protectores > pltqtöre (Act. Bedj. 6, 33, 20), 
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pers. targahara > syr. tlgara (Frankel, Fr. 29), ^apaxcofta > syr. 
qalqümä (Sachs, Beitr. II, 58), %uqxovX.üqiov > syr. Jcaltulara, jüd. 
ger'inä > geVintä »Traubenkern«, xoegoxQdrmg > qoztmqlafor, orarium 

> olaria (Rülf, Lautl. 19, n. 1), Sgäpa > jüd. dlämä (Perles, Byz. 
Ztschr. 2, 571), tre'sar > neusyr. flesar »zwölf«, pers. kerUr > neu- 
syr. kuttugra >500,000« (Duval 72, 5). 

d. l>r- mand. gilgfdä > girgdä »Rad«, qalqel »Umstürzen« > 
qarqel, talmldä > tarnndä »Schüler«, dalquhl > *dalqul > urm. darqul 
»gegenüber« (anders Nöldeke S. 179), feil, larqul (Lidzb. 333, 1), 
pers. salgam > feil, saregmä »Kohlrübe« (Lidzb. GL), arab. rähat 

> syr. lahpä »Handfläche«. 

b. n>r: pers. tanbänah, syr. tarbcmqa »kurze Hosen« (Frankel, 
Fr. 289), in allen Dialekten *fnen > tfren »zwei«. 

Anm. Bei Beurteilung dieser Form ist allerdings noch mehri ßrü »zweie 
mitzuberücksichtigen, das aber sein r gleichfalls einem jetzt abgefallenen w des 
Duals verdanken könnte, sowie gemeinaram. bar »Sohn« = mehri bahre pl. fyabun 
(auch in Dathina bir, Landberg, Et. II pass.), bei dem vielleicht auf phonetisch 
allerdings nicht recht verständliche Weise das 6 den Wandel bewirkt haben 
könnte, wie vielleicht in assyr. 6ir»t = gemeinsem. ba\na »zwischen«, as. bajyülüti 
— hebr. bafrürim »junge Mannschaft« (vgl. auch den EinfluS des b auf Zischlaut 
i im Assyr. s. § 58ijj) Barth, ZA. III, 57 ff. 

m > n: mand. damdem > dandem »still sein«. 
rj. m>b: arab. äth. Sammara > syr. s*bar »meinen« (Prato- 
rius, DLZ. 1900, 1696), assyr. simänu > bibl. aram. simnä > syr. 
zabnä »Zeit«, mehnoqtä, feil, bchnoqta »Kehlkopf« (Lidzb. 399,8), 
saus^mnä > tor. SiSvönö »Ameise« (Soc. Pr. 160, 5), m e nä > urm. 
tor. h’nä »zählen« (ZDMG. 35, 223), äumna > ma'l. sobnä »Fett« 
(Joum. as. s. 9, t. 11, 295). 

O. n>m : mlä > feil, milä »Indigo« (Lidzb. 305, 1). 
i. arab. g > q vor r arab. garib>qaribä »fremd« (Duval 92), 
falls das Wort nicht schon so aus dem Türk, entlehnt ist. 

x. Uraram. g > g vor Mn *dgl (s. b, 20) > daggel »lügen« 
(daraus arab. daggal »Antichrist«); arab. g ist vor l ausgedrängt in 
sugl > urm. süla »Geschäft« (Nöldeke 396) und syr. g > i in feil. 
pezlä > pelä »Radies« (Lidzb. 397,3). 

A. r ist ausgedrängt in barzar'ä > tor. bezar'o »Samen« (Soc. 
Pr. 131,14), rcila > ’aqlä »Fuß« (Hoffmann, Über eine ph. Inschr. 
59 mit andrer Auffassung gegen Nöldeke 402). 

(i. n ist ausgedrängt in s e nin > mal. iSen »Jahre« (Joum. as. 
s. 9, t. 12, 128) und neäSönjäpä > suniöpä »Weiber« und daraus ab¬ 
strahiert der Sing, swnipä »Frau« (eb. 132). 
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v. m ist nach m ausgedrängt in mamlalä > mand. tnalala »Redet 
(Nöldeke S. 79). 

3. reziprok (mit scheinbarer Metathesis). 

а. zwischen r und l: syr. r<ilä > altaram. (Pan. 16) und mand. 
leirä »Fußt, xaXdccQiov >,syr. qarddlä »Topft, jjpvtfoxopaAiov > syr. 
MusoqHoron, xüfjOpa > syr. qarqel (Nöldeke, Gr. engl, transl. § 84). 
xaXapdQiov > syr. qarmalä (Frankel, Fr. 29), tQOvXXa > trülä, tlürä 
tor. lamhär > ramhül »morgent, lalbar > larval »draußent (ZDMG. 
35, 222). 

ß. zwischen r und n: syr. tarränä (= arab. pirr, hebr. f(fr) > 
jüd. finnnrn »Steint, syr. Sunnarä und surränä »Katzet, u*bärä und 
r'bftla »Palmbastt, Zu sarränä »Achse, Speiche, Spinnradt scheint 
sannar »bewegent zu gehören. 

y. zwischen l und m in arab. sullam, hebr. sulläm > altsyr. seb- 
balpn, neusyr. semmalßä »Leitert. 

n. Im Assyr. finden sich folgende Dissimilationen: 

ct. r>n vor m in hebr. r$mfs>nam$u, natnaäSu >Gewürmt 
(Barth, ZA. III, 57). 

ß. n> m nach r in syr. 'arna > armu (Grundform?) »Bergziegen- 
artt (Zimmern, ZA. V, 394n). 

y. I > r in maStalal > maltalcal (s. u. § 85 e, a) niartakal »eine 
Pflanzet. 

б. reziproke (mit scheinbarer Metathesis) in arab. rahil , hebr. 
rähfl > lafyru »Mutterschaft, und vielleicht zwischen n und m in arab. 
’andm (s. o. § 59 a, y) »Menschent > amelu »Menscht. 

t. Unter dem Einfluß eines Zischlautes ist l> n r, n > r ge¬ 
worden in lufö > tiesu »Löwet (ZA. 15,395), hebr. sfjdl > Sigreti 
»Haremsweibert, hebr. halläS > enesu »schwach seint, *napä$u > ra- 
pä§u »weit seint (Barth, ZA. HI, 60). 

Anm. Ob im syr. bam$aläitä die Grundform vorliegt, die im hebr. ö“8a#ele/, 
assyr. babafillatu »Herbstzeitlose* dissimiliert ist, oder ob umgekehrt die syr. 
Form auf Assimilation beruht, läßt sich nicht entscheiden. 

y > b vor r in ?gr > $ifyru »kleine (Haupt, NGGW. 1883, 
93, n. 7, eine andre, wenig überzeugende Etymologie bei Zimmern, 
ZA. V, 394 n). 

rj. g> y nach r in hebr. ra > assyr. raggu »böset (Meißner) 
vgl. den Namen Puragus = Pa/Ai = ar. burgüp »Floht aus Ta'annek 
bei Hrofcny, Abh. W. Ak. L, 4, 118. 

O 1 . *Nanmaru wird Xannaru (s. § 56h/3) statt *Xa»nuaru s. 
Lehmann, ZA. 16,405. 



232 


Lautlehre. 


bb) Labiale. 

a. Gemeinsemitisch ist schon die Dissimilation eines u nach 
m zu i in *mau »Wasser«, das im sab. my,m und im ägypt. tnu (kopt. 
moou, s. aber ZDMG. 46, 98) noch vorliegt, > arab. mä\ äth. mäi, 
hebr. maiim, aram. maijä, assyr. mü un<j vielleicht auch in äamäj, 
»Himmel«, dessen Grundform *&amäy, in assyr. Samütum »Kegen« 
noch vorliegen könnte, > arab. sama , äth. samüi, sab. (mit Ar¬ 
tikel) smyn (Glas. 554,82), hebr. §ämaj,im , aram. S’maiiä, assyr. 
sartm, bei Hamm, noch samä-u. Dieselbe Dissimilation (mit sekun¬ 
därer Assimilation) ist vielleicht auch anzunehmen für westsem. zn% 
— äth. zmu »huren« (neben zenyxt »Pollution«); oder sind im West¬ 
sem. zwei ursprünglich verschiedene Wurzeln kontaminiert? 

b. Im Altar ab. finden sich folgende Dissimilationen: 

«. f > p vor m in ßalama — falla »schartig sein« und so im 
neuarab. fam »Mund« > syr. tunim , 'omän. pum , fidärn > pidäm 
»Mundtuch« (Barth, ZDMG. 41,634 n. 3), nach m in magäfir > 
magäpir »ein süßer Baumsaft« (Haffner, Texte 35, 5 ff., Tabarl 
Tafs. I, 237, 5 v. u., Buhärl Tafslr 312, b. Sa'd VIH, 76, 9), vor b 
in furqubii > purqubii »Stoffname« (Tab. Gl. CDXX). 

ß. m > b nach y in ’auma’a > 'ayba'a »mit dem Kopfe winken« 
(Haffner, Texte 12, 19, Gl. Tab.), uamad > uabad »Hitze«. 

y. u scheint nach m ausgedrängt zu sein in *may,kinat > makinat 
»Nest« 1 ), m schwindet vor b in yaba > 'aba »Schilf«, vor m in dem 
Frauennamen Uasmä’ > ’Asmä’ (b. Ja'iS 1361, 20). 

S. m schwindet vor f in minfapat > ’infapat »Blasebalg« im Dia¬ 
lekte der B. Kiläb (Muzhir I, 229, 18). 

c. In den neuarab. Dialekten finden sich folgende Dissimi¬ 
lationen : 

«. b zu m vor b in Ba'labakk jetzt in Damaskus Mcfalbak, Lieb, 
v. Amasia 57, n. 5. 

ß. m > n vor b in türk, (pers.) marpyt > narbig »Nargileschlauch« 
(Dozy und Fleischer dazu), vor b in mbita > tlems. nbifa »musi¬ 
kalische Soiree« (Margais 22, auch marokk. Joum. as. s. 10, t. 6, 
S. 465, n. 58), vor f in tlems. nfifha »Schlüsselchen« (Margais in 


1) Die arab. Lexikographen (s. LA. s. v.) setzen als Grundbedeutung »Ge¬ 
lege der Eidechse« an, aber das ist gewiß erst übertragen vom Vogel; als »Vogel¬ 
nest« ist das Wort nicht nur in der LA. zitierten Tradition, sondern auch Gähiz 
Haj. IV, 151,10 belegt-, ja eb. 1, 189, 60 sogar vom Hahnenkorh. Die Grund¬ 
bedeutung von yakana ist »sitzen« (vom Manne Naqa’id 48, 48). 
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Or. Stud. 1,435), nach b vielleicht im span. ar. ibhen »Daumen« 
(Petr. 190,8, Druckfehler?, vgl. auch §48a). 

y. b > y vor b in span. ar. cubb, pl. acuäb »Gefäß« (Petr. 410,9). 

d. p nach m zu k in marpüs > tripol. marküs »Nargileschlauch« 
(Stumme Gl.). 

s. In Tripolis wird y nach einem Labial dissimilatorisch so redu¬ 
ziert, daß es nur noch als Gleitlaut zwischen diesem und dem fol¬ 
genden Vokal erhalten bleibt; b^ägyl »Wasserkrüge«, mroiiä »Wasser«, 
päsfdh »in seiner Mitte«, peba »in einer Weba«, put »Servietten« 
(Stumme S. 211). 

d. Im Äthiopischen wird: 

a. u vor b und m in i dissimiliert in arab. gayb »großes Gefäß« 
> gapb »Becher«, maup »Mischung« > >neu »Mischwein«, *aryäm 
»Höhen« > ’ariäm, zu h in arab. nüb>nehb »Biene«. Auf dem Dissi¬ 
milationstrieb beruht auch die Umbildung von *jeyaheb »er giebt« > 
äth. iehüb, tfia jeheb, tigre lehaiib. 

ß. y ist vor b zu « dissimiliert in \jtM »bringen, schicken«, die 
schon im Südarab. als nbl »Gesandte schicken« erscheint, daher äth. 
tanbäl »Gesandtschaft« (Prätorius, ZDMG. 48, 650). 

y. f > p > s vor m in arab. fagama > äth. sa'ama »küssen« 
(Prätorius, B. Ass. 1,43). 

e. a. Im Tigre wird y > i nach Labialen in den Pluralen 'abay 
»Väter«, ’afay »Münder«, *hamay »Schwiegerväter« > 'abai > 'aba§ 
(s. u.), ’ afai (’afaitön Apoc. 9, 18) > 'afa§, hamai > hamatj (Litt- 
mann, ZA. 13, 149). 

ß. m schwindet vor Labial in marbabi > 'arbdbi »Abgrund« Lc. 
8, 31 (vgl. maknn > ’akän o. § 84 hij). 

f. Im Am har. wird das Nominalpräfix m vor einem Labial in 
der Wurzel zu y dissimiliert: manbar > yanbar »Stuhl«, rnanfit > 
yanfit »Sieb«, mafcö > yafdö »Mühle«, masfö > yasfö »Ahle« u. a. 
(Prätorius § 35b). 

g. a. Im Hebr. werden die Lautgruppen M>, b“f, b‘m auch nach 
Vokalen stets zu b% b'f, b‘m dissimiliert; in der Aussprache der 
heutigen Samaritaner wird b auch im Wortinnem vor b zu b in 
lebdbkimma »euer Herz«, rabäba »Myriade« (Petermann, Abh. f. 
K. M. V, 1, 7). 

ß. In der Aussprache der LXX ist m nach m zu b dissimiliert in 
Maäm$nä > Maösßgvu. Im Phon, wird m vor m zu b in mintmis- 
kabi > btnSkbi »von meinem Lager« Altk. Texte 7, 5 vgl. 36, 73. 

y. m > n nach b in arab. bufm »Terebinthenfrucht« > syr. betmo, 
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hebr. bptnim »Pistacien«, assyr. butnu , arab. ’ibliäm > hebr. b^hpn 
»Daumen«, vor f, b in naftülim »Kampf«, nablüp »Scham« (s. Stei- 
ninger, ZATW. 1904, 141). 

d. 1 > d vor m in Sakupßca Salambaal > Sadamb. Hoffmann, 
ZA. 9, 244. 

h. a. Im Syr. wird ii nach p ausgedrängt in *uäfe (= hebr. 
jäfp) mit Metathesis > päitf > pä’p »schön«. 

ß. Im Christ. Pal. erscheint manchmal b*eld*bäbä > Weld'bapä 
»Feind« (Schultheß, Lex. 29). 

y. Im Bibi. aram. wird haubel > hebpl »brachte«. 

S. aa. Im Neusyr. von Urmia wird b vor m zu d in ihampa > 
edamtä »Schwägerin« (Nöldeke 51). 

ßß. p > h vor m (vgl. c, d) pumma > feil, kumma, kimma »Munde 
(ZDMGr. 37, 307, 15, schwerlich mit Nöldeke eb. 36, 674 für fremd 
zu halten). 

yy. m>n nach p in pumma > salam. penni (Duval 105, 15), 
vor b in mauMm > feil, nabli (ZDMG. 37, 305), naubelle (Lidzb. 
275, 8), daraus mit Assimilation Itiblin (Sachau 42), Inf. labole (eb. 
23), Imp. labbil (eb. 52). 

Öd. b schwindet im Fell, vor dem m-Präformativ des Inf. Pa"el 
und Af'el zum Ausdruck des Permansivs (Sachau 51). 

i. a. Im Assyr. wird das Nominalpräfix m vor einer Wurzel 
mit Labial zu n dissimiliert: *markabtu > narkabtu »Wagen«, *mam- 
ra§u > namra§u »Beschwerde«, *mapfyaru > napparu »Gesamtheit« 
(Barth, ZA. VII, 111—117). 

ß. m schwindet zur Dissimilation vor einem Labial in iptiru 
»Lösegeld«, iptinu »Speise«, ikribu »Gebet«, imbubu »Flöte«, inzabtu 
»Ohrgehäng«, ikkimu »Zorn«, immiru »Sohn« (Jensen, ZDMG. 43, 
220 f., ZA. V, 104), imtu, »Blage« (KB. VT, 1, 364). 

y. b>p nach b in Hiblibu (= ar. ualibat »Wurzelschößling« 
Jensen, KB. VI, 327) > liblipu »Nachkömmling«. 

cc) Zischlaute und Dentale. 

a. a. Im Alt arab. ist s>s vor s dissimiliert in sams (das im 
Ägypt. ar. noch erhalten oder sekundär durch Assimilation wiederher¬ 
gestellt ist, Spitta S. 18) > sams »Sonne«. Dieselbe Dissimilation 
liegt schon im Südarab. vor, hier vielleicht auch im min. aSrds, wenn 
es mit Müller (ZDMG. 37,34) als »Fundamente« zu deuten und 
hebr. sorps »Wurzel« gleichzusetzen ist; noch undissimiliert als 'srsm 
vielleicht in der Inschrift von Naqb al-Hagar (eb. 415 n). 
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ß. p > f nach d: gadap > tjadaf > Grab < (Muzhir I, 222, 24, 
Barth, ZDMG. 41, 634), dapa’li > dafä'ij, »Regen« (Haffner, Texte 
34, 11, Nöldeke, ZA. 19, 158), Dapina > Dafina eb. 15, nach t in 
igtappat > igtaffat »fanden Futter« (eb. 15) und dazu dann guffa u. 
a. Ableitungen. 

y. p nach s > t in *sidp > sitt »sechs«, wenn hier nicht reziproke 
Assimilation vorliegt (s. o. § 67 a, a). 

6. t > k, q vor d in mahtid > mafikid > niahqid »Ursprung« l ). 
s. tt>st in ittafyada »sich nehmen« (s. o. §65a) > istapada 
(Muf. § 759 b, b. Ja'iä 1356, 13). 

Anm. Auf Grund dieses, in den indogermanischen und in den Berber¬ 
sprachen sehr häufigen Lautwechsels sind vielleicht die assyr. Formen wie itti > 
issi »mit« (s. o. §78da) zu erklären. 

g. $> l vor t in idfa^aa > iltagaa »sich legen« (Muf. §691) 
s. o. § 46 k a. 

rj. § > l vor d in qisdat > qildat »milchige Pflanze«, 
th Die Sonoren scheinen ablenkend auf die Zischlaute gewirkt zu 
haben (vgl. § 84a/J) in marapa und marasa »auf dem Finger saugen« 
und vielleicht in laisa »ist nicht« = aram. laj,t zu tpai = hebr. 
assyr. isu ; doch läßt sich hier die Möglichkeit nicht ganz aus¬ 
schließen, daß das Arab. den urspr. Laut bewahrt hat, der im Aram. 
durch das l zu p> t abgelenkt und dann auch auf die Form ohne 
Negation übertragen wäre. 

b. «. In den neuarab. Dialekten wird s- vor g durchweg zu s 
dissimiliert: Samara »Baum« > syr. saiara (Littmann, V. 26, 129), 
jerus. sag‘ra (Löhr 3), märd. siQara (ZDMG. 36,269,3), ägypt. 
sägärä neben säyärä (Spitta S. 18), offenbar entlehnt aus einem 
Dialekt, der $ spricht, tunis. syira (M. u. G. XXI), tlemsen. seQra 
(Mar^ais 32), marokk. pl. s*äar (Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 
191), maltes. sigiar (Chit. 1, 1), ägypt. süträng und süträng, tunis. 
sitnd\i, tlems. senträg »Schach«, tunis. siia, tlems. sjig\ span. ar. 
gageä, Qujää (Petr. 328, 37) »tapfer«. 

ß. g vor s, s wird in Syrien und Xorclafrika zu d dissimiliert, so 
schon gasis > dasiS »Brei« (b. Barri, Or. Stud. 1,219, 12, ZA. 19, 
190), damask. gaSsa > da*.Za »schauen« Lieb. v. Am. 108, n. 6, gassa 
> dass »fühlen« eb. 110,4, tagassu'a > tadassi »rülpsen« (Land¬ 
berg, Prov. 82), magrib. magnsir > madäsir »Dörfer« (Dozy), ma¬ 
ll Die Form mabfid (Haffner, Texte 64, 10) ist wohl nur ein alter Schreib¬ 
fehler für mnbqid, wie noch manches in jenem Kapitel s. Schultheis, GGA. 
1905, 679. 




236 


Lautlehre. 


rokk. dzira »Halbinsel«, däz »vorbeigehn«, duäz »Zubrot«, dezs 
»scheren«, dhs »junger Esel« (Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 191, 
Soc., St. Houw. 36,20, Joum. as. s. 10, t. 6, S. 466, n. 67), 'iräq. 
iiqsim > iigsim > j,idsim »er teilt«, agzalgäna > adzäpäna »Apotheke«, 
j,idsi>iitsl »bekleidet« Weißbach, ZDMG. 58,933, mehri giSör 
und disör »Brust« (Jahn S. 6). 

Anm. In auffälligem Gegensatz zu dieser weitverbreiteten Dissimilation be¬ 
zeichnet b. al Aplr, al Mapal al-sä’ir 93, 21 die Verbindung von q und i in dem 
Worte gais grade als besonders wohllautend. 

y. In Marokko bleibt in einigen Wörtern durch Dissimilation vor 
Zischlauten die ursprüngliche Aussprache g erhalten: ggzär »Fleischer«, 
gns »Art«, gämüs »Büffel« u. a. (Fischer, a. a.0.), so schon im 
span. ar. nezg »Gewebe« (Petr. 236u) neben der Form mit reziproker 
Assimilation (s. o. § 67 b £) nach (eb. 237, 1) und in Malta von d in 
gidi »Böckchen« (Stumme, Stud. 82). 

S. g schwindet nach s in mesgid > msid »Qor’änschule« in Tlemsen, 
Marokko und im Sudan (Margais, Gl. 315), während in Ha<jramaut 
(s. o. § 45 d d) der Lautwandel g > i auch sonst vorkommt. 

s. g > £ vor d in Aleppo £did »neu« (Barthölömy, Joum. as. 
s. 10, t. 6, S. 181, in Syrien Littmann, V. 34, v. 4), danach sind wohl 
’agdar > ’aSdar (b. Ja'lä 1463, 14) »würdiger« und span. ar. ma§d > 
mexd »Ruhm« (Petr. 262, 11) als ’a£dar und meid zu verstehn. 
Ebenso wird im syr. Beduinendialekt ct > St: mästüb »Brief« (Litt¬ 
mann, Volksp. 7). 

£. ä > j vor £ im 'iräq. reäaM > rejäiil »Männer« (Mitt. Sem. 
or. Spr. IV, 163). 

rj. tläta »drei«, das sich zu Tlemsen in der Sprache der Weiber 
erhält oder von ihnen zu fläsa dissimiliert wird, wird bei den Männern 
zu tläta ; aus gleichem Grunde in Oran pläta (Douttö, Mdm. soc. 
ling. 12, 345, 26). 

p>k nach t in 'iräq. tüpe und tüki »Maulbeere« (ZDMG. 
58, 937). 

t. In ägypt. semäl neben semäl »links« (Spitta S. 18) scheinen 
die Sonoren den Zischlaut abgelenkt zu haben. 

x. mehri paj, »Atem« aber Satai »riechen« (Jahn 8). 

c. a. Im Alts ab. und im Äth. ist p vor ^ zu s dissimiliert in 
paläp > altsab. salüp, äth. saläs , altäth. Aiz. 20 (Vorbericht der 
deutschen Aksumexp. S. 8) noch slst. 

Anm. Diese Erklärung ist doch wohl wahrscheinlicher als die Annahme, 
daß im Nordarab. und im Aram. der 1. Radikal dem 3. regressiv assimiliert sei. 
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ß. dt > It im äth. *mauadt > mö'alt »(bestimmter) Tag«; von 
dieser Form hat sich das l für d auch in äth. *elat >Tag<, amhar. 
uel »Kontrakt«, tauäuäla »Vertrag schließen«, festgesetzt (Präto- 
rius, ZDMG. 53,20, der aber einen spontanen Lautwandel anzu¬ 
nehmen geneigt scheint). 

y. f > d vor t in äth. fyetät > fyedät »wenig« (s. aber Nöldeke, 
Beitr. 30). 

d. Im Tigrina und im Amhar. (Prätorius, T. 135, A. 100) 
erscheint in den Glossaren für sessa »sechzig« mehrfach die Form 
selsä , in der die Dissimilation ss > Is noch durch das anlautende s 
begünstigt wurde. 

d. u. Im Ilebr. und im Ar am. scheint z vor Sonoren (vgl. 
§ 84aß) zu d dissimiliert zu sein in hebr. (und punisch) nädar neben 
näzar »geloben«, arab. fyadala > hebr. hadal »aufhören«, jüd. aram. 
d‘raq neben z’raq »streuen« und d'rd neben z‘rd »säen« (ZDMG. 
40, 729, n. 1, 59, 252). 

ß. Im Aram. ist $ statt zu ' (s. o. § 46nd) unter dem Einfluß 
eines vorhergehenden y zu § verschoben in arab. yara$a > aram. 
u ra§ »sich entgegenstellen«, arab. yamada > aram. u ma$ »die Augen 
schließen«, arab. d ar ' > syr. serä (BB. 1682) »Brust«. 

y. aram. d> ? vor d in arab. damada > aram. -fmad »anschirren.« 

d. t> Q vor t in syr. tartd > christl. pal. qarfd »hüpfen« 
(Schultheß, ZA. 17, 266, n. 1). 

£. s schwindet vor s in griech. isfftijg > syr. qesfä. 

g. S > h nach ,s in altsyr. sau$*mäna > tor. siscönö (s. o. 
§ 84 m, 2rj) > urm. Silcvänä »Ameise«. 

r\. d > p vor d in d'iad > galil. did mit Suff, als selbständiges 
Possessivum ma'lül. ßld (Parisot 73). 

e. «. Im As syr. wird jeder Zischlaut vor einem andern Zisch¬ 
laut oder Dental (abgesehen von der Gruppe st > ss s. o. § 67 d) zu 
l dissimiliert: selaSti > selalti »drei«, aSfur > altur »ich schrieb«, 
manzaztu > manzaltu »Standort«, usziz > uleiz »ich stellte«, aSsi > 
alsi »ich sprach« (s. §48f). In lubäs »Kleid«, das im St. cstr. vor 
Zischlauten zu lubär wird (Delitzsch, Hw. 371) ist das l nach dem 
Anlaut zu r dissimiliert. 

ß. ä > s vor ä in frursnnis > frursäniS »wäldergleich« bei Nebu- 
kadnezar (Delitzsch, Gr. 123) und mit sekundärer Assimilation 
Samsu > samsu in den NNpr. Sanisu-iluna und Samsi-Adad. 

Anm. Ob in den Spielformen sabOsu, sabäsu, sapäsu (e. Jensen , KB. VI, 
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511, Haupt zu Gen. 27, 28) Assimilation oder Dissimilation vorliegt, läßt sich, 
da die Etymologie unbekannt ist, nicht entscheiden. 

dd) Palatale. 

86. a. Im Altar ab. wird k nach zwei vorhergehenden k ausgedrängt 
in makkük >Maß< pl. makäkiku > *niakakiu > makäkl. 

b. Im 'Iräq. bleibt ein k, das sonst mouilliert würde, vor einem 
mouillierten k erhalten: acil >Essen« aber akilöän »euer (f.) Essen« 
(Weißbach, ZDMG. 58,932). 

c. Im Ägypt. ar. wird k > t vor k in fiuskanänik > hustanänik 
»Trockenbrot« (Spitta, Gr. 470, 2). 

d. g > d vor q in xvgyfoxos > syr. purdisqä (pardais'qä) 
Frankel, ZA. 9, 8, yXaeeixopov > jüd. d e lusq e mä, vor k in syr. 
g'hech > jüd. aram. d'hech (vgl. § 891 s). 

e. q > t nach q in kurd. zerqeq > urm. neusyr. zerqita »Wespe«. 

ee) Dissimilation von stimmlosen und stimmhaften Lauten. 

87. In mehreren semitischen Sprachen tritt vereinzelt die Neigung 
auf, zwei aufeinander folgende Stimmhafte oder Stimmlose durch Ab¬ 
wechseln mit dem Stimmton zu dissimilieren, im graden Gegensatz 
zu der sonst weit verbreiteten Neigung, den Stimmton auszugleichen 
(s. o. § 53 d). 

a. katif »Schulter« wird im 'omän. kidf (Reinhardt S. 9), auf 
Malta kdif (Stör. 60, 10). Hier wird auch tisa »neun« > disa, taqs 
(tägig) > daqs »Art und Weise«, ital. patire>tbati »leiden«, und umge¬ 
kehrt dkjiega > tigiega »Henne«, darag »Treppe« > tarac vgl. Stumme, 
Malt. St. 90; dam. tikka>dikka »Hosenband«, Lieb. v. Am. 22, 14. 

b. Ebenso wird im Tigrina capitano > gebtän (ZA. 19,337,1) 
und nafs »Seele« > nabs (ZA. 18, 309, 8) und daraus tigre nös (s. o. 
§ 78 a a). Ebenso wird im Tigre arab. uaqt »Zeit« > ueqat > uaked 
(Mc. 8, 38), was Nöldeke, WZKM. 4, 291 mit Unrecht bezweifelte. 

c. Ebenso erklärt sich im Nabat. gdtb = griech. xdzraßog, CIS. 
H, 489 (Brünnow, Prov. Ar. I, 120), mand. kadpä (< kappä) 
»Schulter«, sidqä (< sipqä) »Schweigen« (Nöldeke §45). 

ff) Dissimilation von emphatischen Lauten. 

88. Gleichfalls im Gegensatz zu der sonst sehr wirksamen Neigung, 
die Emphase von einem Laute des Wortes aus auch auf die anderen 
zu übertragen, findet sich vereinzelt das Bestreben zwei aufeinander 
folgende emphatische Laute zu dissimilieren. 

a. Im Äth. und im Hebr. wird arab. <lahaka »lachen« zunächst 
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durch progressive Assimilation (s. o. §55 da) > hebr. sahiq , dann 
dissimiliert hebr. Sähaq, äth. Sahaqa > amhar. säqa. Ebenso wird 
arab. säq, hebr. Söq, syr. Säqä »Schenkel« im Äth. zunächst $äq, dann 
$ak£‘, arab. süq, aram. Süqä »Markt« (neben saköt s. o. § 55 dd), zu¬ 
nächst ?üq, dann ?eg~‘, pl. -?eg*ag. Wie die emphatischen Laute 
wirken im Äth. auch die Laryngalen und Velaren, daher wird arab. 
haqq, hebr. hpq »Gesetz« > äth. heg, arab. sabi'a »sich sättigen« zu¬ 
nächst zu ?ab'a, dann mit Dissimilation und Metathesis zu sabgn, 
§agba > $agba wie Sdr > §ag~‘r »Haar«. 

b. Im Altar am. wurde q vor ? und t zu k dissimiliert in qaisä 
> kai?ä »Sommer« (Bauinschr. 19), qtl > ktl »töten« (Ner. I, 11), 
<a chal qar$?, > kar§e »verleumden« (Carp. 2). 

c. Im As syr. wird arab. $iq, hebr. §iq »eng sein« zu tisiq »be¬ 
engte« und ar. tfanaka > $anäqu (s. § 55 d«) > sanäqu »einengen« 
(Haupt). So sind wohl auch qaJtun »dünn« und qatdbu »pflücken« 
durch Dissimilation entstanden (s. o. § 54 h). 

Anm. Haupt’s Annahme (zu 1. Rg. IX, 25), daß umgekehrt hebr. ?iq durch 
Assimilation des ; an q entstanden sei, läßt arab. fäq und aram. ' jg'unerklärt. 

gg) von Laryngalen. 

a. «. Schon im Ursemitischen ist der feste Absatz eines Vo- 89. 
kals, der zugleich mit festem Einsatz gesprochen wurde, hinter diesem 
geschwunden: *Vm«r > ’ämur »ich sage«. Im Südarab. und im Äth. 

ist aber in diesem Falle der feste Absatz im Kausativ und der 1. 
Pers. Impf, des Verbums und im Pl. des Nomens durch Systemzwang 
wiederhergestellt, wie südarab. ”dnm (Osiander, ZDMG. 20, 212). 

Anm. Dieselbe Wiederherstellung mit nachträglicher Dissimilation des 2. ’ 
ist vielleicht in dem Worte ’dsän »väterliche Anlagen« bei den Rabf a gegenüber 
tamimitischem ’äsän (Schol. zu Fer. 313, 20, Haffner, Texte 8,13) anzunehmen. 
Dieselbe Dissimilation ’ >* lag vielleicht in ’a’an>’a'an vor bei Dürrumma (SI- 
räfi I, 48, LA. 18, 168, 15, Sujüti i. 8. Mugni 149 pu); doch soll im Dialekt der 
Tamim auch 'an allein vorgekommen sein (Muzhir I, 222,19, b. Ja'iS 1363,11). 

j8. Ebenso ist vielleicht der feste Einsatz nach einem fest einge¬ 
setzten Vokal in der vorhergehenden geschlossenen Silbe geschwunden 
in *'an'a > ’and »ich«. 

y. Auf der Dissimilation eines ’ nach ’ in offenen Silben beruht, 
wie schon die arab. Grammatiker erkannt haben (Weil, ZA. 18, 38), 
die Kontraktion des Kausativpräfixes mit dem des Impf., die zuerst 
in der 1. Pers. geschehen: *’ u’aqtilu > ’uqtilu , dann durch Analogie 
auf die anderen Personen übertragen ist (s. § 39 m ß). 

b. ß. Im Altar ab. wird ’ auch dann ausgedrängt, wenn ihm 
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ein auch nur leise eingesetzter Vokal (s. §36da) vorhergeht: ipir 
»ei wähne«, aber ua'pir, itamara »er gehorchte«, aber luitamara. 

ß. Im Altarab. ist ferner ’ nach ’ in der vorhergehenden ge¬ 
schlossenen Silbe ohne Ersatz geschwunden in 'ara > ’ ara »ich sehe« 
und »er zeigte«, denen dann das ganze Impf. I und Impf. IV analogisch 
folgt, ebenso im mekkanisehen Dialekt ’as’alu > ’asalu »ich frage« 
(s. o. § 38 b). Im PI. der Nomm. dagegen wird der Vokal zum 
Ersatz gedehnt: , ab , är>'äbär »Brunnen«, , ar , us> , ärus »Köpfe«, 
’adiiur > , ad'ur (s. u. § 93 a) > ’ädur »Häuser«, ’asww' > ’a$u > 'ä§u' 
»Scheffel« (b. Sa'd VHI, 13, 5, wo b. Barrl, Or. Stud. I, 218, 7 aber 
nur die Grundform anerkennen will). 

y. Folgt auf ein ’ in offener Silbe ein ’, so schwindet je nach 
der Bildung des Wortes eins derselben, wird aber dann, da zwei Vo¬ 
kale sich nicht unmittelbar berühren können, durch j oder m (s. o. 
§ 39 g) ersetzt: ria > rija »Heuchelei« , < jaiun > tfaijim > gain 
»kommend«, äuöhat »Locke«, pl. da ad) > dauaib ; ursprüngliches i 
Meibt durch diese Dissimilation erhalten in ’äiib (vgl. § 39 g, 40 v) 
»zurückkehrend« (Landberg, Hadr. I, 386u). 

d. Nach h ist ’ dissimilatorisch ausgedrängt in *hua > huua »er«. 

c. a. Der dem q inhärierende feste Absatz (s. § 35 c) verdrängt 
dissimilierend etymologisch berechtigten festen Absatz in derselben 
oder in der folgenden Silbe in iarqa > iarqa »gestillt werden« (b. 
Sa'd V, 369, 20, b. Qotaiba, 'Uiün 369, 2) und so wohl auch in iaqra 
> iaqra (b. Sa'd V, 361, 19). Auf dieser selben Lautneigung beruht 
vielleicht auch die Erhaltung des sonst im Arab. seltenen Kausativ¬ 
präfixes ha in haräqa »vergoß« und der Wandel ’ > ' > h in hiqlid 
»geizig« s. § 190 Anm. 

ß. Da in Syrien heute q > ’ reduziert ist (s. § 45 b y) , so dissi¬ 
miliert es vorhergehendes ’ zuweilen zu h : ’ aqhalü > ha’balü »sie 
kamen«, 'aq’ud > ha ,c ud »ich sitze«, ’aqrab > har ah »näher«, ’ iqafi > 
hdafi »steh still« (Littmann, Volksp. 2). 

d. In Fremdwörtern hat der feste Absatz des q mehrfach vorher¬ 
gehendes ’>' dissimiliert: äxga > c aqr »Burg« (Fränkel, Fremdw. 
233), ’jQiaxii > c Iräq (N ö 1 d e k e), axsuvog > 'aqiün. 

e. ' und h in derselben Silbe haben sich im Arab. gestört 
in ‘ähin > ’ ähin »altererbter. Besitz« und 'ahida > ’ ahida »Vertrag 
schließen«. 

f. In den neuarabischen Dialekten, mit Ausnahme des 'Iräq., 
stören sich in den Zahlwörtern 14, 17, 19 die beiden auf einander 
folgenden ', das erstere wird ausgedrängt in 'omän. rbatä'Ser, säbä- 
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ta'&er, tsataier, das zweite im ägypt. ’ arba'täsär, saba'täSür, tisa'täsär. 
In den nordafrikanischen Dialekten aber wird das zweite ' zu ’ dissi¬ 
miliert, das nun das t zu t steigert: tunis. 'arba'täi, sbu'fäs, tun tax, 
in Jerusalem, wirkt ebenso das 1. ' > ’ ’arbafa'sar, sabata'iar, tiia- 
fa'.iar. Nach Analogie dieser drei Zahlwörter werden dann auch die 
anderen derselben Reihe umgestaltet (s. § 251 d). In 'omän. heda'Ser 
ist h vor ' zu h dissimiliert. 

g. Von zwei auf einander folgenden h wird im ägypt. hähn > aho 
»dieser« das erste ausgedrängt, in hähunä > hautm (Gawaliql, Morg. 
Forsch. 139,2), syr. und märd. haun (Landberg, Prov. 216pu, 
ZDMG. 36, 247, 1), tunis. hüni, tripol. höüna das zweite. 

h. a. Im Äth. ist h vor ’ dissimilatorisch beseitigt in *huiUa > 
*u , äta > *uuuta > ne Hü, und ebenso im fern. *hiät/ > \eeti. 

ß. Von zwei auf einander folgenden festen Einsätzen ist der 
zweite ausgedrängt oder vielmehr dissimilatorisch dem vorhergehenden 
Konsonanten assimiliert (s. § 59 e y) in *’ aVasa (aus dem aram. 'ab'ei) 

> ’ abbasa »sündigen« und *'am'aha > 'ammafya »küssen«. 

y. Im T i g r e ist ’ nach h dissimilatorisch ausgedrängt in *hu atu 

> hetü »er« und von zwei auf einander folgenden h das erste zu ’ 
(meist ') dissimiliert in *hadhad > 'adhed »einander« (Mt. 24, 10, 
Act. 11, 1), meist 'adhed (Littmann). 

d. Im Am har. ist von zwei aufeinander folgenden ’ das erste 
zu i dissimiliert in *'aty:iza > *'a'aza > [aza »fassen«. 

i. Im Hebr. und im Aram. ist ’ vor h ausgedrängt in *ma'har 

> rnahär, syr. m‘här »morgen«. 

Anm. Durch die auf einer Tafel aus Ta'annek sich findende Form mahari 
(Hro2ny bei Sellin , Denkschr. Wien. Ak. LII, m, 37) wird diese Dissimüation 
schon als altkanaanäisch bezeugt, aber die Etymologie doch nicht widerlegt, wie 
II. meint. 

k. Im Hebr. ist h am Schluß einer mit h beginnenden Silbe 
ausgedrängt und der Vokal zum Ersatz gedehnt in *hahlich > *hähch 

> hQhch »er ließ gehn« (Prätorius, ZATW. H, 310ff.). 

l. «. Im Gern ein aram. ist c vor einem ' in derselben Silbe, im 
Syr. auch vor ' im selben Worte zu ’ dissimiliert, arab. 'i<jtat > gemein- 
aram. 'ä'a »Holz«, arab. $il' > hebr. sfla', bibl. aram. 'il'ä, syr. 'el'a 
»Rippe«. 

ß. Ansätze zu dieser Dissimilation finden sich schon im Palmyren. 
im Namen 'Atte in 'Atti'aqqeb (Lidzb., Eph. II, 30u, vgl. 198) und 
’Attar in ’ Attar'aite, syr. mit haplologischer Silbenellipse (§ 97 e), 

1) Das Stumme, 01. 316, nicht überzeugend von hätten ableitet. 

Brockelmann, OrundriB. 16 
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Taratte (Nöldeke, Eph. II, 123, 25), ebenso in dem westaram. u mar- 
'ezzä > mar ezzn »Ziegenwolle«, das als maraz ins Arab. entlehnt 
ist (Frankel 43). In den jüd. aram. Dialekten treten aber erst 
ziemlich spät Formen wie u ra' neben u ra e »begegnen« und ’urda'nä 
neben ' urda'nä »Frosch« auf. 

y. Bei den Westsyrern wird auch ' vor h zu ’ dissimiliert :'uhdänä 

> ’uhdänä »Vertrag«. 

6. Im Alt westaram. ist ' nach ' zu q dissimiliert in arab. 
m> "/ > '<?/ »doppelt« (Eph. II, 226), falls nicht mit Schultheß, 
GGA. 1907, 199 *qf als Schreibfehler für q'f anzusehn ist. 

Anm. Im jüngeren Westaram. und im Syr. ist ’d'ef als Kausativ umgedeutet 
und hat daher die neuen Formen 'af und 'äf »war doppelt« erzeugt (Barth, 
Wurzelunters, 2). 

e. Vor einem h ist (g)‘ im Syr. zu g dissimiliert in arab. dahaka 

> g‘hech »lachen«, arab. dagc^a > g‘ c at »drücken«, hebr. $ariqh > syr. 
gurhä »Zelle« (Wellhausen, Heid. 249). In dem ersten dieser 
Wörter ist im Jüd. aram. das g vor k zu 'd dissimiliert d‘hech, oder das 
' ganz geschwunden und die Form umgebildet zu haüech (Barth, 
Wurzelunters. 1). 

£. Nach einem h ist ' auch im Syr. ausgedrängt in arab. ma- 
fyada > hebr. mäha§ > syr. m’hä »schlagen« (Lagarde), arab. hidn 

> hebr. h?s$n, syr. hanna »Schoß«, arab. hadr, hebr. hä$pr, > syr. 
H$rtä »Niederlassung« (G. Hoffmann), arab. fyaqtir »grün« > syr. 
herS »Schilf« (Schultheß, ZA. 19, 127). 

rj. Wie im Neuarab. ist ' vor einem ' geschwunden in den 
Zahlen ’arba'ta'sar und ’arb e pa'sar »14« und unter Ersatzdehnung in 
s‘Sa'ta'sar und s e häpa e sar »17« und tSafta'sar und i°$äpa'sar »19«. 

9. Von zwei aufeinander folgenden h ist das zweite unter Er¬ 
satzdehnung ausgedrängt in *hadhade > h e äad& »einander«. 

t. Im Syr. ist ’ vor h und h zu i dissimiliert in arab. 'ahl > 
syr. jahlä »Stamm« und ’ uhbat > aram. jhbä »Last« (Fränkel, 
ZDMG. 58,797) und vielleicht in iahtä »Abort« aus *’aÄ/*’ä (s. 
Hoffmann, Über einige phöniz. Inschr. 40, n. 3). 

x. Wie im Arab. (d) wird ’ nach q bei den Westsyrern zu ' dissi¬ 
miliert in osts. qar , ä>qar c ä und daraus arab. qar' (Fränkel 143) 
»Kürbis«. 

X. Umgekehrt wird ' vor q zu ’ in ’aqlänä (Fränkel, WZKM. 
3, 187) »Armband« und zu p in der Aussprache der Nestorianer 
, ep u qar> "eph e qar (Barhebräus zu Mt. 15, 13). 

[i. Der dem t und q inhärierende feste Absatz bewirkt öfter, daß 
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vor und nach ihnen ein ’ zu h dissimiliert wird, syr. *h‘taä > h'tahä 
Sünde«, *’ atadä > ’attä (s. o. § 57b), > hafHä (s. § 821 »j) »Dorn«, hebr. 
, Elqdnä > Helqänd (so auch hebr. S/jpn > syr. Sehiön). Sehr häufig 
ist dieser Vorgang im Mand. regressiv hattlqa »alt«, happlqe »Bäche« 
hnq »enge sein« neben ’attiqä, ’appiq und ’uq, progressiv in )*q?ä und 
fqiM »Firmament«, syr. q*m?ä > q e miha »Amulet« (Nöldeke §64), 
doch kann in den beiden letzten Fällen das h auch vom q unabhängig 
sein, da auch sonst wie im Arab. (s. § 39 f) statt des festen Ein¬ 
satzes zwischen zwei Vokalen oft gehauchter eintritt: säböha »Täufer«, 
mamböhä »Sprudel«, n'bihü »Prophet« u. a. 

Anm. ln Fällen wie Ivämtubv > syr. hendeqtiönä, ’Arpptxrj > jüd. aram. 
Hafriqe ist allerdings § 44 f ß über die Reproduktion von Fremdwörtern zu be¬ 
rücksichtigen ; denn im Nabat. und Äth. erscheint auch Agrippas als Ha- 
grippas (Epb. 11,261,15). Weiteres Material bei Hoffmann, ZA. 9,212 (mit 
andrerer Auffassung des Lautvorganges). 

v. Von zwei aufeinander folgenden h ist im galil. haben > ‘ähen 
»dieser« (Dalman 111) und im babyl. talmud. hahu> 'ihn das erste, 
im syr. hähü > hau »jener« das zweite ausgedrängt. 

o. ’ mit Murmelvokal schwindet in allen aramäischen Dialekten 
in u haCt> hact »eins«, dem auch das Fern. h‘dd für *'ahdä folgt, im 
Syr. außerdem in '“hapa > hapa »Schwester«, harpa > harpä »Ende«, 
dem im Syr. auch hräiä »letzter« und diesem wieder hrSn »andrer« 
für *oprün sich anschließt. Auf dem Dissimilationstrieb beruht auch die 
Assimilation des ’ in syr. \t'‘heä > ’eWheä »wurde gefaßt« (s. § 56 f a). 

it. Im As syr. wird ’, das sich sonst im Wortinnem zwischen 
zwei Vokalen hält (s. § 45 q/3), ausgedrängt, wenn ihm ein, wenn 
auch leise eingesetzter (vgl. § 36 k und b a) Vokal vorhergeht, *iapaz 
> ippaz »er faßt«. 


hh) Dissimilation von Geminaten. 

A. a. Fast in allen semitischen Sprachen werden öfter Geminaten, 90. 
namentlich Labiale, Dentale und Palatale dissimiliert, indem an die 
Stelle des ersten, die Silbe schließenden Teils ein Sonorlaut tritt 
(vgl. Zimmern, ZA. V, 392ff. und sehr konfus Bittner bei Geyer, 
Zwei Gedichte al A'ääs 118, n. 2). 

b. Im Altarab. ist dieser Vorgang noch verhältnismäßig selten, 
er findet sich in Nomm. wie sunbulat »Ähre« = hebr. bbplfp, syr. 
Sebbalpä, assyr. subultu und vielleicht in qunfui t, äth. q”enfez, hebr. 
qippptf, syr. qupjAdä »Igel«, ferner bunpur »Klitoris, unbeschnittenes 
Mädchen« (Ludolf, hist. Aeth. III, 1, 40) neben bapr, fcin$ir > syr. 
hcf.fra »kleinenFinger«, ' abanqä ’ »mit scharfen Krallen« < *\ibaqqa 

16* 
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= 'abäqcC »festhaftend«, 'urudd und 'unind »hart« u. a., ditrnnh 
neben durrnh »Mistkäfer«, ßiggog > burnus (Frankel, Fremdw. 51) 
und mehrfach in Fremdwörtern, in denen aber das n schon aus dem 
Aram. mitherübergenommen wurde 1 ). In Verben finden sich auch r 
und l schon vereinzelt im Altar, wie faqqaa und farqaa »mit den 
Fingern knacken« , faammaSa und fyarmasa »kratzen« (Gawällql, M. 
Forsch. 139), "aqqafa und 'arqafa »krümmen« (eb. 140), mufaftah 
und mufaltah »breit«, battaha und baltaha »platt zu Boden schlagen« 
vgl. Frankel, Beitr. z. Erkl. der mehrlaut. Bild. 16 ff. Sehr häufig 
ist in den neueren Dialekten n in märd. zanaq »schreien (vom Esel)« 
(ZDMG. 36,13,17), 'omän. trengah »schaukeln«, thansel »sich ab¬ 
nützen« (Reinh. § 395), r wie äg. tcfarqal, alger. taarqan »verhindert 
sein« (Cherbonneau, Joum. as. s. 5,1.18, S. 385), battasa »packen«, 
ägypt. barfas »widerhakig sein«, kabas »pressen«, Jcarbas »drücken«, 
'omän. hakat und fyarbat »mit Füßen treten« (Reinh. § 396) l, ägypt. 
fyabat »schlagen«, fyalbat und lahbat »verwirren«, satah und salfah »flach 
ausbreiten«, 'omän. seheb und selheb »zuspitzen« (Reinhardt § 397) 
u. a. So auch in Nomm. wie franz. bonnet, arab. burneta »Mütze« 
(Dozy), daraus amhar. barneta, ital. gazzetta, syr. ar. kurzäta (Land¬ 
berg, Prov. 272, 17), Subbak »Gitterfenster«, 'omän. sörbak (Reinh. 
207). Dem Dialekt von Dathina eigentümlich ist die Neigung, auch 
verdoppelte konsonantische Vokale zu dissimilieren: ’aüäm > hinjäm 
»Tage«, 'liäh > hiniah »ihn« (Landberg II, 27, 6) und küißS und 
karnis »einschließen« (eb.8,22), vgl.'omän .fyanuas und fyaruas »treten«. 

c. Sehr verbreitet ist diese Dissimilation im Äth. (vgl. Stade, 
Über den Ursprung der mehrlaut. Thatwörter der Ge'ezspr., Leipzig 
1871, S. 21 ff., König, neue Stud. 101 ff.), in Verben wie qantaba 
»durchbohren«, zange'a (s. o. §59dy) »irre reden«, harbada »rasen«, 
marsasa »tasten«, in Nomm. wie deqat (von uadaqd) > deqqat > denqat 
»Fall«, arab. habb > henbdb »Beeren«. Progressiv findet sich diese 
Dissimilation in arab. kurä ' > k~ernä' »Schenkel«. 

d. Sehr verbreitet ist diese Dissimilation im Tigre, in Verben 
wie taanqafa »sich anstoßen«, hantasa »niesen«, balteha »tätowieren« 
(Littmann, ZA. 13,153/4), in Nomm. wie tyembezit »Brot« (eb.), 
tna hanti »eine«, vgl. auch mit progressiver Dissimilation arab. 
tannür > tandür »Ofen« (Mt. 6, 30) wie im Türk. 

e. Aus dem Amhar. gehören hierher Verba wie saggala und 
sangala »glänzend machen«, g’‘addala und g~andala »kastrieren« und 

1) So geht auch das n in rum »Reis« (LA. VII, 221) schon auf die indische 
Grundform vriny zurück (gegen Völlers, ZDMG. 49, 497). 
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Xomm. wie zebb > zernb »Fliege«. Hier findet sich diese Dissimilation 
öfter auch an Stelle sekundärer Verdoppelung für urspr. Längen wie 
nnz > iianz »Bach« (s. § 41 cc y) und selbst bei ursprünglichen Kürzen 
wie 'egr > inger »Fuß«, debr > dembar »Grenze« (Prätorius § 68). 

f. Sehr weit verbreitet ist diese Erscheinung in allen aramä¬ 
ischen Dialekten. 

а. Im Bibi. aram. und der Sprache der ägypt. Papyri wird so 
das sonst durchweg assimilierte n vor Konsonanten (s. § 61 a jj) wieder¬ 
hergestellt: 'antd »du«, hanpeq »führte heraus« (auch Pap.) hintin 
»Weizen«, aber auch hasläqä > hassäqä (§ 56g y) > Jiansdqd »herauf¬ 
führen«, ha'älä > hanälä (auch Pap.) »hineinführen«, *tida > tidda 

> tinda »du wirst erkennen«. 

ß. In den jüngeren jüd. Dialekten findet sich außer diesen Bei¬ 
spielen nur noch higgin > hingm »Feste« bei Onkelos. 

y. Im Altsyr. findet sich diese Dissimilation nur noch in der 
historischen Orthographie von 'att, ’nttön , Giften »du, ihr« als ’ aut , 
'antön, 'antön und gabbärä »Held« als ganbarä und vereinzelt mit r in 
Verben wie 'argel »wälzte«, Adv. 'arfel »nackt« = arab. 'utul. 

б. Sehr verbreitet aber war sie in dem nordsyrischen Dialekt, 
dem die Armenier ihre aramäischen Fremdwörter entlehnten, wie 
fangar = syr. taggärä »Kaufmann«, mangaX = syr. magg'ld »Sichel«, 
angan = syr. 'aggänä »Mörser«, %njor = syr. hazznrd »Apfel«, 
cnclag — syr. sns.fld »Cymbel«, Fank’ar — syr. kakk’rä »Talent« 
(Hübschmann, ZDMG. 46, 230). 

s. Gleichfalls recht häufig ist diese Dissimilation im Mand. 
liabbel > hambel »verderben«, naggdrä > nangdrä »faber«, syr. .<• •ladda 

> Z'landd (falls dies nicht direkt auf die babyl. Form salandn zurück¬ 
geht) »Leichnam« (Nöldeke §68). 

£. Im Neusyr. findet sich so n und r nur noch in einigen Verben 
wie gambcb »aushöhlen«, partel »drehen«, tarqel »anstoßen« (Xöl- 
deke S. 43) und im Urm. und Fell. 'arb‘\l(t<iihön> erbiinte, erbnntun 
»sie vier« usw. (§ 251 b). 

g. Sehr häufig ist diese Dissimilation mit n im A s s y r. wie 
stibbn > siunbu »Lastwagen«, zubbu > zmnbu »Fliege«, nubbn > nitmbn 
»schreien«, 'Aqqarön > Amqarünu , namentlich auch bei sekundärer 
Verdoppelung (§41nn), wie anansur »ich bewache« Am. L. 29,61, 
inddin »er giebt« > inamdin = inandin (s. §58ia), astadify > 
nstamdih »ich wandelte«, timangur »ist willig« Kß. VI, 62, 19 usw. 
Verhältnismäßig selten ist aber die Dissimilation mit r wie in kus*a 

> kttrsu »Stuhl« (Meißner, Ass. St. HI, 40). 
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Anm. Von diesen Fällen will Zimmern, ZA. V, 395 näsubu > nansubu und 
näduru > nanduru trennen, zu denen er amhar. uanz(e) vergleicht, ohne sich über 
die Natur des hier von ihm angenommenen Lautvorgangs näher zu äußern. Mit 
Recht aber weist er Haüpt’s, B. Ass. 1,181 n Vermutung ab, daß hier eine Ana¬ 
logiebildung nach den Verben I n vorliege. 

h. In dem Worte »Lende« ist die im Syr. has§ä erhaltene 
Grundform im paläst. aram. mit r: christl. hirsn, jüd. harsä, im Hebr. 
mit l hHäsaiim, im Assyr. mit n hinsu, im Arab. mit Metathesis fya?r 
aufgelöst. 

Anm. Vielleicht ist aber bars als Grundform anzusehen, dessen Sonorlaut 
teils vor dem Zischlaut dissimiliert (s. § 84aß) teils umgestellt und im Syr. assi¬ 
miliert ist (s. § 61 c). 

B. a. Eine zweite Reihe von Dissimilationen finden sich bei 
Geminaten, denen in derselben Silbe der gleiche oder ein nächst ver¬ 
wandter Laut noch einmal folgt; in diesem Falle wird die Gemination 
meist unter Ersatzdehnung aufgehoben. Diese ist unterblieben bei 
der progressiven Dissimilation iikennimia > jikennina »er wird uns 
bedecken« in Dathina (Landberg, Et. II, 20, 8 vgl. § 44aa). 

b. So erklärt sich äth. *dalte > *dadde (s. § 67 c) > dede > tigre 
'edde »Tür«. 

c. Im Hebr. wird im Intensivstamm der Verba med. gern, die 
Verdoppelung in der alten Sprache fast stets aufgehoben, *sabbcb > 
* säbeb > sQbfb »umgeben«. 

d. Im Jüd. aram. wird zammpn > zämpn »einladen«, kämmen > 
kämpn »auflauern« und lahhech > lähech »lecken« (Dalman S. 329). 

ii) Dissimilation von reduplizierten Bildungen. 

a. Die in allen semitischen Sprachen recht beliebten Nominal¬ 
und Verbalformen aus einer reduplizierten, zweiradikaligen Wurzel 
verlieren ihren ursprünglichen Charakter oft wieder, indem der Aus¬ 
laut der ersten Silbe vor dem der zweiten dissimiliert wird. Das ist 
schon im Gemeinwestsemit. geschehn in dem Worte »Stern«, syr. 
kauk‘bä, hebr. köchäb, arab. kaitkab, äth. kökab, im Assyr. aber (s. f) 
kakkabu, während im Mehri durch eine sekundäre Umbildung, wie es 
scheint, die ursprüngliche Wurzel wieder hergestellt ist: kuebkob 
ZDMG. 27, 277, kobküb Jahn 8. 

b. Im Arab. entsteht so wahrscheinlich der 12. Stamm wie ify- 
äauditra »dunkelgrün sein«, fysaiisana »rauh sein« usw., aus *ih$ardara 
usw. (s. Kosegarten, Gr. ar.§339,3). Sonst finde ich diese Erscheinung 
nur noch im span. arab. girgäfa »Weide« = safsäfa Petr. 393, 29 
und im Silbenanlaut in uugueyex dem Deminutiv (s. § 135 a Anm. 1) 
von 'uss »Nest« Petr. 322, 31. 
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c. Recht häufig ist sie dagegen im Äth. und hat hier teils Ver¬ 
schiebung des ersten Lautes in eine andere Artikulationssphäre, wie 
in xanfcU = syr. sexplä >Sistrum< von *?al$al , teils Schwund oder 
vielmehr Assimilation des 1. Lautes zur Folge wie in sassala »weichen«, 
mamme'a »sich fürchten<, g-agg-e'a »eilen«, k^aMP-eh »Fels« (s. aber Prä- 
torius, B. Ass. 1,377), tigre sasse'a »spielen« 1. Kor. 10,7 (= syr. 

d. Im Hebr. werden in solchen Formen Liquidae unter Ersatz¬ 
dehnung des Vokals ausgestoßen in *qilqalön > qiqälön »Schmach«, 
und *h a ?ar.frä > h a $Q.frä »Trompete«, assimiliert in kikkär »Kreis« 
= sab. krkr (Prätorius, ZDMG. 53,14), eine Labialis ist dissi¬ 
miliert in Haftafgp > t$täf$p »Stirnriemen«. 

e. Ebenso werden Liquidae und Labialen im Ar am. behandelt: 
syr. mit Ersatzdehnung *Sel§altä > s?saltä »Kette«, *qenq , nä > q?q‘na 
»Pflug«, syr. hähurpä »Kuchen« von hr »heiß sein«, *gilg , lä > gfti’lä 
»Rad«, mit Verdoppelung §e?s"lä »Cymbel«, *gargarpä > gaggarpä 
»Kehle«; jüd. aram. rabr’bin > syr. mand. raurdnn »große«, jüd. aram. 
’iprörab »groß werden«, *sabsabpn > sQsaPpä »Reis«, Habl'bin > löJ*bin 
»Zweige», syr. *sams‘mänä > sauü‘mänä »Ameise«. Bei einer Velaren 
erfolgt diese Dissimilation in syr. daqd'qS > jüd. aram. da’daq und dard‘qe 
(daraus arab. dardaq Nöldeke, Mand. Gr. 185) »Kleine«, bei einer 
Laryngalen in jüd. na n e 'ü > syr. nanfä »Mentha«. Progressiv wirkt die 
Dissimilation in *qarqar (> ass. qaqqaru ) > jüd. aram. qarqa' »Erdboden«. 

f. Im As syr. wird durchweg in zweisilbigen Stämmen der 
zweite Radikal assimiliert; vgl. außer den schon erwähnten kakkabu 
»Stern« und qaqqaru »Boden« noch *qadqadu > qaqqadu »Haupt«, **hi- 
sinnu > sissinnu »Palmzweig«, *lidlidu>lillidu »Sprößling«, hebr. dar¬ 
rt ar (äth. dandar) > daddaru »Gestrüpp« (KB. VI, 1, 452). Doch duldet 
die Sprache in jüngeren Bildungen solche Lautfolgen nicht nur in Ono- 
matopoeticis wie barbaru »Schakal«, sar$aru »Grille«, sondern auch in 
Formen wie dandannu »sehr mächtig«, qdlqaltu »Verschmachten«. 
In dreisilbigen Stämmen scheint der Auslaut der 2. Silbe einfach zu 
schwinden, wie in zuqaqlpu »Skorpion« für *zuqapqipn (Halevy, 
Joum. as. s. 9, t. 19, S. 136). 

Anm. Über eine andere Entwicklung dieser Bildungen durch Haplologie 
s. § 97 c. 

g. In geschlossenen Silben mit dem gleichen Konsonanten im An- 
und Auslaut, denen eine geschlossene Silbe vorhergeht, wird im A r a b. 
vereinzelt der Anlaut durch Dissimilation beseitigt: ’ahsastn > ’ahastu 
»ich fühlte«, istahiaitu > istahaitu »ich schämte mich«. Regelmäßig 
geschieht das im Aram.: syr. *'ab:rzt > ’abbezt »du ließest plündern«. 
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kk) Dissimilation von konsonantischen Vokalen. 

93. a. Folgen im Altar ab. zwei mit u beginnende Silben aufein¬ 
ander, so wird meist das erste n zu ’ dissimiliert: näsilat pl. *iianäsil 

> ’anäsil (Mufas§al § 683), uäqilat pl. 'auaqi »Unzen« (Ag. IV, 148, 8), 
al- auälisu >die mit langgestreckten Hälsen laufenden (Kamele)« von 
yala?a Dü’rrumma bei 'Askari k. al-sin. 4, 8, 'auädin »Täler« (Ta- 
nühl H, 49, 18) als Pl. zu uädin für *uanädin *). In dem Pl. von 
zäuijat »Ecke«, *zauäuin > *zauäiin > zaitäjü (s. §93) und *’auaudu 

> ’aua ilu zu ’aiiualu »erster« ist aber durch den Einfluß des Musters 
fauä'il das 2. u dissimiliert. 

b. Von zwei in derselben Silbe aufeinanderfolgenden i ist das 
erste zu ^dissimiliert in den Nisben *’ Umafii > ’ Umauii von * Umaiiat 
und * r Adaiii > ’Adaißj, von ’Adi} (s. u. § 94 o), vgl. auch tlemsen. 
*rahj,i > rahui »Müllerbursch« (Mar<jais 94) sowie in dem Dual 
midraiaini > rnidrauaini »Bogenenden« (Nöldeke, Beitr. 57) im Pl. 
bay,ainu zu baßm »tiefe Brunnen« zu dem dann der Sg. bä’inat 
gebildet wird; dasselbe geschieht in verschiedenen Silben in dem Pl. 
qaiäqiia > qauäqiia »Wüsten«. Unter Ersatzdehnung ausgestoßen 
wird das zweite i in den altarab. dialektischen Formen iaiasu > ia'asu, 
»er verzweifelt« und iaibasu > iäbasu »er trocknet« (Mufa§?al § 701). 
Vor einem i ist i zu ’ dissimiliert in den Namen Iabian > ’Abian 
(Jäqüt I, 110) und ’Udaß und ’Udaüat »Händchen« (Nöldeke, Beitr. 
102), sowie in der dialektischen Form iadai > ’adai »Hände« (Muf. 
173, 1, b. Ja'18 1362, 5, Haffner, Texte 56, 4, Muzhir I, 223, 23), 
die auch im Äth. als ’edeia »meine Hand« vorliegt. 

Anm. In 'usaisiiat, dem Deminutiv zu 'oÄjat »Abend* für ' usajiiat ist das 
erste j durch Wiederholung des 2. Radikals unter gleichzeitigem Einfluß einer 
andern Formenklasse (s. § 93 g Anm., 172) dissimiliert. 

c. Im Ar ab. und Ar am., vereinzelt auch im Hebr. wird i, 
da es dem Spiranten j phonetisch immerhin verwandt ist, vor einem 
Sonor- und einem Zischlaut zu ’ dissimiliert: arab. j,alal und ’alal 
»Schiefheit der Zähne«, ialadd und ’aladd »streitsüchtig«, iaraqän 
und ’araqän »Gelbsucht« (Schol. Hud. 15, 7), *ianäqat »Säugerin« > 
, anaqat (Völlers, Volksspr. 90), das wahrscheinlich als anäqäti ins 
Assyr. entlehnt ist (Jensen, ZA. 10, 333) al-anäqat > annäqat (s. u. 
§96b), und daraus abstrahiert näqat »Kamelin«, iazahj. und ’azalij, 
»ewig«, ’azal »Ewigkeit« (angeblich aus lam j>azal 7 ), ferner in den 
Eigennamen I‘rehö > 'Arihä , larden > ’ Urdunn, Iiräs und ’lrüsat, 

1) Die Form ’audiiat ist aus ’auääin erst zurückgebildet, da sonst ’af'ilat 
nicht zu fdil gehört (s. § 238). 
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b. Sa'd III, 2,41, 16, Jasfjub und 'Ast/uh , lasaf und 'Asäf (b. Qo- 
taiba, 'Uiün II, 194, H, b. Sa'd VIII, 239, 24, Usd al-gäba V, 543), 
Ialamlam, und 'Alamlam (Schol. Hud. 189, 1), lazanli und 'Aznnlj, 

(eb. 16, 22), ’ Az'anu (Naq. 30, 16), Iaprib und 'Aprib (Wellhausen, 

Sk. und Vor. IV, 3 n. 1), E&Qiß bei Theophanes Wellhausen, GGX. 

1904, 4, 34, ferner bei demselben "Affiöog für Iaz/d , 'Ayavltai für 
Inmunij. eb. Im Syr. findet sich dieselbe Erscheinung (s. Frankel, 

ZA. XV, 394) in den Eigennamen Iisra'fl > Israel, lismäel > Isnuiel, 
lier^ii > Izrdcl, Iifhaq > Ishäq, Iiska > 'Eskä (Gen. 11,29), Pstmön 

> ’Asimön (1. Sm. 23, 19), Iirm'iä > 'Eremjä u. a., im Hebr. wahrschein¬ 
lich in Vs/t »Heil« zu jsr (Nöldeke). 

Anm. So ist vielleicht in einigen der § 49 fß aufgeführten Formen der nor¬ 
male Wandel # > j durch dissimilatorischen Einfluß der folgenden Sonoren auf¬ 
gehalten. 

d. Von zwei im Silbenanlaut aufeinander folgenden | ist im S y r. 
das zweite zu ’ dissimiliert in hebr. iQiaqim > Xö'äqim , das erste 
ausgestoßen in altsyr. Suriaiä »Syrer« > feil. Saraia Sachau 66,12, 
tor. Süröiö Pr. Soc. 175, 10. 

e. Im Jüd. aram. ist i im Silbenanlaut vor i im Auslaut zu 
n dissimiliert in *qur/aüä > qiniaüä »Dörfer« (s. § 93 q), *tariuihön 

> taruehön (s. § 251 fy) »sie zwei«. 

11) Dissimilation von konsonantischen und sonantischen 'Vokalen. 

a. Im Ar ab. wird »< vor n , seltener vor i zu ’ dissimiliert: 93. 
IJuhaib > ’ Uhajb, 'asiiuq > 'as'uq »Märkte«, 'aduur > 'ad'itr > '/ttlnr 

(s. § 89aß) »Häuser«, frimülat > hu'rdat »Oheime«, Daißct > D(tuCid 

> Da'ad , uisäh > ’isah »Gürtel« , nifädat > 'ifädat »Deputation«, 
uildat > 'ildat »Kinder« (Hud. 25, 1), doch wird im Wortanlaut in 
den meisten Fällen der ursprüngliche Laut durch Systemzwang 
wieder hergestellt (Mufassjal § 683, b. Ja'IS 1361, vgl. Völlers, 
Volksspr. 44). Vereinzelt erfolgt diese Dissimilation auch im Wort- 
innern in den Qor’änvarianten ialuüna > ialäna und taluii > talci 
(Völlers, Volksspr. 144). Auch im Span. ar. hat diese Laut¬ 
neigung noch in einigen Formen nachgewirkt: iiukalä'> uquelc »Be¬ 
auftragte« Petr. 190, 37, uraica »Blättchen« 275, 12, udeyed »Flüßchen« 
Demin. von uäd 380, 37, 381, 29. 

b. In den Dialekten aber erweist sich in den Lautgruppen hü 
und nj zuweilen das konsonantische Element als das stärkere, so daß 
der Sonant zu a oder i dissimiliert wird. So steht schon altarab. 
lunar neben Inutar (g 133c) »Kameljunges«, im PI. von daulat 
diual neben dutjtd (Gl. Geogr.), die Nebenform final zu tunal »Lebens- 
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dauert tadelt IJarlrl Durra 125,6, derselbe 177,3 kennt neben 
hrtuün »Mörser« und räuüq »Seiher« die vulgären Formen hä(,ian 
und rärnq , für tafäiiut »Zwischenraum« sagten die Kiläb tafäyat 
oder tafmiit. Häufiger ist diese Dissimilation in den neueren Dia¬ 
lekten: 'ustwtän »Säule« > span. ar. iztiguan »portal« Petr. 353,34, 
qimat »Kraft« > span, quigna Petr. 402, 32, malt, kauua Gif. 5, 10, 
'adüuat »Feindin« > syr. ar. 'adau/ja Littmann, Volksp. 17,25, 
malt, ghedeuua Mart. 109,22 und eghdeuua GChr. 62,20, ägypt. 
'adiui »mein Feind« Spitta S. 48, Abstraktform fnüla > dneuua »Er¬ 
niedrigung« GChr. 59,18, tripol. süasüa (Stumme §29) > malt. 
seuscuue »gleich« Chit. 45, 9, malt, seuued »schwarze« (neben eorok 
»blaue«, bojod »weiße«) Chit. 35 pu, tlemsen. hüa>heuua »er«. 

c. Die Lautgruppe mj in den Pluralen furd von HI u wird 
regelmäßig zu üj, dissimiliert, das nach §71a zu wird: 'a-san 
»Stock« pl. ’usii , hinn »Biegung« pl. hunii , so auch qaus »Bogen« 
pl. *qumis durch Metathesis *qusnu > qusii und ^urbüuat > ’urbiiat 
»Schenkelansatz«, so wird auch uuun > uiun in dalii pl. ’adlin 
»Eimer«, haqn pl. 'ahqin »Hüften« (Mufassal § 721). 

Anm. Die Lautgruppe bleibt zwar durchweg durch Systemzwang er¬ 
halten; daß sie aber wie dem Abessin. (s. k) und dem Aram. (s. r) so auch dem 
Arab. eigentlich unbequem war, zeigt die Tatsache, daß der Inf. taqtil von III j 
stets durch taqtilat (s. § 207 a) ersetzt wird. So ist schon im mekkanischen, der 
Orthographie zu Grunde liegenden Dialekt mi’at »hundert» über *mi%at > 

(s. § 40 g) zu mäiat geworden (s. § 251a). 

d. Das Tlemsen. bildet von vokalisch auslautenden Nomm. den 
äußeren Pl. mit u als Gleitlaut (s. §39g) wie baSäuat »Paschas«, 
aber ninnröjßt, kristöj>ät, marabüiät (M a r Q a i s 113). 

e. Die Lautgruppe i’t wird zu ’i dissimiliert in den Partt. wie 
*$aiir > sair »reisend«, *qäuim > *qäiim > qa’im »stehend« (s. o. § 39 g). 

Anm. Das zu Jajjat »Schlange« gehörende: häuin »Schlangenbändiger« 
geht aber wohl noch von der Grundform *baujat (s. o. § 70 c s) aus. 

f. Die Lautgruppe j* ist zu ia dissimiliert in den Pluralen faailu 
zu fa'ilat von Stämmen IH j wie hadiiat »Geschenk« pl. *al-hadäiij,n 
> *al-hadäii > al-hadüiä, ebenso zaiiä\i > satiäia (s. §92a) »Ecken«. 

g. Die Lautgruppe ist zu etw dissimiliert in den Deminutiven 

tlemsen. *sgn\er > sgremr »klein«, *qslj,er > qsenör »kurz« Margais 
43, span. ar. uujaigueza »altes Frauchen« Petr. 425, 34 und an > w 
in den Pluralen, tlemsen. “eißr (marokk. Fischer, Mitt. Sem. or. 
Spr. 1,207) »blinde«, hSuol »schielende« eb. 42, 106 für *huuul. 

Anm. In altar. ’usaisiiat Tab. I, 1598, 16 als Deminutiv zu 'asiiat »Abend« 
für *'usaiiiat ist die Dissimilation durch Reduplikation erreicht (s. § 92b Anm., 172). 
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h. Durch u wird » im Anlaut der folgenden Silbe dissimilatorisch 
ausgedrängt, soweit es nicht durch Systemzwang gehalten wird, in 
den ar. Xomm. wie *lugnat > hujat »Sprache«, kurat »Kugel«, kubat 
»Kehricht«, qulat »Spielholz«, puhat »Schar, Menge«, vgl. Barth, 
ZDMG. 41, 614 ff. In pusuat »Hode« (s. Gl. Geogr. vgl. äth. ha.mua 
»kastrieren«) > hu fiat ist m > i dissimiliert. 

i. Im Äth. wird i vor i zu u dissimiliert in der doppelten En¬ 
dung der Beziehungsadjektiva ai + t> äui. 

k. a. Im Äth. werden die Lautgruppen uu, na, »i, ii meist zu eu, 
ne, ei, ie dissimiliert: *sen:.u > sereit »gesät«, menüt > nienet »tot«, 
satiii > sateil »indem ich trinke«, qaph > qaieh »rot« (s. Prätorius, 
Äth. Gr. § 18). Dies Gesetz wirkt auch noch in den neuabessin. 
Dialekten: tigre nabi pl. nabeiät »Propheten« , sannt pl. sanneiäm 
»gute« Mt. 22, 10, arab. niiat > neiat »Absicht« Act. 28, 7, vgl. Prä- 
torius, Amhar. Gr., § 13d. 

ß. Die Lautgruppe ii wird in inneren Pluralen zuweilen zu ne 
dissimiliert hatfat »Sünde« Pl. hasin »Eisen« Pl. hasänent u. a. 

l. Im Hebr. wird das nach Analogie von ai > aii (s. o. §S2kf) 
zu erwartende an > min zu dne dissimiliert: *maut > *manut > mäiifp 
»Tod«. 

m. ImSpäthebr. wird der zwischen >j und <} sich entwickelnde 
Gleitlaut n (s. o. §39) zu i dissimiliert: malkü + op »Königreiche«. 
*malküuöp > malkuiiöp Dn. 8, 22. 

n. Die Lautgruppen >jö und ii werden im Hebr. zu ’o und 7 dissi¬ 
miliert: näufl »Au«, pl. nä>v)p > na(>p, .fbi »Gazelle«, pl. > 

.fbann (cf. § 39 y) vgl. § 106 m. 

Anm. Die Form M'dahim »Midjaniter« Gn. 37, 36 statt sonstigen Mi&ytmm 
ist vielleicht kein Textfehler, sondern eine altere Form, in der das j des Stammes 
vor dem der Endung dissimilatorisch ausgedrängt war. 

o. Im Hebr. ist u nach u dissimilatorisch ausgestoßen und u 
zum Ersatz gedehnt in ar. f/uni (mit den beiden, wohl auf Dissi¬ 
milation beruhenden Nebenformen yaru und giru) > hebr. gnr »junger 
Hund«, palrn. X. pr. gürä, yovga, während im Syr. « > i dissimiliert 
ist: guria (das der arab. Form wegen nicht mit Barth, Xom. 114 
auf \'g>i »laufen« zurückgeführt werden kann). 

p. Im Gemein ar am. ist die Lautgruppe tnjtj > iny, euu dissi¬ 
miliert in *hmiuär (wie 'iikkäni »schwarz«) > jüd. hiuuär, syr. henuar 
»weiß«. 

q. Im Syr. ist u vor mg zu e dissimiliert in 7 onirfpä »Volk«, 
pl. *’u»miuäpä > ’ cmmuapa , und so vielleicht auch vor mj in fe/jyaj 
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»Bedingung«, verglichen mit tuiai »Irrtum«, so bildet auch das Fell, 
zu \ihönä »Bruder« den PI. ’ahiniiapa (Sachau 7), das Jüd. aram. 
*qnriai{ä > *quruaijä (§ 92 e) > qiruaüa »Dörfer«. 

r. Im Gemeinaram. ist /i zu /( dissimiliert, das nach § 51 h 
5 wird: *g‘hf, > *g‘lij > <fle »offenbart«, so erklärt sich auch der 
christl. pal. Pl. n'hanuän »Propheten« aus der durch Dissimilation 
entstandenen Singularform n e hii& > nebia, absol. n’be. Im Mand. ist 
?i im Inlaut zu % vereinfacht in No mm. wie *gi“ntä > gWita > gintä 
»Zorn« s. § 157 b. 

s. Im Syr. ist der zwischen zwei n sich entwickelnde Gleitlaut 
u (s. § 39) zu i dissimiliert in haha > *hnua > hüia »er ist es«. 

t. Im Syr. wird silbenanlautendes i oder % nach vorhergehendem 
i dissimilatorisch ausgedrängt in den Femm. tenjänta »zweite« (vgl. 
§ 971, 2 a) und hiäntä »Verwandte«, während sonst die Adjj. auf an 
die Femm. än^a, änipä haben. 

u. Vielleicht ist im Syr. die Lautgruppe i< > in dissimiliert in 
*'ari e iä > ’ari« (s. u. § 97 1, 2 £) »Löwe«, fern. *’ ar$pä > ’ariüpa s. aber 
Nöldeke, ZDMG. 45, 697. 

v. Die Lautgruppe uö wird zuweilen im Syr. zu ö vereinfacht in 
nchnön > n e hön , zu dem dann auch der Sg. n e h§ neben nehw} ge¬ 
bildet wird. 


mm) Dissimilation von sonantischen Vokalen, 
a. Im Ar ab. wird a in geschlossener, zuweilen auch in offener 
Silbe vor einem ä, sofern es nicht durch Systemzwang gehalten wird, 
zu i dissimiliert. So ist vielleicht schon im Ursemit. zu 'asr »zehn« der 
Dual ’isrä »zwanzig« = ass. eSrä, äth. 'esrä, arab.' iSrüna , hebr. ‘esrim, 
aram. 'esrin (s. Reckendorf, ZDMG. 48, 380) entstanden. Im 
Arab. lautet daher der durch Dehnung des 2. Vokals aus dem Perfekt 
entstehende Inf. des 4. Stammes *'aqtal > ’iqtal und der des 3. *qätal 
> *qital > qitäl (s. o. § 42 p). So erklären sich wohl auch im Alt- 
arab. die mit der Endung än gebildeten, jetzt als Kollektiva be¬ 
handelten Plurale 'ibdän zu 'abd »Knecht«, fi’ran zu far »Maus«, 
ginnän zu gönn »Dämon«, difän zu daif »Gast«, (jIran zu gär »Bei- 
saße«, tigern zu tag »Krone« u. a., die dann Bildungen wie gilmän 
zu gulam »Junge«, hitan zu hat »Fisch« u. a. nach sich zogen. Das 
Fern, zu ’ahad »ein« ist ^dhada > *’ahdü > ’ihda , hebr. ’Abraham 
wird arab. ’ Ibrahim . In mehreren neueren Dialekten erstreckt sich 
diese Dissimilation auch auf den Pl. ’af'äl, der in der alten Sprache 
unter dem Einfluß von ’aful und ’afiJat sein a bewahrt hatte 
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daher ägypt. ignäz »Gatten«, igzu »Teile«, irtal »Pfunde«, itjdän 
»Ohren« u. a. s. Spitta § 18d, 74, XV, in Syrien i$iä »Sachen , 
Littmann, Volksp. 14, 16, ignad »Edle« 40, 73, ishäb »Genossen« 
48, 46 u. a,; für’s Span. arab. s. Römer, Diss. S. 48. In Syrien 
wird auch mahmü > mihrnä »was immer« Littmann 60, 1 d und 
nahna »wir« > nikna (ib. 68, 56). 

b. Vereinzelt wirkt diese Dissimilation auch progressiv, so wird 
im Altarab. die Akkusativendung an am fern. PI. > in: atin, und das 
na des PI. nach dem ü des Duals zu ni: dni, dem analogisch auch 
a\ni folgt und wahrscheinlich *däldka > dalika »jener«. So ist viel¬ 
leicht schon im Ursemit. das Part, qütil aus der Perfektbasis qatal 
entstanden. So erklärt sich auch ägypt. hälan > halin »sogleich« 
Spitta 474, 1. 

c. Im Arab. wird ein i oder i, das nach § 42p gleichfalls ge¬ 
kürzt, wenn in der nächsten Silbe ein i folgt, zu a dissimiliert. So 
ist vielleicht schon im Ursemit. der PI. zu *bin »Sohn« *binin- > bannt- 
geworden. Im Arab. erfolgt diese Dissimilation namentlich vor dem 
li der Beziehungsadjektiva: Namirli > Namar/i, Madmii > Mail in ti 
> Madanijt, so auch im Neuarab. ägypt. fisqtia »piscina« > fasqiia 
(Spitta 479, 20), siniia »Porzellan« > $aniia (Spitta 474, 4), in 
Tripolis aber s nmia »Teller« Stumme § 112, 2. 

d. Vereinzelt werden auch zwei aufeinander folgende «-Laute 
differenziiert in ägypt.: Selcman > Selimmi (Spitta S. 49) und in 
tunis. lala »nein« (Stumme XXVIII). 

e. Aus demselben Grunde tritt im Altarab. vor dem l des Ai- 
tikels nach konsonantischem Auslaut statt des sonstigen Hilfslautes i 
ein a auf nach der Genetivendung in: murTbinallad} und nach der 
Präposition min »von«: minal (Mufassal § 664). 

f. Folgen zwei n auf einander, so »wird in den neueren Dialekten 
eins, meist das erste zu i dissimiliert, nicht nur in geschlossener 
Silbe, wie in'«(fr, aber'«fr« »seine Entschuldigung« (Jewett 174/5), 
izmirrnd »Smaragd« (Littmann, Volksp. 62, 203a), ginfnd »Igel« 
(How. Soc. St. 72, 27), bulbul > syr. bilbül (Littmann, Volksp. 60, 8a), 
'iräq. belbul (Meißner XXII) »Nachtigall«, span.-arab. fulful > fulfel 
»Pfeffer« (Petr. 344u), malt, uskuf > islcof »Bischof« (Mart 17u), in 
der auch sonst oft « > i wird (s. § 52 o ß) , sondern auch in offener 
Silbe, wie ägypt. gulfiu > giläg (Spitta 493, XI, 5), fyunfusn > 
ftumfisa »Kellerassel« (eb. 497, 51), ruüs > malt, nüs »Köpfe« (Stud. 
48, 1), .v «/««/ > xiud »Zeugen« (Carn. 5, 12) uluf > duf »tausende« Hr. 
201,3, und bei langem Vokal fr/« > hin »Perlen« 'iräq. (Meißner 
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XXÜ), negd. (61. zu Soc. Diw.), so wohl auch märd. hJnü >er< aus 
liühü (vgl. § 39 d). 

Anm. Nicht so weit geht das Tunis., wenn es zwei aufeinander folgende « nur 
zu o-u differenziiert: iäbethölü » sie brachte es ihm* usw. Stumme, M.u.G. XXVII. 

g. Vereinzelt wird auch au vor u im Arab. zu ai dissimiliert 
tauqür > taiqür »ernst« (b. Ja'iä 1381,12), kaunünat > Jcainünat »sein« 
(§ 170), pers. nanrüs »Neujahr« > nairuz, später nerüz (Landberg, 
Prov. 177), so bei den Partt. pass. I von Stämmen I m im Tripol. 
misun »gewogen«, misöl »verbunden« (Stumme 234), lib. mezün 
(Hartmann 42,3), oran. mikiil »gegessen« (Act. du 14. congr. d. 
or. t. IH, p. 288) und mauliid > milüd »Geburtstag Muhammeds« in 
ganz Nordwestafrika (Douttä, M6m. soc. ling. 12, 400). Im 'Iräq 
(Meißner XLVI § 75, lb) und in Hadramaut (Landberg 19) wird 
au in diesen Formen vielmehr zu ü: nmjttd »gefunden«, mäsüf »be¬ 
schrieben«. 

h. Auf Dissimilation beruht wohl auch der Übergang von a> aj, 
vor u, der auf einer ehemaligen partiellen Assimilation a > a beruhn 
dürfte. So findet sich für bäqar »Rinderherde« (Qufrub 60 ff.) schon 
bei Umaiia b. a. ’l-Salt bayqür (Hiz. IV, 150, 5, SujutI, §. S. Mugn! 
106, 4); ferner in Dathlna qänün > qeynün »Regel« (Landberg II, 
27 n, 1, was durch den Hinweis auf die Hadf- 578 erwähnten Bil¬ 
dungen sich wohl nicht erklären läßt); gradezu regelrecht ist diese 
Erscheinung im Span.-arab. däsüs > deiquq »espia« (Petr. 243, 32), 
täbiit > taibtit »arca« 104,6, qädüs > caidüg »arcaduq« eb. 7, känün 
caynun »Ofen« 275, 37, u. a. 

i. Auch im Ä t h. wurde kurzes i, noch ehe es in e (s. § 42 e«) 
übergegangen war, vor i zu a dissimiliert, in den mit i weitergebil¬ 
deten Partt. wie mähiaui »belebend« madfyam »errettend« von *mähiiu, 
*mad}}in. 

k. Im Äth. wird i, dem in der nächsten Silbe noch ein t folgt, 
zu e dissimiliert: hahim »gib (f.) mir« > habenl, mazüre’ikl »deine 
Arme« > mazare’eki, wenn i nicht durch Systemzwang gehalten wird, 
wie in re’ikl »du hast gesehn« u. a. (Prätorius, Äth. Gr. § 17). 

l. Von zwei aufeinander folgenden e ist im Äth. das 2. zu i dissi¬ 
miliert in *laj,la%t > *lelet > Mit »Nacht«, tigre lall (Mt. 2, 14). 

m. Im Tigrina werden zwei nur durch eine Laryngalis getrennte 
a meist zu e-a dissimiliert: reajfi »sah«, sehafe »schrieb«, se'ät 
»Stunde« usw., doch findet sich in den transkribierten Glossaren die 
Lautgruppe ara mit Laryngalen gar nicht selten (Prätorius § 82). 
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n. u. Von den zwei aufeinander folgenden ö des äth. dörhö »Hahne 
wird das erste im Tigre zu C: derhö Mt. 26, 74, im Tigrina zu a: 
darhö ZA. 18, 39, 370, 42 dissimiliert. 

ß. Von zwei aufeinander folgenden ä ist das 1. zu e dissimiliert 
in Nämsa> Lfmsä (s. § 84h«) »Deutschland« (Littmann). 

o. Das Hebr. vermeidet die Aufeinanderfolge zweier i durch 
Beibehaltung des ursprünglichen a, das sonst in geschlossener Silbe 
in i überzugehn pflegt (s. §52g) in den Formen tack rieh »Mantel«, 
talmid »Schüler«, tabnip »Form«, tachhp »Ende«, gegenüber tiqya 
»Hoffnung«, tifprpp »Pracht« u. a. 

p. In dem Worte hebr. ftsip »Spitze«, arab. vermeidet 

das Syr. die Aufeinanderfolge zweier i durch Dissimilation des ersten 
zu «: ?n$ipä (vgl. §üniia »Teller« c). 

q. Im Hebr. wird ä, das sonst zu p verschoben wird (s. § 51 g) 
nach u, p als ä erhalten in Sulhan »Tisch«, qprban »Opfer«, n’hustdn 
»ehern«, nach p in tp&äb (= syr. tautäbä) »Beisasse«, mp§ap bpqpr 
»der äußerste Osten« (vgl. syr. maggähe »Aufgang«) und mprääphfm 
»ihre Besitzungen« Ob. 17, und vielleicht iü'äl — ar. puäl »Schakal«. 

Anm. In den hebr. Abstr. von Partt. wie &azüp »Gesicht«, galitf> »Exil« von 
Jöxe, göle scheint» vor ü zu ä dissimiliert; wahrscheinlich aber sind diese Wörter 
aus dem Aram. entlehnt. 

' r. Im Hebr. und im Aram. werden ü und p vor folgendem u, 
ö zu f, seltener p dissimiliert; zuweilen wirkt diese Dissimilation auch 
progressiv (Philippi, Zeitschr. f. Völkerps. 1883, 178, Barth, Nom. 
XXIX); hebr. hup + pn> hipön »äußerer«, tpch + pn > tichpn »innerer«, 
rpS + pn > rlSön »erster«, *SubbplpP > Sibbplpp »Ähre«, nochah »gegen¬ 
über« > nichkp »ihm gegenüber«, ’ptnpr »Wort« > ’imrf, bpspr »Har¬ 
linge« >bisrp (aus dem also nicht mit Böttcher § 664 auf einen 
Sg. bpspr zu schließen ist), *'unää > *'unös > *'uiös > "’npS (s. § 43, 
py) »Mensch«. Im hebr. kuttpnpP »Rock« und im syr. des Sin. 
Mc. 6, 9 kuttoniän, ist die ursprüngliche Lautfolge erhalten, während 
sie im phönic. %itav, im syr. kitöneh Sin. Joh. 21, 7, im assyr. kuttxnu 
(V. R. 15, 10, Jensen), im mand. und targ. kuttinä und im gemein- 
syr. kottlnä dissimiliert ist. Im Hebr. IpSüg' > IpSiia ist P wohl 
durch Dissimilation der Gruppe ji eingetreten. Progressiv wirkt die 
Dissimilation in hebr. Mp > Mp »wenn nicht« (samarit. ’iiluli Kohn 
28,218), sowie im aram. qaftahü > qatluhi »sie haben ihn getötet« 
(vgl. regressiv hiihü > bab. talmud. ihn »er«). Durch dies Gesetz 
wird griech. > Christi, pal. dcMos und vögog > nimos (ZDMG. 



256 


Lautlehre. 


48, 362), während dies Wort im syr. namösä der Nominalform qäföl 
angeschlossen wird. So erklärt sich auch der Eigenname > 

syr. S'lemön > arab. SulapnäH (mit Anschluß an das Paradigma der 
Deminutiva). Das Gesetz wirkt auch noch im Neusyr. nach; Formen 
wie Lüstern > tor. bistönö, süsiä > sisiö erklären sich zwar schon aus 
§52 ld, s. aber nnuaiä > tor. runöio »Gendarm« Prym-Socin 8, 35, 
hiuhlid > hedöio »Jude« eb. 145, 31, arab. fttl »Bohnen« > djab. filö 
J. As. s. 9, t. 11, 57 apu. Da ä im Westar. als ä gesprochen wird, 
so wird es gleichfalls vor d oder o zuweilen zu s dissimiliert; bibl. 
aram. JiQda'tänä > höda'tpnä »du hast uns gezeigt« Dn. 2, 23, mala > 
jüd. aram. ihnäle »wenn nicht« (Dalman 189, s. Nöldeke zur Gr. 
63), ayfov > syr. ’eiönü »Kampf«, häuäi > nestor. Iwuäi »wehe«. 
Auch äth. saitän, arab. saifän, für hebr. sätän und ar. *Ibrahim für 
hebr. 'Abraham erklären sich aus den im Aram. dissimilierten Formen 
*setän, *’ AbräMm . 

Anm. 1. Steht so auch hebr. ’eßän »beständig« (Wasser) für *’öpan = ar. 
Ifätin dass. Hud. 272,72, Sujüti, 1. i. Mugni 166 u? 

Anm. 2. Aus einer älteren Spracbperiode scheint die Dissimilation eines ü nach 
m zu ö zu stammen, die im Aram. und im Hebr. in *humü > *humö erfolgt sein 
dürfte. Im ältesten Aram. liegt diese Form in den selbständigen himtnö »sie« vor, 
im Hebr. als Suffix in lämö »ihnen«, 'alemö »auf ihnen«, pirjimo »ihre Frucht« u. a. 

s. Außer dem bereits erwähnten kattmu zeigt das Assyr. nur 
wenige Spuren dieser Dissimilation. Dem hebr. süs (s. § 102 f), syr. 
süsiä entspricht ass. sftsü > sisü »Pferd«. So findet sich die später 
von Juden und Aramäem entlehnte Form Elülii für den Monats¬ 
namen Ulülu schon in der Hammurabizeit (Daiches bei Fossey 
J. As. 1904, 272). Während sonst die Form Suksud stets unver¬ 
ändert bleibt, finden sich sibultu »Transport« (cod. Hamm. XVHI, 57) 
und sibul »bringen« KB. IH, 212, 25, 248, 91, die aber vielleicht 
unter dem Einfluß des Präteritums usebil »brachte« entstanden sind. 

t. Im Assyr. wird die lautgesetzliche Form Haila%tum > *lihtum 
»Nacht« zu lüätum (vgl. die abessinischen Formen 1) dissimiliert, 
das dann als Plural gefaßt wird und die Form Seretum »Morgen« 
analogisch nach sich zieht. 

Anm . Auf Dissimilation beruht wohl auch der Wechsel zwischen selibu 
»Fuchs« und selabis »wie ein Fuchs«. 

2. Dissimilatorischer Silbenschwund. 

a. Schon im Ursemit. wurde die Silbe tß im Anlaut der Impe¬ 
rative des Grundstammes von Verben I u zur Vermeidung der hetero¬ 
genen Lautfolge abgeworfen: *uipih >pib »setz dich«. 
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b. Im Arab. wird unbetontes u und i vor u und i ausgestoßen 
in uahutia > uab.ua »und er< fahiia > fahia »dann sie«, wenn der 
Druck nicht auf dem Pronomen, sondern auf den Partikeln ruht. 

c. Im Ar am. werden fest eingesetzte Vokale, die im Wortanlaut 
sonst als Kürzen oder als gefärbte Murmelvokale erhalten bleiben 
(s. § 43 q y) vor h als 2. Radikal abgeworfen : *'ahaä > had »ein«, 

’ahäpä > hüpä »Schwester«. 

3. Dissimilatorischer Vokalschwund und dissimilatorische Metathesis. 

a. Folgte auf eine offene Silbe mit kurzem Vokal eine gleich- 96. 
falls offene Silbe mit dem selben Konsonanten im Anlaut, so verlor 

die erste Silbe, sofern sie nicht durch den Hauptdruck gehalten war 
(s. § 115d, 130c) schon im Ursemit. ihren Vokal, und die beiden 
gleichen Konsonanten traten zu einem geminierten zusammen: *ra- 
dada > radda »gab zurück« *iaruditdu > iaruddu »er wird zurück¬ 
geben«. Die weitere Entwicklung dieser Formen in den einzelnen 
Sprachen darzustellen, bleibt besser der Formenlehre Vorbehalten. 

b. Auf demselben Wege wird die störende Aufeinanderfolge 
zweier gleichen, zuweilen auch nur zweier ähnlichen Laute auch 
später noch im Arab. vermieden: im Qor’än beim Präfix des 5. und 
6. Stammes ta vor Dentalen und Zischlauten wie iatadctkkaru > iat- 
dakkaru > iaddakkarit s. § 70 b a, ’iäünw tatäbaa > mü ’ttnbau (Tabari 
Tafslr I, 270, 24), uatidun > uaddun »Pflock« (b. Qotaiba poes. 385,11), 
•urtutiQa > urtugya »ward verwirrt« (S), neuarab. sajiidat > sidat > 
sitt »Herrin«, und besonders bei Sonoren wie dnndika > danndcn »jene 
beiden«, la'allanä > la'annä »wir vielleicht« (Farazdaq 391, 1) 'idä- 
lika > \dlaika und ’ tdläka »jene« (Naqä’ifl 288, 9, s. u. § 97 e 2«, aa), 
makkanani > makkanni »gab mir Macht« (Süra 18,94), tn’manunä > 

■ td’mannn »bist vor uns sicher« (Süra 12, 11), iukaffinunl > iukafjinni 
»hüllt mich ins Leichentuch« (b. Sa'ad IV, 172,3), iuaddinunä > 
iuaddinnä »gewährt uns Zutritt« (eb. 21,20), iumkinunn > iumkimiä 
»ist uns möglich« (Fihrist 17, 3, vgl. A. Müller, ZDMG. 30, 209). 

Ja, die Aufeinanderfolge gleicher und ähnlicher Laute wird sogar 
dann noch als störend empfunden, wenn ein fest eingesetzter Vokal 
zwischen ihnen steht, daher al-'ilähu > allähu »Gott«, al- ilntu (Hero- 
dots Akikax) > al-lätu »die Göttin«, al-'alai > alla i »welche«, od- 
’unäsu > <t)t-itäsi( »die Menschen«, ul-'anäqatu (s. § 92 c ) > an-näqatu 
»die Kamelin« *). Diese Ellipse geht endlich sogar über eine Wort- 

1) Aus den beiden letztgenannten Formen werden dann die neuen artikel¬ 
losen Formen näsun und näqatun abstrahiert 

Brockelmann, Grundriß. 
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fuge hinweg in m'ima ma> ni'imma »gut ist, was« (Süra 4, 61, b. 
Qotaiba, Adab 256), gdala lala > gdallaka »er setzte dir« (b. Ia'is 
1468, 2 vgl. Zimmern, ZA. V, 368 Anm.); und so sogar bei festem 
Einsatz in läkin ’anä > läkinnä »ich aber« Süra 18, 36, b. Ia'lä 1283, 
5 ff. Suiütl §. S. Mugni 83, 21. In der Wortfuge erfolgt die Vokal¬ 
ellipse außer bei Sonoren noch bei Laryngalen iaSfdu ' indahu > ias- 
fd'mdahu Süre 2, 256, bei Palatalen und Velaren in min 'indika 
qälii > Hndiqqälü (Süra 47, 18, Mufassal 193, 2), fmlaqa kulla > }ia>- 
lakkulla (Süra 24, 44), ’atlaqa kauparan > 'atlakkauparan (b. Ja'iS 
1476, 1) biuariqikum > biuarikhim (Süra 18, 18) mit regressiver 
Assimilation (s. Völlers, Volksspr. 34), bei Labialen ßaybu Bekrin 

> paub Bekrin, Mariama buhtänan > Mariabbuhtänan, und ohne Assi¬ 
milation tdlama bihä > ta'lambihä, jahkvmu bainahmn > iahkumbaina- 
hum (nach den Lesarten des Abü 'Amr, Sujütl §. §. Mugni 36, 9), bei 
Zischlauten "‘apraga Safahu > ’afyraMafahu (Süra 48, 29), ar-rdsu 
Saiban > arrabsajpan , al-arda Saqqan > cd-'arSsaqqan und Dentalen 
al-arda äalülan > al-arddalülan usw. ] ). Nachwirkungen dieser Laut¬ 
neigung finden sich auch noch in den neueren Dialekten; so wird bei 
den Houwara zäda täni > sattäni »auch« (Soc. Stumme 16, 2) und 
in Syrien iiqüln lahu > iiqullti (Landberg, Prov. 189, 7), jiqülü lahä 

> iiqullahä (eb. 34, 9), tunis. palli nimSi > fyannimSi »laß uns gehn« 
(MuG. XXII). 

c. Formen wie iaruddu können, wie in a angenommen, im Ur- 
semit. schon entstanden sein, ehe noch der Vokal des 1. Radikals 
unter Einwirkung des Drucks auf dem Präfix (s. § 42 f) geschwunden 
war. Sie können aber auch erst aus den späteren Formen wie 
*iardudu entstanden sein ; dann ist die unbequeme Aufeinanderfolge 
der gleichen Silben durch Metathesis der 1. beseitigt worden. Solche 
Umstellungen mit Assimilation finden sich im A r a b. beim 8. Stamme 
mehrfach in den Qor’änvarianten bei Stämmen, deren 2. Radikal ein 
Dental oder Zischlaut ist: iafytattfu > jafyattifu (Baidäql I, 31, 1, Mu¬ 
fassal 195, 9, b. Ia'Iä 1457/8, Muzhir I 125, 2, Hiz. I, 405/6), tdtadü 

> ta'addü, iahta$ifäni > iafya§§ifäni, jdtadirü > idaddirü. In der 
späteren Sprache findet sich dieser Vorgang noch in mnktadüna > 
mnkaddüna »Bettler« (Darin Durra 152,9, Gloss. Tab. s. v.). In 
der Sprache des Qor’äns haben jene Formen mit sekundär verdoppel¬ 
tem 2. Radikal noch einige Analogiebildungen nach sich gezogen von 
Stämmen, bei denen ein lautlicher Zwang zur Dissimilation nicht 

1) s. Voller 8, Yolksspr. S. 166, der in Verkennung der lautlichen Vorgänge 
falsche Schlüsse aus diesen Formen zieht. 
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vorlag, wie mu'taqabät > muaqqabät (Süra 13,12) und so vielleicht 
noch in einigen Fällen (vgl. Wright I, §117 und Völlers, Volks - 
spr. S. 112—116, der aber für diese Formen mit Unrecht einen 
selbständigen, von 8. Stamm unabhängigen fat'al- Stamm annimmt). 

d. Im Assyr. wird nicht selten die störende Aufeinanderfolge 
zweier mit gleichen oder nahe verwandten Konsonanten anlautenden 
Silben dadurch vermieden, daß die zweite ihren Vokal verliert, so 
wird tatabal »du nimmst weg« > tatbal KB. VI, C. 82, 43, useziz > 

> usziz > ulziz »stellte auf«, uSäsapu (von ’sp) > usSapu , Am. L. 

41, 7. Namentlich häufig ist diese Erscheinung wie im Arab. in der 
Wortfuge, wie iziranni näSi > izirannäSi Schöpf. III, 15, mithuru 
rupussa > mitfyurrupussa, Gilg. XI, 30, inaSi Samma > inassamnta eb. 

314, vgl. Jensen KB. VI, 1, 484, 518. 

4. Haplologie'). 

a. Sollte ein Konsonant eigentlich zweimal nach einander ge- 97. 
sprochen werden, so wird er zuweilen nur einmal gesetzt, indem er 
infolge einer lautlichen Illusion sowohl an das Vorhergehende wie an 
das nachfolgende angeknüpft, also doppelt empfunden wird (Jes- 
persen, Phonetik § 179), so spricht man in Tripolis nahhi (Stumme 

50, 33) »ich nehme weg« neben unnahhiülu (eb. 36) und in Syrien 
yüya für dyäya = dcujaya »Huhn« (Barthölömy J. A. s. 10, t. 8, 

S. 207, Littmann, Volksp. 74, IV, 4). Auch ein Vokal kann statt am 
Ende des einen und am Anfang des folgenden Wortes wiederholt zu 
werden, nur einmal gesprochen werden in Fällen wie tunis. räsu 'ainu 
»sein Kopf und sein Auge« Stumme, M. u. G. 51, 6 und bäqi ’ yardes 
»blieb beim Karden« (eb. 53, 12), syr. sayyi Ircb iaysef, als 5 Silben ge¬ 
zählt, Ephr. ed. Lamy 3, 817, 7 und viele ähnliche Fälle in der Poesie. 

b. Folgt auf eine Silbe unmittelbar oder durch eine andere Silbe 
ungleicher Lautung getrennt, eine Silbe mit dem gleichen Konso¬ 
nanten im Auslaut, oder folgt auf eine offene Silbe eine Silbe mit 
dem gleichen Konsonanten oder mit solchen, die auch sonst der Dissi¬ 
milation unterliegen, wie zwei Sonoren, im An- und Auslaut, oder 
folgt endlich auf eine Silbe mit i oder aj eine mit i anlautende 
Silbe, so werden jene beiden Silben durch eine simultane Assoziation 
in eine verschmolzen. 

1) Vgl. ZDMG. 59, 629ff., dazu Fischer, eb. 60, 229, der mit Recht auf 
die Ausscheidung der von mir jetzt in § 96 besprochenen, früher mit der Haplo¬ 
logie zusammengefafiten Erscheinungen dringt; kaum mit Recht aber trennt 
Fischer die Silbenellipsen bei verschiedenen Sonoren im An- und Auslaut, sowie 
bei konsonantischen Vokalen ab, s. ZDMG. 60, 926. 
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c. Reduplizierte zweiradikalige Stämme wurden so vielleicht 
zum Teil schon im Ursemit. zu dreix*adikaligen verkürzt. So wird 
lailai »Nacht«, das im Aram. noch in der Grundform, im Äth. (s. 
§ 941) und Assyr. (eb. t) mit der Femininendung erhalten ist, im 
Arab. im Sg. (neben dem PL Acc. laiäliia ) und im Hebr. zu latf 
verkürzt. So geht sams »Sonne« vielleicht auf *§amsam (zu syr. 
sammeS »dienen« vgl. M. Schultze, Zur Formenlehre 46) zurück. 
Im Arab. ist diese Verkürzung ziemlich selten: so in den onomato¬ 
poetischen qarqar > qarq (s. Gl. Tabari, Petr. Hisp. 146, 37) »Ge¬ 
gacker der Henne«, und in dalid »glatt« (vom Felsen, Farazdaq 546,10) 
neben daldal »schlüpfrig«. So wird im Altarab. schon früh ’aiiusai’in 
> ’aisaj, oder 'aisin >'ais »was«? (s. Fischer, ZDMG. 59, 817). 
Im Neuarab. wiederholt sich dieser Vorgang in Syai syai > ägypt. 
(Spitta 177) und syr. (Littmann, Volksp. 34, v. 7) biSucS bagd. 
sunfts (Socin, Diw. I, 5, Anm. 6a) »gemach«. Aus dem Hebr. 
gehören hierher sar&rä > sarsä »Kette« und wohl auch m e kuspas 
»schuppig« (Ex. 16, 14) von *hasafsaf (Ewald 7. Aufl. § 158c). Aus 
dem Syr. gehört hierher h 4 rähä »Gebell« (BA. 4057) neben harhar 
»bellte« (Sähdönä 299, 15), aus dem Jüd. aram. wohl roXyoQu für 
golgolta, das also nicht mit Dal man 166 auf griechisches Sprach¬ 
gefühl zurückgeführt oder mit Nestle ZDPV. 26,40 für fehlerhaft 
erklärt zu werden braucht. 

d. In fast allen semitischen Sprachen findet sich vereinzelt die 
Neigung, die Nominalform fad von Stämmen med. gern, durch Haplo- 
logie zu ful zu verkürzen. So wird in 'Oman qalila > qille »wenige« 
(Nöldeke, Beitr. 6), im Äth. wird dagiq »Kind« zuweilen zu daq 
(in daqqa masntür »Schüler«), amhar. qasis > qais > qes »Priester«, syr. 
qaSisä > qassä (daraus ar. qass ) dass. So findet sich auch in Ma'lülä 
neben qallil »wenig« qel Joum. as. s. 9, t. 11, S. 504. Fast konse¬ 
quent ist diese Haplologie im Hebr. durchgeführt, wo den arab. Adjj. 
qahl, daM, raJcih (im Syr. mit sekundärer Verdoppelung s. § 41 ff., 
qallil, dalhl, rakktch ) Formen wie qal, dal, rach, mar usw. entsprechen 
(vgl. Barth. Nom. S. 19, 45, wo aber der Sachverhalt noch nicht 
klar erkannt ist). 

e. Im Arab. findet sich haplologische Silbenellipse: 

1. im Wortanlaut. 

a. bei Sonoren altar. lillahi > lähi (Nöldeke, zur Gr. 16), irChn 
sabahan > 'im s. »guten Morgen«, masmür > zabür »Psalter« (s. 
§ 84b2i) nainüfar > nüfar (b. Barrl, Or. Stud. I 221/2) span. ar. 
nefel (Petr. 241, 34) »Lotus«, altar. nahmt > (nahnä) neuar. tlems. 
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hna, tunis. lililla > Ulla >zur Herrin« M. u. G. 19, 30, revolver > 'iräq. 
narnnr (Mitt. Sem. or. Spr. V, 126, 6) 'omän. nass en-nahär > §inhär 
»Mittag« (Reinhardt 383 n. 2) nuss enmär > sinmär »Halbpardel« 
(Völlers, ZDMG. 49, 494). 

ß. bei Dentalen: altar. tataqattalu > taqattaln bei den küfischen 
Qor’änlesem (s. § 42p Anm., Fischer, ZDMG. 59, 449) tunis. ta- 
daqdiq > claqdiq »Knirschen« M. u. G. 41, 17. 

y. bei Zischlauten: syr. saus'hinä > ar. Sedan >Brautführer«, 
äS-ismek > tripol. äsniäk (Stumme 46,22), marokk. (Fischer, Mitt. 
Sem. or. Spr. I, 206, n. 1), tlemsen. Marqais 32, tlems. asem »was? 
eb. 174. 

8. bei Labialen ftfänl > fard tunis. M. u. G. 41, 9. 

£. bei konsonantischen Vokalen: hadr. iiiibbsfmuh > jibbsünuh 
»sie trocknen es« (Landberg, Et. I, 279, 2). 

£. bei fest eingesetzten Vokalen: ’a’imma span. ar. > vmme 
»Imame« (clerigo) Petr. 146, 26. 

2. im Wortinnem. 

a. bei gleichen oder nahe verwandten Konsonanten im Anlaut 
zweier Silben: 

aa. bei Sonoren im Altarab. beim Zusammenstoß der verbalen 
Fern.- und Pluralendung ina und fina und der Dualendung äni 
mit den Suffixen m und na in der Sprache des IJigäz, wie iaqtuln- 
nanl > iaqtulünl, und sogar falajnanl > falajni »sie lausten mich« 
(s. Fischer, ZDMG. 59, 448), Manänii > Mä>r>i »Manichäer« 
(Bibi, geogr. V, XLVIII), stets beim Zusammenstoß der Xunation 
von Eigennamen mit dem n von ibn »Sohn« in Femstellung wie 
Muslimunibnu Uahdin > Muslimubnu Ualidin, ferner tripol. Härnu 
ar-llasid > Härßr-raSid (Stumme 52,10), el-hamdu lillah > syr. il- 
hamdilla (Littmann, Volksp. 21, V. 71), tlemsen. elhamdullah 
(Marqais 258, 64), tunis. elhamdulla (M. u. G. 15, 24), qälatlu > 
tunis. qatlu »sie sagte ihm« (M. u. G. 17, 28), im syr. Beduinendialekt 
’alä lisüni > 'alcsäni (Landberg, Et. II, 35, 22 n. 16), tlemsen. 
'cdä lalla sp > 'alallasp (Mar<jais 34), saraqräq > saqräq »Grün¬ 
specht« (Dozy). In Fernstellung wird so im Altarab. la'abä liSänlka 
> läba&änika »dein Feind habe keinen Vater« (s. Fischer, ZDMG. 
59, 814, Anm. 3), wie Id 'abä laka > lä'abäka »du habest keinen 
Vater«. So erklärt sich auch, daß im Altarab. 'ulälika als PI. von 
dähka »jener« meist durch 'idäka ersetzt wird, und daß zu al-la-di 
»welcher« der PI. nicht al-la- idn'i, sondern al-alai (s. § 96b) ist. 

Anm. Hierher gehörte auch ifailummihi »wehe seiner Muttere, wenn es auf 
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uailun Itummihi (s. Fischer, ZDMG. 59, 809, n. 5) und nicht vielmehr auf i«4 
Itummihi zurückzuführen wäre. 

ßß. bei Dentalen: altarab. c idata 'l-amri > ‘idal'amri »die Zusage 
für die Sache« (Baid. 1,140,14), 'iddatahu >'iddahu »seine Vorbereitung 
(Var. Sur. 9, 46) und vielleicht 'abadata ’t-tägüti > *abadaffäßüti »die 
Anbeter des Götzen« (Sur. 5, 65, wie die vorhergehenden falsch beur¬ 
teilt bei Völlers, Volksspr. 156), ferner istataa > isfä'a »konnte«, 
mustatär > nmstär, istatäla > istäla, daraus sattala (Gl. geogr. 260), 
damask. istatamial > istauual »ward lang« (Oestrup 88, 18), ägypt. 
istata’mana > asta’minn >se rassurer« (Spitta, cont. 45, 12), 'omän. 
mubtada’ > mubde »Anfang« (Reinh. S. 25), hattä tuktub > hatnltub 
»du wirst schreiben« (Reinhardt § 270), daher dann ha als Par¬ 
tikel für das Futurum auch vor den mit j und'w anlautenden Präfixen, 
ebenso in Ägypten und auf Malta (s. Nöldeke, Beitr. 64), oran. 
geltet el 'atrüs > gelt cl 'atrüs (Act. du 14e congr. int. d. or. III, 286). 
yy. bei Palatalen: sinagoga > span. ar. xonoga (Petr. 398, 10). 
öS. bei Labialen: ’Aspafoadf > ’Asbadl (Nöldeke, Tabari 160). 
££. bei konsonantischen Vokalen tunis. ptnäniä nßlät > pmerrii&lat 
»8 Piaster« (Stumme, Gr. § 160, Bern.). 

bei Ableitungen von Stämmen med. gern., wie tunis. mhaddada 
> mhadda »gefesselte« (M. u. G. 32, 27), Stumme, tun. Gr. § 26, 
trip, mu'assisa > m c a$Sa »Nest bauende« (Stumme 50, 10), tlemsen. 
fyemmemet > fyemmet, mefyemmemin > mefremmin (Margais 75). 

ß. bei gleichen Konsonanten im Anlaut der einen und im Aus¬ 
laut einer folgenden Silbe: patriarcha > ar. bitriq , span. ar. petrlq 
Petr. 344, 7 (vielleicht unter Kontamination mit patrkius ), tunis. 
\iliy,alatalbärah > y,uttalbärah »vorgestern« M. u. G. 30, 28. 

y. bei gleichen Konsonanten im Auslaut der ersten und im An¬ 
laut der folgenden Silbe, meist unter Mitwirkung noch eines gleichen 
Konsonanten im Worte: 

««. bei Dentalen und Sonoren: tmatfät »Inf. V« > bimtat badr. 
Landberg II, 75, 4, malt, ittamannainä > ittamaina »wir wünschten« 
GChr. 83, 7, Marmrrüd > Marrüd (Mitt. Sem. or. Spr. VII 9). 

ßß. bei konsonantischen Vokalen: altarab. bunaHija > bunajja 
»mein Söhnchen«, maüit > maj,t »tot«, ’aiiihim > 'ajhim (danach auch 
’aiiuhumä > 'aihumä, sowie ’aiiumä > 'aimä , Fischer, ZDMG. 59, 
807), *muaiuij,at Deminutiv zu muäuiiat »junger Hund«, > nmapaat 
oder mu'aiiat > Ta’ii, ’Usaüidii > ’ Usaidii (Fischer, 

ZDMG. 56, 573). So wird ’aüil »Hirsch« > span. ar. ayl und bildet 
daher den PI. ityül Petr. 168, 26. So wird im Altarab. schon zu- 
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weilen litna > ina in Bsbilina und vielleicht 'Andarina bei N ö 1 d e k e, 
zur Mu'all. des 'Amr 1, Wright 3, II, s. VI zu I, 195d, Sujüti 5. §. 
Mugni 166 apu; so auch zuweilen in Tunis füqämiin> füqänin (Stumme, 
Gr., S. 77) und öfter in Malta, wie Maltin »Malteser« Gif. 1 u, 
lahrin »Schiffer« RKr. 9, 6, Skallin »Sizilier« Stör. 35u, barranin 
»die äußersten« Erb. 54 apu. So wird auch in Hadramaut lesnuün 

> iesrtn »sie machen«, dazu wird dann das fern. jese\n (Landberg 
50, 3) das Part, mesln (eb. 71 n. 1) und das Perf. seit »ich habe 
gemacht« (83, 14), sowie lesi »ich werde machen« (86, 20) neu gebildet. 

yy. bei Zischlauten in Fernstellung: istahsaba > alger. marokk. 
sthäb »meinen« (Delphin 341, Soc. St. Houw. 44da). 

d. bei gleichen oder nahe verwandten Konsonanten im An- und 
Auslaut einer auf eine offene Silbe folgenden Silbe: 

aa. bei Dentalen: span. ar. irtidäd > irtäd »conversion« Petr. 
155, 31, syr. ’afoadathu > 'afyatthu »sie faßte ihn« Landberg, 
Prov. 54, 5. 

ßß. bei Sonoren: span. arab. fyanzir +air (der aus dem Span, 
entlehnten Endung der Berufsnamen, s. § 223b, 1) > kanzair »Schweine¬ 
hirt« Petr. 353, 1, oaka^ävdQa > samandal (s. § 84aa) > sandal (s. 
Damirl s. v.), so schon im Altarab. beim Zusammenstoß des Artikels 
al mit den Präpositionen 'alä und min 'ala ’l-mä'i > ’alrnai »auf 
dem Wasser« (Mufassal § 759b, vgl. Fischer, ZDMG. 58, 797), so 
auch in den Dialekten z. B. ägypt. 'aia elll > c alll (Spitta, cont. 
149, 11), minal > mit; milßaiSi b. Hi§. 40, 1, mü-'aäiä’i Ag. I, 159, 10, 
Nöldeke, Del. 10,4, ferner Ag. II, 37, 16, 40 apu, IV, 11, 5, 61,4 
v. u., Mufadd- 23,29 usw., ägypt. minelli > milli (Spitta, contes 
125,11), mit banrobal, TibrizI zur Dam. 3 (vgl. Wüstenfeld, 
Gesch. 256, Suf. 4 nach Mubibbi Hui. I, 74, 10; Flügel, ZDMG. 
9, 227 und Landberg, Hadr. I, 117 bezweifeln diesen Vorgang 
mit Unrecht), mit ben in Nordafrika > tunis. bei M. u. G. 1, 1, tlemsen. 
belhä§, vgl. bessekrän, berrahhäl (Margais 151) *), altarab. ’aimunullähi 

> ’aimullähijbei Gott«, tlemsen. fl 'amän alläh > famällah (Mar^ais 
195), malt, fenümära »wo die Frau« St. 54, 30 neben felbrigant »wo 
der Räuber« eb. 55, 4, beim Zusammenstoß mit der Nunation uni! 

> «7, inil > ü, anil > al nicht nur in Poesie, sondern auch in Prosa 
(s. Fischer, ZDMG. 59, 247, n. 1) und mit der Energikusendung 
in lä tuhlnan il faqlra > la tuhlnalf. b. Qot. 'Uiün 294, 9 Mubarrad 


1) Wenn bei aaf bnel zurückginge (wie tlems. bneiläger ), so wäre es nicht 
durch Haplologie, sondern durch Ferndissimilation entstanden. 
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399, 19 ff., Suiütl, §. §. Mugni 155, 11, Wrightl, § 97 Rem. b, bei 
A'Sä nalä tnhudan iisa'ttnna > ualn ia'budass. (Tabarl Tafsir 12,161, 21). 

Anm. So wird auch bei Qntäml XXIX duhan inbihäru > äufranbihäru. Mit 
Unrecht sieht Barth zur Stelle in duhä »heute Vormittag«; es ist die Rede von 
vornehmen Frauen, die vormittags, jeden Vormittag vom Schlafe dösig sind. 

yy. zuweilen bei Perfektformen von Med. gern, mit Affixen wie 
ßaliltu > fialtu, fndadtu > fa$tu »ich brach« (b. Sa'd V, 317, 24, s. 
LA. VH, 349, 8). 

Anm. Zuweilen kann sogar ein ganzes Wort durch Haplologie ausgedrängt 
werden, wie in fih feer feor > fibhor »darin ist etwas andres gutes« Houw. Soc. 
St. 72fu (wie im Dänischen: holder mig fqg (for) god til ... bei Jespersen 
S 173 n. 2). » 

f. Im Äth. wird die Endung der 2Afem. PI. Perf. kennä zu¬ 
nächst vor den Suffixen nä und ni in Jcennänä > känä und kenn änl 
> käni verkürzt, in dieser verkürzten Form dann aber auch mit den 
übrigen Suffixen verbunden, wobei die unbequeme Länge der Worte 
(s. u. n) mitgewirkt haben mag. Durch Haplologie wird ferner fyubba 
beta>fyabbeta (Kebra Nag. ed. Bezold XVII, No. 10, Littmann). 

g. Im Tigre wird tahta > Hahata > hatte > hant-e »unter« 1. Kor. 
10, 1 neben taht Mc. 6, 11, lall »Nacht«, aber Hiläli > Mit »vorige 
Nacht« (Fab. 10) und ’äjfoj »kommend« (durch Metathesis aus ’ätiai, 
s. u. § 98 e), pl. 'aitayäm > ’aitäm (Lc. 8, 30). 

h. Im Tigrina sind die Wörter Hailiti »Nacht« > laitl und lä- 
lihn »er selbst« > lihu > iiü geworden (vgl. Prätorius, Gr., 
S. 119, wo aber für beide Wörter Zwischenstufen mit Mouillierung 
des l angenommen werden). 

i. Im Am har. wird *zihd > zijä > *iejä (s. § 79 b) > i& »jener« 
'aqqäbe bet >'aqqäbet »Hausmeister« (Prätorius § 159a), ’ ababet 
'abet »Herr« und in der Aussprache zuweilen auch ^emmabet »Herrin« 
zu ’emmet (Prätorius § 333a); so wird auch iäne geta »Herr« 
durch Haplologie wegen der gleichen Vokale trotz der Verschieden¬ 
heit der anlautenden Konsonanten zu iänetä. Im Harari wird dar 
manü »Wolke« (vgl. § 84hd) > danä (Prätorius § 35d). Durch 
Haplologie bei gleichem An- und Auslaut wird q~ana§äyt > q-anäf/t 
»Mädchen«. Die determinierende Endung itu der Feminina z. B. 
medritu »die Erde« tritt nie an Substantiva, die schon in der inde¬ 
terminierten Form auf ita ausgehn, wie lehtu »Nacht«, manaküsltu 
»Nonne« (Prätorius § 160c). 

k. Im Hebr. (vgl. ZDMG. 58, 524) schwindet durch Haplologie 
das Partizipialpräfix m* vor einem radikalen m in 'im m’md'en > 
’ immä'en »wenn er sich weigert« (Ex. 7, 27, 9, 2) und ham , ma' a nim 
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> hanma'nim (Jer. 13,10 falsch punktiert Jianwie a i</>n, daher von 
Barth Nom. 273 und Völlers, ZA. 17, 301 irrig gedeutet). Bei 
konsonantischen Vokalen erfolgt Haplologie in nuppi > uapa in 
uaiiaddü (Stade § 123a), in tp, iü* > ?)*, e p > i in 'ibripni > 'ibnni 
»Hebräer«, min tfminam > mijpminäm > miminäm »von ihrer Rechten« 
und sm'pm (zu syr. süsjä) > snsim »Pferde« (daraus abstrahiert der 
Sg. .ws, wie im Syr. zu süsiäpä der Sg. süsta abstrahiert ist nach 
dem Muster z*örtä pl. z‘'örian usw.). Die Haplologie verhindert 
auch die Bildung von Formen wie h a mipöpi »ich tötete« nach dem 
Muster von h a qimöpi; dafür tritt Mmatti ein, mit Suffix h a mitt/u, 
2. P. Pl. h'mittfm. Neben heffliannü 2. Chr. 29, 19 findet sich aller¬ 
dings auch h a chinönü 1. Chr. 29, 16, und jene Bildung ist auch in 
Formen, in denen die auf ö keine lautliche Schwierigkeit bot, wie in 
henafta nachzuweisen. Die Haplologie bewirkt ferner, daß b*bep »im 
Hause« frffpah »an der Tür« stets durch bep und ff pah ersetzt 
werden; bfp findet sich ebenso im Aram. 

1. Im Aram. findet sich haplologische Silbenellipse: 

1. Im Wortanlaut im syr. '•''alles > 'alles »ich bedränge«, 
'Altar atte > Tar'atte (vgl. § 89, 1/3) 'Urartäie > 'Ortäie, qeqaltä »Mist¬ 
haufen« > neusyr. qalta (Nöldeke, ZDMG. 50, 309) bäbösöna > 
ma'l. b‘sönä »Knäbchen« (Journ. As. s. 9, t. 12, p. 132), *ne§sunipa 

> ma'l. Sfmipa (eb. t. 11, S. 441) »Frau«. 

2. im Inlaut. 

«. bei Sonoren: maml’lä > mamla »Rede«, niatPlä > matlä »Ob¬ 
dach«, ßctbavelov > syr. balanä und banä »Bad«, «röfioj/ta > syr. sHämü 
»Stahl«, targ. pctinünümin > tfitmünun »sie werden sie richten« (das 
Dal man 2 369 mit Unrecht als fehlerhaft bezeichnet), christl. pal. 
teniänipä »zweite« (Schultheß, Lex. 222, vgl. §93r) inMa'lolä tempä, 
zu dem dann das Masc. ten, teni-o neugebildet wird (Journ. As. s. 9, 
t. 11, S. 452), b^nainäsä > ma'l. binntSo »Menschen« eb. 132, feil. 
tenäna > um. tenä »Rauch« (ZDMG. 37, 296, vgl. § 42 va). 

ß. bei Dentalen und Zischlauten: syr. *hadapä > hapä »neue«, 
'att’pä > 'attä »Frau«, xarafftpra/i« > qeströma »Chor« bep 'esadä > 
besadjä »Kissen«, t , läp’ a sar > jer. talm. flesar »dreizehn« (Dal man 
126), hameSesar > mand. hamesar »fünfzehn« (Nöldeke § 71), 'Alt- 
didusaru > Aßdiaagov in den ljauräninschriften (Littmann), feil, tlä- 
puntun > urm. Uw>dai »sie drei«, ma'l. plepipä > pilipa »dritte«. 

y. bei Palatalen und Velaren: mand. 'arqäbegar ('arqabegal , s. 
§ 84m 1 ß) »Erd am Fuß = demütiger Sklav« > arbegar, arbegal (Nöl¬ 
deke § 71). 
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ö. bei Labialen: pekoitexav > syr. malpönn »Melone«. 

e. bei Laryngalen: Christi, pal. *'aratf > 'am' > ’ar (Schultheß 
Lex. 19). 

g. bei konsonantischen Vokalen: syr. *'ariaia > 'ariä »Löwe«, 
’Urhajäiä > ’UrMiä »Edessener«, la\la\äia > lailäiä »nächtlich« west- 
aram. Kasdäiaiiä > Kasdae und so auch haüaiiä > haiie »Leben« 
(Da 1 m a n 2 191), gemeinar. *qasaiaiiä > q’saüä »harte«, *mänaiaiiä 
(y/’ni) > bibl. ar. mänaüä »Gefäße« (daraus abstrahiert mänä), altsyr. 
Taiiäja > tör .täpä »Araber« (Prym-Socin 175,10), alts .Nestorjanäin 

> neus. Nestornäiä (unter Anlehnung an die gewöhnliche Endung na\) 
Nöldeke S. 109, Christi, pal. nuxumäx/ßpa (ZDMG. 22, 178) > syr. 
mauniäpa »Eide«, alts. htyäuäpä > neus. huuapä »Schlangen«, mäxioyLi 

> mäyß »bringen« (Nöldeke S. 55). 

Anm. So wird auch im Syr. der durch die Analogie von lailäyäpä »Nächte« 
anstelle von talmin hervorgerufene PU‘*iaifmäifä/>ä »Tage« zu iay,mäßä. 

ij. im Perf. des Grundstammes mit konsonantisch anlautenden 
Affixen *pachachtä > syr. pacht »du zerbrachst« usw. und des Intensiv¬ 
stammes mit vokalisch anlautenden Affixen paqq’qap, in späterer 
Aussprache paqqap »sie schwatzte«. 

m. Im As syr. findet sich haplologische Silbenellipse beim Zu¬ 
sammenstoß zweier Silben mit gleichem Aus- und Anlaut, wie itta- 
balam > itbalam »bringt« (cod. Hamm. VH, 23), idinni>idni »gib 
mir« KB. VI, 1, 220, 34, liddinüni > lidnüni »man gebe mir« eb. 
88, 19, utannin > utnin »bete« (Delitzsch, HW. 101b), in Ablei¬ 
tungen von Stämmen med. gern, wie ippaäsiSu > ippaäsu »salbt sich« 
KB. HI, 204, 21, mudtallilu > mudtallu »gehorsam« ASKT. 129, 
ferner Bananesä in aramäischer Umschrift Bnsä}ä Eph. H, 209, 
Istar-dür-qali, umschrieben ’sdrql eb., namentlich aber in Wort¬ 
gruppen wie saläsiseri > saläSeri »dreizehn« KB. VI, 1, 68, fyami- 
siserit > hamisserit »fünfzehn«, NER URU GAL > A ergal, ana na§är 

> ana$är »zu bewachen« Am. L. 28, 10, 18, ina nage > i nage »in 
den Bezirken« BAss. IV, 522, 36. 

n. a. Mit dieser auf dissimilatorischem Zwange beruhenden Silben¬ 
ellipse verwandt ist die Verkürzung abnorm langer Wortbildungen. 
Wie im Äth. das zunächst vor m und na entstandene kä für kennä 
dann auch vor anderen Suffixen erscheint wegen der Schwerfälligkeit 
von Formen wie qatalkennähön usw., ebenso wird im Hebr. das Affix 
der 2. m. pl. Perf. tumü vor Suffixen zu tä in he‘lipanl »ihr habt 
mich heraufgeführt« (Num. 20, 5, 21, 5) und samtum »ihr habt mir 
gefastet« Zach. 7, 5. Ebenso wird im Mand. und Targ. das Affix 
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tun vor Suffixen zu tu und auch die im Neuarab. herrschende En¬ 
dung tu für tum dürfte zunächst vor Suffixen aufgekommen sein, wie 
auch im Tigre kemmü > hum vor konsonantisch anlautenden Suffixen 
zu kü {kam oder kemüni ) verkürzt wird (vgl. Nöldeke, Beitr. 23). 

ß. Die abnorme Länge der Wortform führt im Arab. schon früh 
zur Verkürzung von pamäniia ’asrata > pamäni 'asrata (b. Qotaiba, 
Adab 256, 3, 577, 9, schon safait. s. Littmann, Am. J. Arch. IX, 407). 

Aus demselben Grunde verlieren die Zahlen von 11—19 in den meisten 
Dialekten, wenn sie allein stehn, die Endung ar, wie in Tlemsen 'ar- 
baata ’asara > rbatäs »vierzehn«. In Syrien aber hält sich er im St. 
cstr. wie tndäs »zwölf«, aber tndäSer bint (Oestrup S. 140). 

y. Dahin gehören ferner Verkürzungen von Kompositis wie ' irqen - 
nasä span, erqiieritqa und eerqueci »ciatica« Petr. 167, 12, 13 und 
von Fremdwörtern, wie des von den Puristen geforderten barankn- 
niiat > baranküt (b. Barrl Or. Stud. I, 217, 6) neben dem inneren 
PI. baränik Ag. XXI, 89, 14 »Art Gewänder«, sowie Fälle wie exer- 
citus > ar. e askar (vgl. § 98 c, 1, i), bei denen aber auch das formelle 
Schema der semitischen Stammbildung mitwirkt. 

Ö. Aus dem A b e s s i n. gehören hierher die Entwicklung von äth. 

’ cij-fabehir > tigr. ’egziher und amhar. 'ezgSr (Prätorius, Tigr. 

§ 96), amhar. bieta krestiän > bieta ksjfin > bietaskj^in »Kirche« 
»Guidi, Voc, s. v.), sowie die von Prätorius, Amh. Spr. § 69b 
behandelte Entstellung von amharischen Würdenamen. 

«. Begünstigt werden alle diese Erscheinungen durch das psy¬ 
chologische Moment der mangelhaften etymologischen Belichtung (s. 

§ 44a). Weil Sätze wie arab. mä iudnka »was läßt dich wissen?« 
und hebr. mä iädüq' »was gewußt?« nicht mehr in ihrem ursprüng¬ 
lichen Sinne, sondern in dem sekundären »wieso?, warum?« ver¬ 
standen werden, so werden sie in mudnka (Gawäliql, M. Forsch. 145) 
und maddilq' zusammengezogen. 

5. Metathesis. 

a. Mit den Erscheinungen der Dissimilation nahe verwandt sind 98. 
auch die der Metathesis, insofern auch sie an Stelle einer dem 
Sprachorgan lästigen Lautfolge eine bequemere hersteilen. Meta¬ 
thesis erfolgt zumeist in Kontaktstellung von Lauten, sie breitet sich 
aber nicht selten von einer Form analogisch auf ein ganzes Para¬ 
digma aus; so darf man, wenn der 1. und der 2. Radikal eines Ver¬ 
bums die Stelle gewechselt haben, meist annehmen, daß das zuerst 
im Impf, des Grundstammes geschehn ist. Metathesis geschieht 
durchweg reziprok; bei Sonoren läßt sich hier Metathesis von rezi- 
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proker Dissimilation (s. o. § 84 b 3) nicht sicher scheiden. Zuweilen 
liegt aber die Veranlassung zur Metathesis nicht in den umgestellten 
Lauten selbst, sondern in einem 3. Laut, der mit einem der beiden 
ursprünglich in derselben Silbe stehend eine Verlegenheit schuf. 
Wie die Dissimilation geht aber auch die Metathesis im letzten 
Grunde auf Einzelfälle individuellen Versprechens zurück, die sich 
in einer ganzen Sprachgemeinschaft durchsetzen. Im ganzen bietet 
die Metathesis mehr etymologisch - lexikalisches als grammatisches 
Interesse. Manche Etymologen sind in der oft sehr bequemen An¬ 
nahme von Metathesen viel zu weit gegangen, so Barth in seinen 
Etymologischen Studien, Leipzig 1893 (vgl. Frankel, BAss. III, 
60—86) und in den Wurzeluntersuchungen zum hebr. und aram. 
Lexikon, Leipzig 1902 (vgl. Schultheß, GGA. 1902, S. 665 ff.). 

b. Schon im Ursemit. hat das t des Reflexivs, wenn es mit 
einem Zischlaut als erstem Radikal zusammentraf, die Stelle mit ihm 
gewechselt (sowie im Aram. und Arab. hs und ps in Lehnwörtern 
aus dem Griech. zu sk und sp werden); arab. *iat$amilu > iaätamilu 
»hüllt sich ein«, äth. im Kausativ-Reflexiv ’ astaqtala (während sonst 
st > ss assimiliert wird), hebr. *iitSammfr > iiStammpr »hütet sich«, 
syr. , ets , mech > ’ est‘mech »ich stütze mich«, assyr. *at$anan > astanan 
»ich kämpfe«. 

Anm. In den neuarab. Dialekten unterbleibt aber die Metathesis stets im 
5. und 6. Stamm, sowie im Refl. von vierradikaligen Verben, wie syr. itsarmatü 
(Landberg, Prov. 7, 3), iitzannar (eb. 157, 12), 'omän. mitsebbah (Mitt. Sem. or. 
Spr. III, 20, 6) usw. In Marokko wird sogar das ista des X. Stammes wieder 
zu tsa, tsa amgestellt (Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 228). Ebenso unterbleibt 
die Umstellung im Nabat. {ißsanne »wird verändert«, iißzabban »wird verkauft« 
und palm. mipzabb e nä Zolltar. II, 3, 33, vgl. Nöldeke, ZA., 12, 5. 

c. Im Arab. 1 ) findet sich Metathesis 
1. in Kontaktstellung. 

«. zwischen Sonoren: Imß und miß »an der Brust saugen« Schol. 
zu Fer. 405, 35, pers. hurma > ' omän. fyumra »Dattel« (Nöldeke, 
WZKM. 9, 22), sumrüh > 'iräq. sermüh »Dattelrispe« (ZDMG. 58, 248). 

ß. zwischen Sonoren und Vokalen: hail > hall »erschreckt«, ha'ir 
> häri »einstürzend« (Süra 9, 110, Schol. Hud. 92, 25), hair > häri 
»verwirrt« (Soc. Diw. 32, 9) und umgekehrt 'azali > ' azä'il »Öff¬ 
nungen« Hariri Dürr. 167,4, al-mar’a »den Mann«, aber hnraan 
»einen Mann«, al-mar'atu »die Frau«, aber imra’atun »eine Frau«, 


1) Reiches, aber ungesichtetes Material bieten b. Qotaiba, Adab 52, 4 ff., 
Sujüti, Muzhir I, 229 ff. 
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syr. 'Urltöi > ar. Ruhü, raä > märd. 'arä »sah«, ZDMG. 36,23, 
inaQxCa > liban. 'abraslia (mit Anlehnung an das Schema ’af'al, Mitt. 
Sem. or. Spr. V, 63 No. 58). 

y. Zwischen Sonoren und Laryngalen: maVdk > nia'lak »Bote« 
(b. Qot. Poes. 114, 15, vgl. 'alüTcat »Botschaft«), Sanial > Sa mal 
»Nordwind« (Suiütlg. §. MugnI 158, 23), fal > hebr. *paT > p$lf »Vor¬ 
zeichen« (Barth), baliha (vgl. syr . balhi) > bahila »verwirrt sein« 
(b. Ja'B 1,513, 21 ff.), qahlaqat yulähiqan, »warf Kugeln« (Gawällql, 
Mu'arrab 42,10), äi e lib{at) »schnell gehend« (Kamelin) Farazdaq 482,27, 
'Omar b. a. Rab. 285, 28 zu idla'abba »schnell gehn« Ru’ba 3, 113. 

6. Zwischen Sonoren und Velaren: sarj} (Garlr I, 132, 7, Asm. 
48, 24) und Saftr (Muzhir I, 239, 9) »Jugendblüte«, ’argal und ’ ayral 
»schlaff« Naq. 231, 3, qms und tnqs »eintauchen« (Schol. zu Hud. 
131, 9, zu Fer. 482, 6), ägypt. ’argife (Spitta, cont. 31,11) > ’ agrifa 
(Gr. 449, pu) und danach yanf (Gr. 450, 1) neben rayif (Cont. 32, 2). 

£. zwischen Sonoren und Palatalen, Zischlauten und Dentalen: 
mekk. murtfeiha und nmyreiha »Schaukel« (Snouck II, 13 n. 3), tnizräb 
und mir zäh »Wasserlauf« (Maqd. 31, 1), yudruf und gur$nf »Ohren¬ 
knorpel« (Haffner, Texte 170, 8), idmahalla > imqtahalla »ver¬ 
schwinden« (bei den Qais, Sah.), trihanas > 'atrabän > 'artabün (de 
Goeje, Rev. crit. 1867, p. 52), ’ atraba und ’ artaba »verarmen«, zlq 
> Izq »ausgleiten« (im 'Iräq, ZDMG. 52, 983), mirdan »Ruder« > midran 
(Gl. geogr.). 

t- zwischen Sonoren und Labialen: mehri zalfehöt pl. zafölih 
»Knochen am Schlüsselbein« (Jahn 12), pers. durbin > märd. dobrln 
»Fernrohr« (ZDMG. 36, 41, 10). 

V- zwischen Labialen und Zischlauten 'a$fa und 'afsn »erschöpft 
sein» (b. Raüsiq, 'Umda 132, 32), pers. afsär > syr. efsärä (nach Jensen 
aber aus assyr. isparu KB. VI, 440) > ar. sifar »Kamelhalfter« aijiCv- 
&iov > itfint (Fraenkel, Fremdw. 115), nisf tunis. nuf§ (M. u. G. 
46, 20) ’), malt, nofc (St. I, 7, 32) »Hälfte«. 

zwischen Labial und Laryngal mabhnt > mahbüt »verwirrt« 
(Hiz. III, 162,26), sahfut > §afhat »Schüssel« Bibi. g. V gl., cf. 2 0-. 

t. zwischen Laryngal und Zischlaut: sahtuna > haSama »fettsein« 
Haupt, AJSL. 23, 235. 

x. zwischen Zischlauten und Palatalen: exncitus > t askar i X ö 1- 


1) PL aber noch w ?if, für das Stcmme’s etwas künstliche Erkl&rang (Gr. 
§ 162, 1, Anm.) kaum erforderlich. 
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deke, der diese Etymologie mit Unrecht später aufgegeben hat, bei 
Frankel 239), ’ AXi%uv8go$> al-Iskandar. 

X. zwischen Laryngalen und Vokalen: damasc. ib'at und iba't 
»schicke« Oestrup 72, 6, tiz'al>tiza'l »du ärgerst dich« ib. 112,4 v. u. 

fi. Zwischen Laryngalen, sowie Sonoren und konsonantischem 
Vokal: die häufige Verbalform fau'al erscheint so in Nordafrika und 
Syrien nicht selten als fau'al; alger. fyaruat »schwatzen«, saliiah ganz 
naß sein«, garueS »zerbeißen«, SaluaS »betrügen«, lafcrnt »mit einem 
Strick umwinden«, so schon altar. haruala »schnell gehn« (Cher- 
bonneau, Journ. As. s. 5, t. 6, S. 588, t. 18, S. 381), tunis. imfywar 
»schnüffeln« von möfyar »Nase« (Völlers, ZDMG. 50, 330), syr. 
ka'uak »den Schweif kringeln« (Lieb. v. Amasia 96 n. 5) tafyahia' 
»ausgerenkt sein« (Knochen, eb. 98 u) m§a'y,ad »lockig« (eb. 106, 3), 
tuja'uid »se plisser« (Landberg, Prov. 16, 16). 

2. in Fernstellung. 

a. zwischen Sonoren: dulämi? und dumäli? »wenig« (Naq. 143, 14), 
hazramat und hazmarat »Enge« (Fränkel, mehrl. Bild. 40), tacjaS- 
rama > tagasmara »gewalttätig handeln« (Hariri, Durra 9, 14), Iäqüt 
4, 14, 7), gadrama > gadmara »nach Gutdünken messen« (Schol. Hud. 
35, 2), marokk. lanu > naiß »Farbe« (Journ. As. s. 10, t. 6 S. 465), 
Mtnäla > trip. Mama »Mantelbausch« (Stumme 30, 5). 

ß. zwischen Sonoren und Laryngalen: hebr. aram. 'im, 'am > ma'a 
»mit« ta'aimnaga und tama"aga »sich schlängeln« (Schol. Hud. 124, 14, 
Hiz. IV, 103, 15), 'arbün (Fränkel, Fremdw. 195) > ra'bün »Ab¬ 
schlagszahlung« (Lieb. v. Am. 82, 13). 

Anm. Nicht auf Methathesis beruht die altarab. Nebenform ’umq zu mu’q, 
tndq »innerer Augenwinkel«; es ist eine'falsche Anologiebildung zu ’ämäq, dem 
regulären PI. zu miiq (vgl. § 89 b ß). 

y. zwischen Sonoren und Velaren: zalägit und zagälU »Freudentriller« 
(Littmann, Volksp. 60,1), ägypt. und syr. baibat > lafybat »verwirren« 
(Spitta 191), gemeinsem. qatqla >mehri letöq, letö§ »töten« (Jahn 129). 

S. Zwischen Sonoren und Zischlauten und Dentalen: *fyar§ > fya§r 
»Hüfte« (s. § 90 A, h, Anm.) 'utul »bloß« >'ulut »ohne Zügel« (Suiüfl, 
Muzhir I, 230, 8, Naq. 184, 6, Tabarl H, 866, 13), farnasa > tasama 
»undeutlich sein, von Wege« (Muzh. 247), duhnusän und duhsuman 
»schwarz« (eb.), sämit > tunis. mäsit »ungesalzen« M. u. G. 75, 13, von 
Mira »Zeichen« tlems. reiies »Zeichen geben« (Marqais 73), altar. 
buladä ’ durch Vermittelung des Türk, zu marokk. syr. budalä »Trottel« 
(Hartmann, ZA. 14, 337, Littmann, Mod. ar. Tales 240, 8), 'omän. 
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tnsöned > msöden »aufgeregt« (Reinh. S. 250,8), tagädala > malt. 
fielet »kämpfte« (Stud. 60, 27). 

e. zwischen Sonoren und Palatalen: bizägimihi > bizämigihi »insge¬ 
samt« Naq. 215,14, Qalab und lagab »Geschrei« Schol. Kumait, Hä§. 3,36. 

£. zwischen Sonoren und Labialen: mukabbal und mukalldb »ge¬ 
fesselt«, Sahbarat und sahrabat »alte« (Sujütl §. ä. MugnI 206, 9). 

ij. zwischen Labialen und Dentalen und Zischlauten: jemen. butta 

> arab. tubba' »Fürst« (Hartmann, ZA. 14, 335), btal > jerus. 
tabai »mein« (Löhr 12), beide vielleicht durch Volksetymologie, 
arab. iafä > äth. famtasa »heilen« (?), sabsab = basbas »Wüste« (Schol. 
zu Kumait, Häg. 2, 14), karsafa = karfasa »das Kamel am Fuß 
fesseln«, gaäaba > yabaäa »ziehn« (b. Ja r i§ I, 520, 2, Schol. Hud. 2, 1, 
Hartmann Lib. 66), §adaf > §afad »Perlmutter« (Dozy, s. v.. Je¬ 
wett, prov. 75), qaba4a> qcupab »fassen« (Socin, Diw., HI, § 173, 
in Oran Douttd, Mdm. soc. ling. 12, 351, 'iräq. Meißner X), naddaf 

> naffa4 »reinigen« (Soc., Diw., a. a. 0.). 

O. zwischen Labialen und Laryngalen: bahila und kabüa »ver¬ 
rückt sein (Hartmann, Muw. 57, Fischer, Mitt. Sem. or. Spr., 
I, 204, 1, Landberg, Hadr. I, 108), hebr. bghfn > mehri Mbu 
»Daumen« (Jahn 12), safihat > $ahifat »Tafel« (Bibi. g. IV. V Gl.), 
saflhatu ’luagh > sahlfatu ’luagh »Gesichtshaut« (gl. b. Qotaiba, lib. 
poes. cf. IO), mehri qarafhet und qarahfet »Schuh« (Jahn 12). 

t. zwischen Zischlauten und Laryngalen und Velaren: altar. und 
damask. zäh > dapin. heyyiz »entfernen«. Landberg, Et. H, 54, n. 2, 
&usälat > sufyälat »Rest« Schol. zu Hud. 97, 31, ägypt. safc>afc = syr. 
»klirren« Landberg, Hadr. 44. 

x. zwischen Zischlauten und Palatalen: lazig > lagiz »schmieg¬ 
sam«, Muzhir I, 232, 6, gazl > zagl »Brennholz« Gawällqi, M. F. 153, 
zauuaga > ganyaza »verheiraten«, ZDMG. 36, 243, 12, jerus. §öze 
»Gattin«, zang\r > jerus. §anz\r , ägypt. ganzlr »Kette« (Barthü- 
ldmy, Journ. As. S. 10, t. 8, S. 209), ägypt. zangabil und ganzabil 
»Ingwer« (Spitta 515, 282), inzaaga > damask. inga'az »stürzen« 
(Lieb. v. Amasia 106, 17). 

A. zwischen Palatal und Dental: saggäda marokk. > saddäga 
»Gebetsteppich« (Marchand, Journ. As., s. 10, t. 6, S. 465). 

y. zwischen Palatalen und Laryngalen: 'aganis > ga'änis »Mist¬ 
käfer«, giha > hadr. häga »Richtung« Landberg I, 467. 

v. zwischen Dentalen: arab. dd’pä'u > pa'dä’u »Magd« (b. Qo¬ 
taiba Adab 525, 9) gadap > Qapad »Grab« (Schol. Hud. 2, 1), mehri 
ßodi »Brust«, aber gä mina dop »Milchbruder« (Jahn 12). 



272 


Lautlehre. 


g. zwischen Laryngalen und Velaren: ‘’aqcf'a > 'a'aqqa »auf bitteres 
Wasser stoßen« (Mubarrad 460, 11), sdiqat > fäqi'at bei den B. Ta- 
mlm »Donnerschlag« (eb. 639, 4, mit Unrecht bestritten von Baidäui 
I, 30, 18), syr. ar. iaq'öd > ia'qöd »sitzt« (Landberg, Prov. 55, vgl. 
122, 153), za^aq > ägypt. zaqqd »schreien» (Spitta, Cont. 14, 2). 

o. zwischen Laryngalen und Velaren und Dentalen: c udlüq und 
dn'laq »jähzornig«, V/ü > syr. bed. ’at'ä, mo§ul. taä »geben« (ZDMG. 
36, 15, 7), tlemsen. gey,yöf > feuyög »seufzen« (Marqais 74). 

n. zwischen konsonantischen Vokalen und Zischlauten: uasiqat 
»Herde« von suq »treiben« (Slb. I, 9, 3) vgl. istausaqa »sich treiben 
lassen« ('Omar b. a. Rab. 275, 7), qans pl. *qunüs > *qusüu > qusij 
(s. § 93c) »Bögen«, 'iräq. Saul > uosil »Neige« (ZDMG. 58,933), 
tlemsen. säuä > uäsä »arrangieren« (Marqais 76), mazfjat »Eigen¬ 
schaft« > majciaza »auszeichnen«. 

q. zwischen konsonantischen Vokalen und Palatalen: gaituaza 
»kurz erzählen« von uagtz (Gl. geogr. 210) gäuaba > tunis. uä£eb (M. 
u. G. 53, 32), malt. ni§bn (Stud. 15, 5) »antworten«. 

«j. zwischen konsonantischen Vokalen und Sonoren: uari§ > rä'is 
»Schmarotzer« (b. GauzI, Adkiiä 138, 20), ' aijämid > ägypt. c amäuid 
»Säulen« (Spitta, Cont. 16pu). 

t. zwischen konsonantischem Vokal und Laryngalis: iahma und 
haimä' »Wüste« (LA. 16, 139, 13). 

v. zwischen konsonantischem Vokal und Labial: *pabaua (> pabä) 

> *paudba (pdba) »ansammeln« (s. Barth, ZDMG. 41, 616). 

Anm. Durch doppelte Metathesis können zuweilen alle drei Radikale einer 
Basis ihre Stelle wechseln, wie in gazama > zamaga »den Schlauch füllen« (Schol. 
Hud. 18,23), syr. rainsä »Abend«, ’omän. ramis (Reinh. 46,2), altar. samar 
»Abendunterhaltung«, (mit absichtlicher Vermeidung des Anklangs an rams 
»Grab«?, s. aber Lagarde, Nom. 105), äth. berk > ar. rukbat »Knie« (vgl. gf). 

d. Im Äth. findet sich Metathesis: 

1. in Kontaktstellung. 

a. zwischen Sonoren: ar. naqm, hebr. näqäm > baqal (mit Dissi¬ 
milation?) »Rache«. 

ß. zwischen Sonoren und Vokalen: arab. *'inä% > > neuäi 

(durch Dissimilation) »Gefäß«, assyr. anälcu, hebr. ’ a nach , aram. ’anhä 

> na’ek »Blei«. 

y. zwischen Sonor und Laryngal: arab. ua'r = hebr. %dar > uar c 
»locus salebrosus« (Tegnör S. 30). 

8. zwischen Sonor und Zischlaut: ar. qals »Auswurf« > q^esl 
»Geschwür« (Prätorius, B. Ass. I, 23). 
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£. zwischen Labial und Zischlaut: *’efsentü >'esfentü >wie viel?« 
(Prätorius, B. Ass. I, 37G). 

g. zwischen Labial und Laryngal: ma'bal (= ar. m'ibalat und 
miual)>mab'al »Spitzeisen« (Prätorius, ZDMG. 53,12). 

i). zwischen Palatal und Dental: gemeinsemit. katif > matkaf{t) 
»Schulter« (tigre noch maktaf, Nöldeke, WZKM. 4, 294 n. 1). 

th zwischen Palatal und Zischlaut: ar. kasaba > äth. eagaba 
(vgl. § 58d) »erwerben«, ar. gasaa > maske'a »Wiederkäuen« (s. 
§ 54 e). 

t. zwischen Zischlaut und Laryngal: hasika > seheka »rauh sein«. 

2. in Fernstellung. 

es. zwischen Sonoren: ’amarsasa (= ar. massa ) > 'aramsasa »be¬ 
rühren« Stade 23 n. 3. 

ß. zwischen Labialen und Laryngalen: ar. dabu > se’eb »Hyäne« 
(Lagarde, Nom. 35, 16), ar. sabi'a > sagba (s. § 59d ß) »sich 
sättigen«. 

y. zwischen Sonoren und konsonantischen Vokalen: ar. tafyaijala, 

> tafyallaia »denken«, ar. fyaj,r »gut«, ifylära »wählen« > fyaria (s. 
Osiander, ZDMG. 19, 224). 

d. zwischen Zischlauten und Laryngalen: ar. da’afn »verdoppeln«, 
äth. c e$üf »doppelt, dann bekleidet« (zum Bedeutungswechsel vgl. ar. 
kifl »doppelt« und »Zeugstück«), amhar. , e?ef »-fach« (Lc. 8, 8, nicht 
bei Guidi), ’asef Gewand«, assyr. esepu »verdoppeln« (s. Haupt, 
AJSL. 22, 260, n. 10) s ), ar. gazcta »überschreiten« > gecza »auf¬ 
brechen«. 

£. zwischen Zischlaut und Dental: ar. nataka, hebr. syr. ntS »her¬ 
ausreißen, zerreißen«, > äth. nakata »zerstören«. 

£. zwischen Laryngalen: ’am'atfa > 'ammacta »unrecht tun«, \irai<x 

> 'arraia »gleich machen« (Prätorius, B. Ass. I, 30). 

Anm. Dazu vgl. griech. Fälle wie *ausös, *auhös > ia> s, ai. isira > tegos 
bei Hirt, Gr. Gr. 153, 149. Vielleicht liegt hier aber Dissimilation nach Assi¬ 
milation vor, wie in den Fällen scheinbarer Sonorenmetathesis : ’ar'aja > 'ar'afa > 
'arraia. 

rj. zwischen Laryngal und Palatal: ar. kahiia > ftakaja »faul, 
stumpf sein«. 

&. zwischen Laryngal und Dental: ar. hadama > äth. dähmama, 
wie südarab. muhadtnalat und w mdahmalut (Prätorius, ZDMG.57,275). 


1) Das dort angeführte ar. dif'üni giebt es aber nicht. 
Brockelmann, OrundrlB. 18 
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t. zwischen Laryngal und konsonantischem Vokal: viaräuehtät und 

)>larähuetüt »Fächer« (Tegnör 17). 

Anm. Auf doppelter Metathesis beruht qenät = ar. nitäq (mit partieller 

Assimilation, s. § 69 b) »Gürtel«. 

e. In den neuab es sini sehen Dialekten findet sich Metathesis: 

1. in Kontaktstellung. 

a. zwischen Sonoren und Vokalen: äth. re'esä »sein Kopf« > 
amh. ’ersü>’essü »er«, äth. berhün > amh. brahän »Licht«, iüdregal 

> iadergäl »er macht« (Prätorius §64d), tigre ’agerbat »Sachen« 
(Mc. 7,4), ’aselmat »Höcker« (Fab. 7) und so auch ateclat »Bruch¬ 
stücke« neben der Form ’aqtelat (s. § 238). 

ß. zwischen Sonor und Laryngal: berhän > hararl behrän »Licht« 
(Prätorius § 65b). 

y. zwischen Sonor und Velar: äth .'aqrab > tigre 'arqab »Skorpion« 
Lc. 11, 12. 

S. zwischen Sonor und Zischlaut: äth. niansag > amh. senag 
»Nasenring« (Pr. § 65), äth. mas'e > schoan. manS (mit Dissimilation 
sekundärer Verdoppelung) > ma§n l ) »Heugabel«. 

£. zwischen Sonor und Labial: amh. viabrat > marbät »Licht« 
(Pr. §65). 

g. zwischen Zischlauten und Palatalen: äth. ’ egzi'abeher > amh. 
'egzer (s. § 97 nd) > ’ezger (Pr. § 65), tigrin. ’ezgi (ZA. 18, 324 No. 60) 
»Gott«, amh. b'ieta Jcsiän (s. §97n<S) > biztaskjßn »Kirche«, tna 
"eska Igabba > ksäb (Pr. § 76) »bis«. 

rj. zwischen Vokal und Konsonant zur Vermeidung des Hiatus in 
tigre: *qatlüö > qattülö »sie werden ihn töten«, *leqtalüö > Heqtaylö 

> leqtölö »sie sollen ihn töten« (Littmann, ZA. 13, 206), so auch 
ar. malaikat > vialakjat »Engel« PI. 

0-. zwischen Laryngal und Vokal: im Tigre werden ' und h vom 
Schluß einer Silbe stets an den Anlaut versetzt: *sainü > sammu 
»sie hören«, *sassa c kum > sas'akum »ihr habt getanzt«, > ä§äs 

PI. von ‘es »Los« (Mc. 15, 24), *'ahgül > hägül PI. von hagal »Reb¬ 
huhn (eb.), *’ahzana > hazana »betrüben« (Eph. 4, 30), *’a'wam > 
‘äuara »blenden« (Joh. 12, 40), *’aÄ)aja > hajaia »heilen« pass. (vgl. 
Littmann, ZA. 14,33/4), * y e}it>het »Schwester«. 

2. in Fernstellung. 

a. zwischen Sonoren und Zischlauten und Dentalen: äth. qasama 


1) Das Gdidi Voc. für die Grundform zu halten scheint, das aber durch 
das gemeinamh. Verb manasa als sekundär erwiesen wird. 
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»schmecken«, amh. qammasa schmackhaft machen«, äth. maläteh (s. 
B. Ass. I, 24), > tigrina matäleh »Backe« (Pr. S. 133). 

ß. zwischen Sonoren und Laryngalen: hanaka > amh. nahaga 
»kauen«, äth. ntesa »klein sein« > amh. ’ anasa , äth. leheqa »alt sein« 
> amh. ’alaqa (Pr. S. 135). 

y. zwischen Sonor und Velar: amh. qelmös und leqmös »ein Spiel«. 

5. zwischen Sonoren und Labialen: äth. safana > amh. sanafa 
»herrschen, siegen« (Pr. §65), qebänüg > qenäbüg »Xugöl« (eb.). 

b. zwischen Sonoren und konsonantischen Vokalen: äth. uallata > 
amh. lauuafa »wechseln, ändern« (Pr. § 65). 

£. zwischen Labial und Zischlaut: ar. sajfiaq > amh. häzeqä 
»Quecksilber«. 

rj. zwischen Zischlauten und Palatalen: äth. nasaka (= hebr. 
näsach ) »beißen«, aber mankas »Kinnlade«, amh. tigr. nakasa »beißen«, 
äth. kesäd (= assyr. kisädu ) > tigre segäd »Hals« (Lc. 17, 2). 

th zwischen Velaren und Dentalen: äth. qatana > amh. teqäqan 
»klein«, amh. qataqqata > taqatfaqa »zerschmettern« (Pr. §65). 

i. zwischen Velar und konsonantischem Vokal: äth. mauäqeht > 
tigrin. maqäiich »Kette« (Pr. S. 133). 

x. zwischen Palatalen: tigrin. ’agagen und ’agägen »Antilopenart« 
(R ossini, ZA. 18, 338). 

Anm. Doppelte Metathesis findet sich in äth. gabs > *gasb > amh. segab > 
segarn »Gerste« (Pr. § 65 d), äth. danfart > amh. fantara »Vogelfallen stellen« (eb.). 

f. Im Hebr. findet sich Metathesis: 

«. zwischen Sonoren: simlä (== ar. Samlat ) > salmä »Mantel«. 

ß. zwischen Sonoren und Vokalen: mar a sQp > m , ra' a Sgp »zu 
Häupten«, babyl. maVaclia > tib. mHächä »Arbeit« (s. ZDMG. 58, 523). 

y. zwischen Zischlauten und konsonantischen Vokalen: altäg. u4 
(ZDMG. 46, 109) > ar. na§ä > hebr. fivitd »befehlen«, s$d »Ge¬ 
spräch« > nQs'äu »sie berieten sich« (Barth). 

6. zwischen Laryngal und Labial: sähaf »wegschwemmen«, (assyr. 
sahäpu, ar. sahlfat »Regenguß«) > sdfinh »Regenguß« Hiob 14, 7. 

£. zwischen Laryngal und Sonor: ar. hanaS > nahäS »Schlange«, 
f'älä »Kanal« > ar. tal'at »Bach« (Barth, Nom. § 276 n. 2). 

g. Im Ar am. findet sich Metathesis: 

1. in Kontaktstellung. 

a. zwischen Sonoren: arab. qaml, äth. q~emäl »Läuse« > syr. 
qahm, assyr. kalmatu »Ungeziefer«. 

ß. zwischen Sonoren und Vokalen: altsyr. hradäjä > Jsarläiä, 
(vgl. assyr. Sir’lai, das Winckler, KAT 3 . 247 schwerlich richtig be- 

18 * 
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urteilt), alts. pars*1a > urm. prizla »Eisen«, urm. raeq »er speit«, 
aber arqen »ich speie« Inf. eräqä (Nöldeke 233), im Töränl neben 
qiriaiiöpo zuweilen (95, 11, Pr. Soc.) qriiauöpo »Dörfer«, maqeriöno 
neben maqrij,öno »Leselehrer« (201, 1), tnakerjfine und mahjöne 
»Treiber« (204,23,24), alts. taiiVä, tör. flauo »Wurm« (169,21), 
alts. lirenä > feil. *hernä > hennä , fern, hertä , urm. hetta (ZDMG. 
37, 296). 

Anm. Fell, bräßä »Mädchen« (Sachau 9) für alts. barßä ist eine Analogie¬ 
bildung zum PI. *bnäßä nach brönä pl. bnöne »Sohn« unter Einfluß von fiäßä 
»Schwester«. 

y. zwischen Sonoren und Laryngalen: ar. pagr > hebr. Saar, 
aram. tar ä »Tür«, agapcc > syr. *rhömä > h e römä , bibl. ar. bahhel 

> syr. balhi »erschrecken«, jüd. aram. sahlef und salhcf »vertauschen«, 
alts. mhaftä > urm. hmcifä »Nadel«. 

Anm. Ob in mand. Formen wie tihra »Weg«, pahra »fliegt«, rahta »siedet«, 
puhlana »Dienst« u. a. wirklich Metathesis oder nur unorthographische Schrei¬ 
bung vorliegt, läßt sich nicht entscheiden (s. Nöldeke, Gr. § 61) vgl. o. § 46 o. 

5. zwischen Sonoren und Palatalen: alts. g e nübtä > ma'lül. ngöbä 
»Diebstahl« (Joum. as. s. 9, t. 12, S. 139). 

£. zwischen Sonoren und Dentalen und Zischlauten: arab. ’apram 

> syr. r’Jämä »zahnlos« , alts. Taträie > Tartäje (Giwargis Warda 
ed. Hilgenfeld 24, 30, 39, 40) mit Vorwegnahme wie alts. falbu- 
liärä aus lat. fabularius, mxnvgos > altar. barbir (Gl. Geogr.), altsyr. 
jßldä > mand. neusyr. iadlä »sie gebiert« (Nöldeke, m. Gr. §67, 
neusyr. Gr. § 28), alts. -flä > (ör. Imper. alsai (Pr. Soc. 201, 23), 
feil. (Lidzb. 71,7), feil, salia, mal?e und usöle nebeneinander (eb. 
77, 14) »Fallen stellen«. 

g. zwischen Sonoren und Labialen: arab. Ifp > syr. plt »ausspeien« 
(Barth, Et. Stud. 7), syr. b e rach, mand. ’arbech »knieen«, westaram. 
’arhtbpä »Knie« (vgl. c, v, Anm.). 

rj. zwischen Labialen und Zischlauten und Dentalen: hebr. b'sprä 

> syr. s*barpä »frohe Botschaft«, ixxMö'tov > syr. esp'lidä (Frankel, 
Fremdw. 115), alts. besadiä > *bsädipä > feil, spädipä »Kissen« 
(Lidbz. 341, 8), alts. Jcappä > ma'lül. hafpä »Schulter« (falsch Journ. 
as. s. 9, t. 12, S. 131). 

6. zwischen Palatal und Zischlaut und Dentalen: äexiöiov > , ak- 
sidä (Frankel, WZKM. 3,170, wahrscheinlicher aber = gols zu 
setzen, da sonst grade die Neigung besteht ks > sic umzusetzen), syr. 
pepyvmä (pers.) »Wort« > mand. pugdämä (Nöldeke, Gr. XXXI). 

i. zwischen Konsonanten und konsonantischen Vokalen: altsyr. 
Hiiläfa > neusyr. lilpipa, ma'lül. löief »lernt« (Joum. as. s. 9, t. 11, 
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S. 474, wie schon im Mand. Nöldeke, Gr., S. 83) und so bei allen 
Verben I i s. Nöldeke S. 229, Sachau 54, vgl. salam. siära >binden< 
(Duval 59,8), altsyr. enr-ttn? > feil, uzentä (mit Assimilation dn 

> n) Li dz. 204, 10. 

2. in Femsteilung. 

«. zwischen Sonoren und Laryngalen und Velaren: hebr. hadäq 
»glatt«, mand. kfqal >ausgleichen<, altsyr. pnraqpn »Nacken« , feil. 
päqarta »Hals« Sachau 37, Lidzb. 213, 5 1 ), 'kr l > ma'lül. röhle 
»hinter ihm« (Journ. as. s. 9, t. 11, p. 500). 

Anm. 01) aber syr. haqlä, assyr. eqlu »Feld* zu hebr. ft eleq, ftelqä »Anteil* 
gehören, ist doch fraglich. 

ß. zwischen Sonoren und Palatalen: xartjyogog > syr. q‘f(iränä 
»Ankläger«, davon qatgar , das nach Barhebr. Gr. I, 46apu noch in 
alten Hdss. vorkam, > qatrei, nach Frankel wegen »Inkompatibilität« 
der Laute tg, vielleicht aber auch wegen der Aufeinanderfolge der 
mit Velar und Palatal anlautenden Silben. 

y. zwischen Sonoren und Dentalen und Zischlauten: hebr. gazal, 
syr. iflaz »rauben« (Nöldeke, M. Gr., S. 74, n. 5), alts. (fluta, neus. 
(fdila »Eis«, alts. q’lidn (gr. xXelg) > neus. q l dda »Schlüssel« (Nöl¬ 
deke, neus. Gr., § 28). 

S. zwischen Dentalen und Laryngalen: ar. burgap, hebr. par'os, 
assyr. puragnsii (s. § 84nij) und purSüu , syr. purtana »Floh«, jüd. 
aram. kuplä > tuklä »halbreife Datteln« (Frankel, Fremdw. 79). 

e. zwischen Dental und Palatal: hebr. näSach (s. e, 2 g) > syr. 
n'kap »biß«. 

£. zwischen Dentalen: hebr. drsc > syr. tad'n »Grün«, arab. tapr 

> syr. teträ »Bodensatz« (s. Frankel, ZA. 17, 90). 

jj. zwischen Labial und Velar und Palatal: syr. 'uqfrrä, tor. 
'dbügro »Maus« (Pr. Soc. 22,35). 

■fr. zwischen Labialen und Zischlauten: arab. tyisab, syr. lybaie 
»Bauholz« (Isaak v. Ant. ed. Bedjan I, 516, 16, 517, 2), syr. liarpusta 
(— ar. tyinfusa) > tor. harSuftä »Mistkäfer« (Pr. Soc. 170, 21). 

t. zwischen Labial und konsonantischem Vokal: syr. *uaf$ (= 
hebr. iciff) > *pa>tr > //"> (mit Dissimilation s. § 85ho) pe »schön«. 

x. zwischen Laryngal und sonantischem Vokal: arab. yhi, palmyr. 
»iaghs (Zolltar. II, c. 20) > sjt. hagia »zeigen« (s. ZDMG. 42, 415). 
h. Im Assyr. findet sich Metathesis: 


1) Lidzu. Gl. vergleicht ar. faqärat, das aber »Rückenwirbel« bedeutet; 
liegt etwa eine Kontamination zweier Stämme vor? 
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1. in Kontaktstellung. 

a. zwischen Sonoren: äth. kanir, Irmr > karmu »Hügel, Haufe': 
(Jensen, ZA. VH, 217). 

ß. zwischen Zischlaut und Dental: *qadsäti > lasdati »Tempel¬ 
huren« (Jensen, KB. VI, 4B9). 

y. zwischen Zischlauten und Labialen: syr. debsä , arab. dibs > 
dispu »Honig«, syr. sabbah »preisen« > paSähu »besänftigen« (Jensen, 
ZA. 14, 182). 

2. in Femsteilung. 

«. zwischen Zischlauten und Dentalen: Form IcitSud von sabatu 
tisbutu, von sabäru tisbnru (Schöpf. HI, 5) s. B. Ass. II, 294 n, aber 
üittnur Tigl. HI, 11. 

ß. zwischen Dental und Velar: ar. qidr > diqarit »Topf« (Haupt, 
ZDMG. 58, 631 n). 


6. Epenthesis. 

a. In ihren Wirkungen stimmt mit der Metathesis die Epenthesis 
überein, indem sie wie jene die Versetzung eines konsonantischen 
Vokals zur Folge hat. Bei der echten Epenthesis, die vorzugsweise 
bei Sonoren auftritt, aber nicht auf diese beschränkt ist (port. euga 
aus lat. equa), wirkt aber der konsonantische Vokal zunächst auf den 
vorhergehenden Konsonanten labialisierend (rundend) oder palatali- 
sierend (die i-Zungenstellung bewirkend) ein; dann erst paßt sich 
der vorhergehende Vokal dieser Artikulation an und wird seinerseits 
zum Diphthongen hinter dem das ursprüngliche y>, i durch Dissimilation 
schwindet (s. Sievers, Phonetik § 809, Danielssen, J. F. 14, 
375 ff.) Echte Epenthesis scheinen von den semitischen Sprachen nur 
das Abessin. und das Mand. zu kennen; doch dürfte es zweckmäßig 
sein, hier zunächst auch die Fälle zu besprechen, in denen vielleicht 
nur regressive Metathesis eines konsonantischen Vokals vorliegt. 

b. Im Arab. scheint {«-Epenthese bei Labialen, Zischlauten und 
Sonoren vorzukommen: altar. ’asijäb > ’ aißäb > ’ aitbäs (Tab. 1,1536,9) 
»Pöbel«, ’aißaqnn »Verrücktheit« aus *'akiaqun vgl. lauaqun »Dumm¬ 
heit«, ’ anfaqa »den Pfeil mit der Kerbe (füg) auf die Sehne legen«, 
span. ar. labuat > leiiba »Löwin« (Petr. 291,29), bör »Brache« pl. 
’ aybär (eb. 137, 4), bau »Schritt« pl. aubaa (344, 15). 

Anm. Dagegen liegt keine Metathesis vor in ’ainuq, ’aunuq, dem Pl. von 
näqgt »Kamelin« (vgl. § 97 b), sondern eine ursprünglichere Form als im Sg. 
Ebenso wenig liegt in maisürn aus mas’üm, masum Epenthesis oder Metathesis 
(Thoebecke zu Har. Durra 29) vor; es ist in Anlehnung an sein Gegenteil 
maimün »glücklich« wieder zur dreiradikaligen Wurzel erhoben. 
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c. Im Äth. sind in haq-e> hauq~e > hauqS »Lende« (Dillmann, 
Gr., S. 41, Prätorius, ZDMG. 47,395) noch alle drei für die echte 
Epenthesis charakteristischen Stufen überliefert. Epenthesis liegt 
auch vor im amh. balc~ä > *baulcä > bökä »gähnen«, 'arm > 'aure 
»wildes Tier«, blätaniä > *blätainä > blatcnn »Jüngling« (Prätorius, 
§ 64 a—c). 

Anm. In äth. tezyeft > teuzeft »Stolze ist aber Metathesis des u anzu- 
nebmen, die zur Vermeidung zweier Lippenartikulationen in derselben Silbe ein¬ 
getreten ist. Gleichfalls durch Dissimilation bedingt ist die Metathesis des j in 
den mit a% erweiterten Partizipien von Stämmen III j in Tigre, wie sätja} > sä- 
itai »Trinker* Mt. 11, 19, zänjajt > zäyna\t »Hure« (eb. 5, 32), mazär\ai > ma- 
säirai »Arzt« (Col. 4, 14), vgl. Littmann , ZA. 14, 89. Außerdem findet sich 
Epenthesis in jfadiä »sie (f.) machen« meist zu ua{dä statt Mariä oft Mä{rä , im 
Oerund. der med. gern, bei Sonoren fast immer framimo > haimö (s. § 97 d) usw. 
(Littmann). 

d. Im Mand. liegt /-Epenthese nach Sonoren vor in qania > 
qainä »Wage«, samiü > saimä »blind«, hamiS > häime »sie sind welk« 
(Nöldeke § 22), 


Anhang: Satzphonetik, 

a. Das einzelne Wort als solches existiert, wie schon öfter her- 100 . 
vorgehoben, eigentlich nur in der grammatischen Abstraktion. In der 
Sprache selbst lebt es nur im Satze. Von phonetischem Standpunkt 

aus ist unter einem Satz eine durch einen gemeinsamen Akzent zu¬ 
sammengehaltene, durch keine Pause unterbrochene Einheit zu ver¬ 
stehen. Innerhalb einer solchen Einheit wirken nun dieselben Laut¬ 
gesetze, wie innerhalb des einzelnen Wortes. Die Überlieferung aber, 
die durchweg schon die Zerlegung der Sätze in einzelne Worte durch¬ 
geführt hat, gestattet uns meist nicht mehr, diese Erscheinungen voll¬ 
ständig zu beobachten. Manches derart ist bereits in den voran¬ 
gehenden Abschnitten erwähnt worden, hier sollen aber noch einmal 
die hauptsächlichsten, in der Wortfuge zu beobachtenden Lautwandel- 
und Lautwechselerscheinungen zusammengefaßt werden. 

b. Im Ar ab. werden beim Lesen des Qor’äns vielfach Konso¬ 
nanten, die sich im Auslaut und Anlaut zweier Wörter berühren, ein¬ 
ander assimiliert; diese Assimilationen werden auch in sorgfältigen 
Hdss. namentlich philologischer Werke (vgl. Wright’s Kämilausgabe) 
nicht selten ausgedrückt (vgl. Mufa?§al § 735 ff., b. Ja'iä 1470 ff., 
Völlers, Yolksspr. 25 ff.). Wie schon ^ 96 b erwähnt, erfolgt diese 
Assimilation sehr oft auch dann, wenn auf ein vokalisch auslautendes 
Wort ein zweites folgt, dessen Anlaut mit dem letzten Konsonanten 
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des vorhergehenden identisch oder nahe verwandt ist; diese Konso¬ 
nanten vereinigen sich dann, indem sie den Vokal ausdrängen. Auch 
die Vokale eines Wortes können durch die eines folgenden beeinflußt 
werden; nach Muf. § 683 soll man iactribuhä qablu, aber iadribuhä 
Zaidun und bimäli Qäsimin, aber bimäli Malikin lesen. Stoßen zwei 
Vokale mit festem Einsatz in der Wortfuge zusammen, so soll der 
des zweiten Vokals zum leisen Einsatz dissimiliert werden, wie in 
gaa asrähuhä (Muf. § 661). 

c. Die im freien Auslaut, in der Pausa durch den Druck hervor¬ 
gerufenen Veränderungen sind schon § 43 c besprochen. Unabhängig 
vom Druck werden kurze und konsonantische Vokale, namentlich i im 
freien Auslaut zu Spiranten verdichtet. So wurde bei den B. Sa'd 
die Nisbeendung im Auslaut der Pausa zu i§ : Sadii > Sa’dig (Slb. 
1,232,361,3, Muf. § 694, b. Ja'I§ 1276,7). Bei den Mudar und 
Rabl'a wurde das Suffix der 2. f. sg. M in Pausa zu MS, bei den Bekr 
zu Ms (Muf. § 618, Muzhir I, 109). Auch im Tigre geht i im Aus¬ 
laut öfter in g, dann c über: "afau > 'afaj, (s. § 85 ea) > 'afa(j »Münder«, 
, abai>'aba$ »Väter«, hamaj > hamag »Schwiegerväter«, l;arai>karag 
»Hyäne« (Littmann, ZA. 13,149). Im Neusyr. tritt für i im 
Auslaut vielfach ich (mit vorderpalatalem ch) ein ödi > ödich »sie tun« 
(Nöldeke, Mand. Gr., S. 78). In Salamas entwickelt sich nach ü im 
Inlaut ein g, das vor tonlosen Konsonanten zu $ assimiliert wird; 
pers. toman > tügmän (Duval 13, 3), zügze aus züze (eb. 13), sügräili 
»Syrer« (eb. 15), foabbufaSl »Äpfel« (eb. 14,7), tuhti »Maulbeeren« 
(eb. 9), sufysavaiti »Pferde« (eb. 15, 3). Ebenso findet sich in jün¬ 
geren mandäischen Texten uch für u in heduchta »Braut«, ganzi- 
bruchtä »Amt des gamibrä< u. a. (Nöldeke a. a. 0.). So ist wohl 
auch das % in axeXSuft&x — h a gal d e mä »Blutacker« als parasitischer 
Laut zu erklären, da weder Klostermann’s Deutung als darnach 
»Schlaf« noch die Schulze’s (Forml. d. sem. Verbs 19) als Suffix 
2. P. befriedigt. 

d. Tönende Laute im Auslaut scheinen im Span. ar. wenigstens 
z. T. schon in tonlose übergegangen zu sein. So sind doch wohl fol¬ 
gende Fälle bei Petr, zu deuten, trotz mancherlei Inkonsequenzen 
seiner Schreibweise: tezguex »du heiratest« 43, 1, tahtlx »du brauchst« 
54, 16, darach »Stufen« 263, 13, hujex = huga§ »hazimiento« 273,17, 
ferner »Falke« big PI. analogisch Ligen 271, 32, aber »Falkner« noch 
beyezi ib. u, lenze, leug »Mandel« 274 pu. Vollständig durchgeführt 
ist dies Gesetz im Maltes., selbst in Fällen wie bait »Eier« (Stud. 
28,29), art »Erde« (ib. 6,23), hyeüec »Kleider« (37,12), dnmgh 
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>Thriinen< (23, 8). Wie im span. Liren so dringt auch im malt. 
fyobsa »Brot« (Stör. 261, 7), dem Nom. unit. zu hops (Stud. 6,23) der 
tonlose Laut durch Analogie in den Inlaut; so heißt es nach art 
»Erde« auch stets artu. Stoßen aber im Maltes. tonlose Laute mit 
tönenden im Satze zusammen, so nehmen sie von diesen stets den 
Stimmton an und umgekehrt wie sorbod dihtiära »diese Frau trank« 
(Stud. 17,35), uakghed bhai »sie fiel wie« (Chit. 36,6) usw. s. 
Stumme, Stud., S. 87 ff. 

e. Solche Ausgleichungen im Satze finden sich wahrscheinlich auch 
in den abessinischen Sprachen. In der Originalschrift werden sie 
aus etymologischen Gründen durchweg vernachlässigt und sind daher 
bis jetzt nur in Littmann’s Tigretexten zu beobachten, so in der 
Umschrift des Mc. Ev.: salef beqel > salef veqel (4, 28), mälkat *eh 
mälkasSch (6, 21), ’egel nembar > ’egen nembar (9, 5), 'egel räbbi > 

’ eger räbbi (7, 11), qäl räbbi > qär räbbi (7, 13), bet sajdü > bes-sajda 
(8, 22), 'eb ueqel > 'cu ueqel (15, 34) usw.; im Tna werden b, k, q 
nach auslautendem Vokal spirantisch. 

f. Das Tigrs duldet im freien Auslaut keine Doppelkonsonanz 
mehr und wirft im allgemeinen den 2. Konsonanten ab, so wird *qurn 

> qar »Horn« (Lc. 1,69, Apoc. 5, 6), *uald > uad »Sohn« (aber ualdn 
Lc. 14, 21 und yalka vgl. § 41 u), *gend > gen pl. agnäd »Grenze« (Not. 
zu Fab. H). Dies Gesetz tritt namentlich bei der Femininendung t in 
Kraft. Zwar finden sich zuweilen noch Formen mit t nach um¬ 
gesprungenem Vokal wie iebset »trockene« Lc. 23,31, hedrt »we¬ 
nige« Joh. 7, 34, gerbet »nahe« Act. 9, 38, dcgqebet »starke« eb. 
13, 17. Im allgemeinen aber fällt die Endung t im freien Auslaut 
ab; sie wird zunächst vor konsonantischem Anlaut wie in den § 41 u 
besprochenen Inlautfällen ausgedrängt sein, so heißt es noch kcrmta 
»seine Stimme« Joh. 3, 8, aber keren eb. 29, ge'ez keraint »Winter« 

> knram eb. 10,22, ’anest »Frau« > 'anes , mangas »Reich« (und 
danach auch schon mangasSe »mein Reich« Joh. 18, 36), res »Erbschaft« 
Lc. 12, 13 1 ). yeqqül »laut, eig. hoch« fern, neqqel Act 7,60, mö'elt 
»Tag« > me'el und die Plurale: naggas »Könige« Lc. 7,25, saiatn 
»Fürsten« Lc. 21, 12, daqqab »sichere« Apoc. 19, 17. So steht auch 
‘an »Auge« für *'ent Pl. ‘entät Act. 9, 8. 


1) Daß es sich hier nicht um eine Assimilation st > ss handelt, zeigt ’ar es 
»Köpfe« Apoc. 9, 17, aber ’ar’estöm ib. 4, 4. Neben ’anestü »seine Frau«, restü 
»seine Erbschaft«, 'entü »sein Auge« giebt es auch schon Neubildungen wie ’ansü, 
ressü, 'ertii usw. (Littmann). 
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g. Aus dem Hebr. und Ar am. gehört hierher der Übergang 
einer anlautenden Explosiva in eine Spirans nach auslautendem Vokal 
(vgl. § 78 c). Dieser Übergang kann nun zuweilen durch Dissi¬ 
milation wieder aufgehoben werden, wie in hi iä\> gä'ä (Ex. 15,1) bei 
verbindendem Akzent und uh‘n? bäsär (Dn. 1, 15) mit trennendem 
Akzent trotz des St. cstr. 

h. Im Neusyr. des Tür-'Abdin schwinden ß und d im Auslaut: 
ema »wann?«, vi »ich war«, be »Haus«, ha »eins«, m in feil, mendi 
»etwas«, ed}ü »heute«, qü »vor« (ZDMG. 37, 298). Im freien Aus¬ 
laut und vor Konsonanten werden g > c und ' > h, wie in höre »Bär«, 
aber horje (Pr. Soc. 189, 20, 26). 

i. Aus demAssyr. gehört hierher außer den § 96 d besprochenen 
Erscheinungen der zunächst vor Konsonanten erfolgte Schwund des m 
in anasmn (»auf den Namen« vgl. äth. esma) »um zu«, assum>as$u 
(KB. VI, 156, 1) und des n in der Sprache der Kontrakte Nabünä’ids 
(Tallquist S. 4) wie inmudi »er giebt«. 
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Vorbemerkungen. 


1. Wurzel, Basis, Stamm. 

a. Die Grammatik, auch die vergleichende hat es nur mit Sätzen 101. 
und Wörter zu tun. Schon die ursemitische Grundsprache bestand, 

wie ihre Töchter, aus flektierten Wortformen. Vielleicht läßt sich 
für einige Flexionsformen noch ihre Entstehung aus selbständigen 
Wörtern wahrscheinlich machen. Die Entwicklung der Sprache aber, 
die diesem Zustand etwa voraufgegangen sein mag, ist exakter For¬ 
schung nicht mehr zugänglich. 

b. Schon im] Ursemitischen wiesen die meisten Wortformen 
einen festen Grundstock von durchweg drei Konsonanten auf. Viel¬ 
fach schlossen sich diese Wortformen wieder zu Gruppen zu¬ 
sammen , die bei verwandter Bedeutung zwei, meist die beiden 
ersten Konsonanten gemeinsam hatten. Man hat daraus schließen 
wollen, daß diese zwei Konsonanten einmal eine selbständige Existenz 
geführt, und daß aus ihnen erst die dreikonsonantigen Stämme sich 
entwickelt hätten (s. Philippi, in den Morg. Forsch., Leipzig 
1875, S. 69—106). Dieser Schluß ist aber keineswegs zwingend. Es 
ist ebenso gut denkbar, daß an dreikonsonantige Wurzeln durch 
analogische Neuschöpfung unter dem Einfluß von bereits bestehenden 
Wörtern verwandter Bedeutung neue Gruppen sich angeschlossen 
haben. Dieser Vorgang, der sich in einzelnen Fällen sehr wahrschein¬ 
lich machen läßt (s. u. § 102) kann in älteren Phasen schon in viel 
weiterem Umfang aufgetreten sein; auch auf indogerm. Gebiet hat 
ja Bloomfield I. F. 4, 66 ähnliche Erscheinungen nachgewiesen. 

Als völlig unberechtigt muß dann natürlich das Postulat Mayer 
Lambert’s (in Studien zu Ehren Kohut’s, Berlin 1897, S. 354ff.), 
daß alle dreikonsonantigen Wurzeln auf zweikonsonantige zurückgehn 
müßten, abgewiesen werden. 
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c. Nun hat man ja freilich im Semit, selbst noch zweikonsonan- 
tige Stämme oder Wurzeln nachweisen wollen. Dabei ist aber zu¬ 
nächst von den Pronominalstämmen abzusehn. Diese stehn in allen 
Sprachen für sich, weil sie stets noch lebendige Beziehungen zu den 
Interjektionen, aus denen sie hervorgegangen sind, bewahrt haben. 
Dasselbe gilt für einige Verwandtschaftswörter, die gleichfalls in allen 
Sprachen Besonderheiten der Flexion aufweisen, weil sie gewissermaßen 
Lehnwörter aus der Echosprache zwischen Kindern und Erziehern (s. 
Wundt, Sprache I, 315ff.) sind. Die meisten anderen zweikonso- 
nantigen Wörter lassen sich aber schon jetzt mit großer Wahrschein¬ 
lichkeit auf dreikonsonantige Stämme zurückführen. Als weiteren Be¬ 
weis für die Existenz zweikonsonantiger Wurzeln hat man die Wort¬ 
formen aufgeführt, deren zweiter und dritter Konsonant identisch 
sind. Nun wird aber die Aufeinanderfolge zweier Silben mit gleichen 
Konsonanten im Anlaut (s. § 96) nicht nur in diesen, sondern auch 
in manchen anders gebauten Formen als lästig empfunden und ebenso 
wie hier durch Ausstoßung eines Vokals beseitigt. Man hat also kein 
Recht, diese Stämme, deren Flexion sich im übrigen vollkommen mit 
der der dreikonsonantigen deckt, auf ein anderes Bildungsprinzip 
zurückzuführen. Noch weniger darf man die Stämme, deren einer 
Radikal ein konsonantischer Vokal ist, als Belege für ursprünglich 
zweikonsonantige Wurzeln anführen. Wie z. B. für den idg. Ablaut 
i und y mit r, l, m, n ganz gleichwertig sind, so sind sie es auch 
im semitischen Worte. Die Schwundgesetze, denen u und } im Se¬ 
mit. unterworfen sind, (vgl. § 39 w), haben wieder ihre genauen Ana¬ 
logien im Idg. Wie niemand daran denkt etwa im Griech. eine 
Form wie ßamXevg für eine Neubildung zu erklären, weil ihr v — u 
im Akk. ßcufiXea verschwindet, so ist es auch unstatthaft, arab. qaum 
»Volk« und ba\na »zwischen« für Neubildungen zu erklären, weil ihr 
y und i zwischen Vokalen in *qayama > qäma und *baiana > bana 
geschwunden sind. Der in allen semit. Sprachen zu beobachtende 
häufige Wechsel zwischen Stämmen med. gern., I, med. und III i/y ist 
nicht durch verschiedene Ausgestaltung der zweibuchstabigen Wurzeln, 
sondern durch Analogiebildungen auf Grund der in allen Dialekten 
vorhandenen Berührungspunkte in der Flexion dieser Stämme zu er¬ 
klären. 

d. Mit dem der hebr. Originalgrammatik entlehnten 1.1. »Wurzel« 
bezeichnet man die drei Konsonanten, an denen der gemeinsame 
Grundbegriff einer Wortgruppe haftet. Aber diese Wurzel ist nur 
eine Abstraktion, die allerdings für die systematische Anordnung des 
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Wortschatzes im Lexikon treffliche Dienste leistet, so gut wie die 
traditionelle Reihenfolge der Lautzeichen im Alphabet. Aber wie 
liese Reihenfolge für die wissenschaftliche Lautlehre nicht nur un¬ 
praktisch, sondern gradezu ein Hemmschuh wäre, so ist auch der Be¬ 
griff der Wurzel für die Formenlehre unbrauchbar. Diese hat viel¬ 
mehr auszugehn von den Wortformen, die nachweislich eine eigene 
Existenz geführt haben oder noch führen. Die Analyse der nomi¬ 
nalen und der verbalen Ausdrucksmittel führt uns schließlich auf ge¬ 
wisse einfache Grundformen, die wir nach dem Vorgang der Indo¬ 
germanisten »Basen« nennen. Wie im Idg. solche Basen (wie pcde 
»Fuß«, eie »gehn«) an sich sowohl als Nomina wie als Verba fun¬ 
gieren können, so auch im Semitischen. Vielleicht sind diese Basen 
überhaupt schon älter als die grammatischen Kategorien Nomen 
und Verb. 


2. Lautgesetz und Analogiebildung. 

a. Die Aufgabe der Formenlehre ist es nicht nur, die einzelnen 102. 
Bildungen zu beschreiben, sondern auch ihren genetischen Zusammen¬ 
hang und ihre Entwicklung im einzelnen aufzuhellen. Diese Ent¬ 
wicklung wird einerseits durch die Lautgeschichte bedingt. Aber dazu 
kommt noch ein zweiter ebenso wichtiger Faktor. Jede Sprache wird 
natürlich anfangs nur durch mündliche Überlieferung fortgepflanzt. 

Die bei den einzelnen Mitgliedern einer Sprachgemeinschaft vorhan¬ 
denen Erinnerungsbilder beeinflussen sich nun aber notwendig unter¬ 
einander. Auf dem Wege der Assoziation entstehn neben den laut¬ 
gesetzlichen Umbildungen des Sprachschatzes zahlreiche Neubildungen, 
die z. T., namentlich wenn der Einfluß der Überlieferung schon durch 
eine geregelte Schriftsprache gefestigt ist, unterdrückt und zurückge¬ 
halten werden, z. T. aber, wenn sie sich durch Einfachheit und Deut¬ 
lichkeit empfehlen, Bürgerrecht erlangen können. 

b. Solche Analogiebildungen 1 ) sind entweder grammatischer 
oder begrifflicher Natur. 

c. Alle Formen eines Paradigmas bilden im Gedächtnis eine 
Assoziationsreihe. Aber auch die Paradigmen verschiedener, aber 
bedeutungsverwandter Wortformen sind miteinander assoziiert und 


1) Zum folgenden vgl. Wtjndt, Völkerpsych. I, 1, 433 ff., Hirt, Griech. Gr., 
S. 65ff.; einiges brauchbare Material auch bei A. Huizikga, Analogy in the Se¬ 
mitic languages, Baltimore 1901 und bei A. Ungnad, B. Ass. V, 233—278. 
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können daher aufeinander einwirken. Ist nun innerhalb eines Para¬ 
digmas eine Form durch besondere lautliche Vorgänge isoliert, so 
kann sie nach dem Vorbilde der Mehrzahl der Formen durch eine 
Neubildung ersetzt werden. 

d. Die grammatischen Angleichungen können innere oder äußere 

sein. 

e. Die innere Angleichung erfolgt innerhalb zusammengehöriger 
Wortstämme. Meist werden die Ableitungen dem Grundwort angq- 
glichen. So bildet das Span. arab. zu dem Sg. raig statt des alten 
PI. ruyad (Petr. 263, 21) auch einen neuen rayacl 144, 25 »Kapi¬ 
täne« und zu xaaer »Dichter« den PI. xaura 151, 15 (vgl. Nöldeke, 
Beitr. 53 n. 4) zu ceude »schwarze« den neuen PI. ceudln (322, 2), 
der dann auch als Ms. (321, 34) statt des alten Süd, südnn fungiert, 
wie das Tunis, zu itfrrä den PI. vhrm M. u. G. 15, 13, maltes. ohmin 
GChr. 22 pu, so zu Jcun'ce »Hermaphrodit« den PI. hunic (238, 28), 
das Maltes. zu ilsien (s. § 82 ci?) »Zunge« GChr. 88, 1 den PI. 
ilsna statt ''alsina eb. 87 u, das Negd. zu lülü »Perle« den PI. lauälü 
Soc., Diw. I, 74, 4 das Sp. ar. zu mugiba »Unglück«, mngaib (Pt., 
4,3) statt masa’ib, das 'omän. zu rai »Hirte« den PL ra'ät (R e i n h. 
340, 4 v. u.) statt ruät. Im Magrib werden dira »Arm«, Jcnra 
»Bein«, gancih »Hügel« zu dra, Ttra\ gnah (s. § 41 n), sie bilden daher 
nach dem Muster von rgel »Fuß«, reglen die Duale deren (malt, dirghaih 
»seine Arme« RKr. 120,21), ker'en, genhen Marqais, Tlems. 101, 
Fischer, Mitt. Sem. or. Spr, I, 227 n. 4. Das Hebr. bildet zu SälöS 
»drei« statt des lautgesetzlichen *salast > *§ e lg§gP die Form SHöSgp. 
In der Nominalflexion, in der ursprünglich oft ö in betonten und ä in 
drucklosen Silben wechselten, ist das im Sg. berechtigte Q meist über 
das ganze Paradigma ausgebreitet, seltener umgekehrt das a der ab¬ 
geleiteten Formen (s. §51qa). Das Aram. bildet statt der alten 
Form *d’halt (§ 52ga) zu d'hel ein d’helt »du fürchtetest dich«, das 
Syr. neben lautgesetzlichem ‘ajnay, »seine Augen« zu V(;n »vor« die 
Form V$nay. 

f. Es kann aber auch umgekehrt das Grundwort sich den Ab¬ 
leitungen angleichen. So bildet das Maltes. nach tagsil > tahsil (s. 
§ 58cy) auch hasel »er wusch«, GChr. 64pu, und zu iagßr > jahßr 
»er verzeiht« auch jinhafru »ihnen wird verziehn« (eb. 65, 10). So 
bildet das Hebr. statt des Sg. *süsf (aram. süsiä) nach dem PI. 
snsim (aus *süs‘fim s. § 97 k) ein süs »Pferd«, das Syr. nach dem PI. 
henchä »Gaumen« und das Neusyr. von Ma'lülä statt özel »er geht« 
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nach dem Fern, özü (aus ’äzlä s. § 56 gy) und dem PI. özen (aus 
'adln) die Form ’öz (Joum. As. s. 9, t. 11, S. 489). 

g. Endlich können sich auch verschiedene Ableitungen ohne Rück¬ 
sicht auf das Grundwort untereinander ausgleichen, und zwar sowohl 
im Stamme wie in den Endungen. Im Arab. ist lautgesetzlich *iadi' 

> iadci »setzt« geworden (s. §74aa); danach wird nicht nur der 
PI. iada'ü, sondern auch der Ind. iada'u und der Subj. iadau neu¬ 
gebildet, während im Nomen maudi'un »Ort« der ursprüngliche Vokal 
erhalten bleibt. Im Westsemit, werden die Perfektendungen 2. und 
1. Pers. tä, tf, Jeu, in Asien zu tä, ti, tu, in Abessinien und Südara¬ 
bien zu Jea, lei, Jeu ausgeglichen. 

h. Aber nicht nur die verschiedenen Abwandlungsformen eines 
und desselben Wortes, sondern auch analoge grammatische Formen 
verschiedener Wörter treten zu einander in Beziehung. Die indu¬ 
zierende Wirkung ist hier zwar an sich schwächer, kann aber da¬ 
durch verstärkt werden, daß sie von einer größeren Anzahl von 
Wörtern ausgeht. Sie tritt besonders häufig dann ein, wenn sich 
zwei Formenreihen schon in einigen Punkten berühren, an die dann 
weitere Assoziationen sich anschließen. 

i. Diese äußere grammatische Angleichung kann zunächst den 
Stamm der Wörter ergreifen. In weitem Umfang herrscht die Ten¬ 
denz, den Unterschied zwischen Wortgruppen, der ev. doppelt ausge¬ 
drückt war, nur noch an einer Stelle festzuhalten, so beim PI. des Pro¬ 
nomen 2. u. 3. Pers., in den aktiven und passiven Partt. des Arab. und 
Aram. usw. So wird im Hebr. das Impf, des Kausativ iaqtfi mit dem 
Jussiv des Kausativs der med. n iäqfm kombiniert, daher wird nicht nur 
der PI. *[aqf‘lü durch iaqtilä ersetzt, sondern auch ein neuer Ind. jaqfll 
nach iäqun gebildet, der schließlich auch das Perf. hiqfil nach sich 
zieht. Weil im Syr. das lautgesetzliche Kausativ der I ’ wie *'dbed 
»er richtete zu Grunde« sich von allen anderen Kausativen mit ä zu 
sehr unterscheidet, so wird es, da t(bad »sie geht zu Grunde« schon 
mit tflad »sie gebiert« übereinstimmte, nach 'auled durch 'aubed 
ersetzt. 

k. Die Ausgleichung kann sich auch auf die Flexionsendungen 
erstrecken. In den arab. Dialekten des 'Iräq und des Uadramaqt 
nehmen alle Perfekta in der 3. P. PI. in. die Endung der in i au 

> ö an, da die Endungen im Impf, bereits ursprünglich überein¬ 
stimmen. Im Syr. sind die Imperative der intr. III i auf ai durch¬ 
weg schon durch die trans. Endung i verdrängt. 

Brockelmann, Grundriß. 19 
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l. Funktionelle Elemente können sich weit über die Grenzen 
ihres ursprünglichen Gebrauchs ausbreiten. So ist im Aram. die En¬ 
dung der 3. f. pl. Impf, än auch auf die Nomm. znnächst in prädi¬ 
kativer Stellung übertragen (s. Prätorius, ZDMG. 56, 686). 

m. Außerordentlich häufig wird die Grenze zwischen Stamm und 
Flexionselement an eine andere Stelle gelegt als die historisch be¬ 
rechtigte und diese neu abgetrennte Endung wird dann weiter über¬ 
tragen, oder Formelemente werden als Teil des Stammes angesehn 
und behandelt. In allen semit. Sprachen können von Nomm. mit 
Prä- und Afformativen Verba nach dem Muster vierradikaliger Stämme 
gebildet werden. Fast in allen arabischen Dialekten verwächst der 
Artikel zuweilen so vollständig mit einem Nomen, daß er als Be¬ 
standteil desselben empfunden wird, wie im tlems. Isäs »Basis« (vgl. 
P'ischer, Mar. Spr., No. 28, Douttä, Möm. soc. ling. 12,369, No. 
119); umgekehrt kann in Fremdwörtern ein Teil des Wortes als 
Artikel gefaßt und daher abgeworfen werden; so haben die Kopten 
das p von im'öxoizog als ihren Artikel genommen und den Arabern 
daher das Wort als usquf überliefert, so fassen die Araber den An¬ 
laut von ’Ake^aiidgog al-lskander (vgl. al-Ankabär »die Lombarden« 
abü Säma II, 35, 2) als Artikel, so bildet das Malt, aus ital. lanterna 
ein anterna (Erb. 13, 4) und aus 'Ultra ein ittra (eb. 16, 4 v. u., 2, 5). 
Aus ya’a bi »er kam mit« entsteht im Syr. ar. gab »er brachte« 
(Oestrup 60, 16), pl. yabü und ebenso aus dem synonymen 'atä bi 
in 'Oman tob »bringen« (Reinhardt § 385). Schon im Schriftarab. 
wird luulä hum »wenn sie nicht wären« als ein Wort laulähum ge¬ 
faßt, indem hum als Suffix gilt, und danach auch laulähu und laulaka 
(Reckendorf, Synt. Verh., S. 711) gebildet, ebenso ’illäka »wenn du 
nicht wärest« (Iatimat addahr I, 51, 15, 113, 5 v. u.) und bainälm 
»während er« (Sxb. I, 9, 11 b. Ia'IS I, 823), und auf Malta feinek »wo 
bist du?« RKr. 94u, fena »wo sie war« (Stud. 54, 6), wie tigre 
estiöm »wo sind sie?« (Joh. 8, 10). In Ägypten (Spitta § 25a), im 
Libanon (Mitt. Sem. or. Spr. V, 5r No. 15) und auf Malta (’asar titfal 
»zehn Kinder« Stud. 5, 6, tmin tigern »acht Tage« 12, 19) wird die Fe¬ 
mininendung der Zahlwörter als Präfix des Gezählten empfunden. Im 
Span. arab. wird die in Verbindungen wie incenan akar »ein andrer 
Mensch« erhaltene Nunation als Bestandteil des zweiten Wortes em¬ 
pfunden und daher auch in Fällen wie mlta näkar »eines anderen« 
(Petr. 48, 15) und anakar aib »andres Übel« (eb. 52 u) gebraucht 
(s. Nöldeke, Beitr. 6). Ebenso wird in Syrien die in Wendungen 
wie Uaa iiaqtin kän »zu beliebiger Zeit«, ena bintin kän »irgend 
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ein Mädchen« erhaltene Xunation nun als selbständige, verallge¬ 
meinernde Partikel empfunden und daher auch an Adverbien gehängt, 
wie hrf hm krin »wie auch immer«, emta inn (Bairut emtän kan 
wann auch immer« Landberg, Prov. I, 174 anders Xöldeke, 
Beitr., S. 6 n. 6). Im Äth. wird iebelaka »er sagte dir« als lebe lala 
empfunden und daher yhe als »er sagte« usw. auch allein gebraucht. 
Wie im Arab. aus ma h »was mir gehört« ein mal »Eigentum«, aus 
nnilaka »weh dir« ein uajl »Wehe«, im Syr. aus dalquUeh »der ihm 
gegenüber« = »sein Feind« ein dalqüblä »Feind« abstrahiert ist, so 
gewinnt das Amhar. aus uandemme »Sohn meiner Mutter« = »mein 
Bruder« ein uandem »Bruder«, wie arab. ihn ’ umm (Gl. b. Qot.). 
Wie im Altarab. aus la + *j,isa > laisa »ist nicht« ein \iim »ist« 
abstrahiert wird, so im 'Iräq aus mä iekün > mahn »er ist nicht« auch 
aka »er ist« (Meißner XLVII§76i). Das Amhar. sieht in hajedöla 
> ’ ajdöla »ist gegangen, ist weg, ist nicht« die Negation ’öi und hängt 
daher noch ein m an (Prätorius, Amh. Spr., § 208). In göra bet 
»Nachbar des Hauses« empfindet das Amhar. später et als Affix und 
bildet daher den PL görahabtT »Nachbarn«. Das Hebr. empfindet in 
i>ll? + ni unter dem Einfluß von i'iiluni = iiqi/lnn/ ha als Suffix und 
hängt es daher auch an itqtol: iiqflfnr. Ebenso empfindet es in 
*Waj + Jul »auf ihm« > Wau du als Suffix und hängt dies daher auch 
an tahap »unter«: tahtdn. Das Syr. empfindet in Adjektiven wie 
hempan »zornig« aus hempä »Zorn« + an später pan als Endung und 
hangt diese daher auch an Maskulina wie tabu : tdbpün »selig«. Um¬ 
gekehrt verschmilzt die Femininendung oft so mit dem Wortstamm, 
daß sie als ein Teil desselben empfunden wird (s. § 227 E). Da das 
Verbum »geben« ständig in Verbindung mit der Präposition f auftritt, 
so wird diesem l in Altsyr. das n von *netten »er giebt« (s. § 61 a r t ) 
stets assimiliert und im Neusyr. entsteht aus iah +1 ein neues Verb 
iäu/j »er giebt« wie in Ma'lülä aus ’ emar + l »er sprach zu« ein 
neues Verb namel, Imp. mal, Part, mamel (Joum. As. s. 9, t. 11, 
S. 47S). Solche Verschiebungen und Umdeutungen sind nicht nur im 
Formenbau, sondern auch im Satze nicht selten zu beobachten. Dahin 
gehört namentlich die Verschiebung ursprünglicher Demonstrativa aus 
dem Haupt- in einen Nebensatz und ihre dann erfolgende Umdeutung 
zu Bindegliedern zwischen beiden Sätzen. 

n. Mit der falschen Wortabteilung nahe verwandt ist der Vor¬ 
gang, daß ein Unterschied zwischen zwei Formen, der nur zufällig 
und nebenbei auf lautlichem Wege entstanden war, vom Sprachgefühl 
als der für die Fonnen eigentlich charakteristische empfunden und 

19* 
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daher auch auf andere Formen übertragen wird. So ist im Mehri im 
Subjunktiv 2. Pers. das ä des Ms. tagaläq >du sehest« durch das i des 
Fern, zu e tagaliqi umgelautet. Dieser Wechsel zwischen den beiden 
Vokalen in der Drucksilbe des Wortes wird nun vom Sprachgefühl 
als das eigentliche Mittel, die Geschlechter zu unterscheiden, ange- 
sehn und daher auch auf den Ind. übertragen, wo man zu tegülaq 
»du siehst« das Fern, tegilaq bildet. Im Hebr. wurden die Modi des 
Impf, ursprünglich durch vokalische Endungen unterschieden. Nach 
deren Abfall unterschieden sie sich in den Verben med. u nur 
noch durch die Quantität des Stammvokales, der im Indikativ in ur¬ 
sprünglich offener Silbe lang war *iaqimu > iäqim, im Jussiv dagegen 
in schon ursprünglich geschlossener Silbe gekürzt war: *iaqim > 
iäqem. Der so noch erhaltene Modusunterschied wurde nun ana¬ 
logisch auch auf die starken Verba übertragen, in denen man die 
lautgesetzliche Form *iaqtil > iaqtfl als Jussiv verwandte und zu ihr 
nach iäqim einen neuen Indikativ iaqtil bildete (Philippi). 

o. Begriffliche Analogiebildung erfolgt: 

«. auf Grund von .Begriffsverwandtschaft. Diesen Vorgang be¬ 
legt für das Arab. schon Harlrl Durra 51/2, wie in ma'zürätin gaira 
matfürätin für mauzürätin und Suiütl §. §. MugnI I, 87, 18 wie 
'agära für gdra nach 'angada. Hierher gehört die Ausgleichung 
zwischen paarweis verbundenen Eigennamen, wie im Arab. für Qain 
Qabil nach Häbil, ebenso Qozmcm für Qozmäs nach Dcimiän (al- 
Moqaflfa' ed. Seybold 95, 2), bei den Mandäern Sipil für Sep nach 
HMl (ZDMG. 61, 150, 12). So erklärt schon b. Ja'I§ I, 298, 6, iaäaru 
»er läßt« als gebildet nach dem Vorbild von iada'u, wo das a durch 
die Laryngalis bedingt ist. So bildet das Ägypt.-ar. nach (fuht »du 
bist hungrig« auch ' a tiät »du bist durstig« (Spitta cont. 2, 7, 8) statt 
sonstigen ' atista und zu quddäm »vor« auch qussäd »gegenüber« 
(Spitta, Gr. 440apu). Das Syr.-ar. bildet zu c as§aitak »ich habe 
dich zum Abendessen geladen« auch tamaitak »ich habe dir zu essen 
gegeben« (Landberg, Prov. 49,18) iita'mihom ib. 186,8, das 
'Iräq zu ’e$ba »Finger« auch 'idfir »Nagel« für difr (Meißner XX, 
10). Das Marokk. bildet nach mäsi »gehend« auch määl »kommend« 
zu gä’a (Fischer, Mit. Sem. or. Spr. I, 203 n). Das Hebr. und das 
Assyr. bilden zu ' a iänöp , inäti »Quellen«, wo die Femininendung 
durch die übertragene Bedeutung bedingt ist, auch n'härQP, näräti 
»Flüsse«. Das Syr. bildet zu ’dbahäpä »Väter« auch ’emmhüpä 
»Mütter« (vgl. Nöldeke, Beitr. 69—72). Hierher gehören auch die 
Ausgleichungen unter den Personalpronn. (s. § 104) und Zahlwörtern 
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wie liebr. h a missn »fünf« nach ii®« »sechs« und umgekehrt msep 
nach h a metyp, im Tigre zu me et pl. 'aniät >100« auch 'ashät als PL 
zu seh »1000< (Mc. 15,44) usw. 

ß. auf Grund des Kontrastes der Begriffe. Im Arab. bildet man 
zu tjarhti »westlich« und sarqii »östlich« auch sanüli »nördlich« und 
tjanUjt »südlich« zu Samäl »Norden« und ganüb »Süden« (Schol. Xaq. 
286, 8). Zu dem Inf. Icaäib »lügen« bildet man nach sidq »Wahrheit« 
auch kidb. Das Ägypt.-ar. bildet zu mal'an »verflucht« auch mabrük 
»gesegnet« (Spitta, cont. 37, n. 1) statt mubärak, nach leläti »nächt¬ 
lich« auch iömati »täglich« (Gr. 117), das 'Oman! nach mislum 
»Muslim« und mayrub »Westen«, deren u statt i durch die Labialen 
bedingt ist, auch miZrulc »Andersgläubiger« (Reinhardt §64) und 
misroq »Osten« (eb. 337, 3) ferner kiprc statt kaprat »Vielheit« nach 
qilla »Wenigkeit« (eb. § 182). In Tlemsen sagt man für ginn »Dä¬ 
monen« , yens in der Verbindung la yens u lä iens »weder Dä¬ 
monen, noch Menschen« (Margais Gl.). Das Maltesische bildet nach 
leunel »der erste« auch lahhar (statt al-’äfyir) »der letzte« (Mart. 
119, 8) und nach ohra »andre« auch ohla (statt ülä ) »erste« (Gif. 
16, 21). Das Äth. bildet zu ie$a »er wird ausgehn« den Pl. ieda'a 
statt iedcü nach iebn »er wird eingehn«, Pl. icbnu und umgekehrt 
nach müqta »Ausgang« auch müba »Eingang« und mühär »Gang« 
(Tegnör S. 17); nach ’ancst »weiblich« auch tabnt »männlich«, 
tigre taba't uands Mt. 19, 7 (vgl.* § 100 e). Das Hebr. bildet nach 
rlkön »erster« (s. § 94q) auch qi?ön »äußerster« von qfs »Ende« 
(Huizinga 13), nach haipnn »Leben« auch uiQpim »Tod« (Jes. 53,9, 
Dietrich, Abh. z. hebr. Gr. 21), nach tfn »gieb« auch qah »nimm« 
(Ungnad, B. Ass. V, 278). Das Bibl.-ar. bildet zu hisuä »Gesicht«, 
dessen u als echt durch ar. hami (daneben allerdings schon hazi) und 
syr. 'eph’zauzi bezeugt wird, auch rpi »Aussehn« von dem Stamme, 
den alle anderen Sprachen nur als r'i kennen. Das Christi. Pal. 
bildet zu 'ttrl'pä »Vorhaut«, guzrä (fzurpä »Beschneidung«. Das Syr. 
bildet nach lailäuäpa »Nächte« auch imümäuäpä und *jaumüiiapä, 
das nach § 971, 2 5 zu ianmcLpä wird, »Tage«, nach b*'e.i > bes »war 
schlecht« auch tcb »war gut« (Frankel, B. Ass. III, 62n). Zu dal- 
qiibla »Feind« (s. m) wird von suqbel »entgegenstehn«, saqublä 
»Gegner« gebildet (ZA. 14,349); nach 'ellipa »Obergemach« wird 
xeXXiov zu qelhpä »Zelle« umgeformt. Das Xeusyr. von Tür-Abdln 
bildet nach lamhar > ramhd (s. § S4m, 3 c) »morgen« auch ramsul 
»gestern Abend« zu ramia »Abend« (Pr. Soc. 81,36), nach lalbar 
> larbal »draußen« auch laltjul »drinnen« statt hdytu (Nöldeke, 
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ZDMG. 35, 222), ebenso in Ma'lülä Ulgöl neben dbar (Journ. As. 
s. 9, t. 11, S. 502) nach saits e >nänä > sisvönö (s. §84m, 2 rj) »Ameise« 
auch didvönö »Fliege« statt alts. dabbäbä (Pr. Soc. 167,13), nach 
qdwOto fern, qamaitö »erster« auch härolö (Pr. Soc. 216, 6), f. hä- 
räjto (200,3), nach atSato »dies Jahr« auch adlülio »diese Nacht 
(wo an oder kan zu erwarten wäre, Nöldeke, ZDMG. 35, 237), das 
Fell, nach häpa »Schwester« auch bräpä »Tochter« (Sachau 18), 
das Ma'lül. nach eVel »oben« auch elhel »unten« für l e hal (Journ. As. 
s. 9, t. 11, S. 502). Das Assyr. bildet nach hläti »Nacht« (s. o. 
§ 94s) auch icrctl >Morgen< und nach timäli »gestern« auch ctmSala 
statt ar. ’amsi, hebr. ’fmfS, nach ’ ahätu »Schwester« zuweilen auch 
\issäta »Weib«, hallätu »Braut«, Samhätu »Hure« statt ’assatn usw. 
(Jensen, KB. VI, 376). 

Anm. Weitere Beispiele für diese Erscheinung, die namentlich auch in der 
semitischen Nominalbildung sehr wirksam gewesen ist, verzeichnet Barth, Or. 
Stud. II, 787—796 (»fast immer ansprechend, aber nicht immer so, daß andere 
Möglichkeiten ausgeschlossen wären« Wellhausen, GGA. 1906, 569). 

p. Diese begriffliche Analogiebildung berührt sich bereits in 
vielen Punkten mit der Kontamination, der Zusammenschweißung 
zweier Synonyma in ein neues Wort, in dem lautliche Elemente der 
beiden Grundwörter kombiniert sind. So entsteht im Altarab. aus 
sobaha und säl-dla ein sälcaha »ähnlich sein« (s. Gl. b. Qot. lib. poes). 
Aus qarra »feststehn, gerinnen« und madaqa »mit Wasser mischen« 
(die Milch 'Omar b. a. Eabl'a 328,9, madqat »gepanschte Milch« 
Suiüti §. S. Mugni 214, 11, Harlrl Durra 175, 10) entsteht imdaqana 
»gerinnen, sodaß das Wasser sich absondert« (von Milch und Blut b. 
Sa'd Y, 182, 22) l ). So wird in Alger und bei den Houwara in Ma¬ 
rokko aus den Synonymen sthäb (< istahsaba s. § 97 e, 2 y, yy) und stadial 
ein neues Wort nsfhäjib »ich meine« (Delphin 341, Soc. Stumme, 
Houw. 44 d a). So wird in Malta aus saqlaq und fyumfusü ein neues Wort 
calemfusä »Mistkäfer« (Stud. 35, 32). Im Äth. werden zuweilen die 
vom Inf. ausgehenden Nom. Agent, wie näzäzi »Tröster« mit denen 


1) Diese Art der Wortentstehung haben schon die arab. Grammatiker ge¬ 
ahnt, sie aber unzulässiger Weise mit der Komposition und der abkürzenden 
Verbalisierung von Redensarten wie basmala (»Bismilläh sagen«) in den Begriff 
des nabt zusammengefaßt; s. M. Grünert, Die Mischwörter im Arab. (Actes du 
8e congr. intern, d. or., Leide 1891, sect. 1, S. 135—171). Von den Beispielen 
eigentlicher Kontamination, die Gr. 152,3 aus seinen Quellen anführt, ist aber 
nur das erste, dibatr »gedrungen« (als Epith. des Löwen) aus dabata »packen« und 
dabür »gedrungen« vielleicht haltbar. Alle andern Beispiele sind anders zu erklären. 



102. Lautgesetz und Analogiebildung. 


295 


des Part, manäzazi zu einem nmnatäzi verschmolzen. Äth. £<■'}> 
»Schakal, Wolf« nimmt durch Vermischung mit *veb die Bedeutung 
»Hyäne« an, und im Tigrina entsteht aus beiden neu zeb't »Hyäne« 
(s. § 5!»dd). Äth. *ter;/(d »zu Füßen« (vgl. § 206 e), das durch die 
Liquidadissimilation (vgl. *regl>'egr § 84ft?) gefährdet war, wird 
durch tenjäd ersetzt in Anlehnung an raycujta = ar. rakarta is. 
§ 54d/3) »mit den Füßen treten«. Im Hebr. sind die Synonyma 
l>‘löni und ’ almöni »ein Gewisser« zu palmöm (Dn. 8, 13) kombiniert. 
In der von Theophanes (GGN. 1901, No. 4, S. 34) benutzten syr. 
Überlieferung waren die beiden arabischen Parteinamen der Hcirünia 
und der ffäriijtia zu einem XaQovgytrm verschmolzen. Aus züt und 
ez'ür »klein« entsteht in Ma'lülä ein er/nt (Joum. as. s. 9, t. 12, 

p. 135) aber auch 'iräq. zatnt »kleine Kinder« (Meißner 22, 1). 

Anm. Weitere Beispiele von Kontamination bei Fränkf.l, B. Ass. III, 01 2. 

q. Während die Kontamination die Ausgleichung oder gar Ver¬ 
schmelzung von Synonymen zur Folge hat, ereignet sich in der Wort¬ 
geschichte nicht selten der Fall, daß aus einer Gruppe von Syno¬ 
nymen ein Wort, dessen Gestalt dem zersetzenden Einflüsse des 
Lautwandels unterliegt, ganz ausscheidet, und daß daher ein Synonym 
seine Bedeutung mit übernehmen muß. So ist das altsem. raö 
»sehn« in den meisten neuarab. Dialekten durch säf, eig. »von oben 
auf etwas herabblicken«, im Mehri durch yalöq (Etymon V), im Amhar. 
durch aiici (< äth. Jjallain »denken« unter Einwirkung von 
»Auge« ?) im Aram. durch h e zä , eig. »Vogelschau halten« (wie im 
Arab.), in Palästina durch h’mä eig. »bewahren« (wie im Arab.), im 
Ass. durch ainärtt eig. »erkennen« (wie im Äth.) ersetzt. Das gemein-: 
semit. hi# »leben« ist im Ass., wo das Präter. zu *i hätte werden 
müssen, durch halntu eig. »mit dem Leben davonkommen« ersetzt. 
Das wegen des doppelten r unbequeme rir »Speichel« hat seine Be¬ 
deutung an rutii eig. »Schaum« (wie im Syr.) abgegeben usw. 

Anm. Dies mehr für das Lexikon als für die Grammatik wichtige Kapitel 
ließe sich sehr weit ausführen. 

r. Mit der Kontamination nahe verwandt ist auch die Volks¬ 
etymologie, durch die Lehnwörter aus einer fremden Sprache 
oder nicht mehr genügend etymologisch belichtete Wörter aus älteren 
Sprachperioden mit noch geläufigen Wörtern assoziiert und danach 
umgestaltet werden. So wird türk. ä$(ji »Koch« im Syr. ar. durch 
Anlehnung an 'isä »Abendessen« zu 'aSsi (Landberg, Prov. 82, 
der diesen Zusammenhang mit Unrecht leugnet). So faßt das Hem¬ 
sen. die Endung des frauz. boulanger als die aus dem Türk, ent- 
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lehnte Endung der Berufsnamen ß und bildet daher bölanß (Mar- 
Qais 96). Einen sehr merkwürdigen Fall von Volksetymologie bietet 
die Umgestaltung des Zahlwortes »neun« im Marokk. zu tes'üd, in 
TIemsen tes'öd, wie Margais S. 156 wohl mit Recht annimmt, in 
Anlehnung an s'd »glücklich seine. Das Syr. sieht in dem aus dem 
griech. ugri entlehnten time »Preise seine Pluralendung und bildet 
daher timau »sein Preise. Das aus dem Assyr. tamkaru entlehnte 
taggärä »Kaufmanne kombiniert es mit ’ajrä »Lohne und bildet 
daher t$iurta »Handele. Aus iänöqä »Säugling« und griech. veavfaxog 
entsteht im Syr. ßnesqa »junge (Nöldeke, Mand. Gr. 114 n. 2). 

Vgl. I. Goldziher, Arabische Beiträge zur Volksetymologie. Zeitschr. f. 
Völkerps. 18, 69—82. 

s. Endlich können Wörter auch aus superstitiösen Gründen 
umgestaltet, an andere angelehnt oder ganz aus dem Gebrauch ver¬ 
drängt werden. Für diesen Vorgang, der namentlich auf primitiveren 
Kulturstufen eine große Rolle in der Sprachgeschichte spielte, lassen 
sich im Semit, nur noch wenige Belege finden. So ist lefuna »fluchen« 
im Ägypt. und Syr. ar. wohl absichtlich zu naal (Fränkel, B. Ass. 
HI, 84) und ’ iblis im Syr. ar. zu talbis (Landberg, Prov. 48,7) um¬ 
gestaltet (vgl. § 98 c 2 Anm.). 

I. Pronomina. 

H. Huffeld , System der semitischen Demonstrativbildung und der damit 
zusammenhängenden Pronominal- und Partikelbildung (ZKM. II, 1839, S. 124—163, 
427—482). C. Fr. Eneberg, De pronominibus arabicis, dissertatio etymologioa I, 
1872, II, 1874, Helsingforsiae. Herman Almkvist, Den semitiska sprakstammens 
pronomen, Bidrag tili en jämförende semitisk grammatik. I lnledning, (Ur Upsalas 
Universität« Irsskrift 1875); zu den letzten beiden Schriften vgl. Philippi, ZDMG. 
30, 366—389. 

103. Die Pronomina gehören in allen Sprachen einer älteren Entwick¬ 
lungsschicht an als Nomina und Verba. In ihren Stammformen ist 
im Semit, durchweg noch die Herkunft aus Interjektionen, Deute¬ 
wörtern oder Lautgebärden, unverkennbar. So kommt es, daß die¬ 
selben Elemente in den verschiedenen Sprachen, z. T. sogar in der 
selben Sprache verschiedene Bedeutung haben können. So dienen 
die Elemente tä und ti einerseits zur Bezeichnung der 2. Pers. Sg., 
andrerseits im Arab. als fern. Demonstrativa. Das Element ja fun¬ 
giert als Pron. suff. der 1. Pers. sg. und als Präfix der 3. m. im 
Impf. Das Element Tcä dient als Suffix der 2. m. Sg. und gleich¬ 
zeitig zur Verstärkung des Demonstrativs, wo es wahrscheinlich erst 
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sekundär auf die 2. Pers. bezogen wird. Die Verteilung auf die 
Geschlechter erfolgt z. T. erst in den einzelnen Sprachen. So ist 
beim Demonstrativ da im Arab. männlich, im Äth. und Hebr. weib¬ 
lich, umgekehrt <h im Arab. weiblich, im Äth. und Hebr. männlich. 
Demgemäß sind die Pronomina auch im Semit, ursprünglich unflek¬ 
tierbar und die grammatischen Beziehungen werden durch verschiedene 
Stämme zum Ausdruck gebracht. Nur beim Pron. der 2. und 3. Pers. 
hat schon das Ursemit. Ansätze zu einer flexivischen Unterscheidung 
der Numeri gemacht. Kasus hat das Arab. nur bei einem einzigen 
Demonstrativpronomen, (da, di, da), das aber bereits in engste Be¬ 
ziehungen zum Nomen getreten ist, öfter das Äth. ausgedrückt. 

1. Pronomina personalia. 

A. Selbständige Personalpronomina, 
a. a. Die Grundform des Pronomen 1. Pers. Sg. ist \mä, deren 
Auslaut nach § 42 g schon im Ursemit. anzeps war. Diese Grund¬ 
form ist vielleicht in 'an + 'a (vgl. § 89 a«) zu zerlegen. Das zweite 
Element dient auch beim Impf, zur Bezeichnung der 1. Pers., das 
erste kehrt als Vorsatz beim Pronomen der 2. Pers. wieder 1 ). 

ß. Die Länge des a ist im Arab. in der Schrift noch erhalten, 
doch wird die 2. Silbe in der Poesie meist als Kürze, nur selten als 
Länge (Nöldeke, z. Gr. § 13) gemessen. In den jüngeren Dia¬ 
lekten ist der Auslaut durchweg kurz, doch ist im Span. ar. die 
Länge mit der Imäle anl (Petr. .'>, 11) im nordsyr. Gebirge mit Trü¬ 
bung 'and (Littmann, Volksp. 8) noch erhalten und sie findet 
sich mit Stimmungsakzent auf der letzten Silbe, auch in Tlemsen 
(Margais 120). Schon im Altar, fand sich dialektisch die nach 
§42xff. zu beurteilende Form ’ äna (b. Ja'iä I, 414, 15), die mit 
Stimmungsakzent in Tlemsen und als Normalform in Malta (ff«, ifna) 
fortlebt. In manchen algerischen Dialekten, sowie in Marokko findet 
sich neben 'anä die Form 'anäia, mit einer Verstärkung, die bei der 
2. Pers., sowie beim Dem. wiederkehrt. In syrischen Beduinendia¬ 
lekten, sowie vereinzelt in Ägypten (S p i 11 a 73) findet sich die Form 
'am (Soein, Diw. 111,92), deren Auslaut vielleicht wie im Hebr. 
dem Suffix angeglichen ist. Von allen semitischen Sprachen hat nur 
das Hadramaytische einen Geschlechtsunterschied bei der 1. Pers. 
eingeführt in Anlehnung an die 2. Pers., m. 'anä , fern, 'am (s. 

1) Es hatte vielleicht urspr. wie im Agvpt. (ZDMG. 46, 96) wo es auch vor 
Nomm. tritt, speziell hervorhebende Bedeutung. 
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Landberg und Goldziher, die Legende vom Mönch Barsisä 
S. 26, Nöldeke, Beitr. 25 n. 3) 1 ). Noch unerklärt ist die Mehri- 
form hu, ho, deren Anlaut aber wie bei der 2. P. aus der 3. stammen 
wird. 

y. Im Äth. erscheint in der Schrift schon stets der gekürzte 
Vokal, doch findet sich im Tigre der Vokal in der Schrift noch als 
Länge, wird aber anzeps gesprochen 2 ). Im Tigrina ist die 1. Silbe 
gedehnt Vf«« und im Amhar. ist der Auslaut dem Suffix angeglichen 
’enjr. 

d. Im Assyr. und Ivana'anäischen (Altaram.) wird die 
Grundform \mn durch angehängtes kü verstärkt, das auch beimPerf. 
zur Bezeichnung der 1. Pers. dient: ’anäliü 3 ). Im Kana'an. ist dann 
v durch Angleichung an die Suffixe i und m durch 7 ersetzt: annki 
findet sich schon in Amama Berl. 103, 66. Die Formen 'nk und 
’n/.i finden sich vielleicht als Kanaanäismen auch in der Panammuin- 
schrift. In der MeSa'inschrift, wo sonst auslautendes i mit i ge¬ 
schrieben wird, fehlt dies beim Pron. 'nk, in dem also das ü wohl 
schon geschwunden, aber die Analogiebildung noch nicht vollzogen 
war. Auch im Phöniz. kam vielleicht die ältere Form mit konso¬ 
nantischem Auslaut noch vor, die auch im Poenulus anech (II, 35) 
erhalten zu sein scheint (Lidzbarski, Altsemit. Texte I, 12). Über 
den Akzent der hebr. Form ’anochi s. § 43 p £, es. Daneben findet 
sich im Hebr. noch die kürzere Form ’ a ni, die aus der Grundform 
’und gleichfalls durch Angleichung an die Suffixe entstand; sie muß 
ursprünglich proklitisch gebraucht sein, nur so erklärt sich die Re¬ 
duktion des anlautenden Vokals zum Murmelvokal 4 ). 

f. Im Aram. findet sich die Grundform in ihren normalen laut¬ 
gesetzlichen Fortbildungen ’ a na , syr. 'enü bis in die jüngsten Dia- 


1) Wie wenig das Bedürfnis nach einer Unterscheidung der Geschlechter 
bei der 1. Pers. empfunden wird, zeigt der Umstand, daß im Arab. und Syr. 
Weiber, indem sie von sich selbst reden, Adjektiva männlich konstruieren, s. b. 
Qotaiba, lib. poes. 265, 4, b. Saad VIII, 4, 9, Reinhardt § 106,7, Simeon Ars. 
lett. sulli mart. Omer. ed. Gcidi 6,14. 

2) Littmann’s Vermutung (ZA. 12, 192), daß der lange Vokal in der Schrift 
nur die Qualität des reinen a sichern solle, trifft nicht zu. 

3) Diese Form mit Ungnad (WZKM. 20, 173) auf * anj,aku zurückzuführen, 
liegt nicht der mindeste Grund vor. 

4) Diese Form, die in der älteren Literatur, .wie JED schon häufig neben 
’änöchi steht, verdrängt diese später fast ganz, in P. findet sich ’Anöchi nur noch 
Gn. 23, 4, vgl. Giesebrecht, ZATW. I, 25 ff. 
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lekte hinein. Hier ist aber meist durch den Gegensatzdruck auf der 
ersten Silbe deren Vokal gedehnt (feil. ana, tör. ono). 

b. «. Als Grundform der 1. Pers. PI. ist mit Ungnad (WZKM. 
20, 168) *n i/t ii ü anzusetzen. Diese Form ist natürlich wie die ent¬ 
sprechenden idg. Pronn. vom Sg. ganz unabhängig. 

ß. Im Altar, entsteht nach § 42 g, 74 a« nahnu. Durch Anlehnung 
an die Suffixe entstand schon in der älteren 'iräq. Vulgärsprache 
nahm (Gavv. M. F. 138), die in Dathina (Landb. H, 151) neben 
der dissimilierten Form lahnä (s. § 84 d, 2 /3, L. H, 7, 17), in 'Oman 
nahm (Mitt. Sem. or. Spr. I, 58, 12), nehna (eb. 69, 10) neben nähnü 
(Reinh. §12), in Syrien (Landberg, Prov. 216apu) und mit 
sekundärer Vokaldissimilation (§ 94 a), schwerlich mit Erhaltung des 
ursemit. Vokals nihnä (Littmann, Volksp. 68,56) neben nihn (66u) 
und nahm (21. V, 70) als Fortsetzung einer assimilierten Form 
nahm > nufantt, in Märdin als nahm (ZDMG. 36, 246, 2) fortlebt. 
Im Mehri scheint nahm durch Ferndissimilation das 2. n verloren 
und sein h dem h des Sg. angeglichen zu haben: nahä, nhä, nha. 
In den meisten neueren Dialekten aber wird nnhua durch haplolo- 
gische Silbenellipse (s. §97la) zu hui 1 ), das im Span. ar. nach 
Analogie der 3. Pers. mit t verstärkt in henat (Petr. 13, 2) und noch 
weiter verkürzt in lian (285, 9), in Dathina in der die haplologische 
Entstehung deutlich zeigenden Form nahm (II, 152, 1) neben nahm, 
in 'Oman als hnr (hönu ), in Ägypten, Syrien und 'Iräq mit Sproß¬ 
silbe (§82c) als ilma , im Negd (Soein, Diw. 111,92) mit se¬ 
kundärer Verdoppelung hinnä, hrnnä , hönnd , in Tripolis hu-■, in 
Tlemsen hm, in Tunis mit Anlehnung an den Sg. (Nöldeke, WZKM. 
8, 262, n. 4), ahm, ebenso im Span. ar. ahln und ah an (Petr. 285, 9). 

y. Im Äth. hat die Grundform zwar den Vokal der 1. Silbe 
erhalten, den der 2. aber an die Suff, angeglichen: nehna, im Tna 
noch mit der Länge nehna-, im Tigre henä (Me. 5,9) und Amhar. 
(ha ist die erste Silbe durch Haplologie geschwunden. Die Mouillie¬ 
rung dos n im Amhar. stammt aus dem Sg., wo das aus c sich ent¬ 
wickelnde i allerdings noch selbständig erhalten ist. Das Hararl 
hängt daran noch die nominale Pluralendung ihnv und ende (Journ. 
as. s. 9, t. 18, S. 422). 

d. Im Hebr. ist die Grundform nahm (§ 74a«) noch erhalten, 
daneben findet sich wie im Phöniz. die durch Anleimung an den Sg. 


1) Diese Form mit Nix, ZA, 19, ITC für älter zu halten, liegt kein Grund vor. 
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erweiterte Form nahnil , ganz spät endlich auch die in der Mischna 
herrschende Neubildung aus dem Sg. ' a ni: ' a nu. 

e. Im Ar am. des A. T. und der ägypt. Papyri finden sich gleich¬ 
falls die im Anlaut dem Sg., im Auslaut dem Suffix angeglichene 
Form " a nahnä, im Targ. 0. daneben noch nahna. Im Mand. und 
bab. Talm. verliert diese Form ihren Auslaut (s. § 43 qi) 'anahn > 
’ anan, 'anin. Im Syr. wird sie durch nochmalige Anhängung des 
Suffixes an erweitert: ’ anahnan; diese Form findet sich aber nur 
noch selten in einigen alten Hdss. Für gewöhnlich wird sie durch 
Haplologie zu hnan, neusyr. ahnan, im Fell, mit Anlehnung an die 
3. Pers. ahn, und in Urm. mit Anlehnung an die 2. Pers. ächnochün 
(Nöldeke, Mand. Gr., S. 86, n. 4). 

£. Im As syr. wird die Grundform zu nina , mit Anlehnung an 
den Sg. animt, und mit Vokalassimilation nmi und anini. 

c. a. Als Grundform der 2. Pers. ist m. 'antä, f. 'anti anzusetzen, 
die wohl aus 'an, dem auch in der 1. P. Sg. vorliegenden Element, 
und tä, ti, die auch beim Perf. und Impf, die 2. Pers. bezeichnen, 
zusammengesetzt sind. 

ß. Im Arab. erscheinen die ursprünglichen Längen des Auslauts 
schon stets als Kürzen; der Genusunterschied, der im Osten bis Tri¬ 
polis in den neueren Dialekten erhalten geblieben ist, ist westlich 
davon geschwunden, so schon im Span. ar. ente (Petr. 59, 17). Wie 
bei der 1. Pers. finden sich in Alger zuweilen erweiterte Formen 
'entaia, 'entija, und in Tlemsen (Marqais 120) und Marokko (Mitt. 
Sem. or. Spr. II, 31 pu), auch enfin, ntin, entina, ntina, deren Endung 
vielleicht auf berberischem Einfluß (vgl. Silh. und kabyl. m. hin, lcecini 
f. kemini neben m. hi, keci f. hem, kemi ) beruht. In Märdin wird das 
Pron. zuweilen noch durch die Suffixe verstärkt: m. äntek (ZDMG. 
36, 247, 5) f. üntki (eb. 47, 21). Im Mehrl ist der Anlaut dem der 
3. in. angeglichen: litt, Int. 

y. Im Ath. ist der Auslaut nur im m. 'antä gekürzt, im f. 'anti 
als Länge erhalten, ebenso im Amhar. 'entä, 'ent, f. 'cnci, im Tigre 
dagegen ist unter dem Einfluß des Stimmungsakzents ’ entä (Mc. 5, 7) 
die Länge auch im Ms; erhalten. Das Tna von Aksüm und Aduä 
hat diese Formen. verloren und durch nessecha, nessechi — nafseka, 
nafseki — »deine Seele, du selbst* ersetzt, ähnlich das Harari durch 
ähäch f. ähds = 'akäleka (Prätorius, ZDMG. 23, 456, Journ. As., 
s. 9, t. 18, p. 421/2); doch finden sich in Rossini’s Texten noch 
die alten Formen m. atta (ZA. 19, 337, 162, 4) und f. anti (ib. 18, 
369, 16) offenbar aus zwei verschiedenen Dialekten. 
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d. Im Hebr. und Aram. hat sich der Auslaut des M. länger 
gehalten als der des F. Dessen i findet sich zwar im Hebr. noch ein 
paarmal im K'ßib, wird aber vom Q‘re nicht mehr anerkannt, während 
ihn das Ägypt. aram. noch bewahrt. Der Auslaut ä des M. wird 
auch im Bibi. ar. ant (vgl. § 90 e) vom Q. nicht mehr anerkannt 
und ist auch in allen anderen aram. Dialekten geschwunden. Im 
Mand. wird at nach der 1. Pers. zu anat erweitert, in Urm. zu¬ 
weilen zu attcn mit noch unklarer Endung, im Tör. in Anlehnung an 
die 3. Pers. zu hat, im Fell, mit sekundärem Geschlechtsunterschied 
zu m. ajit , f. ajat nach Analogie des mit dem alten at zusammenge¬ 
setzten Part. (Nöldeke, ZDMG. 50, 311). 

b. Im Assyr. sind die lautgesetzlichen Formen atta und atti er¬ 
halten. 

d. a. Der PI. 2. P. lautete wahrscheinlich ursprünglich m. 
’ untumü , f. ’antinnä, er war also aus dem Sg. mit flexivischen Ele¬ 
menten abgeleitet, die uns in gleicher Funktion auch bei der 3. Pers. 
sowie beim Nomen und beim Verbum begegnen werden. Der Auslaut 
des Sg. m. ist dem Labial und gleichzeitig dem Vokal der Plural¬ 
endung assimiliert, das innä des Fern, steht nach § 41 v für inä. 
Die beiden Pluralendungen sind nun aber fast in allen Dialekten 
unter einander ausgeglichen (s. Philippi, ZDMG. 32, 53). 

ß. Schon im Altar, sind die Vokale ausgeglichen, 'anhim(n), 
'antunna, doch haben der iräq. und der 'omän. Dialekt noch den 
alten Unterschied in intiim, f. inten (Meißner § 9), ntü, f. uten 
(Reinh. § 12) erhalten. In den anderen Dialekten ist der Geschlechts¬ 
unterschied aufgegeben, u. zw. ist meist die ms. Form entum allein 
erhalten, wie schon im Sp. ar. entum (Petr. 13, 11), meist verkürzt 
entn, in Tlemsen nach der 3. Pers. zu entüma, ntüma und nach dem 
Sg. zu ( e)ntümän erweitert; nur in Märdin ist das fern, äntin (ZDMG. 
36. 243, 10) an die Stelle des M. getreten. Im Mehri tem, ten ist 
die 1. Silbe verloren, und der Vokal“ des M. dem des Fern, ange¬ 
glichen. 

y. Im Äth. 'antemit, ’ anten könnte (Ihr urspr. Unterschied noch 
erhalten gewesen sein (s. § 52 ea). Das u des tigre ’ entum (Litt- 
mann, ZA. 12, 191) und des tna ’ antum (ZA. 17, 18, 20) gegen¬ 
über te. f. 'enten ist aber erst wieder durch Assimilation an das m ent¬ 
standen. In Aksüm wird auch der PI. durch die Umschreibungen 
ncssatk a, nessathen ersetzt. Im Amh. wird der PI. wie schon im Ge'ez 
bei Eigennamen durch den Vorgesetzten Demonstrativpl. ’ ella um- 
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schrieben: ’cUänf und mit Assimilation ’ennnnt (Prät. § 85, 87) im 
Harari durch ahahävl 

8. Im Hebr. ist der Vokal des Msk. dem des Fern, angeglichen 
'aäpii, \dtni, ’att'iiä. Das auöällige p der beiden ersten Formen, für 
das p zu erwarten wäre, erklärt sich vielleicht daraus, daß diese 
Formen, wie der Sg. ’attä noch in Pausa, den Akzent ursprünglich auf 
der 1. Silbe hatten 1 ). 

f. Im Ar am. sind umgekehrt zwar die ursprünglichen Vokale 
erhalten, das m des Ms. ist aber dem n des Fern, angeglichen. Die 
ursprünglichen Kürzen sind unter dem Einfluß der nominalen Plural¬ 
endungen gedehnt: jüd. ar. ’attrm, fern, 'täten 2 ) osts. ’attön, ’attcn, 
im Mand. wie im Sg. zu ’anattun erweitert, im Neus. nach Analogie 
der 1. Pers. zu ’ahtün umgebildet. 

£. Im Assyr. sind die Konsonanten ausgeglichen: attunu, attinn. 

e. Einen Dual der 2. und der 3. Pers. hat nur das Altar, ge¬ 
bildet, indem es die nominal-verbale Dualendung an die männlichen 
Plurale antum und hum angehängte: ’antumü und humä für beide 
Geschlechter; sab. 3 p. hmn und öfter hin/. 

f. «. Das Pronomen der 3. Person weicht in seinem Stamm von 
denen der 1. und 2. Pers. ab, weil es wie im Idg. (s. Sütterlin, 
das Wesen der sprachl. Gebilde S. 90 , Brugmapn, die Demon- 
strativpronn. der idg. Spr. S. 16, 127) eigentlich ein Demonstrativum 
war, wie noch im Sab., Hebr., Aram. und Assyr., dessen hinweisende 
Bedeutung sich aber ähnlich wie beim Artikel abschwächte und das 
dadurch in Beziehung trat zu den ursprünglich in Opposition zu ein¬ 
ander entstandenen Pronn. der Gesprächsteilnehmer 3 ). In einigen 
jüngeren Dialekten (s. 8-, t) werden sie denn auch wieder durch andere 
Dem. ersetzt. 

ß. Der Stamm dieses Pron. lautet im Ass. mit I, im Min. mit s, 
im Mehrl im Ms. mit h, im Fern, mit s, in den anderen semit. 
Sprachen in beiden Geschlechtern mit h an. Mit Recht hat Jensen, 
ZK. I, 313, n. I 4 ) daraus geschlossen, daß im Mehrl die ursemit. 


1) So wie auch das jetzt betonte e in den Fremdwörtern B$t>d und parzel 
früher unbetont gewesen sein dürfte. 

2) Das angebliche attin im Onk. ist nicht bezeugt. 

3) Manche Semitisten, z. B. Reckendorf, ZDMG. 54, 130, Synt. Verh. d. 
Arab. S. 370, betrachten mit Unrecht die demonstrative Verwendung dieser Pronn. 
als sekundär. 

4) Ohne Kenntnis dieses Vorgängers ist dieser Schluß vom Verf. ZA. 16,403 
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Verteilung der Konsonanten im Anlaut erhalten ist, die in den an¬ 
deren Sprachen je nach einer Seite hin ausgeglichen ward; daß dabei 
in den meisten Sprachen das Ms. den Sieg über das Fern, davon ge¬ 
tragen hat, ist ja nur natürlich. 

y. Außerdem waren die Geschlechter schon im Ursemit. durch 
die Vokale unterschieden: ms. ha, fern. si. Nun zeigt aber die 
kana'anäische Orthographie, übereinstimmend mit der sab. als zweiten 
Bestandteil noch eine Silbe ’a, wohl dasselbe demonstrative Element, 
das uns als Bestandteil der 1. Pers. begegnete. Als Grundformen 
sind demnach: m. *hua, f. *.«’« zu betrachten. 

6. Im Altar ab. ist das ’ geschwunden (§ 89 b S) und die langen 
Vokale ä und i sind in uu und ij zerlegt: huna , liiia. Vereinzelt 
aber finden sich auch schon in der alten Poesie, angeblich aus dem 
Dialekt der Hamdän, die Formen hüija und hi ja (X ö 1 d e k e, z. Gr. § 12, 
s. §40g) zuweilen auch schon die daraus verkürzten hü und hl. Beide 
Formen leben in den neueren Dialekten fort, doch wird die erstere 
meist zu hua (vgl. § 93b), und hu findet sich in Ägypten (Spitta 
§ 32 c) nur in Zusammensetzungen, wie aha »dieser«, ca ha »welcher«, 
fenha »wo ist er«, in denen es jetzt den Ton trägt, ursprünglich aber 
enklitisch gewesen sein dürfte. In Märdln beginnt auch bei diesen 
Pron. schon der Geschlechtsunterschied sich zu verwischen, so wird 
hü ZDMG. 36, 45, 12 fern, gebraucht, doch findet sich auch noch In 
(47, 19); zu mösul. hinü s. § 94 e. Im Mehri ist der Vokal des Ms. 
dem des Fern, angeglichen: he, hi, se, si. 

s. Im Sab. werden diese Pronn. zuweilen durch angehängtes t 
(wie im Äth., Phöniz. und Ass.) verstärkt: hat, hjt, lind diese Formen 
leben im Span. ar. als huet, hiet (Petr. 228, 29) fort. 

£. Im Äth. werden die Grundformen durch angehängtes tu und 
U verstärkt. Dadurch wird der Akzent um eine Silbe verschoben: 
*ha\Uü, *hi’ätl. Nun schwindet das anlautende h (durch Dissimilation 
§ 89 ha) und die langen Vokale werden in au > ue, ji> je zerlegt. 
Dann wird nach § G8dy das a dem e assimiliert: ae'ctä, je’iti. 

ij. Im Tigre wird das Affix des Fern, dem Vokal der Suffixe an¬ 
geglichen und zu ü, und der Druck geht auf die Affixe über. Daher 
schwindet (§ 89 hy) das ’ und die langen Vokale der ersten Silbe 
werden nach § 42s gekürzt: tuta (mit sekundärer Vokalassimilation 
JiutA § 68 e«) f. heta. Dienen diese Formen als Kopula im Nominal- 


(vgl. eb. 17, 258) und wieder ohne Kenntnis beider von Ungnad, WZKM. 20, 160 
wiederholt. 
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satz, so werden sie weiter zu tu , tu verkürzt, zuweilen aber wieder 
durch Reduplikation zu tetn , tetn verstärkt (Littmann, ZA. 12, 
193, 301, der die Entwicklung aber z. T. anders auffaßt). Die ent¬ 
sprechenden Formen des Tna: 'et, ’etä, pl. 'et um, ’ etön werden nur 
nur noch als Demonstrativa verwandt. 

■9-. Im Tna und im Am har. sind diese Pronn. ganz durch die 
Umschreibungen: tna nessü (vulg. nessüseia, ZA. 18, 379), nessa (s. cy), 
im Amh. durch ’ersti, 'essu, f. ’ erseiiä (aus re'esü »sein Kopf«) ver¬ 
drängt. Im Hararl dient das Demonstrativ 'azö, f. 'ase, pl. 'azuöc als 
Pron. 3. Pers. (Joum. As. s. 9, t. 18, 421/2). 

t. Im Heb r. und Ar am. ist der Endvokal nach dem Auslauts¬ 
gesetz (§ 43o) abgefallen, aber in der kana'an. und altaram. Ortho¬ 
graphie h' (nach Zimmern auch in der Umschrift assyr. Iaiia 
für Phu) noch erhalten. Im babyl. Talmud finden sich ha und M 
nur noch als Kopula, sonst sind sie durch die reduplizierten Formen 
kühn > ihü (§ 891 v, 94q), hihi > ihi ’) und die mit hin »siehe« ver¬ 
stärkten inhü, inhi, im Neusyr. durch die aus alts. hau, Mi »jener« 
hervorgegangenen feil, äu, äi, urm. ö, e, im Tör. durch die aus dem 
Arab. entlehnten Mne, Mia 2 ) verdrängt. 

x. Im Assyr. liegt das urspr. msk. hü noch in üma »eben der¬ 
selbe« (Ungnad, WZKM. 20, 160) vor. Ob in den nach dem Fern, 
ausgeglichenen Formen sü und sl das 'a abgefallen oder noch nicht 
angetreten ist, läßt sich nicht entscheiden. Doch ist das letztere 
wahrscheinlicher, da ’a in den verstärkten Formen suatü, si’atl noch 
vorliegt. Neben suatü findet sich schon bei Hamm. Sü'ati, das 
(z. B. 14, 10) auch als Fern, dient, da im Ostsemit, der Geschlechts¬ 
unterschied beim Pron. schon früh zu schwinden beginnt (s. Syntax) 
u. zw. als Kasus obliquus (Gen. und Akk.) neben m. sü, f. Si als 
Nominativ, wie in Pl. m. Sunüti, f. sinäti als Gen.-Akk. neben sunu 
als Nom. stehn (Ungnad, ZA. 18, 9/10). 

g. a. Der Plural wird mit denselben Endungen wie der der 2. 
Pers. gebildet, er tritt dadurch schon aus dem Kreise der Demon- 

1) In diesen Formen steckt also nicht eine sonst nirgends nachweisbare 
Demonstrativpartikel i (Dalman S. 107); auch sind sie nicht mit Fürst, Lehrgeb. 
d. aram. Idiome S. 195 und Barth, AJSL. 17, 193 ff., ZDMG. 66, 241 (der Fürst 
nicht nennt) mit dem i vor den Verbalsuffixen zu kombinieren, vgl. schon Merx, 
ZDMG. 22, 275, Prätoriub, eb. 56, 241. 

2) Nöldeke, ZDMG. 35, 225 erklärte hü j«e und hiya für Zusammensetzungen 
aus hü und hi mit den Suffixen; dabei bleibt aber der Pl. hönne ganz unerklärt. 
Da dieser nun ganz ebenso im Märdin (ZDMG. 36,243,14) lautet, wo er sich ein¬ 
facher deuten läßt, so muß er im Tör. entlehnt sein, und damit auch die Singulare. 
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strative heraus und in nähere Beziehung zu den anderen Personal- 
pronn.; die Grundformen lauteten also humü, sinnä. 

ß. Im Altar ab. werden der Anlaut und die Vokale ausge¬ 
glichen, hum(u), f. hunnä, doch sind in den Dialekten der Beduinen 
hum, f. hin (ZDMG. 22, 79, 7, Socin, Diw. III, 92) des'Iräq huma, 
f. kenne (Meißner § 9 a) in 'Oman hum, f. hin (R e i n h. § 12) und 
so zuweilen noch in Jerusalem (Löhr § 5) die alten Vokale er¬ 
halten. In den neueren Dialekten ist der Geschlechtsunterschied 
aufgehoben. Durchweg ist nur das Msk. hum erhalten, wird aber 
meist dem Auslaut des Sg. angeglichen huma, in Tlemsen danach 
sogar der erste Vokal gedehnt hüma\ daneben die nach der 2. Pers. 
erweiterte Form human. In Syrien und Mesopotamien aber bleibt 
unter aramäischem Einfluß (Littmann) das Fern, allein erhalten, 
in Saida hinni (Landberg, Prov. 160, 9, selten homme 163, 1), 
Damaskus hinne (Oestrup 80u), Märdin hön (ZDMG. 36, 240u), 
hönne (eb. 243, 14). In Mosul bildet man zu hinü den neuen PI. 
Mium (eb. 15, 9). Im Mehrl ist der Vokal des Ms. dem des Fern, 
angeglichen hem nach sen. 

y. Im Sab. und Phöniz. ward auch der PI. durch t erweitert, 
und diese Form ist im Span. ar. humat, f. hunnat (Petr. 228, 29) 
erhalten. 

<L Im Aeth. ist h im Anlaut nach dem Sg. durch ’ ersetzt, das 
m des Msk. ist auch auf das Fern, übertragen, beide Formen sind 
dann (nach der nominalen Pluralendung an oder mit dem demonstr. 
Element) mit n und tu erweitert: ’ emüntn, ’emäntn (§ 41 p). Daneben 
stehn Neubildungen aus dem Sg. m. nach dem Vorbilde der Suffixe: 
lie’ctomü, iie'eton. Diese Neubildung ist auch im Tigre ( hetöm, hetan ) 
allein erhalten. 

e. Im Hebr. sind die Vokale des Msk. ( hsmma ) denen des Fern. 
(hfunä) angeglichen (Barth, AJSL. 17, 187). 

g. Im ältesten Ar am. (Ezra und ägypt. Pap.) lautet das Msk. 
noch himmQ, dessen erster Vokal durch Angleichung an das Fern., 
dessen zweiter Vokal durch Dissimilation (§ 94 r, Anm. 2) entstanden 
ist, und durch das demonstr. Element n verstärkt himmön. Später 
wird aber das m durch das n des Fern, verdrängt, und da diese 
Formen die im Aram. verlorenen Verbalsuffixe ersetzen müssen, ver¬ 
lieren sie zunächst in dieser enklitischen Verwendung das anlautende 
h (§ 43 q), so schon im Palmyr. 'drnyn »half ihnen« Rdp. dp. sdm. I 
No. 452, 4, sie werden dann in dieser Gestalt im Westaram. auch 

Brockelmann, OrundriB. > 20 
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selbständig verwandt, während das Syr. den Unterschied zwischen den 
selbständigen Formen mit h und den enklitischen mit ’ noch bewahrt 
hat. So entstehen nab. 'nn »jene< (Petr. 1, 4, 5), bibl.ar. ’innün. Die 
Grundform des Fern. *hinnän wird nun nach Analogie der 2. Pers. 
und der Suffixe durch kennen, ’ennen ersetzt 1 )- Im Neusyr. von 
Urmia und im Fell, wird wie der Sg. auch der PI. durch das Dem. 
ersetzt u. zw. hat sich das alts. Fern, hänen als am erhalten. Daß das 
im Fell, daneben stehende änhi (Sachau S. 6) speziell als Fern, ge¬ 
braucht werde, bezweifelt Nöldeke, ZDMG. 50 , 310 wohl mit Recht. 

rj. Im As syr. ist wie bei der 2. Pers. das m des Mask. durch 
das n des Fern, verdrängt: sunu, sina. Diese Formen können durch ti 
verstärkt werden: sunüti, sinati, doch werden nach ihrer Analogie auch 
zu suatü, si’atl die Formen suatunu, sätunu, f. Suatina, sätina und end¬ 
lich durch Kombination beider Bildungsweisen auch sinatina gebildet. 

B. Personalsuffixe. 

105. a. In Abhängigkeit von Nomm. und Verben erscheinen für die 
Pronn. 1. und 2. P. einsilbige Formen, die in keinem etymologischen 
Zusammenhang mit den selbständigen Formen stehn. Vielleicht sind 
aber diese Formen erst durch die Tonlosigkeit aus längeren verkürzt, 
die vielleicht den jetzt herrschenden Separatpronn. in älteren Sprach- 
perioden ebenso vorangegangen sind, wie diese selbst in den neueren 
semitischen Dialekten z. T. durch Neubildungen verdrängt werden. 
So darf man vielleicht schon jetzt daran erinnern, daß der Stamm 
des semit. Suff. 2. P. im B erberischen (s. § 104c/S) als selbständiges 
Pronomen erscheint 2 ). Die Suffixe der 3 . Pers. aber stehn auch im 
Semitischen in deutlichem Zusammenhang mit den selbständigen 
Formen, wie denn ja die 3 . P. überhaupt eine Sonderstellung ein¬ 
nimmt. Die Pronn. 1. und 2. P. treten dagegen erst ganz vereinzelt 
in nominaler und verbaler Abhängigkeit auf; so findet sich altarab. 
ha’anta »wie du« (Ag. VI, 49, 10, vgl. Wright II, 1776) ka’antum 

1) Nöldeke, Mand. Gr. S. 86 n. 3 trennt die Formen wie ’innün, hennön 
ganz von himmo und läßt sie wie die talmud. inhü, inhi (s. ft), aus hm, en 
»ecce« und hon, hen entstehn. Aber einerseits sind im Talmud zu inhu keine 
Plurale und in den anderen aram. Dialekten zu hennön keine ebenso gebauten 
Singulare bekannt, andrerseits fügt sieb bei dieser Annahme nab. ’njf nicht ein. 
Die oben vorgetragene Entwicklung scheint mir daher wahrscheinlicher. Ganz un¬ 
annehmbar sind Babth’s Spr. Unt I 1 ff. Kombinationen. 

2) Doch ist auch nicht ausgeschlossen, daß die Possessivpronomina an sich 
älter seien, und die selbständigen Pronn. sich erst aus diesen entwickelt haben, s. 
Wt'NDT II, 42. 
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»wie ihr« (b. HiSäm, Sira 681, 4, Tab. I, 2693, 2, vgl. Add. z. St.) 1 ). 
Im Amhar. dagegen können die Pronn. sowohl von Nomm. wie von 
Verben abhängen und haben daher den Gebrauch der Suffixe sehr 
zurückgedrängt (Prätorius § 230a); an Präpositionen kommen 
diese überhaupt nicht mehr vor. Mit Präpositionen verbinden sich 
die selbständigen Pronn. auch im Dialekt der Juden von Salamas 
(ba’anis »mir« Duval 139, 12) und im Tör. (Nöldeke, ZDMG. 
35, 226); hier kommen sie aber auch schon als Objekt vor, wie eqtal 
önö »töte mich« (Prym-Socin 88, 1). 

b. Die Formen der Suffixe am Nomen und am Verbum sind 
identisch bis auf das der 1. Pers., das am Nomen urspr. ia, am 
Verbum niia lautete, letztere Form ist aber wahrscheinlich bei den 
vokalisch auslautenden Verbalformen entstanden (s. § 39 b). Das 
Grundelement ja dürfte mit dem Präfix des Impf. 3. P. ursprünglich 
identisch gewesen sein 2 ) und auch im äth. ze{a »hier«, heia »dort«-, 
ieeze »jetzt« vorliegen. 

c. a. Im Arab. bleibt die nominale Grundform ia nach langen 
Vokalen und Diphthongen erhalten: ' a§äia »mein Stock«, f/ja »in 
mir«, 'alaüa »auf mir«. Nach kurzen Vokalen, die dem i stets zu i 
assimiliert werden (s. § 70 c«) bleibt ia in der Poesie noch sehr oft 
erhalten, in der Prosa aber nur in Verbindung mit dem Konsonanten 
eines folgenden Wortes: ibnija lladl »mein Sohn, der«. Im freien 
Auslaut dagegen und am Verbum auch meist schon in der Wortfuge 
( ’a'täniia’lkitäb und ’a'tänilk.) wird ija zu i verkürzt (s. § 39 w), das 
im Qor’än oft als X erscheint (§ 42 h). Aus demselben lautlichen 
Grunde wie beim Verbum erscheint m auch im tunis. häni »siehe 
ich« u. a. (s. § 39b) und ebenso in Bairut in bim »in mir«, einer 
Analogiebildung nach fini, in der Littmann im Hinblick auf die 
phöniz. Pronn. 3.Pers. (s. ge, Anm. 2) eine Nachwirkung phöniz. Sprach¬ 
gebrauchs sehen möchte (A.J.Theol. 1904 p. 339). Das I)a<Jr. hat m auf 
das Fern, beschränkt und nach dem Muster des selbst. Pron. (s. 
§ 104aa) ein Ms. nä dazu gebildet (Nöldeke, Beitr. 25n3). 

ß. Im Äth. bleibt ia auch nach kurzen Vokalen durchweg er¬ 
halten, am Verb aber wird niia stets zu «» verkürzt. Bei der Prä¬ 
position la wird das Suffix durch ta verstärkt und *leiata wird (wie 
’anasa > ’ansa »ich aber« unter dem Einfluß des vorangehenden 

1) Aus besonderem lautlichen Grunde s. § 254 b ä. 

2) Vgl. Barth, Et. St. 69, AJSL. 13, 4, wo aber noch einige unsichere 
Vergleichungen. 


20* 
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Drucks, wie imürsemit., s. § 42 d) zu *le%ta > Uta verkürzt. Im Tigre 
der Mensa' dagegen ist neia zu ne, bei denfjabäb aber zu m (Litt- 
mann zu Mc. 14, 49) verkürzt, wie im Äth. eia im St. cstr. der Nomm. 
auf ä zu e wird, und entsprechend das nominale eia > e, das aber stets 
als ie erscheint, wahrscheinlich durch analogische Ausbreitung einer 
zunächst nur nach Vokalen berechtigten Form (s. § 39 i und Littmann, 
ZA. 12, 197). Dasselbe e herrscht auch im Amhar. und Tna, wo es 
aber unter dem Einfluß der Laryngalen zu ai wird: bel'ai »meine Speiset 
(P r ä t o r i u s, Gr. § 101); nach langen Vokalen aber ist im Tna das alte 
ja mit Verlust seines Auslauts als j erhalten: segäi »mein Fleischt. Das 
Verbalsuffix ni wird im Amhar. lautgesetzlich (§ 79 bd) zu n. 

y. Im Heb r. und im Ar am. war das alte ja noch nach der 
Pluralendung ai erhalten, ajja > ai (s. § 44 c). Nach kurzen Vokalen 
aber wurde iia wie im Arab. zu i kontrahiert. Dies i war ursprüng¬ 
lich unbetont und blieb daher als i erhalten (vgl. § 51h /3). Im Hebr. 
erscheint aus demselben lautlichen Grunde wie beim Verbum nt in 
kämgm »wie icht (s. § 39 d). Später erhielt i im Hebr. und West- 
aram. den Druck; doch ist die alte Betonung noch im bibl. ar. ’dSi 
»mein Vatert (Dn. 5, 3) erhalten. Im Ostaram. aber blieb das Suffix 
unbetont und mußte daher außer in den einsilbigen li »mirt, hi »in 
mirt abfallen (§ 43 qt). Im Mand. findet sich diese negative Be¬ 
zeichnung der 1. P. nur noch in ah »mein Vatert, im »meine Muttert, 
brap »meine Tochtert, ahap »meine Schwester < und einigen ähn¬ 
lichen Fällen (Nöldeke §142). Sonst ist aber wie im bab. Talmud, 
das Suffix des PI. ai auch für den Sg. eingetreten: rähmai »mein 
Freundt und »meine Freundet. Im Neusyr. tritt für dies ai, das zu 
e hätte kontrahiert werden sollen, wieder i ein u. zw. für Sg. und 
PL, offenbar unter dem Einfluß des altererbten und ja sehr häufig 
vorkommenden U »mirt. 

$. Im Assyr. war ja nach langen Vokalen erhalten (zur Schrei¬ 
bung vgl. Jäger, BAss. I, 443 ff.) abüia »mein Vatert, heleia »meine 
Herrent. Nach kurzen Vokalen, die dem i stets zu i assimiliert 
werden, bleibt ja gleichfalls meist erhalten. Daneben findet sich aber 
nicht selten die kürzere Gestalt i wie in belti »meine Herrint, und 
in der Umgangssprache wird diese die vollere Form, die sich als Ar¬ 
chaismus in der Schrift erhielt, durchweg verdrängt haben. Das 
Verbalsuffix ist schon in der ältesten Sprache zu ni verkürzt 1 ). 

1) Mit Unrecht vermutete Tallquist, Spr. d. Kontr. Nab. 5, daß ni im Bab. 
auch an Nomm. treten könne. Es handelt sich dort überall um das Pluralsuffix 


m »unser«. 
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d. u. Das Suffix der 1. P. PL lautet ursprünglich nä, dessen 
Vokal in der arab. Orthographie als Länge, in der äth. als Kürze, 
in der des Tigre und Tna wieder als Länge fixiert ist. Im Amhar. 
erscheint na nur noch in dem aus dem Ge'ez entlehnten Titel ’abüna, 
sowie vereinzelt als Objekt. Gewöhnlich aber ist na zu n verkürzt. 
Wie alle pluralischen Suffixe erscheint auch dies stets in Verbindung 
mit einer erstarrten nominalen Pluralendung als äcen. 

ß. Im Hebr. ist nach Analogie des selbständigen Pron. der 
Vokal ä durch u verdrängt. 

y. Im Ostaram. und im Galil. fällt der unbetonte Vokal ab. 
Der so beim Objekt durch den Zusammenfall mit dem Sg. entste¬ 
henden Undeutlichkeit weicht das Mand. teilweise durch Doppelsetzung 
(nan für an) aus. 

S. Im Assyr. ist der Vokal meist vorhergehendem eji zu i 
assimiliert (s. § 68 ha) seltener dem selbständigen Pron. zu f< ange¬ 
glichen. 

e. a. 2. P. sg. m. Jcä, f. kt. In der arab. Orthographie sind 
beide Vokale als Kürzen fixiert, in der äth. der des M. als Kürze, 
der des Fern, als Länge, im Tigre und Tna beide als Längen. 

ß. Schon in den altarab. Dialekten der Mudar und Rabi'a wurde 
kl durch Mouillierung zu S (s. § 79a), so noch im'Oman. (Reinh. 
§ 13a) im Dapin. (sähebis Landberg 76, 5) und im Mehri, in den 
Beduinendialekten aber zu ic (Soein, Diw. III § 147d). 

y. In den neuarab. Dialekten sind die Vokale durchweg abge¬ 
fallen , und die Geschlechter werden nur noch durch Erhaltung der dem 
ursprünglichen Suffixvokal entsprechenden Nominalendungen, die auch 
auf das Verbum übertragen werden, unterschieden: m. ak, f. ik. 

d. Im Amhar. sind die Vokale gleichfalls abgefallen, und k ist 
imMsk. spirantisch (ch, h s. §78a) geworden, im Fern, (s) mouilliert. 

e. Im Hebr. ist im Msk. der auslautende Vokal als Länge er¬ 
halten, aber wegen ihrer urspr. Anzepsnatur als a nicht $ (s. § 421). 
Diese Form ist im Kontext betont, und der ihr vorausgehende Vokal 
erscheint als Murmelvokal: isä'chä »deine Hand<; nach langen Vo¬ 
kalen und in der Pausa (s. § 43 px, ee Anm.) ist sie unbetont: iättfchä, 
'ciMchä »dein Vater«. Nach den einsilbigen Präpositionen b\ l’, ' imm , 
'fp und einigen anderen (Stade § 354b n. 1) lautet das Suffix in 
Pausa ach, lach, hoch usw. Nach derselben Analogie gebildete Pausal- 
formen *) finden sich auch in der Umschrift bei den LXX und Hiero- 


1) Um solche handelt es sich stets, wo einzelne Wörter angeführt werden. 
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nymus (Sievers, Metr. Stud. I 326), während in unserm Texte die 
nach Analogie der Nomina von Stämmen III i gebildeten Pausal- 
formen herrschen. Einer Erklärung bedarf nur der Murmelvokal vor 
chä, für den (Sievers 325) Vollvokal *i‘äächa (s. § 43p) zu er¬ 
warten gewesen wäre. Mit Recht hat Barth (AJSL. 17, 200) darauf 
hingewiesen, daß er nur in *bika > b'chä (§ 43p y) lautgesetzlich 
war, und vermutet, daß er von da aus auf die anderen Präpositionen 
und endlich auf die Nomm. übertragen sei (vgl. den Einfluß von h 
im Neusyr., y). Ebenso gehen die Pausalformen wie bäch von laka 
> lach aus, wo vielleicht zuerst in engster Verbindung mit dem 
Verbum (Sievers 328/9) der auslautende Vokal abgeworfen ist, wie 
ständig im Fern, iki > ech. 

£. Im Ar am. hat sich umgekehrt das i des Fern, bis in die syr. 
Orthographie hinein erhalten und ist erst durch das 2. Auslautsgesetz 
mit den ursemit. Längen abgefallen (§ 43 qt). Aus dem Altaram. ist 
es dann auch vereinzelt in das Späthebr. entlehnt (Stade § 356 a, 2). 
Dagegen scheint das a des Ms. schon im Altar, zur Kürze reduziert 
und geschwunden zu sein. 

tj. Im As syr. sind die ursprünglichen Vokale erhalten. Im Alt- 
bab. aber lautet das ms. oft ka nach Analogie der 3. P. Sü unter 
Einfluß der Plurale lcunu und sunu. Wenn zu Nabunaids Zeit (Ta 11- 
q ui st 5) ka auch für das Fern, eintritt, so ist wohl daraus zu 
zu schließen, daß beide Geschlechter die Endvokale verloren haben, 
und daß ka in historischer Orthographie für k geschrieben wird. 

e. a. 2. PI. m. kumü, f. kinnä. Die doppelte Unterscheidung der 
Geschlechter durch Vokal und Konsonant ist noch in Hadramaut, 
'Oman, sowie in Beduinendialekten kum, f. kin, ken {ein), ZDMG. 22,165, 
Socin, Diw. III, § 150b, erhalten. Im Altar ab. aber sind die 
Vokale ausgeglichen kum, kunna, im Mehri umgekehrt zu kem, ken, 
in den neueren Dialekten ist durchweg nur das Msk. küm (/cm), in 
Syrien aber unter aram. Einfluß kon, märd. kin (ZDMG. 36, 29, 2) 
erhalten. 

ß. Im Äth. schwindet der Vokalunterschied lautgesetzlich kemmü, 
ken; das Msk. wird im Tigre und Tna durch Assimilation des Vokals 
an das m (§ 75) zu kum. Auf diese Form geht auch amh. äc-hü 
zurück, die zugleich das Fern, vertritt. 

y. Im Hebr. sind m. k$m, f. k$n, wie beim selbst. Pron. zu er¬ 
klären (s. § 104dd). 

8. Im ältesten Aram. lautet das Msk. noch k$m (so noch bei 
Ezra), später aber wird es dem Fern, ken zu k$n angeglichen. 
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e. Im A s 8 y r. kunu, kina ist dieser Ausgleich schon früher er¬ 
folgt. 

f. a. Die Grundformen der 3. Pers. ms. hü, f. Sä sind den Kon¬ 
sonanten nach nur im Mehri h und s erhalten, in den anderen Sprachen 
sind sie wie beim selbständigen Pron. ausgeglichen. 

ß. Im A r a b. wird das ms. hü nach i, i und a\ zu M (s. § 68 b«) 
assimiliert ‘). In den neueren Dialekten bleibt das fern, hä durchweg 
erhalten, das ms. hu aber assimiliert nur selten sein h einem vor¬ 
hergehenden Konsonanten (s. § 56 f a), nach langem Vokal verliert es 
sein u ('omän. mubdäh »sein Anfang« Reinh. § 13a, VI), nach 
kurzem a oder u verliert es sein h und die Vokale werden zu o, u 
kontrahiert. Ständig in Hadramaut und zuweilen in Ägypten und 
den Beduinendialekten erscheint hinter diesem u, o ein h, das man 
mitSocin (Diw. III, § 148) wohl als sekundär angetreten betrachten 
muß und nicht direkt auf uhu zurüekführen darf; den Anstoß zu 
dieser Neubildung gab das hinter langen Vokalen beständig erhaltene 
h. Zu dem mo§ul. und bagd. Suffix nü s. § 39 c. 

y. Im Äth. bleiben die Suffixe hü und hä nach langen Vokalen 
erhalten, verlieren aber nach a ihr h und ahü, aha werden zu ö, n 
kontrahiert. Im Tigre sind hü und ha nach langen Vokalen erhalten, 
nach kurzen Vokalen aber und nach Konsonanten erscheinen sie wie 
stets im Tna als ü, ä; nur beim Verbum hat sich in beiden Dia¬ 
lekten das aus ahu kontrahierte ö erhalten. 

8. Im Amh. muß hü sein h verlieren, ü daher nach Vokalen 
konsonantisch werden: y-ägäy, »sein Lohn«, naggarau »sagte zu ihm«. 
Das fern, ha > a hat sich nur noch am tatwörtl. Inf. gehalten, als 
Objekt wird es durch t verstärkt (wie im Äth. lö und lä zu lötü 
»ihm« und läti »ihr«). Am Nomen (und in der älteren Sprache auch 
am Verbum) lautet es m« , was nur durch Zusammenschweißung mit 
dem Msk. hü + hä entstanden sein kann. 

Anm. Im Gaf&tdialekt (Prätorius § 161) bat sich in dem determinierenden 
is, z. B. afaris »die Erde«, damanis »die Wolke«, wahrscheinlich ein dem min. s 
entsprechendes Suffix 3. Pers. erhalten. Das Harari ersetzt wie die selbständigen 
Pronn. 3. P. (s. § 104 fd) so auch die Suffixe durch die aus dem Dem. erwach¬ 
senen Neubildungen m. zö, f. zi, pl. m. zejü, f. zejö (Journ. As. s. 9, t. 18, S. 423). 

£. Im Hebr. ist das Suffix hü noch nach langen Vokalen ( ra'ähü 
»er sah ihn«, jir'ahü »sie sehn ihn«, plhü »sein Mund«, r£$hü »sein 


1) Das wird von Barth, AJSL. 17, 194, n. 5 ohne zureichenden Grund 
bezweifelt. 
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Freund«) erhalten. Nach i (und vielleicht c, Sievers, Metr. Stud. 
I, 333) ai und kurzen Vokalen schwindet h und ü wird konsonantisch 
7 n, au (s. § 40, 1); der Kurzdiphthong au wird zu Q kontrahiert (s. 
§ 71 e). Das fern, ha hält sich nach langen Vokalen und Diph¬ 
thongen, nach kurzem'« aber hat sich die (wie acha > ach, s. e, e) in 
Pausa entstandene Form ah auch im Kontext festgesetzt. 

£. Im Ar am. hat hü nach i, $ und Diphthong sein h stets ver¬ 
loren, und ü ist konsonantisch geworden, so syr. qHäUthü > qftaltiu 
(hi) >du (f.) hast ihn getötet«, nehzehü > nehzeu, (hi) »er sieht ihn«, 
dinaihu > dinaii (hi) »seine Gerichte« 1 ). Nach ü aber ist hü > hl 
dissimiliert (§ 94q), und dies hi wird auch an a gehängt, mit dem 
es zu äj, verschmilzt. Dies hi wird dann im Gemeinaram. an die 
Diphthonge äj, au, in, eu noch einmal angehängt, schwindet hier aber 
wieder in der syr. Aussprache. Unter dem Einfluß dieses hi setzte 
sich auch beim Nomen die wie imArab. (iß) durch Assimilation ent¬ 
standene Form ihi fest und entwickelte sich zu eh. Das Fern, hat 
das auslautende « schon im ältesten Aram. verloren, im Westaram. 
hat sich davor «, im Ostaram. a festgesetzt. 

Anm. Wer die Mer vorgetragene lautliche Erklärung des aram. hi ablehnt 
(wie Barth, AJSL. 17,195 tut, ohne aber eine andere vorzuschlagen) müßte sich 
entschließen, anzunehmen, daß hi schon ursprünglich neben hü gestanden habe, 
und daß die Verteilung der beiden Formen auf die Geschlechter, wie beim De¬ 
monstrativ dä, di (s. § 107) erst sekundär sei ; dagegen spricht aber die offenbar 
uralte doppelte Differenziierung der Geschlechter hü, si. Barth, ZDMG. 58, 435 
läugnet die Existenz eines Suffixes hü für das Aram., äußert sich aber nicht 
darüber, wie er sich die Entstehung der syr. iu, eu denkt. 

r\. Im Assyr. lauten die Suffixe sü, f. sä, am Nomen, f. Si am 
Verbum. Später gehn die auslautenden Vokale verloren, zunächst 
wohl vor vokalischem Anlaut. 

g. a. Im PI. sind die Grundformen m. humü, f. sinnä mit denen 
des selbständigen Pron. identisch, mit denen auch ihre weitere Ent¬ 
wicklung im Ar ab. übereinstimmt. 

ß. Im- Äth. wurden die Suffixe, als sie noch humü, hun lauteten, 
mit ä zu ömü, ön kontrahiert, und nach diesem Muster wurden auch 
die nach langen Vokalen unkontrahiert bleibenden Formen *hemü, 
*hen zu hömü, hön umgestaltet. 

y. Im Tigre und Tna aber waren die Vokale des Ms. und des 

1) Für diese ihrem Diphthong nach durch das Hebr., ihrer Weiterbildung 
nach durch die beiden anderen aram. Formen völlig durchsichtige Form bietet 
Barth, ZDMG. 58, 435 eine ganz gekünstelte Erklärung. 
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Fern, noch nicht mit einander ausgeglichen, durch Kontraktion nach 
Schwund des h wird almm > Om, ahin > an, und deren Vokale beein¬ 
flussen dann auch die Formen mit erhaltenem h: Mm, Juin. 

d. Im Amhar. ist nur das Ms. erhalten als an, äcau, das 
Prätorius §76b auf ömü > öm> am > au zurückführt. Es ist aber 
wohl einfacher anzunehmen, daß wie kumu > M, so liumü > a ge¬ 
worden, das dann mit a zu au verschmilzt. 

£. Im Hebr. sind die Vokale von Ms. und Fern, ausgeglichen; 
beide haben das wie bei der 2. Pers. ursprünglich unbetont ge¬ 
wesen sein muß; die Formen hftn und hpi bleiben nach den langen 
Vokalen ü, %, f erhalten, werden aber mit ä zu am, an kontrahiert. 

Anm. 1. Über die Nebenformen in Umö usw. s. § 94r Anm. 2. 

Anm. 2. Im Phöniz. findet sich zwar auch die dem Hebr. am entsprechende 
Form des Suffixes m, daneben aber namentlich nach langen Vokalen statt dessen 
nm wie ’abinm »ihr Vater«, frabr%nm »ihre Genossen«, l’donnm »ihrem Herren«. 
Hier ist zwar das anlautende h schon aufgegeben, die Vokale sind aber nicht 
kontrahiert, sondern der Hiatus ist wie in den § 39 b—e besprochenen Fällen 
durch n aufgehoben. Bakth’s Erklärung ZDMG. 41, 642 erklärt nichts. 

g. Im ältesten Ar am. (der Zingirliinschr., der äg. Pap., im Xa- 
bat. und bei Ezra) lautet das Suffix m. noch hpm , dafür tritt später 
in Anlehnung an das Fern. Mn, Mn ein. In Verbindung mit dem 
Verbum kommen diese Suffixe im Aram. nicht mehr vor (s. o. 
§101gg). 

tj. Im Assyr. stimmen die Grundformen der Suffixe mit dem 
selbständigen Pron. überein, doch finden sich auch die erweiterten 
Formen Sunüti und am Verbum auch .iunüsi (m.), f. sinatu ( ti, tim) 
sinüSim. 


C. Verselbständigte Suffixformen. 

a. Da die selbständigen Personalpronn. im allgemeinen nur als 106 
Subjekt und Prädikat im Satz fungieren können, die Suffixa aber 

die zuweilen wünschenswerte besondere Hervorhebung nicht zulassen, 
so haben für das vom Verb abhängige Pronomen fast alle, für das 
vom Nomen abhängige wenigstens die jüngeren semit Sprachen be¬ 
sondere Formen geschaffen. 

b. Zur Hervorhebung des akkusativischen Pron. dienen Ableitungen 
von Demonstrativstämmen, wie es scheint, mit Suffixen, die offenbar 
untereinander Zusammenhängen, sich aber nicht auf eine gemeinsame 
Grundform reduzieren lassen. Im Ar. dient so 'ija, nicht nur nach 
Verben, sondern auch für den Akkusativ in anderer syntaktischer 
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Funktion, wie als Apposition zu einem von lajta »daß doch« abhän¬ 
genden Genetiv, Naq. 48, 45 und nach ua »mit«. Mit na ist es als 
uajä »mit« (Spitta S. 166, Nöldeke, Y. Gr. § 36), damask. jerus. 
nijä (Löhr 13) in den neueren Dialekten ganz zusammengewachsen. 
Der Dialekt von Dajüna hat es durch demonstratives h verstärkt und 
-n > inj, dissimiliert (s. § 90b) hinj&h »ihn« (Landberg II, 27, 6). Im 
Äth. ist diese Form durch demonstr. k verstärkt: kijä. 

c. Im Phöniz. und Ar am. ist ’ijä mit der Femininendung 
weitergebildet, phöniz. ’jt, aram. jap, das im echtaram. Sprachge¬ 
brauch nur mit Suffixen vorkommt und nur in sklavischer Nach¬ 
ahmung des hebr. ’fp in Targg. (Dalman S. 110) und ganz selten 
auch in der P e äittä (Nöldeke S. 217) vor Nomm. vorkommt. Im 
Syr. dient dies jap aber auch später noch ganz gewöhnlich als Aus¬ 
druck für »selbst«, nicht nur im Akkusativ, sondern namentlich auch 
nach Präpositionen. 

Anm. 1. Nöldeke, Syr. Gr. 217, n. 1 wollte jäß mit Suffixen = »selbst* 
von der »Nota Akk.« ganz trennen. Dazu liegt aber kein Grund vor; denn auch 
das Assyr. gebraucht die entsprechenden Formen nicht nur als Akk., sondern 
auch als Genetiv und vereinzelt sogar als Nominativ, und daß sich aus einem 
Hervorhebungspronomen der Begriff »selbst« entwickelt, ist ganz natürlich (vgl. 
lat. ipst aus *ispst). Daraus ist dann erst in der späteren Sprache nach der 
Analogie der Synonyma nafiä und gfnömä ein Subst. jäpä »Wesen« abstrahiert. 

Anm. 2. Mit jap ist vielleicht das t (als Ablautstufe zu ?) zu verbinden, 
das im Syr. mit Suffixen im Impf, erscheint. 

d. Das dem aram. jäpi, arab. jaja »mich« etymologisch entspre¬ 
chende assyr. ijäti ist hier umgedeutet worden, indem die Sprache die 
Personenbezeichnung nicht in der Endung, sondern im Anlaut durch 
Kombination mit der Suffixform ija »mein« empfand. Man bildete daher 
zu ijäti den PI. niäti und die 2. Pers. kati pl. katunu (s. Haupt, SBOT, 
Prov. Not. S. 56). Der ursprünglich Pl. ijatinu ist noch in Am. L. 
12, 26 erhalten. Mit diesen Formen verband das Sprachgefühl die 
durch Reduplikation verstärkten Pronn. der 3. Pers. SuaSu , meist 
sä§ü, f. säSä, Sasi, pl. sdhinu, säsun ; diese Formen wirkten wieder 
auf jene ein, und so entstanden jäSi, pl. niäsim, na§i, 2. ka§a, käsi, 
käsa, pl. käsunu. Diese Formen dienen als Akk. und Gen., zuweilen 
sogar als Nom. wie ’anüku u kasi »ich und du« (Schöpf. IV 86), falls 
hier nicht ukäsi Vvie arab. uatjäka als Akk. gedacht ist. 

e. Statt des gemeinaram. jap findet sich in der Hadadinschr. 28 
uph »ihn«, das vielleicht von jäp 1 ) ganz zu trennen ist. Dazu ge¬ 


il Freilich könnte nach §49f. auch jäp auf ]}äp zurückgehen; dagegen 
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hört vielleicht das hebr. ’QP vor Suffixen, das in der Miäna (’jJftJ) 
auch als Nom. »der« verwandt ist, 'fp (aus ’a/>, s. Prätorius, 
ZDMG. 55, 369) und die phöniz. Nebenform zu ’it: 'ip, die als yth 
im Poenulus vor Nomm. vorkommt. Das anlautende y könnte vor (5 
nach § 93 m geschwunden sein, während ein Schwund des } kaum zu 
erklären wäre. Dazu gehört wohl auch assyr. attu , das in den 
Amamabriefen zuweilen auch zur Hervorhebung des Akk. dient wie 
in attunu tuSablifunanu u attunu timitunanu »du giebst uns Leben 
und Tod« B. 219, 11—12, sonst aber namentlich auch bei Aääur- 
bänipal und in den Achämenideninschr. (s. Delitzsch, HW. 160), 
als Genetiv wie girru attua »meine Karavane« Am. B. 8, 27, attuia 
mari siprija »mein Bote« B. 29, 4. Diese Partikel ist vielleicht auch 
in dem t zu finden, das im jüd. Aram. (wie paüesnä päch »wir haben 
dich überredet«) und namentlich im Samarit. zwischen Verbum und 
Suffix auftritt, wahrscheinlich auch in dem mand. hanape »jener« PI. 
hanapön, hanapen, die allerdings mit Nöldeke (ZDMG. 47, 104, 
Mand. Gr. S. 81), auch auf jäp zurückgeführt werden könnten. End¬ 
lich ist damit vielleicht auch das t des Mehri ( qabham-tcy »sie be¬ 
schimpften mich« Jahn S. 70) zu verbinden. 

f. Selbständige Formen für das P o s s e s s i v p r o n. haben sich, vom 
Assyr. abgesehn, die meisten semit. Sprachen erst spät u. zw. haupt¬ 
sächlich aus dem Dem. geschaffen. In Marokko und Westalgerien 
findet sich so das vielleicht aus Südarabien stammende (Kampff- 
meyer, ZDMG. 54, 624ff.) dlial mit der fest angewachsenen Prä¬ 
position l, das aber auch zur Umschreibung des Genetivs vor Subst. 
dient. Im Mehri dient so das dem. di in Verbindung mit den selb¬ 
ständigen Personalpronn.: diha »mein«, dihet »dein« (Jahn 30). Das 
Äth. verwendet so das dem magrib. dijfil offenbar entsprechende zi'a, 
f. ’ enti'a , pl. ’ellfa mit Suffixen. Im Hebr. erscheint erst in der 
nachbibl. Sprache Seih usw. aus dem relat. S$ und l mit Suffixen. 
Das ist offenbar eine Nachbildung des gemeinaram. drt. Im Assyr. 
scheint das vereinzelt in den Amamabriefen sich findende ah- mit 
Suff, wie marat aniia »meine Tochter« B. 1,7, narkäbati hi anniha 


sprechen aber die arab. und assyr. Parallelformen. Steckt jenes yäß vielleicht 
noch in den aram. Präpositionen Vyäß »zu« statt 1* und »wie« statt k e (s. 

Du val, Rev. £t. juiv. V, 106 der mit Levy iäß darin sucht)? Hoffman?. ’s Er¬ 
klärung dieser Formen (ZDMG. 82, 753) als Plur. zu ”lai und kai kann schon 
deswegen nicht richtig sein, weü man dann *layyäp, kayyäp hätte erhalten müssen 
(8. m. Syr. Gr. § 120). 
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»die Streitwagen gehören dir« L. 1, 92 als Ableitung von dem Dem. 
annu »dieser« zu entsprechen. 

g. Noch jünger endlich ist die Umschreibung der Possessiva 
durch Subst. in der Bedeutung »Besitz«, wie das neuarab. mtä c , nta', 
ägypt. hta, jerus. sät, pl. si}üt, Suuiit, das auch vor Subst. den Genetiv 
umschreibt, das Tigre und Tna naj. aus äth. neuai »Besitz« (Prä- 
torius S. 162, Littmann, ZA. 12, 291) und das jüd. aram. dnteh 
aus dl i'rfeh »das seiner Hand«, das im neusyr. diu usw. (Nöldeke 
§ 40) fortlebt. 

D. Demonstrativpronomina. 

107. a. Die Demonstrativa entwickeln sich aus hinweisenden Interjek¬ 
tionen , Lautgebärden, die z. T. als solche noch im Gebrauch sind. 
So dient die Interjektion ha im Syr. noch als einfacher Ausruf »sieh 
da«, im Altarab. als Aufforderung häkahä »da nimm dir!« (Tanühi 
n, 200 , 9, das dann nach Analogie des Pron. 1. Pers. auch eine Art 
Flexion annimmt: ha um »da nehmt« Tabari I, 1173, 5, im Syr. ar. 
ha-ha-ha »siehe« für weitere Entfernungen (Littmann, Volksp. 5 
n. 1). Im Sab. dient hä als dem. Zeitadverb »damals, jetzt« ZDMG. 
30, 687, k'dha »wie bis jetzt« eb. 29, 615, mit n erweitert als Ar¬ 
tikel, im Safa'it. (s. Littmann, Entz. S. 2) Thamüd. (Libian.), ebenso 
in der Grundform im Phöniz. und Hebr. (wo die Länge des Vokals 
stets durch Verdoppelung des folgenden Konsonanten, wie nach mä 
»was« ausgeglichen wird, s. § 41 dd 1 ) und als nachgesetzter Artikel im 
Aram. (s. Barth, AJSL. 13, 7 ff.). 

b. Im Ägypt.-ar. verbindet sich dies ha mit dem Pron. pers. 
3. Pers. zu dem Dem. ’ ahö , ’ ähi , ahoni (s. § 89 g). Das Aram. be¬ 
nutzt dieselbe Verbindung (syr. hau, hä}, hänön, hänen s. § 891 v) als 
Hinweis auf das fernere »jener«. 

Anm. In den Targg. wird dies Pron. fälschlich hähü geschrieben durch 
Verwechslung mit der hebr. Form hähü, die zwar lautlich mit ihr identisch ist, 
syntaktisch aber ganz davon verschieden, da ha im Hebr. wie vor den anderen 
Demm. lediglich als Artikel in Kongruenz mit dem vorhergehenden Nomen ein¬ 
getreten ist, s. Nöldeke, Mand. Gr., S. 89 n. 1. 

c. Das demonstrative Element l, das als Interjektion noch in der 
ar. Bekräftigung la > fürwahr« vorliegt, dient als -l, nur im Satz- 

I) Ungnad’s Vermutung (OLZ. 1907, 211), daß der hebr. Artikel ursprüng¬ 
lich han gewesen sei, ist also ebenso unbegründet, wie die altere, jetzt wohl all¬ 
gemein aufgegebene Meinung, er sei aus hal entstanden (s. jetzt Barth, Spr. Unt. 
147 ff.). 
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anlaut mit leise eingesetztem Vokal al als Artikel. Außerdem 
tritt es mehrfach in erweiterter Gestalt in das System der De- 
monstrativa ein. Im Assyr. entsteht daraus das ebenso wie die andern 
Demonstrativa adjektivisch flektierte 'ullu >jener<. 

Anm. Über den Tigrgartikel la s. § 248Beet. 

d. Das demonstrative Element n , das uns noch oft in Verbin¬ 
dung mit anderen Stämmen begegnen wird (s. Barth, AJSL. 13,1 ff.), 
dient als angehängter Artikel im Sab. Stärkere demonstrative Be¬ 
deutung hat es noch im syr. iaumän(d) »heute« und im bab. asränu 
>dort< (Am. L. 1, 12 usw.), inanna »jetzt« (Am. pass.) und ahinna 
»auf die andere Seite« (KB. III, 238, 32) bewahrt. Im Assyr. ent¬ 
wickelt sich aus an mit der Adjektivendung äj, und mit nominaler 
Flexion das gewöhnliche Dem. »dieser«: annü, f. annitu, pl. annüti 
(annü Am. B. 12, 14, 14, 4), f. annüti. 

e. Das demonstrative Element m diente im altarab. Dialekt der 
Tajji’ als Artikel (b. Ja'IS I, 28, 14, Gauharl s. v. slm, Suiütl §. S. 
MugnI 58 u), ebenso in Südarabien (Suiütl Muzhir I, 110, 7) und dort 
ist es noch heute in DaJ>Ina in Gebrauch, wird aber mehr und mehr 
von dem gemeinarab. Artikel al zurückgedrängt. Im Assyr. ent¬ 
wickelt sich daraus im Gegensatz zu annü mit der gleichen Flexion 
das Demonstr. »jener«: ammü, f. amnntu usw.'). 

f. Die meisten Demonstrativa gehn aber auf die Elemente dä, dt 
zurück, die in den einzelnen Sprachen verschieden auf die Ge¬ 
schlechter verteilt werden, und denen Ableitungen vom Stamme ’l als 
Pl. gegenübertreten. 

g. Im Altarab. kommt das einfache dä*) nur noch selten vor. 
Als Fern, wird ihm entweder mit Vokalwechsel di s ) gegenübergestellt 
oder mit konsonantischem Wechsel tä oder endlich mit doppelter 
Differenzierung ti (so z. B. in der Grabschrift des Mar’ al-Qais, Eph. 


1) Dieser Gegensatz zwischen n für das Nähere, m für das Fernere kehrt 
auch in den arab. Adverbien hünä »hier«, jßamma »dort« wieder, deren Anlaut 
im Syr. zu t*nän und tammän, im Malt, zu hauna und hemma ausgeglichen ist 
s. § 108 b, c. 

2) Gegen Barth’s Aufstellungen über dessen Vokal ZDMG. 59, 159, siehe 
Fischer, eb. 443 ff. 

3) Das zunächst, wie es scheint in Pausa mit gehauchtem Absatz zu iüh 
werden (§ 37 b) und dann als dihi auch in den Kontext dringen konnte; ebenso 
tih und tihi. 
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II, 34, 1). Als Plural für beide Geschlechter dient dazu ’w la oder 
Wi *). 

h. In Verbindung mit einem folgenden Genetiv nimmt dä in der 
Bedeutung >der von« mit der Funktion eines Nomens zugleich auch 
dessen Flexion an: da wird auf den Akk. beschränkt und durch da 
als Nom. und dt als Gen. ergänzt; dazu wird nach nominalem 
Muster das fern, dätu gebildet. Auch der PL 'ulä wird zu ’ulü, 'uli 
umgebildet. Daneben findet sich ein neuer, direkt--aus dem Sg. ge¬ 
bildeter PL dauü, daiß, fern, dauät, der auch mit Suffixen verbunden 
werden kann; daiuchu »die Seinen«, was aber Harirl Durra 138 
tadelt. 

i. Zur Bezeichnung für das naheliegende »dieser« verbindet sich 
da mit der Interjektion hä; doch ist diese Verbindung noch so lose, 
daß sie durch dazwischentretende Pronn. (hä ’ ana da Ag. 19, 115, 9 
v. u., hä huyta da eb. 161, 10 v. u., hä hi\a dihi eb. 20, 22, 5 v. u.) 
und Partikeln (ha ’inna da Nab. 5, 49, hä uadä Labld, fr. 51) ge¬ 
trennt werden kann (vgl. Barth, AJSL. 13, 9, n. 12). 

k. Zur Bezeichnung des fernerliegenden »jener« verbindet sich 
da mit dem demonstr. ha, das wahrscheinlich erst sekundär als das 
Suffix 2. Pers. empfunden und daher, namentlich im Qor’än bei der 
Anrede an eine Frau zu hi, an mehrere zu hum, hunna abgewandelt 
wird 1 2 ). Verstärkt wird däha durch la (s. o. § 94 b) zu düliha, fern. 
taliha (Hiz. IV, 2 u), meist Hiliha > tilha (zum PL vgl. § 96 b, 97 e, 
2 a, ad). Nur selten finden sich hä und ha vereint, wie in hädäha 
Tar. Mu'all. 53 (55). 

l. Nach Analogie des Nomens bilden diese Dem. auch einen 
Dual: däni, Gen. Akk. daini, dänniha, dainika (s. § 96 b). 

m. Von den neuarab. Dialekten haben die einfachsten Formen 
des Dem. nur der ägypt. (m. de, di, fern, dii, s. Prüfer, Schatt. 10, 

n. 5), der 'omän. de, di (Reinh. § 15), der tlemsen. di (Mar<jais 
119) und der malt. (m. da, f. di) erhalten. Häda verschmilzt fast in 
allen Dialekten mit dem Artikel zu hal (s. § 46 j), das sich schon Ag. 9, 


1) Ob dessen u oder das e/i des Hebr. Aram. ’ eile, ’illen ursprünglicher ist, 
lädt sich nicht entscheiden, da das e des Äth. zweideutig. Auch sonst wechseln 
ja im Ursemit. u und i in tonloser Silbe s. § 52 a. 

2) Diese selbe Umdeutung, findet sich auch im ägypt. aram. (s. v ß) und 
’omän. dök »da hast du«, f. dös, pl. dökum, döken (Reinh. S. 81), das beweist 
aber wohl noch nicht, daß das ka bereits ursprünglich als Personalsuffix gedacht 
sei, wie Nöldeke (ZA. 20, 140) annimmt. 
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93, 1 (Suiütl S. s. M. 304, 5) findet. Sehr beliebt ist in allen Dia¬ 
lekten die im Altar, seltene Form hadaka, span. ar. hedeq (Petr. 
245, 11), tunis. hädäka , f. hädikä , tripol. hädäk, hadaka, hadäkäia, 
f. hädik , ( hädik ), hädika, ( hädikä ), hädikäiä, syr. hädäk (L a n d b e r g, 
Prov. 28 u), hejtdak (30, 7), f. heidik (262, 6 v. u. s. § 108 e), 'iräq. 
hadak, hadiö, märd. häk (§ 46 i), f. hädik (ZDMG. 36, 256, 4). Das 
Ägypt. kombiniert die beiden Elemente in umgekehrter Folge: dikhä 
(m. u. f.), dukha (m.) und in Verbindung mit dem Personalpron. 
dukhayya , f. dikhaija, pl. dukhamma (Spitta § 36 a). Auch das 
'Oman, hat neben hädäk ein däkhä und neben hädik ein dikhä und 
hädikhä, aber auch dähä und dihä neben häde und hädi. Der alte 
Pl. ist durchweg durch Neubildungen ersetzt. Schon in der älteren 
'iräq. Vulgärsprache verschmolz hä’uld’i zu haiilä (Gaw. M. F. 139). 
Im Span. ar. findet sich diese Form noch als heuley (Petr. 245, 30). 
Meist aber wird der Pluralstamm mit dem des Sg. kombiniert; wie 
im syr. bed. hädöl (ZDMG. 22, 79, 17), negd. hüdöla, hädöli (Soc., 
Diw. LH, §66), 'omän. hädile und mit dem Pron. verbunden hädt- 
lähum, f. hädilähin »diese«, hädlläk, dlläkhum, f. ( hä)dllakhin »jene«, 
dapin. hädälä (Landb. 149,20), hädäläk (eb. 84,3), ägypt. döl, 
jerus. hädöl, hädöläk, libanon. häidöli (Mitt. Sem. or. Spr. V, 52, 
n. 11), §aid. heydol (L a n d b e r g, Prov. 294, 4), damask. hädöl, 'iräq. 
hädöläk, f. hädännic (ZDMG. 58, 937), tunis. hadalä. Daneben steht 
nun aber in den meisten Dialekten eine zweite Art der Pluralbildung, 
die dem a des Sg. ein u im Pl. gegenüberstellt, wohl nicht ohne 
Einfluß der verbalen Pluralendung. Schon erwähnt ist ägypt. duk 
neben dak, ebenso damask. haydi als Pl. zu hada (Oestrup 133) 
= märd. hayde (ZDMG. 36, 272, 8) und in beiden Dialekten hä’ak 
(ZDMG. 36, 256, 7) als Pl. zu häk aus hädäk. Eine ältere Gestalt 
hadaka neben dem vom Personalpron. beeinflußten hädumka (wie hä- 
dumä neben hadulä) hat das Tunis. (Stumme, Gr. 147), duk und 
hädäk auch das Tlemsen. (Marqais 119) und Marokk. (Soc., St. 
Houw. 26, 24, 30, 20). So bildet auch das Malt, zu da (St. 18, 11), 
den Pl. daii (9), zu dak (8, 31), dank (8, 2) und dayka (RKr. 112,20) 
und zu dnn (St. 9u) und dana (RKr. 46,20), daun (St. 1, 7) und 
dayna (RKr. 113, 4). 

n. Zu den eben erwähnten malt. Formen, in denen das Dem. 
mit n weitergebildet wird, sind noch die Femm. dm (St. 9, 22) und 
dma (RKr. 73, 17) zu fügen. Dieselbe Bildung liegt auch in den 
span. ar. Pluralen haulln (Petr. 245, 29) und haulinq (eb. 13, 21) 
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vor. Sie herrschte einst in Südarabien, sg. m. dn, pl. 'ln und da¬ 
neben 7 1. 

o. Im Mehri dient statt dessen m zur Weiterbildung des Dem. 
»dieser« döm(e), f. dlm(e), pl. lie, liöm, »jener« däk, dek und däkame, 
da kirne, f. dik und dlkeme, dikim{e), pl. liäkim{e), liäkeme (Jahn 29). 

p. a. Im Ä t h. dient die Grundform da > zä als Fern.; sie kann 
mit ti verstärkt werden und bildet dann dazu den Akk. zäta. Das 
im Arab. fern, dt ist hier mit als Kürze fixiertem Vokal ze *) ms. 
und bildet den Akk. zu. Dem zä entsprechend wird der alte Pl. 
’ellä fern, gebraucht und für das Mask. ’ellü gebildet. 

ß. In der Bedeutung »dieser« kann ze durch n und t verstärkt 
werden und erhält dann Kasusflexion, Nom. zentü, Akk. zänta. Ebenso 
kann der Pl. fern, zu 'ellantu, ’ellänta erweitert werden. Für das 
Ms. 'ellüntu, 'ellunta tritt meist unter dem Einflüsse des Suff. 3. P. 
Pl. ’ellöntü, 'ellonta ein; auch für das Fern, findet sich unter gleichem 
Einfluß 'ellön. 

y. In der Bedeutung »jener« wird das Mask. durch kü erweitert, 
dasselbe demonstr. Element, das sonst auch auf die 1. Pers. (§ 104ad) 
bezogen wird: zeku, Akk. zeW-a, Pl. comm. ’ellekü (aus *'cllülcü nach 
§ 41 p). Als Fern, dazu dient , entekü, dessen Grundstamm sonst als 
Relativ fungiert (s. § 109). 

S. Endlich können diese Formen noch durch tu, ti verstärkt 
werden zekZetü, zektü, akk. zekP-eta, zekta, f. 'entäkti , pl. 'ellek~etü, 
’ellektu, Akk. 'cllel&eta, ’ ellekta. 

q. ImTigrina treten die Dem. alle mit einem aus dem Stimm¬ 
ton des z entwickelten Vorschlagvokal (s. § 82 ha) auf. Die alte 
Grundform 'eza wird wie im Äth. als Fern, gebraucht; dazu bildet 
man in Hamäsen und Umgegend (Littm.) nach dem Muster des gleich¬ 
falls nur noch als Dem. verwandten Pron. p. 3. Pers. (s. § 104 frj) das 
Ms. 'ezi, pl. ’ezöm, f. ’ezan. Nach demselben Muster wird das alte zi 
(das in kamezi »wie dies« noch erhalten, das im Äth. mit ’a verstärkt 
als zia ungeschlechtlich zur Bildung des Possessivum dient, wie das 
entsprechende di im Aram. s. § 106 f) in der Provinz TigrS (Littm.) 
zu 'eziü , 'eztä , pl. ’ezföm , ’ezi’an umgebildet. Dies Muster wirkt 
dann wieder auf das alte Personalpron. ’et ein und erzeugt ’ etfü , 
^etia, ’etföni, ’etian. 

r. Im Tigre ist der alte Pl. 'ellä, der im Äth. schon vereinzelt 
(’ellön) unter dem Einfluß der Suffixe geraten ist, ganz nach diesen 

1) Wohl nicht ohne Einfluß der beiden sub ß y erwähnten Formen zentü und 
zektü, in denen die Länge nach § 41 p, 42 r gekürzt wurde. 
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umgebildet zu m. ’ellöm, f. ’ellan (Xöldeke, WZKM. IV, 294). 
Dazu ist dann der Sg. f. 'ellü nach demselben Muster neugebildet; 
das Ms. dazu aber lautet ’ elli , sehr wahrscheinlich weil es an die 
Stelle eines alten *'ezi getreten ist 1 ). Nach diesem Muster entsteht 
dann für das entferntere »jener« aus den Elementen la und ha (s. a, 
c) m. lahdi, f. lahä, pl. m. lahom , f. lahän 2 ). 

s. «. Im Am har. liegt den Dem. gleichfalls zi zu Grunde. In 
der Bedeutung »dieser« verbindet es sich mit Je zu zieh, zxh, daraus 
im freien Anlaut mit Mouillierung iech, ieh, haxar. \i (s. § 79 b), 
fern, tehec(i ), mit aus ti mouillierem c , harar. 'et , pl. ’ellazih (vgl. 
§ 104 dy), 'ellih, im Harari nach nominalem Muster pl. jäc und dar¬ 
aus (s. Anm. 1) iaäc »jene« (Joum. As. s. 9, t. 18, p. 426). 

ß. Zur Bezeichnung des entfernteren »jener« verbindet sich zi 
mit nachgesetztem hä zu *zthä, ziia, im freiem Anlaut mit Mouillie¬ 
rung *iejä und mit Haplologie (§ 97 i) jä, f. znja'i, ztjäc, jävi, iäe, 
pl. ’ellazlia ^ennazi\a) und 'ellija, 'ellejfl. 

t. a. Im Heb r. ist wie im Äth. die Grundform da auf das Fern, 
beschränkt, die einfache Form hält sich aber nur in gewissen For¬ 
meln (wie käz$ n‘chäzQ), sonst wird sie mit der nominalen Feminin¬ 
endung zu zop erweitert. Da diese Form im Hebr. und Moab. stets 
z't geschrieben, wie auch das fern, z' im Phöniz., so ist wohl anzu- 
nehmen, daß die Lautgebärde zä ursprünglich stets mit dem zu ihrem 
Charakter (wie zu dem der Negation la ’ > Iq, vgl. § 37 da) vorzüglich 
passenden festen Absatz gesprochen wurde. 

ß. Die Grundform <ti, die nach § 51 ha zu zf wird, dient als 
Mask. Zu einer Zeit aber, als zi noch erhalten war, hatte die 
Sprache diese Form als Gen. gefaßt und dazu einen Nom. zu nach 
nominalem Muster gebildet, der jetzt aber vereinzelt auch als Fern, 
gebraucht wird. Durch zwei weitere demonstrative Elemente ver¬ 
stärkt wird zf zu halläzf, mit der zunächst in Pausa entstandenen 
Nebenform hallaz. 

y. Als Pl. comm. dient 'eile, mit der Nebenform ’?/. 


1) Eine andere, mich nicht überzeugende Ableitung bei Litimasn, ZA. 
12, 297. Von einem Demonstrativelement i giebt es keine sicheren Spuren. 

2) Vielleicht ist aber lahä erst aus ’ellä durch Zerdehnung als Lautmetapher 
zur Dezeichnung des Fernerliegenden (WrxDT, Volk. I, 1, 343) entstanden, so wie 
im Harari }<lc »diese« in fö’de »jene« zerdehnt wird; daraus wären dann die 
anderen Formen erst analogisch entwickelt. 

Brockelmann, Orundrlß. 21 
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u. Im Phöniz. findet sich neben dem ms. z noch eine Form 
mit einem aus dem Stimmton des z entwickelten Vokalvorschlag 'z 
(s. § 82 k ß, wohl nicht mit dem demonstr. Element ’«) und außer 
dem bereits erwähnten fern, za? noch neupun. et (Plautus sytli), pl. 
’l (Plaut, ily). 

v. «. Im Ar am. wird die Grundform da gleichfalls als Fern, 
verwandt: za, Inschr. von Taimä, da im Bibi. ar. Als Ms. dient wie 
im Hebr. di > de, das mit n erweitert wird: zn Had. 1, 14, Pan. 1 
meist nach nominalem Muster mit angehängtem Artikel z‘nä (äg. 
Pap., Inschr. vonLimyra und Taimä), d e n& (bibl. ar., nab.) s. §42va. 
Als Pl. dazu dient im älteren Bibi. ar., Äg. ar. und Nab. fllf (fl), 
im jüngeren Bibi. ar. wird die Form wie der Sg. mit n erweitert 
Hllen). 

ß. Durch Anhängung von Je entstehn Formen für »jener«, bibl. 
d$ch, f. dach, pl. z ill$ck, äg. sg. m. neben zJc auch znk. Im Äg. wird 
dies k (s. k) als Suffix 2. P. empfunden, daher bei der Anrede 
an eine Frau zu ki. Ob in hzhn dglä »im selben Fähnlein« (Pap. 
C2) km als plural. Suff, zu fassen ist, oder ob eine mit demonstr. m 
weitergebildete Form vorliegt, läßt sich nicht entscheiden. Im Bibl. 
ar. wird dech zu dem ungeschlechtlichen dikh$n weitergebildet. 

y. Im Syr. wird das Pron. stets durch hä verstärkt. Die Grund¬ 
form hadä findet sich als Fern, nur noch in Verbindung mit dem en¬ 
klitischen Pron. 3. Pers. häda hi > hadä}. Sonst dient als Fern, das 
im Westar. und Hebr. msk. df: Jiadf. Das Msk. hänä (aus häd'nä 
§46n?j), pl. hallen. Die mit k gebildete Nebenform für »jener« 
findet sich nur noch in den archaischen Pluralen hallöch, f. hallech 
und liänöch, sonst wird sie durch die Zusammensetzung des Personal¬ 
pronomens mit hä ersetzt (s. § 104ft). 

S. Das Mand. kennt die Grundform des Dem. noch in der Ver¬ 
bindung de ude »dies und das« und der einfache Pl. illen ist in ge¬ 
wissen Partieen des Sidrä rabbä noch ziemlich häufig. Für gewöhn¬ 
lich aber werden diese Formen durch hä erweitert: häzen, f. häzä 
(seltener haden, häda s. § 46n/3) pl. hallen. »Jener« lautet häch (aus 
hädäch ?) Pl. hanech, meist aber hanape, s. § 106 e. 

£■ Im bab. Talmud werden die Grundformen haden, f. hadi, 
pl. hallen, meist durch die daraus entstandenen haj,, f. ha, pl. haue 
verdrängt; ebenso für »jener«: hä%k, f. hach, pl. hanech. Das in 
hüha>ihü (s. § 104ft) entstandene i wird zuweilen auch mit den 
Demonstr. zu idi »dieser«, f. ütech »jener«, pl. inech verbunden. Mit 
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Unrecht suchte Barth, A.J.S.L. 17, 207 darin ein sonst nicht nach¬ 
weisbares demonstr. Urelement l ('s. jetzt Spr. Unt. I, 21 n. 1). 

£. Im Neusyr. findet sich die mit hä zusammengesetzte Grund¬ 
form des Dem. häda noch in der Bedeutung »so«, mit den er¬ 
weiterten Nebenformen hädäch und hapeha ; in der Bedeutung »dieser« 
comm. wird sie zu ähä. Die Nebenform adi ist gleichfalls unge¬ 
schlechtlich. Die altererbten Formen hay > ö usw. (s. § 104 f) können 
noch wieder durch nachgesetztes hu zu feil, auä, äjä , urm. öa und 
selbst öähä (vgl. S. 321 n. 2) erweitert werden. 

E. Demonstrativadverbia. 

a. Mit denselben Elementen wie die Demonstrativpronomina bilden 108. 
die semit. Sprachen auch demonstr. Adverbia, die daher am besten 
hier gleich angefügt werden. 

b. Im ar. pamma »dort«, ar. hajpni »wo« (aus ha vgl. äth. kaha 
»dort«, dem Fragwort aj mit der Adverbialendung u), tunis. fenima 
(s. § 46 f), trip, fämmä , hebr. Sam , Sämmä , syr. tammau mit dem 
Korrelat t’ndn »hier« s. o. S. 317 n. 1, bab. tamma, mand. tarn liegt 
vielleicht dasselbe demonstr. Element vor, das im hebr. $f, assyr. sa 
als Relativ fungiert (§ 109 h, k). Arab. pumma ist wahrscheinlich nur 
eine lautliche Variante (§ 75 b), die aber in der Bedeutung »damals« 
verwandt wird. 

c. Ar. huna, hähtmti »hier«, hunälca »dort« mit den Nebenformen 
hannä, hinnä und hannäka, span. ar. ahane, ahanlq (Petr. 209,12—14), 
ägypt. und 'omän. hene, henäk, syr. ar. hat in, hön (s. § 80 g), hauntk, 
hönilc (Oestrup 134), märd. hayn (ZDMG. 247, 2) mit dem Korrelat 
lien (eb. 244, 1, Sachau, Volksl. 33), tripol. hayn, hön, tunis. huui, 
malt. Inajua (RKr. 82, 6 v. u.) mit dem Korrelat hemma (s. o. S. 317 
n. 1) »dort« (eb. 84, 17), laun ulen »hierhin und dorthin« (St. 11, 8). 
Verwandt damit ist auch arab. 'inna »siehe« (ferner ’anna, 'an 
»daß«), hebr. Mnnä »hier (her)«, hebr. hinnf »siehe«, syr. '?n »ja« 

(s.-§ 43qo/J/3), assyr. annuS (Am. L. 12, 8), enna »siehe«. 

d. Arab. hälumma »hierher«, Tigre men ella et löha »von hier 
nach dort« Mt. 17, 20, 'etelll mä et löhai »hier und dort« Lc. 17, 21, 
hebr. h a lQm »hierher«, h&l‘'ä »weiter«, syr. l‘hal »dorthin«. 

e. Ar. hajti, ( haitu , haj,ta), haika, haija, haijaka »hierher«, 
haphäta »fern ist«, syr. ar. haylä »dieser«, haidäk »jener« (s. § 107m), 
äth. heia »hier« (vgl. Barth, Spr. Unt I, 19—29). 

f. Ar. fa »dann«, kaifu, äth. ’efö (s. § 42 r) »wie«, hebr. pö »hier«. 

g. Äth. kaha und kahaki »dort, jenseits«, hebr. kp und kächd 

21 * 
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»so«, bibl. ar. ka »so«, syr. härkä »hier« 1 ), l‘chä »dorthin«, mekkn 
»von dort«, kar d e »dort wo«. In Nordsyrien lebt kä in Verbindung 
mit dem Pron. pers. als hia, kia, kulmm »siehe ihn« usw. fort (Litt- 
mann, Volksp. 5). Eine tieftonige Nebenform zu kä ist das prokli- 
tische ar. kä, äth. kämä, hebr. k e , syr. k‘mä, ’achim, ’acliuäp (s. §821a) 
»wie«. Verwandt sind auch ar. kaj, »damit«, kajta nakaita »so und 
so«, äth. syr. ka{, kep »also«, hebr. kl »daß« (s. § 42f). Mit n er¬ 
weitert liegt dasselbe Element in ar. läkin(na ) = »nicht so = son¬ 
dern, aber«, hebr. k$n »aber, so«, syr. ken »dann«, hächan(na) »so«, 
assyr. akanna, aganna (Jensen, ZA. VII, 173—8) vor. 

h. Arab. ’id, 'Uta »da«, ’iäan »damals, dann«, äth. ie'eze »jetzt« 
mit dem demonstr. Element ja (s. § 105 b). Tigre ’aze »jetzt« (Mt. 
27,42), hebr. 'äz und ,a za% »dann, damals«. Im Aram. mit n oder k 
erweitert, bibl. ar. ’*äaiin »dann«, christl. pal. dai , syr. den »aber«, 
hnplSn, häjdech »damals«. 

F. Relativpronomina. 

a. Gewisse Demonstrativa werden, wie in der Satzlehre weiter 
auszuführen sein wird (vgl. § 102 m), durch Verschiebung im etymo¬ 
logischen Gefühl zum Nebensatze gezogen und entwickeln sich dadurch 
zu Relativen. Wie schon für die Demonstrativa sich kein fester ursemit. 
Sprachgebrauch aufstellen läßt, so gehn in der weit jüngeren Differen¬ 
zierung der Relativa die einzelnen Sprachen erst recht auseinander. 

b. Altar ab. m. alladi (cdlad Huct. 133, 3), f. allatl, pl. al'ulä 
(s. § 97 e, 2«, aa) Ilam. 104,1, Diw. Muslim 4, 5 (S. 29) abu ’l-'Atähiia 
8,8 und allä'i (§ 96 b) Ag. 1,161,6, 20,143,7, meist aber nach 
dem Muster des Nomen allaäina 2 ), fern, gleichfalls nach dem Muster 
des Nom. sg. at, pl. ät : alläti und nach dem Vorbild des inneren 
Pl. allauäti, in Span, aber nach dem Mask. allatlna (Petr. 14, 6), 
Dual alladäni (alladä al-Ahtal Ag. 19, 195, Sujütx §. s. MugnI 53, 3), 
f. allatäni 3 ). In den neueren Dialekten wird diese Form (in Da{>Ina 
aber noch illedi Landb. 71, 14 und ildi 70, 3) zu dem unveränder¬ 
lichen elli (s. § 46 i) 4 ), märd. weiter zu la (ZDMG. 36, 251, 2), badr. 
li (Landberg I pass.) verkürzt. 

1) In dessen r wie in härtammän »dort« vielleicht ein Rest des Imperativs 
von dem im Aram. sonst verschollenen Verbum roiä »sehn« steckt, s. Nöldeke, 
WZKM. 8, 266, n. 4. 

2) Ein Dichter wagt auch alladüna Sujüti s. s. M. 281 pu. 

3) Ein Dichter braucht alladi auch als Plural Sujüti S. i. Mugni 176, 9. 

4) Mit Unrecht bezweifeln Oestrup 135 und Kampffmeyer, ZDMG. 54,627 
diese Ableitung und knüpfen elli ersterer an hebr. ’elle, letzterer an den südar. Pl. ’l. 
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c. Im altarab. Dialekt der Tain’ diente als Relativ da (Muf. 
§ 124, b. Ja'lS I, 338, 'Iqd I, 298, 15, Ag. 19, 128, 8, Comt. zu Fe- 
razdaq 469, 9), das auch in der Grabschrift des Mar’alqais (Eph. II, 34 > 
erscheint. Damit ist vielleicht das safai't. und südarab. d identisch, das 
aber auch als Fern, (seltener dt M ü 11 er, ZDMG. 37,338) dient, pl. 'I 
und ’lht (Gl. 618, 55), das im Mehri da, de, di, pl. le, li (Jahn S. 28), 
in Südarabien westl. von Haflramaut als di (Landb., Et. 1,238) und 
wahrscheinlich auch im Magrib. als di , ddi, eddi (Marqais 175, 
Kampffmeyer, ZDMG. 54,624) fortlebt. Auch in 'Oman muß 
früher einmal da als Relativ geherrscht haben; jetzt ist es durch bü 
>Vater« verdrängt, das für du eintrat, weil da und ba mit folgendem 
Genetiv in der Bedeutung »Besitzer von« Synonyma waren (Nöl- 
deke, WZKM. 9, 10). 

d. Im Äth. ist zä, die tonlose Nebenform zu dem fern. Demonst. 
~n als ms. Relativ im Gebrauch, f. 'entä, pl. 'ellä, doch werden diese 
besonderen Fern.- und Pluralformen immer mehr durch zä verdrängt. 

e. Im Tigrina ist das Fern, schon ganz verloren, doch findet 
sich zuweilen noch der Pl. 'ella, 'eile neben ze. Auch die Demonstr. 
'es und 'et werden zuweilen schon als Relativa gebraucht. Im Dia¬ 
lekt von Agamie (ZA. 12, 304) ist dem Pl. 'ella der Sg. zu le ange¬ 
glichen, und im Tigre hat wie bei den Demonstrativen der Plural¬ 
stamm ganz gesiegt. Die Form la dient als unflektierbare Nota 
relationis. 

f. Im Amhar. aber ist der der äth. zta (§ 106 f) entsprechende 
Sg. [a allein erhalten. 

g. «. Im Hebr. kommen die Demonstrativa za und z<; zuweilen 
auch als Relativa vor. In Nordisrael aber diente so Sä, $$, S‘, das 
auch im Phöniz., hier gewöhnlich ’.v (bei Plautus a*»-, esa) benscht 
(s. § 107 b). 

ß. Davon ist wohl ganz zu trennen die gewöhnliche Nota rela¬ 
tionis und mit Rückert (Lagarde, Mitt. 1884, 77, 225) und 
Hommel, ZDMG. 32,707—715 als St. cstr. eines Wortes »Ort« 
aufzufassen (ar. 'apar »Spur«), wie das im Ass. entsprechende asar 
»Ort« schon oft in der Bedeutung »wo« vorkommt 1 ). 

h. Im Ar am. dient als Nota relationis ursprünglich dt, das sich 
aber im Ostaram. nur noch in Verbindung mit l als Possessivum ge¬ 


ll G. Hoffman'n , Über einige phöniz. Inschr., S. 42, setzt ’ a ser = phön. 
’as mit dem r, das im syr. kar, härkä, härtammän vorliegt, 8. aber S. 324 n. 1. 
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halten hat (s. § 106 f). Im späteren Westaram. und ständig im Ost- 
aram. wird es infolge der Tonlosigkeit zu d* reduziert, das im Syr. 
nach Analogie von u e , l e , b e vor einer Silbe mit Murmelvokal zu 
da wird. 

i. Im As syr. ist die gewöhnliche Nota rel. sa, bei Hammurabi 
aber findet sich dafür auch sü (durch Angleichung an das Personal¬ 
pronomen ?). 


G. Substantivische Fragepronomina 1 ). 

a. Während die semit. Sprachen sonst beim Nomen und Pron. 
nur zwei ideelle Rangklassen, Genera, unterscheiden, ist bei den sub¬ 
stantivischen Fragewörtern ein Gegensatz zwischen Person und Sache 
ausgebildet; doch fällt diese Unterscheidung erst in die Periode des 
einzelsprachlichen Lebens, daher dieselben Elemente in den ver¬ 
schiedenen Sprachen z. T. in entgegengesetzter Bedeutung auftreten. 

b. Als sächliches Fragewort dient mä im Arab., Hebr. (s. § 41 dda) 
und Aram.; das ar. »iah ist natürlich nur eine phonetische Variante 
(s. § 37da), die man nicht mit Wright u. a. für älter als nia er¬ 
klären und ihrerseits gar auf ein *mant zurückführen darf. In 
allen 3 Sprachen kann dies mä durch Demonstrativa verstärkt 
werden: ar. mäda, hebr. mazep, targ. müden, syr. mün (s. § 46 n §), 
»tön (s. §75ff), mänä. Im Äth. ist mä nur noch als enklitische 
Hervorhebungspartikel, als welche es auch im Nord- und Südar. oft 
gebraucht wird, (s. die Syntax), wie in Icämä »wie« erhalten. Die¬ 
selbe Verkürzung erleidet mä im Arab. nach Präpositionen limä, bimä, 
*kama > kam, fima, ' aläma, hattäma (Kumait Häg. 4, 31, s. Suiüti 
§. §. M. 241). 

c. Aus demselben mä entsteht durch Anfügung des demonstra¬ 
tiven n man (s. §41k), das als persönliches Fragewort »wer?« dient 
im Arab. (meist unveränderlich, doch findet sich auch ein f. mant und 
ein Dichter wagt auch manüna, Gabi? Hai. I, 160, 6), sab. bn (mit 
Dissimilation s. § 84 e a), im Äth. (mit Flexion nach dem Muster 
der Demonstrativa) Nom. männü, Akk. männa, PI. ’ella männü , im 
Tigre und Tigrina man, im Amhar. man, im Arab. man, im Assyr. 
mannü und (noch oder wieder gedehnt) Mehri mön. 

Anm. Nach Littmann ist äth. männü aus man -)- nü (Fragepartikel) ent¬ 
standen und manna dazu nachgebildet. 

d. Eine Nebenform zu. mä war mi (wie beim Demonstrativ dä 
und di nebeneinander stehn), das wie ma im Äth. und Assyr. (KB. 

1) Vgl. Jensen, Zeitschr. f. Völkerpsych, 18, 419—430. 
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VI, 1, 128, 1 8. § 51 h) als Hervorhebungspartikel, im Tigre als 
>was<, in nebentoniger Form m> im Hebr. als »wer« *) dient. Mit 
n erweitert, dient es als mm oder in 'Oman und im 'Iräq (neben 
ii.en) verkürzt min als »werV«, in Syrien, Ägypten und Tripolis. Das¬ 
selbe Wort dient als »was« in der starkbetonten hebr. Form mf 
(vor Nichthauchlauten mit selbständigem Akzent, Stade § 173c, 3ß, 

§ 51h, ZDMG. 58, 222), im Amhar. (men) und, mit t erweitert, im 
äth. ment (Akk. menta) und tigrina mental (meist mit Dissimilation 
’rntai, Littm.), sowie im assyr. minu mit nominaler Flexion. 

H. Adjektivische Fragepronomina. 

a. Als fragendes Adjektiv »was für einer« dient ar. 'aüun, äth. 111 
’aj, assyr. aüu, das aber auch als »wer?« gebraucht wird. Im 
Tigre ist dies Wort unter dem Einfluß der Demonstrativa geraten 
und daher zu 'aß, ’ajä umgebildet; im Tfia ist es mit dem de- 
monstr. n (nach Prätorius § 115 mit dem Fragewort nu) erweitert 

zu 'a\n, 'ajän, 'eßin , im Hebr. und Aram. wird es mit dem Demonstr. 
zusammengesetzt: hebr. syr. 'a\na, 'alda, pl. 'allen. Im Christi, 
pal. wird es dem Demonstr. häden auch im Anlaut angeglichen zu 
halden, haida, hallen, ebenso wie es scheint im 'omän. hen (Reinh. 

§ 16, 1), in Hadr. ’flän mit dem seltsamen Fern. ’ijät , 'aildt (Landb. 

I, 235). Im Syr. ar. wird das aus '<n entstandene 'en mit Suffixen 
versehn: mi'ena hildd »aus welchem Lande«, bi'enü marhab »mit 
welchem Schiff?« (Landberg, Prov. 176); im Malt, erhält das ent¬ 
sprechende Wort sogar den Artikel: lienui hagia »was für eine 
Sache?« (Chit. 23, 7), mil-liema toroq »von was für Wegen?« (Mart. 

135, 10), bliema ferh »mit welcher Freude« (eb. 137, 15). 

b. Aus ’ojj« sal'in »was für eine Sache« entstand im Arab. 
schon früh durch Haplologie (s. § 97a, 2a, aa ) ’ aisin und ’ajä »was« 

(s. Fischer, ZDMG. 59, 807ff.), das in den neueren Dialekten das 
alte mä mehr und mehr verdrängt. In Nordwestafrika, wo 'aij > V<7 
wird (wie schon im Span. ar. axu Petr. 362, 35) und in Syrien, wo 
'asä > sa wird, tritt es sogar für »wer« ein; tunis. und tlems. ’äSkün 
(aus 'tis iakün, Nöldeke, WZKM. 1894, 261, eine andere un¬ 
wahrscheinliche Erklärung bei Völlers, ZDMG. 50,331). 

c. Auch die Fragewörter entwickeln sich durch eine ähnliche 

1) Die von Völlers, Volksspr., angedeutete Ableitung des hebr. mi aus 
man > maj mit Assimilation an folgendes { ließe sich zwar durch Vergleich von 
kai > ki (§ 42 f) lautlich rechtfertigen, wird aber durch die im Texte beigebrachten 
Parallelen entbehrlich. 
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syntaktische Verschiebung wie die Demonstrativa zu Relativen, wie 
in der Syntax näher auszuführen. Im Aram. ist diese Verschiebung 
noch nicht soweit durchgeführt, daher hier die Fragewörter nur erst 
als Korrelativa neben den Relativen Vorkommen. 

I. Frageadverbia. 

112. a. Wie die demonstrativen, so werden auch die fragenden Ele¬ 
mente als Adverbia des Ortes, der Zeit und der Art und Weise ver¬ 
wandt. 

b. »Wo?« arab. ’aina, ('annä) neuarab. äg. 'cn oder fl en > fen, 
'omän. min 'en und min hen, 'iräq. syr. iten, span. ar. minei »woher«, 
illei »wohin« Petr. 209, 20—24, tunis. ißn , tlems. fafn , äth. ’aite, 
tigre 'et 'aia »wo«, men 'aj,ä »woher« (ZA. 12, 313), tna 'abbäj, »wo«, 
näbai »wohin«, 'enkäbai »woher« (Prät. S. 248), amhar. het, uaddet 
»wo«, hebr. ’aiie, 'a\in , 'an (s. §71e«), jüd. ar. 'an »wo«, syr. 
'afkä »wo«, assyr. emä »wo immer« (B. Ass. IV, 468, 39), afka, eka, 
ekiam »wo«, ajkanni (KB. VI, 1, 246, 244). 

Anm. Ihrer Bildung nach unklar sind assyr. ali, alumma »wo«, zu denen 
Jense.n, KB. VI, 472 hebr. ’ana, ’ane vergleicht. Barth, Spr. Unt. I, 13 — 16 will 
arab. ’annä und hehr, ’dn von ’ajno ganz trennen. 

c. »Wann?« arab. matai, ägypt. ar. imte, syr. emta, trip, amta, 
amhar. mace , maöa, hebr. mäpaj , syr. 'emmapai > 'emmap (nrnpafmä 
> m*pum »jemals« nach Jensen), assyr. immati aus ina mati. 

Anm. In Äth. entsteht aus mä + ’eze mä’eze, tna me aze, tigrS mclaze. 

d. »Wie« arab. kaifa (s. § 107e), neuarab. kef (dazu das de- 
monstr. Korrelat hek für häkadä im Jerus. Löhr S. 87 und Malt. 
hech GChr. 4, 8), 'iräq. noch cej, äth. 'efö , tigre ’ afö und ka'afö, 
tna kamaf amhar. 'endet, hebr. 'fxhä, 'tch, spät-hebr. aus dem West- 
aram. entlehnt h?ch (das im Anlaut unter den Einfluß der Demon¬ 
strativa geraten ist, s. §110a), palmyr. bibl. ar. hech'ä f »wie« 
Dn. 2, 43, syr. 'aikan(nä), assyr. afka. 

Anm. Zu syr. ach »wie« s. m. Gr. § 174 a Anm. 

K. Indefinite Pronomina. 

113 . a. Die Fragepronomina nehmen im Arab., Abessin. und Assyr. 
nicht selten die Bedeutung des unbestimmten »irgend einer«, »ir¬ 
gend was« an. Bei mä ist das wahrscheinlich schon im Ursemit. der 
Fall gewesen, daher es als enklitisches m zum unbestimmten Artikel 
werden konnte (s. u. § 248Ca). Als unbestimmte Hervorhebungs¬ 
partikel ist mä im Nord- und Südar., im Äth., Tigre und Assyr. ganz 
geläufig; im Amhar. sinkt es als m zur Partikel »und« herab, so- 
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wie dem verallgemeinernden westgriech. xa im Lat. -que entspricht 
(Bechtel, Hauptprobleme 354). 

b. Außerdem entstehn neue unbestimmte Pronn. aus Substantiven 
mit ursprünglich konkreter Bedeutung, wie auch die Begriffe »selbst« 
und »einander« (s. die Syntax) durch ursprünglich konkrete Wörter 
umschrieben werden. So wird schon im Altar. Sai’ »Sache« als 
»etwas« aber auch als »jemand« gebraucht (s. gl. Tab.) und so ist 
es in allen neueren Dialekten ganz gewöhnlich (s. z. B. malt, xi 
moghza »eine Ziege« RKr. 65, 1 , xi tliet sighat »etwa 3 Stunden« 
eb. 66, 21) und hier sinkt es als s schließlich zu einer Ergänzung 
der Negation mä herab. So sind wohl auch arab. fulän, hebr. p‘lnn7, 
syr. jflän, äth. 'egale, tigre gale, tna gala (beide auch als PI. te Mt. 
12, 38, tna ZA. 18, 370, 52, gale auch »etwas« Mt. 24, 17) »ein ge¬ 
wisser« aus ursprünglichen Konkreten erwachsen. Umgekehrt nimmt 
aram. minda'am (s. §43q iyy Anm.) »scibile quid = etwas«, syr. 
meddem später wieder die konkrete Bedeutung »Sache« an und bildet 
daher einen Plural ägypt. ar. mnd'mapä (Eph. II, 216), syr. medd'me. 


II. Nomina. 

1 . Stammbildung der Nomina. 

V orbemerkungen. 

Paul de Lagarde , Übersicht über die im Aramäischen, Arabischen und 
Hebräischen übliche Bildung der Nomina. Göttingen 1889. Register und Nach¬ 
träge 1891 (Abh. d. Ges. d. Wiss., Bd. 35 und 37). 

J. Barth, Die Nominalbildung in den semitischen Sprachen, Leipzig 1891, 

2. Ausg. 1894. 

A. Müller, Semitische Nomina. Bemerkungen zu de Lagarde und Barth, 
ZDMG. 45, 221—238. 

F. Piiilippi, Die semitische Verbal- und Nominalbildung in ihrem Verhältnis 
zu einander, B. Ass. II, 359—389. 

Die älteren semitischen Grammatiken pflegten die Nomina nach 114 . 
ihrer äußeren Gestalt oder mit Olshausen nach ihren aus dem 
Arab. erschlossenen Grundformen systematisch zu ordnen. Lagarde 
und Barth wollten diese äußerliche, dem Linnö'schen Pflanzensystem 
vergleichbare Anordnung durch ein natürliches, von Herkunft und 
Entwicklung ausgehendes System ersetzen. Beide führen die Xominal- 
auf Verbalstämme zurück. Lagarde sieht Perfekt und Imperativ, 
Baith Perfekt und Imperfekt als die Ausgangspunkte aller Nominal¬ 
bildung an. Daß Imperativ und Imperfekt nur verschiedene Er- 
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scheinungsformen derselben Basis sind, war La gar de noch nicht 
zum Bewußtsein gekommen, sonst wäre sein System dem Barth’s 
wahrscheinlich ähnlicher geworden. Der Zusammenhang zwischen ge¬ 
wissen Nominalbildungen, namentlich Abstrakten und Infinitiven, mit 
dem Perfekt- und dem Imperfekt - Imperativstamm ist freilich unver¬ 
kennbar und z. B. schon von Dill mann, Äth. Gr. 1 , S. 176, ausge¬ 
sprochen. Aber es ist eine völlig unbegründete petitio principii, daß 
darum nun alle Nomina in zwei, den beiden Verbalstämmen parallele 
Reihen zu zerlegen und auf jene beiden Verbalstämme zurückzu¬ 
führen seien. Überall in der Sprachgeschichte sehn wir sonst umge¬ 
kehrt die Verba aus nominalen Bildungen erwachsen, oder beide Bil- 
.düngen gleichzeitig aus einfachen Formen hervorgehn, in denen ur¬ 
sprünglich nominale und verbale Bedeutung noch ungeschieden neben 
einander lagen. Wie im Idg. aus der Basis bhere sowohl Nomina 
(mit Ablaut *bhoros »Träger«) als Verba ( *bhereti »erträgt«) entstehn, 
so erwachsen im Semit, aus den Basen qatal und qatil sowohl No¬ 
mina ( qatalu , qatilu ) als Verba ( qatala , qatilä). Die weitere Ent¬ 
wicklung der Formen ist namentlich durch die Wirkungen des wech¬ 
selnden Drucks bestimmt, und die verschiedenen Bedeutungen ver¬ 
binden sich sekundär mit den verschiedenen Wortgestalten. Wie 
frei die Sprache hier verfuhr, zeigen selbst noch manche Bezeich¬ 
nungen für Konkreta, die in den einzelnen Sprachen in ständig 
wechselnder Gestalt auftreten, man vgl. die Wörter für »Rabe« ar. 
garäb, hebr. 'preb, syr. V rbä, assyr. aribu, ar. »Anteil«, äth. 
hass, hebr. h$s, ass. ussu »Pfeil« u. a. Eine große Rolle spielen in 
dieser Entwicklung, wie schon erwähnt (§ 102 o) die begriffliche Ana¬ 
logie, die namentlich im Arab. nach gewissen Typen ganze Gruppen 
neuschafft und die formale Analogie, die zwischen gewissen Nominal¬ 
und Verbalformen engere Beziehungen herstellt. 

Wie dem Idg. (s. Brugmann, Kurze vergl. Gr. § 419) ein for- 
mantischer Unterschied zwischen Adjektivum und substanzbezeichnendem 
Substantiv von Haus aus fremd ist, so können auch die meisten semi¬ 
tischen Nominalstämme sowohl als konkrete Substantiva, wie als Ab¬ 
strakta, wie als Adjektiva verwandt werden und es ist durchaus unge¬ 
rechtfertigt, sie nach diesen ihren Bedeutungen auf verschiedene Quell¬ 
punkte zurückzuführen. Es wird die Aufgabe der erst noch zu schaffen¬ 
den Wissenschaft von der Bedeutungsentwicklung (Semasiologie) sein, 
den Übergängen und Zusammenhängen von adjektivischer und sub¬ 
stantivischer Verwendung nachzugehn. Was davon bis jetzt bekannt 
ist, wird in der Syntax in der Lehre vom Gebrauch der Wortformen 
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erörtert werden. Für eine Einteilung der Nomina nach ihrem Bau läßt 
sich dieser Gesichtspunkt z. Z. noch nicht verwerten. Man wird daher 
für die aus der reinen Stammform erwachsenen Nomina das alte 
System beibehalten müssen, abgesehn von den Verbesserungen natür¬ 
lich, die sich aus manchen von ihrem Grundprinzip unabhängigen 
Beobachtungen Lagarde’s und namentlich Barth’s ergeben. Die 
reichen Sammlungen Barth’s sind im folgenden dankbar benutzt. 


A. Zweiradikalige Nomina. 

J. Barth, Über biliterale Nomina, ZDMG. 41, 603—641. 

a. Eine Anzahl semitischer Nomina sind teils dem Normalschema 115. 
der dreiradikaligen Basen noch nicht angeschlossen, teils durch be¬ 
sondere Lautbedingungen wieder aus demselben herausgetreten. 

b. «. Die Verwandtschafts Wörter 'ab »Vater«, 'ah »Bruder«, 
ham »Schwiegervater« und bin »Sohn« sind ohne Zweifel als von 
Hause aus zweiradikalig anzusehn. Bei den ersteren drei wird der 
Anschluß an die dreiradikaligen Bildungen dadurch erreicht, daß sie 
die ursprünglich langen, aber im freien Auslaut sonst verkürzten 
Kasusendungen (s. § 42 g) im St. cstr. und vor Suffixen lang erhalten. 

Zu 'thuka (s. § 68 dy) bildet das Äth. auch ’<?ä~ , V$~a, 'epna mit 
Labialisierung (s. §45ga). Nur mit dem Suffix der 1. Pers. sg. 
verschmelzen im Altarab., Hebr. und Aram. die Kasusvokale zu i 
(s. § 249 Ba), doch haben die neuarab. Dialekte (ägypt. 'abuiä, tlems. 
bt<i, fyai usw.), das Äth. (’ abüla , 'abnyi usw.), sowie das Assyr. (abua, 
abiia, afcüa, ahiia) auch hier die Kasusvokale rein erhalten. Im 
Tigre ist die alte Bildung im wesentlichen erhalten {'abniv »mein 
Vater« Mt. 26,52, knie »mein Bruder« Mt. 12,50), während im 
Tiia und Amh. die Pluralformen tna 'dbo (und danach auch das 
hamit. V«<3 »Mutter«), amh. 'abät, (und danach V mät »Mutter«) ein- 
treten (Prätorius, Amh. Spr. § 105c), aber noch amh. 'abbäiie 
»Papa«. 

Th. Nöldeke, Ausgleichungen in den semitischen Wörtern für »Vater« und 
»Mutter« (Beitr. 69—72). 

ß. Wie der fehlende 3. Radikal beim Ms. durch die langen Kasus¬ 
endungen ersetzt wird, so beim Fern, zu 'ah durch Dehnung der Fe¬ 
mininendung ai>ät (Wellhausen, Sk. u. Vorar. VI, 258), 'ahnt 
»Schwester«. Diese Form ist im Assyr. {ahntu), Äth. {'ahnt), Hebr. 
{'Ahop) und Aram. häpa (aber in äg. Pap. 'ahn nach lfm »Tochter«) 
erhalten. Sie war aber unbequem, weil sie mit dem Plural zusammen- 
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fiel, der aus dem Sg. gleichfalls durch Dehnung cd entstand. Im 
Assyr. und Hebr. fiel dieser Übelstand nicht so schwer ins Gewicht, 
weil diese beiden Sprachen die Suffixe mit der fern. Pluralendung 
nicht direkt, sondern mittelst der ms. Endung e, ai verbinden (s. 
§ 243 ba). Aber auch das Hebr. bildet neben den alten Formen 
höpai , hopai 'tch , nach Analogie der Nomm. HI i schon 'ah a i6päu. Das 
Aram. (syr. J ahyäpä ), Arab. (’apauat), Tigre (hauät Mt. 13,56) 
kennen nur noch diese erweiterten Formen. Unter dem Einfluß von 
bint »Tochter« (Nöldeke, Mand. Gr., §99 n. 2) haben Arab. und 
Abessin. zu dem alten Plural ’ahdt einen neuen Sing, \upt, äth. 'efyt, 
tigre het (s. § 98 e, 1 &), amhar. 'et geschaffen, dessen u aber noch 
nicht erklärt ist. Dies u dringt in Damaskus auch in den Plural 
'uhiint (Oestrup 56, 17). Auch im Mehri ist 'ahät »Schwester« 
unter dem Einfluß von habrit »Tochter« umgestaltet zu gayt. 

y. Bei dem Worte für »Sohn« stehn zwei Stämme nebeneinander 
arab. ihn, hebr. ben, assyr. bin (gewöhnlich nur noch in bin binni 
»Enkel«) und mehri ber, pl. bit, bahre, pl. habän, f. hart, pl. baut und 
habrft, pl. habanten, dapin. bir (Landb., Et. H, 7, 1), aram. bar. 
Daß bin der ursprüngliche Stamm ist, scheint der auch neben bir, bar 
stehende Pl. mit n (aram. b'naüä ) zu beweisen. Eine einwandfreie 
lautliche Erklärung des Wechsels ist noch nicht gefunden (s. § 84 in, 
2« An'm.). Zur Bildung des arab. und hebr. Plurals ( banüna, bänim) 
s. § 94 c. Das fern, bint, ass. bintu (selten) liegt im Äth. nur noch 
als bent »Pupille« vor, wird im Hebr. und Aram. nach § 52 g zu bap 
(im Syr. barp geschrieben) dazu die Neubildung zu bar, syr. barpä, 
jüd. und mand. b e räpä (wohl nach ' e häpä) zum St. cstr. b‘rap (auch 
palmyr.) wie arab. ibnat neben bint. 

c. Eine Anzahl zweiradikaliger Nomina erweist sich dadurch als 
zum ältesten Bestände der Sprache gehörig, daß sie auch im Ägypt. 
vertreten sind: 

a. »Lippe« ägypt. spt, arab. safat, hebr. säfa, syr. sefpä, assyr. 
saptu , dessen t nach Bon di bei Barth S. 4 im Ägypt. eigentlich 
zum Stamme gehörte und erst im Semit, als Femininzeichen umge¬ 
deutet wäre, wie das sonst auch im Semit, vorkommt (s. § 227 D). 
In den neuarab. Dialekten wird der 2. Radikal verdoppelt saffa, siffa. 
Den dazu gehörigen Plural safä'if schreibt schon um 1400 an-Nafzäyj! 
nl-rau$ al-ätir (Kairo 1317) S. 24, 1. 

ß. »Wasser« ägypt. mii, sab. mum Hai. 149,10, Pl. mnn (Reh. 
7, vgl. ZDMG. 37,372), ar. maun, syr. ar. und negd. Deminutiv 
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moiie, moi aus *mituaüe, äth. mäi, hebr. mafim, syr. maijä, die beide 
erst sekundär zu Pluralen umgedeutet sind (s. Barth, ZDMG. 42, 
341 ff.), assyr. Nom. ma (Hamm. XV, 29), Akk. nü (eb. 15) vgl. § 85 a. 

y. »Schaf« ägypt. su, stii, arab. sä' (pl. saifii und hebr. 

sf (mit Suffix sehn, seij,, falsch punktiert seif Dt. 22, 1 , s'jehü 1 . S. 
14, 34), jüd. aram. slpä, assyr. suu (Surpu HI, 35). 

8. »Mann« ägypt. mt , äth. met (Pl. 'amtat , also im Sg. mit 
sekundärer Verdoppelung), hebr. m’pim (dessen Sg. natürlich nicht 
map gelautet haben kann), assyr. mutu. 

s. Zahlwort »zwei« s. u. § 251 a. 

d. Eine weitere Reihe zweiradikaliger Nomina läßt sich bis jetzt 
nur im Semitischen selbst nachweisen: 

a. »Mund« arab. fu, fl, fä , äth. ’ af , vor Suff, 'afa, 'afä, hebr. 
Pf, str. cstr. pi (s. § 51h), assyr. pä, pi, pä pl. piate »Mündungen«. 
Daneben stehn die Formen arab. fam (vgl. §85ba), aram. pummä, 
in denen vielleicht der ursemit. unbestimmte Artikel m (s. § 248 Cba) 
an den Stamm angewachsen ist. Weiterbildungen dieses Stammes 
sind assyr. pntu »Front«, syr. l’füp »gemäß«. Vielleicht sind mit 
Prätorius, Amh. Spr. § 105b auch arab. ß »in«, äth. laß »zur 
Seite« (falls dies nicht mit dem demonstr. pö, fä s. § 107 e zu kom¬ 
binieren), arab. fiat, hebr. p/'a »Ecke«, amhar. fit »Angesicht, Vorder¬ 
teil«, syr. papä, assyr. patu »Seite« und mit Haupt, A.J.S.L. 23,258 
auch hebr. pänlm (syr. 'appe s. § 56 g 8) dessen ä dann nach § 42 u 
zu erklären wäre, assyr. pänu »Gesicht« als Plural (s. § 244a) damit 
zu verbinden. 

ß. »Hand« arab. fad, 1 ), äth. 'ed (s. § 92b), hebr. fad, aram. i e dä, 
syr. ida, assyr. Uta »Seite« (s. § 227 Ah). Im Arab. wird wie bei 
den meisten dieser zweiradikaligen Nomm. für die Bildung des Plurals 
ein erweiterter Stamm fdi (der Dual iadafäni Schol. zu A'sä Morg. 
Forsch. 254 ist aber eine künstliche Grammatikerbildung) zu Grunde 
gelegt: ’ afdin, 'afädin . Im Neuarab. wird der Anschluß an die drei- 
radikaligen Nomm. durch Dehnung des 1. Vokals ld oder durch Ver¬ 
doppelung des 2. Radikals (badr. iaddät Landb. I, 332, 7 v. u., 
Tripol. iddeh 24, 8 neben ftdSn 25, 32) hergestellt. Der Pl. Uifh > 
'eda (Landb. 378,7) wird im Hactr. als Dual umgedeutet: ’eydän 
(352, 4). 

y, »Name« arab. im, äth. sem, hebr. sfm, aram. bibl. ar. 


1) Oft auch »Arm« z. B. abü Siima II, 199, 6, wie auch tigre ‘ed. 
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Sum, assyr. sumu (s. § 75 fa, g). Der von La gar de vermutete Zu¬ 
sammenhang mit uasama »auszeichnen« ist möglich, aber nicht sicher 
zu erweisen. Das Tripol. deutet den Plural ’asma als Sing, um: 
smah »sein Name« 32, 11, smäni (§ 39 c) »mein Name« 46, 22. 

6. »Blut« ar., äth., amh. dam, hebr. dam, aram. d e mä (mand. 
z e ma s. § 46 n), pal. ar. 'eäma (s. § 821 a), assyr. mit sekundärer 
Dehnung dämu, in den neuarab. Dialekten meist mit Verdoppelung 
des 2. Radikals dämm und so neusyr. dimmä. 

e. »Holz, Baum« arab. 'idat, sab. c id, äth. 'etf, hebr. 'ßs, aram. 
mit sekundärer Dehnung ’aä (s. § 891a), assyr. e?u. 

g. »Gott« assyr. ilu, hebr. ’?l, ar. fern. aVilät (mit sekundärer 
Dehnung des ä, wie 'ahät) > allät (s. § 96 b), dazu der ursprüngliche 
Plural ar. ’iläh (s. Well hausen, ZDMG. 55, 699, anders Völlers, 
ZA. 17, 305 ff.), hebr. ’Uöqh, syr. ’alläha (s. § 41 gg) oder 'alähä 
(§ 43 q). 

Anm. Gegen die Herleitung von einer \J'ul (s. Nöldeke, MAB. 1880, 
760—770, 1881, 780ff., SAB. 1882, S. 1175—1192) s. Lagarde, Or. 11,3—10, 
NGW. 1882 No. VII, Mitt. I, 94—111, I, 222—224. 

rj. »Lunge« ar. r'Cat, mischn. hebr. rfä, syr. rapä oder räpä. 

Zahlwort »hundert« s. u. § 251 a. 
t. »Gesäß, Unterlage« ar. ist, hebr. s$p, syr. estä, st. cstr. Sep, 
assyr. isdu s. § 54 e a. 

Anm. Wie verhalten sich dazu die ar. Nebenformen sah Hud. 178,4 a, 
hebr. Säßöp »Säulen, Pfeiler«? Die von Barth, Nom. 7 verglichenen, hebr. 
s‘ßi, ar. satan, syr. sepia »stamen« , die vielleicht aus dem Äg. entlehnt sind 
(Bondi, Äg. Z. 33, 139—141) sind jedenfalls fernzuhalten. 

x. »Jahr« arab. sanat, hebr. Sana, moab. phön. satt, aram. Sattä, 
assyr. sattu könnte vielleicht mit dem hebr. aram. Verbum sni 
»wandern, sich verändern« Zusammenhängen. 

A. »Magd« arab. äth. ’amat, hebr. ’ämä, aram. ’ampä, assyr. 
amtu; das Äth. faßt t als Bestandteil des Stammes und bildet daher 
den alten PL *’ amät zu 'a'mät um, das Galil. abstrahiert aus dem 
PI. ’amhäpd (s. § 245) einen neuen Sg. ’amha (Dalman 199). 

fi. »Tür« äth. dede (s. § 67 c, 90 Bb), amh. daijtj, daraus ent¬ 
lehnt tna dagg, hebr. d$l$p, phöniz. dlbp, westar. daSsä (? s. Prä- 
torius zu Targ. Jos. 2, 19, s. § 67 c), assyr. daltu. 

v. »beide« nur im Arab. kila zweiradikalig erhalten, äth. keVö, 
hebr. kiVaiim, assyr. kiladi erweitert (vgl. § 24 b). 

Anm. Über einige zweifelhafte ar. und hebr. Bildungen s. Barth S. 8 ff. 



B. Dreiradikalige Nomina. 

I. Unvermehrte Stämme. 

1. Zweisilbige knrzvokalige Basen, 
a) qatal. 

a. Konkreta: ar. daqan, hebr. zäqän, syr. daqnä, assyr. ziqnu 116. 
(s. § 76 d) >Bart<; arab. danab, äth. zandb, hebr. zänäb, syr. dnnbä 

(s. §75 ft), assyr. zibbatu >Schwanz<. 

b. Adjektiva: arab. hadap, (äth. hadis), hebr. hädäs, aram. 
h‘dap (Ezr. 6, 4), syr. hapü (s. § 971, 2 ß), assyr. esiu (s. § 60 f £) 
»neue, ar. dakar, hebr. zächär, aram. dechrä, ass. zikaru und zikru 
(s. §76d) »männlich«. 

c. Abstrakta: ar. ' amal, hebr. 'ämäl, syr. 'amlä »Mühe, Ar¬ 
beit« ; ar. gar ab, hebr. gäräb, syr. garbä, ass. garabu »Krätze«. Im 
Arab. tritt diese Form gewöhnlich als Inf. zu den neutr. Verben mit 
/-Perf., im Hebr. aber nur selten, wie i'chah »liegen«, s'fal »demütig 
sein« in denen der Vokal des 1. Radikals nach Analogie der Imper, 
und nach dem Muster von q‘tgl reduziert wird. 

d. Bei Stämmen med. gern, bleiben die beiden letzten Radi¬ 
kale getrennt, ar. 'anan »Erscheinung«, hebr. ’änän »Wolke«, ar. 
badad »Abstand«, hebr. bad&d »Absonderung«, weil hier der die 
zweite Silbe im Ursemit. treffende Druck weit stärker war als beim 
Verbum (s. § 43 p ft). 

e. Bei Stämmen med. y hat das Arab. nur noch wenige Adj. der 
Art, wie tdb »gut« (meist Subst. b. Sa'd HI, 148, 27, abo Nuuäs 69, 

11), hebr. tob, aram. fab, ass. Adv. fabiS, in denen die lautgesetzliche 
Form erhalten bleibt. Die Abstrakta werden meist durch Neubil¬ 
dungen nach dem Muster der starken Formen ersetzt, wie ar. qauad 
»Blutrache«, ’ayar »Einäugigkeit«, äth. datyal »Gebiet«. Im Hebr. 
werden die Adj., neben denen noch Verbalstämme stehn, als Parti¬ 
zipien zu diesen gezogen, und ihr Vokal dem des Perf. angeglichen: 
rum »hoch«, sdb »zurückkehrend«, qam »stehend«. 

f. Bei Stämmen HL j/y schwindet im Arab. und Ass. der 3. Ra¬ 
dikal regelrecht zwischen Stamm- und Kasusvokal: ar. *talauun > 
falan »Gazellenjunges«, ass. *Sadaiu > Soda »Berg«. Im Äth., Hebr. 
und Aram. sind aber nach dem Verlust der Kasusendungen die ur¬ 
sprünglichen Genetivformen (ojt > af, assyr. e ), weil sie in ihrem 
Auslaut sich mit 'dem der zugehörigen Verba berührten, allein er¬ 
halten: äth. halt »Gesang«, hebr. sädf »Feld«, qän$ »Rohr«, aram. 
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q‘ne, qanja. Daneben haben das Äth. und Hebr. Neubildungen von 
Stämmen III u mit wiederhergestelltem n\ c änan »demütig«, äth. 
maäau »Frühling«, gabö, pl. gabaiiät »Seite« 1 ). 

b) qital. 

117. a. Konkreta: ar. c inab, hebr. 'cnäb, syr. pl. 'ewSe »Traube«. 

Anm. Hebr. sechdr, oCkccqu »Rauschtrank« wird aus ass. sikaru (§76d) 
entlehnt sein, denn es entspricht ar. sdkar , syr. sachrä. Letzteres Wort könnte 
freilich auch dem Ass. entlehnt und sein Vokal dem von bamrä »Wein« ange¬ 
glichen sein; endlich könnte hebr. sechär sein e dem Einfluß von ‘ enab verdanken. 

b. Abstrakta sind im Ar. häufig bei Bezeichnungen von Größen¬ 
verhältnissen, wie Jcibar zu kabir »groß«, sigar zu saglr »klein«, tfifyam 
zu tfahm »dick«. Im Äth. sind die Abst. wie 'emaq »Tiefe«, kebad 
»Schwere« ganz an die Stelle der im Arab. erhaltenen gafaZ-Formen 
getreten; sie verdanken ihr e vielleicht dem Einfluß der Impff. wie 
ie'niaq, ähnlich wie die Inff. s’chäb, s'fal im Hebr. 

c. Namentlich häufig sind qital -Formen bei Stämmen HI i wie 
ar. hintan »Tabubezirk«, fidan »Loskauf« usw. Wahrscheinlich sind 
diese Formen durch dieselbe Vokalassimilation (s. § 68 f ß) hervorge¬ 
rufen, die ar. rahan, syr. rah\ä zu hebr. rehaiim »Mühle« umge¬ 
bildet hat. 

c) qutal. 

118. a. Adjektiva, im Arab. entweder aktive Partt. von Verben, 
die Gewaltsamkeiten bezeichnen, wie rusab »eindringend«, qupam 
»Fresser«, hu$ar, hu?am »Zerreißer« = »Löwe« und Adj. von ver¬ 
ächtlichen Eigenschaften, wie zumal »feige«, huM »gering«, §ual 
»Mistkäfer«, denen hebr. spar »abscheulich« entspricht. 

b. Abstrakta nur im Arab. guma ' »Gesamtheit« mit den Sy¬ 
nonymen buta\ \uta usw., sowie von Stämmen HI w/j wie hudan 
»Führung«, nuhan »Einsicht« zu nahuua. 

Anm. Nöldeke’s Annahme (Beitr. 31 n. 7), daß diese letzteren eigentlich 
Passivinff. seien, ist bedenklich, weil sich keine entsprechenden Bildungen von 
starken Stämmen finden. 

d) qatil. 

119. a. Konkreta, namentlich Körperteile: ar. katif , hebr. käpif, 
st. cst. kfPff (s. § 43 p 3t) , syr. kappä »Schulter«; ar. uarik, hebr. 
iärech »Hüfte«, ass. arku »Hinterseite«. 


1) Die ursprünglichen reinen Stammformen darf man hier nicht suchen, 
weil diese schon im Ursemit. durch die Kasusvokale, die auch im St. cstr. nicht 
fehlten (s. § 249 A), verwischt waren. 
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Anm. Schon im Ursemit. wechselten als Druckvarietäten (s. § 42 d) qatil 
und qatl mit einander; so steht neben ar. rahim »Mutterleib« hebr. 
rafrmä, ass. remu, neben ar. kabid, äth. kabed, hebr. kabed, syr. kabr 
bittu auch ar. kabd (und kibd , das eine Nebenform *kibid voraussetzt) »Leber«; 
zu ar. äth. nafs, hebr. nefes, syr. nafsä »Seele«, die nach antiker Anschauung 
als Körperteil in diese Kategorie gehört, hat nur das Ass. in napistu die Grund¬ 
form erhalten. 

b. Adjektiva und Partt. a. trans. ar. malik (malle im Dialekt 

der Rabl'a, b. Doraid, I§t. 17, 12, Näb. 3, 9; diese Form setzt auch 
der äth. PI. ’ amlak »Gott« voraus), hebr. syr. malkä, ass. 

maliku, malku »Fürst, König«. 

/3. neutr. in allen Sprachen sehr gewöhnlich neben i-, seltener n- 
Perfekten: ar. farih »froh« (äg. nigis unrein« usw. s. §68 cd), äth. 
iabes »trocken«, hebr. Sälfim »gesund«, syr. d‘mech »schlafend« (pl. 
damkm Mc. 14, 37, während sonst schon qäfpl als Part, auch zu 
neutrischen Verben tritt), ass. kabtu (s. § 54ba) »schwer«. 

c. Ab st. o:. Als Inf. neben aktiven Verben mit i - Impf, wie ar. 
kaäib »lügen« neben iakdibu, halif »schwören« neben iahlifu, neben 
den durch qitil vermittelten Formen kiäb (bibl. ar. kiäbä Dn. 2, 9) und 
hilf, wie hebr. yäzrt, St. cstr. gfz$l »Beraubung«; seltener neben i- 
Perff. wie ar. tfahik »Lachen«, la'ib »Spielen«, hebr. mälf »Fülle«, 

’ämpn »Wahrheit«. 

ß. Neben intr. i-Perf. in konkreter Bedeutung ar. hadr (neben 
dem Adj. hatfir) »Anwesenheit, fester Sitz«, hebr. häsfr »Hof und 
Dorf«, syr. hertä »Lager« (s. §89lg). 

d. Von Stämmen med. gern, bildet nur das Ar. zuweilen Formen 
ganz nach starkem Muster wie lahih »ungestüm«. Die vereinfachten 
Formen wie ar. dapp, rakk »gelinder Regen«, hebr. und aram. robb, 
rab »groß«, hai »lebendig« lassen sich natürlich von bereits ursprüng¬ 
lich einsilbigen (§ 123) nicht scheiden. 

Anm. Über die hebr. Formen wie rach, mar usw. s. § 97 d. 

e. Über die Formen von Stämmen med. n s. § 51 a. 

f. Bei den HI j (mit denen nach § 71 d die HI u schon im Ur- 
sem. zusammenfielen) wird i nach § 51 h im Hebr. und Aram. zu e: 
hebr. däuf — ar. danin »schwach«, hebr. qäsf, syr. q'xe »hart«. 

e) qatul. 

a. Konkreta: ar. tfabu', äth. fe'cb (s. §98d, 2/3), hebr. ?äfy>a c , 120. 
syr. 'afa (s. §55d/3) »Hyäne«. 

b. Adj. und Part. a. aktiv ar. dakur »gedenkend«, hebr. 'äqob 
»betrügerisch«. 

Brockelmann, OrundriB. 22 
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ß. neutr. ar. iaqup »wachend«, hebr. qatQn »klein«, ‘ämfiq »tief«. 

c. Von Stämmen med. n hat das Hebr. die regelrecht kontra¬ 
hierten Formen wie ’{5r »Licht«, b$S »sich schämend« und die sekun¬ 
däre Neubildung ’djflm »schrecklich«. 

f) qitil. 

121. a. Konkreta: ar. ’ ibil , ass. ibüu ( s. Zimmern, ZA. V, 387) 
»Kamelherde« vielleicht aber wie anäqäti (s. § 92 c) ar. Lehnwort. 

b. Als Adj. und Abstr. findet sich diese Form nur durch 
Vokalassimilation als Variante zu fail im Arab. (s. § 119 b, c) und 
durch Einfluß des Zischlautes (s. § 76 d) im ass. ?ipru , f. sipirtu 
»klein«, gisru (neben gasru Delitzsch, Gr., S. 171) »stark«, sipirtu 
»Sendung« und des Laryngals (h nach Jensen) in egirtu »Brief« 
und durch Vokalassimilation bei Stämmen HI i im Hebr., wie b e chtp 
und Ass. bikltu »Weinen«. 

c. Wie der Inf. qatal im Hebr. unter dem Einfluß des Impf, 
stets zu qHal geworden ist, so auch qatil im Hebr. zu q e tel, das die 
Sprache als qitil empfindet. Selbständig ist diese Form allerdings 
nur noch in la's$r, bus(r, »zum, beim Verzehnten«, in lazfr »zu 
helfen« (1. Sm. 18,3), lah a l$q »Teile zu nehmen« Jer. 37, 12 er¬ 
halten und wird sonst stets durch qntul (s. § 122g) ersetzt, findet 
sich aber mehrfach noch mit Suffixen metaplastisch neben diesem, wie 
ii,[lo »seinFallen«, sibrQ »seinBrechen« u.a. (Barth, S. 104, s. aber 
i? 94 r). 

d. Theoretisch gehören hierher auch die In ff. von Verben I u, 
wie ar. lidat, äth. ledat, hebr. tydä, lap »Geburt«, ass. littu »Kind«, 
die aber vielleicht erst sekundär von den Imperativen (s. § 95 a) ab¬ 
geleitet sind. Im Ass. finden sich solche Bildungen auch ohne Femi¬ 
ninendung, wie riqqu (von urq Zimmern, Bußps. 37) »immergrüne 
Pflanze« KB. VI, 544, *libn : liblipu (ar. ualibat »Wurzelschoß« s. 
§ 84 c y) , lidu : lillidu (eb. 327). Im Aram. werden diese Nomm. 
durch Verdoppelung des 2. Radikals den starken angeglichen: bibl. 
ar. sinn’pfh (Dn. 6,19, Baer, andere noch sint$h ), syr. senn e pä 
»Schlaf«, durch Vokaldehnung in bibl. ar. '?ta = hebr. 'f.sa »Rat«. 

g) qutul. 

122. a. Diese Form läßt sich von qutl einerseits, von qutal andrer¬ 
seits nicht immer sicher scheiden. Wenn z. B. im Arab. neben hurd 
»Seifenkraut« die Form hurud steht, so ist deren 2. Vokal wohl nach 
§ 82ad zu beurteilen. Die syr. Wörter 'urla »unbeschnitten«, guzld 
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>l ink shändige, A«jrä >lahm<, die ihrer Bedeutung nach sonst ar. und 
hebr. qutal (§ 118 a) nahestehn, werden durch u rol PS. Ez. 44, 9 wohl 
als qutul erwiesen, das man als Nebenform von qatul wird auffassen 
müssen, da im Hebr. und Jüd. aram. 'är#l, 'arlä entsprechen. Hier¬ 
her gehört wohl auch hebr. b’chQr , syr. buchrä, ass. bukru »erstge¬ 
borene. Als Adj. findet es sich auch sonst vereinzelt im Ar. wie 
gnnuh »fremde, su§uh »gleichmäßige u. a. 

b. Als Ab st.-Inf. findet sich die Form neben neutrischen u- 
Perf. wie ar. dmnur »Schmächtigkeit e und vielleicht hebr. s e ch#l 
»Kinderlosigkeit e. Neben aktiven «-Impf, ist sie im Ar. selten wie 
qubul »Vorwärtsgehene, dukur »Schneidene (du d. »scharfe), häufig 
aber konkretisiert als PI. wie hugub »Verhüllunge = »Vorhänge e. 
Im Hebr. aber ist dies der normale Inf. des Grundstammes (als alt- 
kan. schon durch lipfur »sich freizumachene Am. B. 38, 24 bezeugt), 
der auch die qatal- und qitil- InfF. schon fast ganz verdrängt hat. 

c. Von Stämmen III y findet sich diese Form im Hebr. mit Fe¬ 
mininendung wie k e sfi/i »Bedeckunge, z a nüp »Unzuchte, denen im 
Ass. starke Bildungen wie piduhtu »Furcht«, takidtu »Beistand« ent¬ 
sprechen. 


2. Einsilbige kurzvokalige Basen, 
a) qatl. 

a. Diese Form entsteht aus der Basis qatal, wenn sie den Druck 123. 
auf der ersten Silbe trägt. Das a im St. cstr. der ass. und einzelner 
hebr. Formen (s. § 82 k ij) beruht aber wohl nur auf Vokalassimilation. 

AVie schon § 119 erwähnt, wird auch qatd nicht selten zu qatl. 

b. Konkreta, sehr häufig, wie ar. äth. kalb, hebr. tylfb, aram. 
k/ilba, ass. lealbu »Hund«, ar. (jta’n, hebr. sgn, aram. ‘änä, ass. senu 
»Kleinvieh«; ar. äth. ’ain, hebr. 'afin, aram. 'aina, ass. inu »Auge, 
Quelle«; ar. ra’s, äth. re'es (s. o. §68dy), hebr. rös , aram. resti, 
ass. rtsit »Kopf« usw. 

c. Als Adj. ist die Form nur im Ar. einigermaßen häufig, wie 

.sv,'6 »schwer«, sahl »leicht«, sanih »freigebig«, »dick« usw. 

Aus dem Hebr. gehören hierher vielleicht 'flpn, f. 'almä und na'ar 
sjunge«. Im Aram. und Assyr. sind diese Formen von qatil nicht 
mehr sicher zu scheiden. 

d. Als Abst.-Inf. findet sich die Form neben aktiven Stämmen 
ungemein häufig im Arab. (über die Nebenformen wie falab »suchen« 

22 * 



340 


Formenlehre. 


s. § 82 b d). In den anderen Sprachen findet sie sich aber nur ge¬ 
legentlich als Abst. wie äth. fath »Entscheidung«, haid »Raub«, hebr. 
hn-fi »Mord«, hpspd »Schande«. Im Aram. und Ass. ist sie als 
Abstr. von qatal nicht mehr sicher zu scheiden; nur Formen von 
med. uji sind sicher hierher zu stellen, wie syr. gaurä »Ehebruch«, 
saymä »Fasten«, haj-lä »Kraft«. Neben neutrischem Stamme steht 
schon im Ursemit. may,t »Tod«, vereinzelte Formen auch im Arab. 
wie gahl »Unwissenheit«, sarb »Trinken«, sam c »hören« , äth. lähci 
»Schönheit« (s. §43na, dd). 

e. Bei Stämmen III j wird nach § 82 k £ im Hebr. der dritte 
Radikal sonantisch: 'ahn »Schilf«, ppri »Frucht«, gpdi »Böckchen«; 
doch halten sich diese /-Formen nur in Pausa, im Kontext geht der 
Druck auf die letzte Silbe über: p’ri, g e di , deren Murmelvokal auf 
das i der nach § 72 b entstandenen Nebenformen wie in pirj-o zurück¬ 
geht. Die Femm. dazu bildet die bab. Überlieferung noch von der 
Grundform wie gadföjiaiich, sibiä »Gazelle«, während die Tiberienser 
sie bereits von der sekundären ms. Form aus ableiten, wie g‘diigj^aiich, 
s'büä und sibiä nur noch als N. pr. kennen (Kahle, der mas. Text, 
S. 71). Im Syr. wird perl nach § 43 q tdd zu per, perä. 


b) qitl. 

a. Diese Form ist wieder nicht mit Sicherheit gegen andere abzu¬ 
grenzen. Im Arab. wechselt sie z. T. mit qatil, qitil (s. §68cd, 119), 
im Hebr. und teilweise im Aram. wechselt sie mit qatl (s. § 52 gß), 
im Ass. steht sie in ständigem Wechsel mit qitil, im Äth. fällt sie 
nach § 52 ea mit qutl zusammen. 

b. Konkret: ar . rigl, äth. ’egr (s. § 84fly), hebr. rpipl (s. 
§ 52gß), syr. reilä, westaram. ra^lä (Dn. 2, 33) »Fuß«; ar. sinn, äth. 
nenn, hebr. spn, syr. sennä, ass. sinnu »Zahn«. 

c. Als Adj. findet sich diese Form vereinzelt: a. neben neutr. 
/-Perff. als aus qatil entstandene Nebenform, wie nagis (äg. nigis ) 
und nigs »unrein«, safir und sifr »leer«, sowie vereinzelt neben akt. 
/-Imperff., wo die adj. Verwendung aber sich wohl erst aus der abstr. 
entwickelt hat, wie ar. sirf »rein«, gils »zusammensitzend«, nikh 
»verheiratet«, dazu hebr. hflpch »Besuch«, nefpl »Fehlgeburt«. 

d. Als Inf.-Abst. a. neben neutr. /-Perff. sehr häufig, wie ar. 
'ihn zu c alima »wissen«, libs zu labisa »anziehn«, hutr zu haäiru 
»Vorsicht« usw., hebr. seim zu sdmpC-säma »hören«, hpfp? zu häffs 
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»Wohlgefallen«, s \vf\l zu suf'i »Niedrigkeit«, syr. n'la »Zittern«, sepqa 
»Schweigen«, ass. fyittu »Sünde«, müu »Flut« (s. §43rgßß, 56hy). 

ß. neben aktiven i- (oft aber auch ?(-)Impf., wie ar. iaksibu : kisb 
»erwerben«, jaqsimn : qisrn »teilen«, iuizzu : Hzz »Machte, hebr. hplpq 
»Teil«, srprr »Hülle«, späpr »Ordnung, Reihe«, syr. pelgä »Hälfte«, 
ass. milku »Entscheidung«, tiklu »Vertrauen«, niksu »Schlachten« usw. 

Anm. Im Ar. ist qitlat als Nomen der Art und Weise (»Hinrichtungsart«) 
über alle Verbalklassen ausgebreitet. 


c) qutl. 

a. Diese Form steht zu qutul in demselben Verhältnis wie qitl 125. 
zu qitil. Nach § 52 a wechseln auch qutl und qitl mit einander, so 

in den beiden Konkreten: ar. \tdn »Ohr« (neben dem abstr. ’idn 
»Erlaubnis«), äth. 'een, hebr. 'gzpn, westaram. 'udnä, syr. ’ednä, ass. 
uznu und ar. dubb (äg. ar. dibb s. § 52 c ß), äth. deb, hebr. dob, west¬ 
aram. dubbä, syr. debbn »Bär« (s. § 75 b). 

b. Inf.-Ab st. «. neben neutr. u - Perf. wie ar. 'usr : 'asuru 
»Schwierigkeit«, puql:paqula »Schwere«, qubh : qabuha »Schande«, 
auch in adj. Anwendung, wie hulu »süß«, murr »bitter«, sulb »hart , 
hebr. 'pmpq : 'ämöq »Tiefe«, gßbah : gäböqh »Höhe«, syr. 'urkn »Länge«, 
qurbä : ar. qaruba »Nähe«. Nicht selten steht diese Form auch neben 
'-Perff. wie ar. pukl : pakila (hebr. sächglti ) »Kinderlosigkeit«, zuhd : 
znhida »Enthaltsamkeit«, ruhb : ralübu »Furcht«, hebr. \>mpn : \hnpn 
»Treue«, gpäpl : gädrl »Größe«, kpbpd : kt'ibpd »Schwere«, syr. rupsä : 

»Zorn«, 'u.hia : u seu »Stärke«, ass. sitjtlu : hebr. » idfpl »Tiefe«, 
nnirsu: Permansiv maris und murus »Krankheit«. 

ß. neben aktiven "-Impf. ar. kufr »Unglaube«, sukr »Dank«, 

■<ugl »Geschäft«, äth. hehl »List«, negd »Reise«, hebr. »Ein¬ 

sammlung«, Vfff »Bedrückung«, \mpr »Wort«, syr. nuchfpu »Biß« 1 ), 

'><r'a »Begegnung«, ass. pubtu »Beute«, zurbu »Bedrängnis«. 

c. Von Stämmen IH >j finden sich im Arab. neben regelmäßigen 
Nomm., wie 'usuat und qudg.at Muster«, deren u durch die lebendig 
daneben stehenden Verbalstämme erhalten bleibt, auch solche, in 
denen das n nach ij 1)3 h dissimilatorisch ausgedrängt ist, wie lugat 

Sprache«, pubat »Schar«, in denen die neueren Dialekte den fehlen¬ 
den 3. Radikal, teils durch eine Vorsilbe wie in 'ukrat (Gähiz buhu 


1) Ein ms. nuchiü und sumkä statt summacM »Stütze« (Barth S. 109) giebt 
es nickt. 
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76, 18, Gl.Tabari) z. T. durch Vokaldehnung ersetzen: Mra »Kugel« 
äg. Spitta, Cont. 18, 1. 

Anm. 1. Prätorius, ZDMG. 56, 691 führt aber diese Formen auf *lagyat 
usw. zurück. 

Anm. 2. Das spätere Sprachgefühl empfand diese Nomm. wegen ihres u als 
Passiva, und man bildete dann zu qulat »das beim Spiel getriebene Holz« nach 
dem Muster von qätil ein qälun »das treibende« Huct. 92, 39, Asma'ijät 58, 10. 

3. Zweisilbige Basen mit langem Vokal oder Diphthong der 1. Silbe. 

a) qätil. 

a. Diese Form wird mit Olshausen, Lagarde u. a. auf die 
Basis qatal zurückzuführen sein, aus der sie durch Dehnung des 1. 
und Dissimilation des 2. Vokals (s. § 94 b) entstand. Die vermeint¬ 
lichen, von Lagarde, Nom. 83, angenommenen Reste der Form 
*qätal sind allerdings anders zu erklären (s. Barth, Nom. S. 200 
n. I) 1 ). Die Annahme Barth’s, daß qätil vom i-Impf. ausgegangen 
sei, scheitert schon an dem ä, dem eigentlich charakteristischen Vokal 
der Form, denn die Grundform des Impf, ist nicht *qatil, sondern 
*qitil. Völlers leitet ZA. 17, 312 ff. diese Form vom Zielstamm ab, 
mit dem sie nichts als die rein äußerliche Gleichheit des 1. Vokals 
gemein hat; daß später im Arab. vom Part, wieder Verba nach dem 
Muster qatala abgeleitet werden, spricht natürlich nicht für diese 
Theorie. 

b. Als Adj. ist diese Form das gewöhnliche Part, des Grund¬ 
stammes zu den aktiven, im Arab. ( sämi e »hörend«, räJcib »reitend«) 
und Aram. auch zu den neutrischen Verben (s. § 119b /S). Im Äth. 
ist aber diese Form als Part, nicht mehr lebendig, sondern durch 
qatah verdrängt; sie findet sich nur noch als Adj. wie rate ' »wahr¬ 
haft« und Subst. ytäres »Erbe«, ist aber im Tigre sehr lebendig. 

c. Seltener ist die Anwendung dieser Form alsInf.-Abstr., die, 
wie Barth S. 149 mit Recht gegen Fleischer betont, nicht erst 
aus der partizipialen abgeleitet zu werden braucht; bestehen ja auch 
sonst bei fast allen Nominalstämmen adj. und abst. Anwendung neben¬ 
einander. Von starken Stämmen finden sich so ar. 2 ) kädibat »Lüge«, 

1) Ar. Jiätam (hätäm Baihaql M. u. M. 7, 18, Sujüti S. ä. M. 208, 10), hebr. 
bqpam., syr. fiäßmä »Siegelring« ist bekanntlich ägypt. Lehnwort. 

2) Das von Barth 149 hierhergezogene fälig »Hemiplegie« wird aber jeden¬ 
falls nicht als Abstr. sondern als aktives Partizip »der die eine Seite lähmende« 
(sc. Krankheitsdämon) empfunden, das zeigen Stellen wie b. Qotaiba 'Ujün IV 
talsdu (’l'aqrabu) ’lmaflüga faiaähabu ’anhu ’lfäligu ; daß es letzlich aus dem 
Aram. stammt (Frankel, Fr. 203) ändert daran natürlich nichts. 
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fähilat »Wiehern«, näzi »Verkehrtheit« (gl. b. Qot.), 'omän. essäir 
yel gäi »das Hin- und Hergehn« (Reinhardt S. 242,6), malt. 
kieghda »das Sitzen« (Mart. 54, 16), im Tigre qätelit als Inf. z. B. 
miirehu »Führen« u. a., hebr. '<)b(d »Untergang«, bfödpp »Treulosig¬ 
keit«, syr. näiah »Tagesanbruch« 1 ). 

d. Sehr häufig ist diese Bildung bei Stämmen me d. und HI i/»t 2 ) 
ar. nail »Gabe«, fall »Macht«, gailat »Haß«, la’imat »Tadel«, fä'idat 
»Nutzen«, nadin »Versammlung«, tiäqiiat »Schutz«, 'äfiiat »Ver¬ 
zeihung«, hebr. rp’f »Gesicht«. h$uf »Sturz«, iQna »Bedrückung«, syr. 
bäche »Weinen« in bepbäche »Trauerhaus«, qäMpa »Wasseransamm¬ 
lung«, kähpü »Hindernis«, häiiap mips »Auferstehung« s ). 

b) qätll. 

a. Nur das Syr. kennt diese Weiterbildung des Part, mit Deh- 127. 
nung des 2. Vokals, wie säqiftä »Keule«, härichä »Webebaum« (beide 
nur aus B. 'All zu belegen), zärtftä »Regenguß« und das häufige 
b e fäsiqäpä »in kurzen Worten«. 

c) qätöl, qätül. 

a. Diese nur im Arab. und Aram. vorkommende Form ist viel- 128. 
leicht als Weiterbildung einer als Ablautvariante zu qätil zu betrach¬ 
tenden Nebenform qätül anzusehen 4 ). 

b. Im Arab. findet sich diese Form nur in wenigen, echt ein¬ 
heimischen Bildungen, wie ‘äp/ir »Fanggrube«, rähfU »Kamelsattel«. 

c. Am lebendigsten ist die Form im Syr., wo sie als N o m. 
agentis zu jedem Part, des Grundstammes gebildet werden kann. 

Im Ostsyr. erscheint der 2. Vokal als ö, wahrscheinlich durch den 
Einfluß des Impf., in dem ü als S erscheint, da auch in den abge¬ 
leiteten Yerbalstämmen die Partt. in lebendigen Beziehungen zum 
Impf, stehen a ). Nicht selten wird diese Form auch auf Sachen über- 

1) Oder sind Wendungen wie tiä$ah j aumä, nägah ramsä eigentliche Sätze: 

»der Tag geht aufc, wie doch wohl für das entsprechende qallil iaumäßä d’dänab 
kalbä Geop. 7, 17 anzunehmen. 

2) Die von Barth S. 150 dafür gegebene Erklärung leuchtet nicht recht ein. 

3) Die von Barth § 99 seinem System zu Liebe angenommene Form qätulat 
existiert nicht; die vermeintlichen Belege dafür, die hebr. und aram. Abstr. wie 
bächüß, gälüß sind mit der Abstr.-Endung üß gebildet, s. aber § 128. 

4) Barth Nom. S. 176 leitet diese Form vielmehr von qätül ab; dagegen 
spricht aber wohl, daß sie im Aram., wo sie am lebendigsten ist, stets als 
Weiterbildung von qätil empfunden wird. 

6) Barth’8 Erklärung S. 176 n. 3 befriedigt nicht; das ö ist ja ebenso un¬ 
wandelbar lang, wie das ä. 
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tragen und erhält so konkrete Bedeutung, wie hisöda »Sichel«, hä- 
bOsta »Kerker«. Viele dieser Wörter hat das Arab. entlehnt wie 
nnqüs aus näqösä »Kirchenklöppel«, sa Ttr aus saörä »Inspektor« u. a. 

d) qaital, qajJtäl und qaitül. 

129. a. Nomm. dieser Art kennt nur das Arab., B a r t h S. 54 sieht 
in ihnen Abarten der mit Verdoppelung des 2. Radikals gebildeten. 

b. Ar. sajdaq »treu«, daigam »bissig«, sailam »durchschneidend«, 
faisal »Richter, Urteil«, 'omän. gaisara »Fata morgana«. 

c. haydär »faselnd«, hajsär »zerreißend«, haidäm »schneidig«. 

d. saihüd »sehr heiß«, gajtcd »dichte Finsternis«. 

e) qautal. 

130. a. Schon im Ursemit. lag diese Bildung vor in taiCam »Zwilling«, 
das vielleicht auf Haaäm zurückgeht s. § 42 y. 

b. ar. gayzal, hebr. gozäl »junge Taube«, syr. gaij,zalpä »Flamme«, 
ar. naufal »schenkend« und »Geschenk«, 'aulal; »Kauen«, ‘aubafat 
»Unglück«. 

4. Zweisilbige Basen mit langem Vokal der zweiten Silbe oder kurzem Vokal 

und Femininendung. 

a) qatäl, die Debnstufe der Basis qatal. 

131. a. Konk reta: ar. sam<l\ äth. samaj, hebr. Sämapni, syr. frmajää 
(s. § 249Ag), ass. Samau, samü »Himmel«, ar. ’ atän , hebr. 'apQn, 
aram. , attana (s. § 41 gg), ass. ’atänu »Eselin«. 

b. Adj. und Part. a. neben aktiven a-Perff., wie es scheint, 
nur mit einer von der Sprache noch gefühlten Metapher vom Abstr. 
her, wie ar. imrd’atun sanä'un »fleißige Frau«, ’ardun fadaun »weite 
Erde«, yaqäh »frech«, etwas häufiger im Hebr. hämps und 'äspq »Be¬ 
drücker«, sädpq »Wahrhaftiger«. Das hierher gehörige Fern, b&ipdä 
»treulose« Jer. 37, 10 verdankt seine Punktation (für die b%r>da zu 
erwarten wäre), dem Einfluß des aram. Nom. agentis qätöl. 

ß. Viel häufiger steht die Form neben neutrischen a-Impf., wie 
ar. gabän »feige«, saua »gleich«. Nicht selten stehn neben diesen 
Formen solche nach dem Muster qatil in gleicher Bedeutung, wie 
sakih und Sahäh »geizig«, bagil und hagäl »groß«. Diese Wucherung 
hat die Sprache teilweise dadurch nutzbar gemacht, daß sie die Form 
qatal speziell als Fern, verwandte (Ewald, NGGW. 1857, No. 6, 
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S. 110). Das Muster bildeten wahrscheinlich die sub u erwähnten 
aus Abstr. hervorgegangenen Adjj., die eben deswegen der Feminin¬ 
endung entbehrten, so sanat gamod »unfruchtbares Jahr«, ’arcl munät 
»totes Land«, ferner laiäb hochbusige« , paqäf »scharfsinnige«, 
oft in Schimpfworten, wie i<2 lulfCl »Gemeine«, habajü »eklige«, 
tjiafän »stinkende«, die nun vom Sprachgebrauch als Femm. zu qutal 
(§ 118 a) gezogen werden. Namentlich aber treten sie als Femm. zu 
qatil, wie razin und razän »w'ürdig«, hastn und hasün »keusch«, karäm 
»edle« (Farazdaq in Ag. 19,9,8), äg. zegär »kleine« (Spitta 
479, 2). Das Äth. hat zwar auch noch einige allgemeine Adjj. wie 
nadäi »arm«, amh. Icablmd »schwer«, qalläl »leicht« (mit sekundärer 
Doppelung), meist aber wird hier die Form als Fern, zu qatil ge¬ 
braucht, wie 'abii m. ’abaj f. »groß«, (auch Tigre Mc. 4, 39), tabib 
m. tahäb f. »geschickt«. Sehr lebendig ist dieser Sprachgebrauch 
noch im Tigre, vgl. haddäs »neue« Mt. 19,28, qaläh »rote« Mt. 
27, 28, so wird auch das arab. qahba zu qahäb »Hure« Apoc. 17, 1 
umgebildet. Sehr häufig ist die Form als Ms. im Hebr. wie gudol 
»groß«, tälwr »rein«, vielfach neben qatil (qnttd) der verwandten 
Sprachen, wie qdrQb = ar. qarib »nahe«, rahoq = ar. rahiq, syr. 
rahhiq »fern«, iäßfim = ar. iatim »Waise«. 

c. Abstr. und Inf. a. Neben akt. a - Perff. steht qatäl wohl als 
der älteste semit. Inf. Er ist als solcher noch allein gebräuchlich im 
Assyr. und Neusyr. Beim Grundstamm findet er sich auch im Arab. 
noch zuweilen, wie haläh »untergehn«, dalut »irregehn«, tanaf »um¬ 
gehn«, raga »hoffen«, in 'Oman namentlich von professioneller oder 
intensiver Tätigkeit, wie tabäfy »kochen«, fycdmz »Brot backen«, hdah 
»melken«, rabäf »umschnüren« usw. (Reinhardt §39). Im Hebr. 
steht er als sogen. Inf. absol. neben den zum Impf, gehörigen Formen 
qutal (s. § 122 b). Er dient hier zur Verstärkung des Verbums (wie 
auch im Ass. cdesu lldis »soll neu werden«, Gilg. XI, 262, und Arab., 
s. Gl. Tab. s. v. e qq) sowie als Kommando. Daß er auch in der 
ersteren Verwendung als Kommando empfunden wurde, zeigen, wie 
Prätorius, ZDMG. 56,546 nachweist, die Bildungen des Hi}dl. 
Auch im Ass. {napäfyi »leuchte«, nabäta »strahle« Schöpf. V, 15, 16, 
s. Jensen z. St.) und im Arab. ( nazäli »absteigen«, taroki »lassen«) 
dient er als Kommando. Diese Form wird dann im Arab. auch kon¬ 
kret verwandt wie kasäbi (vgl. »Packan«) als Hundename und als 
Abstr. wie fagäri »Schlechtigkeit«. Im Äth. findet sich die Form nur 
noch als Abstr. wie ba'äl »Fest«, hasnh »Rechnung«; sie dient aber 
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mit der Endung * als Ersatz des Part, wie harnst »Bauer«, nayäsi 
»König« *). 

ß. Wohl schon im Ursemit. wurde diese Bildung des Inf. auch 
auf die abgeleiteten Stämme übertragen. Im Arab. herrscht diese 
Bildung im 3., 4. und 7.—10. Stamm, wo der Vokal a in i dissi¬ 
miliert wird (s. § 94 a): im 3. Stamm wird der 1. Vokal verkürzt 
(s. § 42 p). Im Intensivstamm findet sich diese Form nur noch in 
vereinzelten Resten, wie kiddäb (Süra 78, 28) 1 2 ), im Refl. tihimmäl, 
timilläq u. a. Das Neuarab. stellt im Kausativ unter dem Einfluß 
des Verb. fin. oft den Vokal a wieder her; syr. ar. ’akram »ehren« 
(Landberg, Prov. 164,9), ’aksän »wohltun« (eb. 253,6, tunis. M. 
u. G. 29,5), ’adräk »erreichen« (eb. 268,4 neben ’idräTc 236,20), 
äg. 'an am »wohltun« (Spitta, cont. 40,11), namentlich auch bei 
Verben med. u, wie syr. ’ arädtu »sein Wille« (Landb. 235,9), ’ ahäni 
»verachten« (eb. 270,8), äg. ’ afäde (pal. 'afadi Littmann, Volksp. 
81, XI, 2), ’ adäfe, ’asäre Spitta, Gr. § 49a. 

y. Im Äth. findet sich diese Form zwar nicht mehr in inf. 
Funktion, wohl aber als Abstr. wie yälca »Glanz«, tatbäh »Schlauheit«, 
’astanfüs »Atemzug«. Durch Antritt der Endung i werden auch in 
den abgeleiteten Stämmen Nomm. ag. gebildet, wie hassäul »Lügner«, 
väzäzl »Tröster», ’ayba'i »Verräter«, ’azakkäri »monitor«, taaygäSi 
»geduldig«. Im Tigre werden diese Inff. meist mit m erweitert, wie 
matualläd »Geburt« Mt. 1, 18, matnassäh »Reue« eb. 3,8 (vgl. ZA. 
14, 85). 

d. Das Hebr. besitzt solche Inff. als absolute auch zum Refl. 
wie nilhQm »kämpfen« und zum Intensiv, wie iasspr »zurechtweisen. 

Anm. Entsprechend der Kommandobedeutung des Inf. absol. hat das Hebr. 
ihn, wie Prätorius a. a. 0. gezeigt hat, in den abgeleiteten Stammformen meist 
vom Imperativ aus neugebildet, wie hiqqdtel , haqtel , qo.ttel , hißqattel. Barth 
S. 72 wollte diese Formen von der sekundären Vokalisation des Perf. ableiten, 
dagegen sprechen aber, wie Prätorius nachweist, die Inff. der med. u und HI j, 
wie kiqem und harbe , deren Vokale nicht zum Perf., sondern nur zum Imp. 
stimmen. 

£. Im Aram. sind diese Formen in den älteren westl. Dialekten 
(Bibi, ar., Targ. und Christi. Pal.) mit der Femininendung ä (im St. 


1) Daß Barth S. 59 mit dieser Erklärung Recht hat gegen Dii.lmanx, der 
diese Form als qattäli ansetzte (Gr. S. 117, 1 a), zeigt die arab. Form nayasii, die 
traditionelle Aussprache des Ge'ez und das Tigre. 

2) Vgl. die Gelegenheitsbildung 'aüatet 'aiiät sedid »weinte heftig«, Spitta 
cont. 18, 11, im Gl. falsch als 'ajat zum Grundstamm gezogen. 
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C8tr. üp) erhalten, wie b. a. hipb'hälä »Eilen«, battala »Aufheben«, 
hipnuddabup »freiwillige Gabe«, haSkähä »Finden«. Vereinzelt schon 
im christl. Pal. und durchweg im Sam., jer. Talm., sowie im Ost- 
aram. werden diese Formen nach dem Muster des Inf. zum Grund¬ 
stamm mit vi weitergebildet; im Syr. ist außerdem die Endung Tip 
auch im St. abs. durchgedrungen. 

£- Einen Passivinf. qutäl kennt das Arab. nur noch zum 1. Stamm 
und auch hier nur speziell bei Krankheitsbezeichnungen, wie hnzila : 
huzäl »mager sein«, sudi'a: sudcf »Kopfschmerz« (s. Xöldeke, 
Beitr., S. 31 ff.). 

t]. Im Äth. liegt der Passivinf. zum Grundstamm in Krankheits¬ 
namen wie seTcär »Trunkenheit«, seqäi »Trübsal«, auch beMi »Weinen«, 
iicimm »Schlaf«, im Intensiv- und Zielstamm mit der Endung e vor, 
als allgemeines Nom. act. (wie im Syr. s. x), wie tieddnse »Lobpreis«, 
hessäue »Lüge«, burükö »Segen«, gubae »Versammlung«. 

Das Amhar. leitet vom Passivinf. Partt. mit der Endung i 
ab, wie feftäri »Kreatur«, geddali > geddnj, »Ermordeter«. 

i. Im Hebr. liegt der Passivinf. zum Grundstamm vielleicht in 
dem Krankheitsnamen {•hemm »Beulen« vor. Ganz lebendig ist er 
noch beim Intensivstamm wie gunnöb und beim Kausativ, wie hffrffl, 
Iqmlfgh, deren § nach § 94 r durch Dissimilation entstanden sein 
könnte, vielleicht aber mit Barth auf den Einfluß des Aktivs 
haqtfl zurückzuführen ist. 

x. Im Syr. liegt der Passivinf. zum Grundstamm wohl in '‘bädn 
jüd. mand. 'ubetdä »Arbeit« und in zahlreichen Krankheitsnamen vor, 
wie d‘iä/a »Diarrhoe«, q’fäsä »Krampf«, z'nära »Schnupfen«, S^älä 
und s‘'ölä (§ 68 g<5) »Husten« u. a. vor. Sehr häufig ist der Passiv¬ 
inf. zum Intensivstamm, der aber wie im Ass. nicht mehr als solcher, 
sondern allgemein als Nom. act. empfunden wird, wie qulläsä »Lob¬ 
preis«, dubbnrä »Handlungsweise« (das auch vom Libanonar. entlehnt 
ist, Mitt. Sem. or. Spr. V, 55, No. 19), ferner zu vierradikaligen, wie 
'/irgfila »Wälzung«, purnäsä »Verteilung« u. a. 

k. Im Ass. liegt der Passivinf. wohl in dem Krankheitsnamen 
snnht (»Schleim« V, s. Küchler, Beitr. 15), ferner in husahu »Hungers¬ 
not«, sitnianitt »Durst«, vielleicht auch in muln »Auffüllung«, butäqu 
»Verderben« und mit Femininendung (?) in nubattu »Wehklage« vor. 

d. In den Stämmen med. n und j schwand nach § 39 x der 
2. Radikal, und die Vokale wurden zu ä kontrahiert, so in dem ar., 
äth., hebr., aram. qäl »Stimme, Wort«, ar. ’äd »Kraft«, Vir Schande«, 
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dam »Tadel«, den hebr. Inff. wie qöni, sQh usw. und syr. Subst. wie 
siichä »Ende.« 

Anm. Die hebr. aram. Subst. wie riah, »Geruch«, zefä »Falschheit«, die 
Barth S. 79 in Verallgemeinerung einer speziell äth. Analogiebildung beim Ver¬ 
bum als die dem hebr. qöm entsprechenden Inff. von med. { ansieht, gehören zu 
§ 119e. Inff. wie hebr. bin tabln, gll tägil sind natürlich mit Prätorius als vom 
Imp. ausgehende Neuschöpfungen der Kommandoform anzusehn. 

e. Da aber diese Formen dem Muster qatdl nicht mehr zu 
entsprechen schienen, so entstanden im Arab., Aram. und Ass. Neu¬ 
schöpfungen, wie ar. gaunz »Yorübergehn«, jüd. aram. 1‘iiüb »Fluch«, 
syr. l' e iänä, »Natur«, d'jcisä »Frohlocken«. Ass. Formen wie ta-a-ru 
»Rückkehr«, da-a-na »richten« sind entweder mit leisem Einsatz 
zwischen den Vokalen als einfache Zerdehnungen der Grundform tär 
nach dem Muster von Jcasädu oder mit sekundärem j - Gleitvokal 
zu lesen. 

f. In den Stämmen 7 und 8 hat das Arab. gleichfalls Neubil¬ 
dungen wie insij.nl , ihtijär. Im 4. und 10. Stamme aber wird die 
nach Schwund des nj i zu erwartende Überlänge durch die Feminin¬ 
endung kompensiert, wie 'iqämat. 

g. Bei Stämmen III Hg bleibt der 3. Radikal erhalten, muß 
aber im Arab. nach §49b durch ’ ersetzt werden: uafa »Treue«, 
(j(da »Fortziehen«. Bahn' »Weinen« ist nach Nöldeke, Beitr., 
S. 32 als Passivinf. gedacht und hat wohl dua »Rufen« u. a. ana¬ 
logisch nach sich gezogen. 

h. Zu neutr. u und i-Perff. findet sich die Form qdtäl , oft auch 
mit der Femininendung, als Abst., wie ar. saqäm »Krankheit«, sanvf 
»Hören«, zahädat »Enthaltsamkeit«, safahat »Torheit«. Im Hebr. 
gehören hierher Sälgm (= ass. salämu) »Friede«, Icäböd »Ehre«, im 
Aram., wo aber der Vokal der 1. Silbe nicht sicher bestimmt werden 
kann, vielleicht i‘chälü »Kinderlosigkeit«, p’päjä »Breite« 1 ), q e räbä = 
ass. qarnbu »Krieg«. 


b) qatalat. 

a. Barth S. XIV hat bewiesen/ daß neben Abstrakten mit 
langem Vokal beim 2. Radikal Parallelformen stehn, bei denen der 
2. Vokal kurz bleibt, dafür aber die Femininendung antritt. Wohl 
der schlagendste Beweis dafür, daß es sich hier wirklich um vika- 


1) Die von Barth S. 142 noch angeführten b c lä%ä »Veralten« und .?*Aäjä 
»Durst« existieren nicht; ersteres ist Adj., letzteres heißt ?ehjä. 
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rierende Formen handelt, liegt in den § 131 f erwähnten ar. Inff. des 
4. Stammes von med. y/i, bei denen die zu erwartende Überlange 
durch die Femininendung ersetzt wird. Doch war in vorhistorischer 
Zeit (s. §42e) das Verhältnis dieser Formen vielleicht umgekehrt. 
So ist es vielleicht auch nicht ganz ausgeschlossen, daß die in § 131 b 
besprochenen Femm. qatäl zu qatil doch auf lautlichem Wege (über 
qatilt > qatalt) aus diesem entstanden wären. 

b. Im Arab. finden sich diese Formen als Konkreta wie Sabakai 
»Netz« und Adj. wie iafa'ctt neben jafa »erwachsen«, namentlich aber 
als Ab st. wie har akut »Bewegung«, safaqat »Mitleid«, mit der En¬ 
dung ä 1 (s. § 225Ba), raSadä ’ »rechter Gang«, maratä' »Lauf«, äth. 
barakat »Segen«, amh. qalabat »Ring«, äth. tyisasä »Erforschung«, 
amh. zalafä »Tadel«. Besonders häufig dient die Form im Südsemit, 
als Kollektiv zum Part. ar. qätil, äth. qatäl/, ar. käfir, pl. kafarat 
»Ungläubiger«, äth. nagäsi , pl. aagast »König«. Im Hebr. ent¬ 
sprechen Abstr. wie -fdäqä »Gerechtigkeit«, d*mamä »Flüstern«, im 
Syr. ida’pä »Wissen«, ’Halpä »Ertrag«, ass. anantu »Kampf«, isartu 
»Rechtlichkeit«. 

c. Bei Stämmen med. gern, bleiben die beiden gleichen Radi¬ 
kale durch den zwischen ihnen stehenden urspr. betonten Vokal (s. 
§ 116 d) getrennt, wie ar. .sababat »Junge«, hebr. r‘n<hia »Jubel«. 

d. Die Stämme med. y und i erscheinen regelmäßig kontrahiert 
wie ar. 'äfat »Unglück«, syr. 'aq*pä »Kummer«, hebr. mit Angleichung 
des Vokals an den des Perf. *) särä »Abfall«. 

e. Bei Stämmen III uji entstehn im Arab. regelrecht Formen 
wie gazät »Kriegszug«, yafät »Tod«. Im Hebr. aber wird ät nicht, 
wie lautgesetzlich zu erwarten wäre, zu p, pp, sondern nach Analogie 
der gewöhnlichen Endung ät zu «, wie manu »Teil«, st. cstr. m’nap. 
Die lautgesetzliche Form liegt vielleicht in dem Inf. cst. wie g’ä.P 
vor, der freilich auch noch andre Deutungen zuläßt. Formen wie 
q'sap, m'nap aber sind mit Wellhausen, Sk. u. Vorar. VI, 259 für 
Aramaismen zu halten. Im Aram. tritt für *fa r alatä, fa’altä ein in 
.s’lopä »Gebet«, m , hopä »Schlag« u. a., während Formen wie </apn 
»Geschrei«, ntnapa »Teil« gleich den Neubildungen wie syr. q , räitn 
»Berufung« als fa’idat anzusetzen sind. 

f. Wie zum Grundstamm, so finden sich solche Abstr. auch zu 

1) Vielleicht aber erklärt sich das ä daraus, daß die Verschiebung des 
Drucks auf die Femininendung schon vor der Vokalverschiebung ä> ö einge¬ 
treten war (s. § 51 g). 
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den abgeleiteten Stämmen. Zum Intensivstamm gehören äth. qabbala 
»Begegnung«, makkarä »Versuchung«, amh. naqqasä »Anklage«, hebr. 
baqqära, baqqäsA »Suchen«, nehhämä »Trost«, mand. zabbantä »Ver¬ 
kauf«, paqqadtä »Bestellung«, neusyr. tammamtä »Vollendung«, par- 
raqtä »Erlösung«. 

g. Zum Kausativstamm gehören sab. hqnjf (min. sqnit ), hruht 
(vgl. D. H. Müller, ZDMG. 37,4), äth. 'ar'aja »Beispiel, Gestalt«, 
hebr. h a näfä »Schwingen«, h a nähä »Ruhe«, namentlich oft in der 
Mischna wie haZdalä »Scheiden«, hadläqä »Anzünden«, mand. ’ agzartä 
»Verurteilung«, 'afrastä »Belehrung«, sargaztä »Erzümung«. 

h. Zum Nifal gehören im Hebr. nfh‘räsä »Beschluß«, nibhäla 
»Entsetzen«. 

Amu. Das von Barth noch angeführte nissep 2. Sm. 19, 43 ist ein Text¬ 
fehler s. Driver z. St. 


c) gitäl. 

a. Konkreta: ar. Jiimär, hebr .h a mör, aram. frntärft, ass. imeru 
»Esel«. In allen Dialekten dient diese Form zur Bezeichnung von 
Werkzeugen, Gefäßen, Bändern, Deckeln usw. (s. Landberg, Et. 
II, 63 n. 1), ar. 'Ina »Gefäß«, ui'a »Behälter«, nitäq (= äth. qenat 
s. §98e2 Anm.) »Gürtel«, hebr. ’ezpr dass. 'ef$ä »Gewand« (s. 
§ 43 pd), syr. s’nanä »Lanzenspitze«, k’säjä »Decke« und mit sekun¬ 
därer Verdoppelung (s. §41gg) settära »Hülle«. In diese Kategorie 
gehört wohl auch ar. lisän , äth. lesän , hebr. lutt^n x ), syr. lessänä, 
ass. lisänti »Zunge«. Sie ist vielfach mit m weitergebildet s. § 69b£ 
und 199 b. 

b. Adj. und Part. ar. difäq und dilap »schnell gehend«, öfter 

zur Bezeichnung von Gebrechen, wie ar. sinät »dünnbärtig«, syr. 
q e .-ah, g e bäh »kahl«, $*är »haarig«, s‘räm »plattnasig«, »ver¬ 

rückt«, b e läi »alt«. 

c. Als Inf. und Abstr. steht die Form im Ar. öfter neben 
qatäl bei aktiven Stämmen wie galmz und gihäz »Zurüstung«, maläk 
und miläk »Bestand«, sadäq und sidäq »Wahrheit«. In vielen Fällen 
liegt aber qitäl allein vor, wie hisäb »Rechnung«, nifnr »Weggehn«, 
namentlich bei Stämmen med. und IH w/j, wie ’iiäb »Rückkehr«, 
q>iam »Stehn«, bina »Bauen« usw. Die Femininform dient im Arab. 
zur Bezeichnung berufsmäßiger Tätigkeit, wie tylüfat »Stellvertretung«, 

1) Mit ä wie näslm »Weiber« gegen ar. nisa, syr. nesse. Barth, Or. St. 
II, 792 erklärt dies ä durch Angleichung an ’ a näsim »Männer«, was möglich, aber 
dieser lautlichen Parallele wegen nicht notwendig ist; darf man § 92 c vergleichen? 
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nt ln rat »Verwaltung«, äg. kitdba »Schreiberei«, dibage ; Gerberei«. 

(dam. qura’a »Qor’änlesekunst« statt qira'a in Angleichung an qur'a 
Oestrup 48apu). In äth. Komm, wie merad »Angriff«, nebäb »Rede« 
läßt sich der Vokal der 1. Silbe nicht bestimmen. Aus dem Hebr. 
und Araro. gehört hierher ’issdr (s. § 41 Myßß) mit Suff. ’*säräh 
»Enthaltungsgelübde«, dessen ä aus den Formen mit Endungen (s. 

§ 42ua) verallgemeinert ist, bibl. ar. sär »Verbot«, falls deren Be¬ 
deutung nicht durch eine Metapher aus »Band« entstanden ist. 

d. Neben neutr. Stämmen ist die Form im Ar. als Abstr. selten 
wie miräh »Freudigkeit,«, sie dient aber oft als Kollektiv zu adj. 
qntll, wie gadib, pl. gitfab »zornig«, 'atls pl. "das »durstig«, *aglr, 
pl. §igar »klein«. 

d) qitalat. 

Diese Parallelform zu qitäl findet sich im Arab. nur vereinzelt 134. 
im Pl. wie tilabat = tiläb, pl. zu filb »Aufsucher«. 

e) qutäl. 

a. Konkret: ar. 'xnäs »Menschen«, hebr. (s. S 94r) 135. 

»Mensch«, bibl. ar. nab. u nöS (s. § G8gd), syr. näsd »Menschen«. 

b. Als Adj. und Part, nicht selten im Ar. neben aktiven Verben 
wie butär, hintäin, lixsam , gurüz, sxr/nn »scharf schneidend«, guräf, 
h tfjäf »wegraffend«, humäm »Großes sinnend«, wie neben neutr. 
Verben, wie hujti »tapfer«, fit rät »süß«, ruhnb > hebr. r'hnb »freier 
Platz« (Haupt, zu 1. Rg. 10,28), ass. quradu »Held«. 

c. «. Als Adj. hat diese Form speziell Deminutiv- und Deterio- 
rativbedeutung (s. Wellhausen, Sk. u. Vorarb. 6,254, Xöldeke, 

I’eitr. 30, wahrscheinlich als Dehnstufe zu qutul als Bezeichnung ver¬ 
ächtlicher Eigenschaften § 118a), so im Ar. noch gtdäm »Jüngling«, 
hmuir »Kameljunges«, qurdbat »kleiner Schlauch« (Gäfiiz buh. 141, 4), 
adj. Uidtd »schwierig« (Krankheit), hitfaf »leicht«, von vierbuchstabigen 
dituäbbat »Tierchen«, hudähid von liudhud »Wiedehopf«, hubähib 
»Glühwurm«, ferner noch ziemlich häufig in Eigennamen, äth. hedän 
»Kind«, 'eg-al »Junges, Sprößling«, ’cual »Junges«, ar. sngär, syr. 

.*'<//• (s. §68gd), ass. sxfoaru (Am.), zxfyarx »klein«, hebr. timmörä 
(< tumdrut s. § 41 ee, 94r), »Palmette« zu tomp- »Palme«, aram. fhöp 
(neben syr. t'hfp s. § 137 a), targ. h a söchä (syr. mit sekundärer Ver¬ 
doppelung hessöchä § 41 gg) »Finsternis« (als unangenehmes) danach 
targ. auch n'höra »Licht« (Q. Dn. 2, 22 für nahhirä, syr. nuhrä), 
riolleicht auch syr. debborä »Biene«, ass. bxpädu »Junges«, putäqu> 
gxtrqx »Kind« (s. § 68 h ß). 
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ß. Dazu gehören ferner die in allen Sprachen häufigen Formen, 
welche Stücke, Fetzen, Abfälle bedeuten, ar . hutäm, gudäd, 
futät, quta , nusäl »Haar- und Federabfall«, subäb »Wasserrest«, 
nmjng »Speichel«, mvhät »Nasenschleim«, hura »Geschwätz«, äth. 
■'v.yar »Splitter«, 'cd«« »Kehricht«, gemäd »Stück«, *ca »Haut¬ 
schuppen«, seruäs »Spähne«, hebr. s*’dr »Rest«, qimmöS »Unkraut« 
(= ar. qumäs »Krempel« s. § 59bd, 41 ee, 94r), n^örfp »Flachsab¬ 
fall«, mischn. p'sölfp »Abfall«, n e sörcp »Spähne«, syr. m’hötä »Schleim« 
(s. o. § 68 gd), Ifröpä »Spähne«, n'särtä dass, s'räqtä »Werg«, (frädtä 
»Abgeschabtes«, sHähtä »abgeworfene Schlangenhaut« u. a., ferner 
l/örä »Kot« und kdiopä »Dung«, wie ar. sulah dass. Aus dem Ass. 
gehört dazu kustpät (s. § 68 h/3) »Speiseüberreste«. Im 'Oman, ist 
die schon im Altar, meist mit der Femininendung auftretende Form 
noch ganz lebendig, zeigt aber stets den 2. Radikal verdoppelt: 
gamma a »Kehricht«, sökhäle »Holzabiälle«, noppäle »Siebspreu«, 
doqqäqa »Abfall« (Reinhardt § 52). 

d. Als Abstr. und Inf. findet sich die Form im Ar. bei Verben 
der Bewegung, wie sitrad »fliehen«, husäs »vorstürmen«, nuza 
»springen« und solchen des Rufens, Schreiens, wie suräfy »schreien«, 
mthäh »bellen« und sogar sunl »fragen«, die aber vielleicht erst vom 
Passivinf. (s. § 131 e) ausgehn. 


f) qutalat. 

136. Diese Form vertritt qutäl im Ar. und Äth. sowohl als Adj. 
wie ar. humazat , lumazat, subabat »schmähend«, hudarat »schwatz¬ 
haft«, wie als Abstr. ar. dubaha »Angina«, nufada »Fieberschauer« 
(also Parallelen zum Passivinf.), äth. c eraft »Ruhe«, amh. tebbaqä 
»Wache«, lemmanä »Bitte«, fehltet,m »Lobpreis«. 

g) qutail. 

137. a. Diese Form steht als Parallele neben qutäl namentlich in 
seiner Anwendung als Deminutiv. Am lebendigsten ist sie im 
Arab., wo sie von jedem beliebigen Nomen (von vierradikaligen nach 
dem Muster qutailil und qutafliT) gebildet werden kann, sie läßt sich 
auch im Sab. in N. pr. nicht selten nach weisen (vgl. Mordtmann 
und Müller, Denkm. S. 54). Hierher gehört vielleicht auch äth. 
’eber »alte Frau« (s. § 84a«), beher »Land« und amh. gelet »innerer 
Rand einer beschriebenen Seite«, bei denen aber die deminutive Be¬ 
deutung zu fehlen scheint. Im Althebr. lassen sich außer dem wohl 
dem Aram. entlehnten z*er »ein wenig« (s. Barth 314) keine 
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sicheren Spuren dieser Form nachweisen, in der Misehna finden sich 
budajdä »kleine Kelter«, Sumapä »kleine Hütte«. Diese stehn aber 
wahrscheinlich auch unter Einfluß des Aram., das die Form noch in 
syr. r, lapnä »Jüngling«, h'nai$a »Ferkel«, 'uzailä »Gazelle« besitzt. 
Im westaram. z’ r er »klein«, dem syr. zför (s. § 68gd, 133c) ent¬ 
spricht, und in den syr. fhep »unter« (neben syr. und westaram. t'hQp), 
n*fe§ä »Aufatmen« (neben n’feStä), syr. k'menä »Hinterhalt«, gemein- 
aram. r'pepa »Schrecken« (zur Bedeutung vgl. Prätorius, ZDMG. 
57, 526, ar. duuaihiiat »Unglück« und § 172 c, d) ist das nur im St. 
abst. und cstr. berechtigte ß (< <4) auch im St. emph. durchgedrungen: 
r'pep suchten die Punktatoren auch im Hebr. an der korrupten 
Stelle Hos. 13, 1; sHfu Jer. 49, 31 ist falsch punktiert. 

Anm. 1. Im Span. ar. und in allen magrib. Dialekten bis auf den von Tri¬ 
polis ist das einfache fd a%l ganz verdrängt durch das sekundäre ftiaüil, fxia&al, 
das in Formen wie span, p weyer »Stühlchen« zu ptnr Petr. 135, 37 zwar schon klas¬ 
sisch ist, s. aber ruayaq, quohayaf »Köpfchen« (132,45), fohayag »Feld« (137,5), 
culeyeb »Hündchen« (137,16) usw., tlemsen. kuliieb, 'ömiiern »Onkelchen«, malt. 
tfatfil »Kindchen« (RKr. 22, 12), während die Fern, wie kuliba, omima die alte 
Form behalten (s. Mar^ais 98, Stumme, Tunis. Gr. §84, M. u. G. Trip. § 116), 
aber span, uujaigueza »altes Frauchen« (Petr. 425, 34) mit Dissimilation (§ 93 g). 
Mit dieser Form fallen nach §42cc die Deminutiva der vierradikaligen mit 
langem Vokal der 2. Silbe zusammen, wie cunaidal von candil (137, 21), guraitan 
zu p aratdn eb. 30, konaizar »Schweinchen« (147, 25). Ebenso verdrängen ja in 
den romanischen Sprachen Deminutiva 2. Grades die einfachen Bildungen des 
Latein. Bemerkenswert^sind im Sp, ar. noch die Demin. von Nomm. mit langem 
Vokal, wie pap »Fuß«, p ucaiqua (349,38), taca »Fenster«, tucaica (275, 13, 
427, 26), farr »Maus«, furayar (317u), guid »Fluß«, udeyed (380,37, 381,29), 
vgl. § 172 a. Sehr beliebt sind in allen neueren Dialekten auch Dem. von Adj., 
wie äg. kuyaüis »schön«, quraüib »ziemlich nahe«, rufaüa »dünn« (Spitta S. 99), 
malt, qsaüar »kurz« (Stud. 10,15), zgner »klein« (11, 37), mseikna »arme« (28,7) 
vgl. § 93 g, ohne den urspr. Sinn, den das Deminutiv imAltarab. wie in udäiiibii 
»ziemlich gut« (vom Wasser, Gl. Geogr.) noch hat. 

Anm. 2. Barth S. 313 leugnet, daß z*' er usw. Deminutiva seien; er hält 
sie wie z* or usw. für Ableitungen, von zdir und zd ur, ohne sich über die dabei 
ganz unverständliche Länge der Vokale zu äußern. 

Anm. 3. Bibi. ar. loq°bql darf nicht mit Bevan (zu Daniel S. 70 und Nöl- 
deke, Beitr. 52 n. 2) als Dem. gefaßt werden; es steht einfach nach § 821 ■0- für 
qubl, wie syr. luqbal, Pqubleh, noch ohne Assimilation an den Vokal der 1. Silbe. 

Anm. 4. Prätorius , ZDMG. 57, 524 wollte die Form qutayl von ’ubai 
»Väterchen«, ’ubai »Brüderchen« ableiten, die mit der Endung af gebildet seien, 
wie gewisse Kosenamen im Hebr. (s. § 223, 3). Dagegen scheint aber doch der 
kaum zu leugnende Zusammenhang dieser Form mit qutäl zu sprechen. 

b. Das Ar. hat die Form auch als Parallele zu qutäl in abst. 

Brockelmann, OrundriB. 23 
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Anwendung, mit der Femininendung a in 'ugaila »schneller Gang«, 
h/iuapid »langsamer Gang«, nuhaibä »Beute« u. a. 

h) qatil. 

a. Als Adj. und Part, neben neutr. Stämmen ist dies eine sehr 
häufige Dehnstufe zu qatil: ar. ’aniq und ’amq »schön«, bahig und 
balng »leuchtend«, hazin und hazm »traurig«, doch steht sie oft auch 
neben «-Stämmen wie sari »schnell«, Jcabir »alt«, hapir »viel«, 'aßirn 
»groß« usw. Bei der Übertragung auf vierbuchstabige Stämme wird 
nach § 68b« der 1. Vokal dem 2. assimiliert: 'ifris »stark«, 'irbnl 
»widerwärtig« u. a. Äth. marir »bitter«, rasl ' »gottlos«, 'abii »groß«; 
dazu metaplastisch das Fern, qatäl s. § 131 b/3. Hebr. bäri m »gesund«, 
m'ir »klein«, naim »lieblich«, b. ar. r ' x s~tb »betrübt«, syr. k‘rih »krank«, 
n’qtf »anhängend« u. a. Im Ass. läßt sich die Quantität des Vokals 
in labiru »alt«, nakiru »Feind« usw. nicht ersehen. 

b. Auch neben aktiven Stämmen findet qatil sich nicht selten als 
aktivesPart. wie hasib »Rechner«, 'ar?/ »kundig«, fyadim »Diener«, 
hebr. päqid »Aufseher«, qaßr »Schnitter«, pähl »Richter«, ndbi m 
»Verkünder, Prophet«, im Aram. oft bei Verben der Bewegung, des 
Tragens als Part, der vollendeten Handlung s. § 141 a/3, 154b usw., 
wie d*tnr »führend«, n'iid »ziehend«, t' c in »tragend«. 

Anm. Wie Nöldeke , Syr. Gr. § 280, mit Recht annimmt, hat sich der 
aram. Sprachgebrauch teils aus doppelt transitiver Konstruktion wie ß in »be¬ 
lastet mit« teils aus der näheren Beziehung des Neutrums zum Passiv als zum 
Aktiv (vgl. §203a) entwickelt (gegen Barth S. 185 n. 1). 

c. Auch als passives Part, ist qatil im Ar. häufig, wie qatil 
»getötet«, nasifi »gewebt«, nähr »geschlachtet«, im Hebr. finden sich 
so die Subst. ’astr »Gefangener«, masiqh »Gesalbter«, qäli {,> »ge¬ 
röstet«, im Aram. ist dies das gewöhnliche Part. pass, des Grund¬ 
stammes. Vielleicht hat sich aber der Gebrauch als Partizip im Ar. 
erst aus dem Abstr. entwickelt; denn diese Form bleibt auch im 
Fern, unverändert: §ät dabih »geschlachtetes Schaf« und nimmt die 
Endung erst an, wenn sie substantiviert wird (s. § 227Ad), wie fa- 
risatu ’ l-asadi »vom Löwen Zerrissenes«. 

d. Nicht selten steht qatil auch als Part, neben dem Ziel¬ 
stamme (s. § 42p) wie ar. nadim »Zechgenosse«, daß' »Beischläfer«, 
iiahi »Freund«, radi »Milchbruder«, hahf »Eidgenosse«, dazu hebr. 
näiid und näsi m »Fürst« (? s. Hoff mann, Über einige phön. Inschr., 
S. 55n), im Syr. mit sekundärer Verdoppelung: jattib malkä »Bei¬ 
sitzer« Ephr. Syr. Lamy HI, 617, 11. 
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e. Bei Stämmen med. gern, bleiben der 2. und 3. Radikal urspr. 
getrennt, ar. quill »gering«, 'azlz »mächtig«, im Syr. mit sekundärer 
Verdoppelung qallil, ’azziz; die haplologisch vereinfachten Formen 
s. § 97 d. 

f. Bei Stämmen med. u liegen im Ar., Äth. und Aram. regel¬ 
mäßige Formen vor, wie ar. taißl »lang«, hauiä »eifrig«, äth. naufy 
»lang«, haiüz »angenehm«, syr. ' e uir »blind«. Oft aber entstehn im 
Arab. durch Assimilation und Verschiebung des Drucks und der 
Silbengrenze (s. § 40 a, g, 42 z) Formen wie *mauit > *mailt > *niauit l ). 
Im Äth. wird bei med. i V > }e dissimiliert (s. § 93 k) qajih und qaieh 
»rot« 2 * * * * * ). Im Aram. und Ass. werden aia und aii meist zu ? kontra¬ 
hiert, syr. nth »ruhig«, 'tr »wach«, ass. mhu, mit«, ebenso im Hebr. 
s/r »Bote« 8 ). Daneben hat das Syr. Formen mit sekundärer Ver¬ 
doppelung, wie maiilp und ma’ip »tot« (s. § 39k). 

g. Bei Stämmen III u wird im Ar. Tn > (§ 71 a) *mqin > saq~4 

»elend«, hebr. näqi »unschuldig«, 'am »demütig«. Im Äth. wird 
nach §93k 4 > ej, dissimiliert, im Inff. wie satej »trinken«. Dieselbe 
Dissimilation erfolgt nach §93r im Aram., wo i[ > i > f (§ 51h) 
wird: *g’lii > y’le »offenbart«. In den urspr. Stämmen III ’ bleibt T 
erhalten, wie saggi »viel«, ebenso in sekundären Neubildungen, wie 
'att/. »gekommen«. 

h. Als Inf. Abstr. neben neutr. Stämmen ist diese Form nur 

im Arab. einigermaßen häufig, wie nähr »Verleugnung«, haßrat »Ein¬ 
sicht« , hafipat »Eifer«, hebr. n’sljji »Vergessen«, »Jugend«, 

jüd. aram. (wo aber die unzuverlässige Vokalisation diese Form von 
der mit v § 137 nicht immer sicher zu scheiden gestattet), z e 'im 
»Jugend«, n’child »List«, mand. h e bilä »Verderben«. 


1) So lehren schon im wesentlichen richtig die kufischen Grammatiker; 
Barth’s Annahme S. 45, daß die Formen der Analogie der med. i folgten, schwebt 
in der Luft, da das Musterbeispiel, das diese Analogiebildung hervorgerufen 
hätte, nicht nachzuweisen ist. 

2) Diese Form entspricht also nicht ar. Formen wie majiit, wie Barth 

a. a. 0 . annimmt. 

8) Barth’s Annahme, daß iärib »Streiter« (mit der angeblichen Nebenform 

iärib, die aber als N. pr. aus dem Spiel bleiben muß) und iäfiab »schnaubend« 

durch Metathesis aus *ra}ib und *faiih entstanden sein, ist lautlich bedenklich, 

iärib wird nominal verwandtes Impf, sein, wie das bei N. pr. ja oft vorkommt. 

I&f typ gehört aber überhaupt nicht direkt zu pyh , sondern zu dem auch in tip- 
iapptffb Jer. 4, 81 bezeugten Nebenstamm ipfr. 
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i. Ebenso häufig ist die Form im Ar. neben aktiven Stämmen, 
wie 'azon »sich entschließen«, 'adfr »entschuldigen«, harlq »ver¬ 
brennen«, mit f. Endung haqidat »Haß«, gabmat »Betrug«. Besonders 
beliebt ist dieser Inf. bei Verben, die einen Schall bezeichnen, wie 
zamir »singen«, zair, sdhig »brüllen«, hartr »bellen«, nahib »weinen«. 
In den jüngeren Dialekten ist die Form auch bei anderen Bedeutungen 
häufig, wie marokk. sreq »stehlen«, steh »tanzen«, <a nnl »tun«, tblh 
»kochen«, gsil »waschen« (s. Fischer-, Mitt. Sem. or. Spr. 1,203, 
Stumme, Tunis. Gr. § 57, Snouck Hurgronje, Spr. 76, 2, Völ¬ 
lers, Gr. 42, Reinhardt §43). Zuweilen geht die abstr. Be¬ 
deutung wieder in die konkr. über, so naßim »grader Weg«, nadth 
»Schweiß«, qanis »Jagdbeute«, nicht selten auch in kollektiver Be¬ 
deutung, wie c abid »Sklaven«, nafir »fliehende«, hannr »Esel«, rabut 
»lagernde Vögel« 1 ). 

k. Im Äth. ist diese Form mit der Endung öt, im Tigre ohne diese 
der gewöhnliche Inf. des Grundstammes. Außerdem dient er ohne diese 
Endung im Akk. mit Suffixen im Grundstamm und in allen abgeleiteten 
Stämmen als Gerundium (Dillmann’s sogen, tatwörtlicher Inf.). 

l. Im Hebr. ist die Form als Inf. Abstr. noch ziemlich häufig, 
’äsif »Einsammlung«, zämir »Gesang«, liäm »Seufzen«, mit f. En¬ 
dung h a lichä »Gang«, konkr. r'ftdä »Stütze«. Im Späthebr. ist diese 
Form für Abstr. so beliebt, daß sie von jedem Stamm gebildet 
werden kann. 

m. Im Ar am. dagegen ist sie sehr selten geworden: jüd. zdttnä 
(auch syr.) »Kauf«, bidtä »Werk«, syr. h*fichtä »Zerstörung«, qHlrd 
»Gewalt«, vielleicht handelt es sich hier stets um substantivierte Partt. 

n. Im Ass. ist diese Fonn als Abstr. noch nicht mit Sicherheit 
nachgewiesen; vielleicht gehört salimu »Zuneigung« hierher, wahr¬ 
scheinlich ist es aber ebenso wie die von Barth noch angeführten 
sifiiru »Kleinsein« und patiru »Öffnung« nur eine lautliche Variante 
des gewöhnlichen Inf. qatälu (s. § 77 ba). 

i) qitil. 

Eine nur im Hebr. vorliegende Nebenform von qatü in k e sil, \ul 
»Thor«, g e bir »Herr«, ädnr »Inneres«, b'riqh »Querriegel«. M e hir 


X) Die von Fleischer , Beitr. V, 81 und im Anschluß daran von Barth 
S. 135 aufgestellte Trennung dieser Form von den eigentlichen Pluralen ist eine 
im Sprachgebrauch nicht begründete Künstelei, s. Wright 3 I, 223 C. 



140. qatilat. 357 

> Kaufpreis < ist wahrscheinlich ein durch’s Aram. vermitteltes Lehn¬ 
wort aus ass. mafylru 1 ). 


k) qatilat. 

a. Als Inf. Abstr. neben neutr. Stämmen, wie *amilat >\Yerk<, 140 . 
harimat »Verbot«. Wie kactib über kidib zu kidb wird (§ 119ca), so 
steht auch neben harimat ein hirmat, und danach sind wohl auch 
hifpat »Eifer«, nimat »Wohltat« u. a. auf zweisilbige Basen zurück¬ 
zuführen. Aus dem Hebr. gehören hierher m’led »Fülle«, ,a f?lci 
»Dunkelheit«, m’hfrä »Schnelligkeit«, ferner bibl. ar. i‘q(äa »Brand«, 

syr. ipebtd »Exkrement«, izeftd »Anleihe«, ass. kdimtn »Unversehrt¬ 
heit«, habiltu »Schlechtigkeit«. 

b. Neben aktiven Verben findet sich die Form vereinzelt im Ar. 
wie naqimat »Rache«, sariqat »Diebstahl«, talibat »Gesuchtes«: da¬ 
neben findet sich auch niqmat und filbat, und so mag noch in einigen 
Fällen eine einsilbige Form an die Stelle einer zweisilbigen getreten 
sein. Häufiger ist die Form im Hebr. wie ,a s(fä »Sammlung«, .furfü 
»Umwicklung«, frrfqä »Zischen« neben ’äsif, siintf, H'riqop, ferner 
h a f#chä »Umstürzung«, b*8$lä »Gericht« u. a. Selten aber ist sie 
wieder im Aram., wie bibl. ar. g‘z$r<i »Beschluß«, syr. s e [mlpä »An¬ 
pflanzung«. 

l) qatül. 

a. Als Adj. und Part. a. neben neutr. Stämmen, ar. uazür »wenig«, 141 . 
sithüm »traurig«, fariiq »furchtsam« , von vierradikaligen: furhiul 
-kurz«, 'mlmül »alt« u. a. Diese Form bleibt auch im Fern, meist 
unverändert: qadnr »einsam gehende Eselin«, kasul »schwerfällig« 

(vom Weibe); vereinzelt findet sich eine Nebenform mit (lautsym¬ 
bolischer?) Dehnung des 1. Vokals, wie färüq, qäitur. In den an¬ 
deren Sprachen ist diese Bildung nur selten, wie hebr. 'asum »stark«, 
Schuld »kinderlose«, targ. s‘ham »schwarz«, ass. batnhi »junger 
.Mann«. 

ß. neben akt. Stämmen wie ar. kafar »leugnend«, sanid »fliehend«, 

(larüb »schlagend«, denominiert c a/«» »bösen Blick habend«; auch 
diese Form ist als Fern, unveränderlich«, wie näqat zalaq »schnelle 
Kamelin«, ijarttd, fyanti), Sanid vom Gedicht (qäfijat) Näb. 28, 18—20. 


1) N‘?ib »Statthalter« 1. Rg. 4, 19 an der einzigen Stelle, wo das Wort im 
St. absol. vorkommt, ist wahrscheinlich als ein Aramaismus des Punktators anf- 
/ufassen, wie bügöitd , s. §131 ha. Im Arab. werden qitil und qulül als Adj 
stets zu ’iqtti und ’uqtül umgeformt s. § lc^b. 
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Nur im substantivischen Gebrauch nimmt sie die f. Endung an, wie 
'arfvuat »Feindin«. Im Hebr. entsprechen zach ft r »gedenkend«, 'äh uz 
»haltend« und danach auch lähns »tragend (ein Gewand)« als Part, 
der vollendeten Handlung s. § 138 b. 

y. Als pass. Part, ist sie im Ar. ziemlich selten, wie rasul 
»Gesandter«, 'artis »Bräutigam«, beliebt als Bezeichnung von Heil¬ 
mitteln wie sa'nt »Infusion in die Nase« (Hiläl Wuz. 171, 2), yapür 
»Inf. in den Mund« (Gähiz Hai I, 73, 16), ladnd »Inf. in den Mund¬ 
winkel« (ib. Buhärl Tibb. 20, Hud. 116, 7) usw. (Mafätlh 178, 10), 
denen auch Denominativa wie santcn »Zahnpulver« (Salami I, 70, 6) 
folgen; auch in dieser Anwendung bleibt sie im Fern, unverändert, 
wie faras gartir »eine widerspenstige Stute« (eig. »die man nachziehn 
muß« b. Sa'd IV, 126, 26), wie vereinzelt auch die mit m erweiterte 
Form (Nöldeke, z. Gr. S. 22). Sie wird im Arab. meist durch 
mafal ersetzt, so steht auch im Span. ar. neben ragul schon niarräl 
(Petr. 229, 19, 20). Im Hebr. dient sie als das regelmäßiges Part, 
pass, des Grundstammes; im Aram. und Ass. findet sie sich nur ver¬ 
einzelt, wie syr. r*hTimtä »geliebte«, s‘nupä »gehaßte«, d'rüchlä »Kebs- 
weib«, s'mu'ta »Gerücht«, g e nnbtä »Gestohlenes«, ass. ba'ülati »Unter¬ 
tanen«. 

b. a. Als Inf. Ab st. neben neutr. Verben findet sich die Form nur 
im Ar. in dem konkretisierten harnr »Brand«. Im Hebr. ist sie mit 
Fern.- und Pluralendung ziemlich häufig, wie g , bürä »Stärke«, hHusä 
»Schwäche«, h a nafä »Ruchlosigkeit«, im PI. speziell zur Bezeichnung 
der Lebensalter, wie n*ürim »Jugend«, b‘pülim »Jungfrauenschaft« 
(dies auch syr. und dazu der Gegensatz z*nünim »Unzucht« s. 
§39d), z'qünim »Greisenalter«, dazu targ. z^ann »Kleinheit« und 
syr. m’chünn »Verlobung« nach b’pülin, h’rüre »Freiheit«. Sonst findet 
sich die Form im Aram. nur bei Konkreten wie syr. l’busä (wie ar. 
labüs ) »Gewand«, m e lua »Fülle«, so auch ass. emüqu »Macht, Kraft«. 

ß. Auch neben aktiven Verben ist die Form im Ar. und Äth. 
selten, wie ar. kadub »Lüge«, darürat »Not«, äth. hasur »Umwallung«. 
Häufiger ist sie im Hebr., wie harüs »Entscheidung«, säbür »Bruch«, 
(fbürä »Begräbnis«, m'lüchä »Regierung«, r e fuä »Heilung«, s’füfim 
»Strafgericht«, jfiqüäim, »Musterung«, h a nütim »Einbalsamierung«. Im 
Aram., wo sich diese Form aber natürlich von qutfd nicht mehr 
scheiden läßt, liegt sie vielleicht vor in targ. d'lühä »Angst«, mand. 
r'qäda »Tanz«, bapnürä »vollständig«, syr. h'rürä »Loch«, t’iübä »Ge- 
spei«, die Abst. mit der f. Endung cphürtä »Begräbnis«, g'nübtä 
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»Diebstahl«, g'zürtä »Beschneidung«, ass. rasubbat kakke »Ungestüm 
der Waffen« und konkr. tapumu »Grenze«, , abnbu »Sturmflut«. 

c. Bei Stämmen med. u wird im Arab. auü > an dissimiliert 
(§93a), im Hebr. aber zu a kontrahiert; ar. mul »sich stürzend;, 
qa’ill »redend«, hebr. suj, »sich abwendend«, mal »beschnitten«. 

m) qatulat. 

a. Als Inf.-Abst. neben akt. Verben im Ar.: mapulat »Strafe«, 142. 
saduqat »Mitgift«, hebr. frchgbtQ »seine Ergießung«, syr. m'suhta »Maß«. 

b. Neben neutr. Verben hebr. i'chotyp »Können«, j’bosfp »Trocken¬ 
heit«, bpSfp »Scham«. 


n) qutül. 

a. Diese durch Vokalassimilation (s. § 68d/J) entstandene Neben- 143. 
form zu qatül (s. § 139 Anm.) findet sich im Äth. als Adj. zu neutr. 
Verben, wie hezun »betrübt«, kebüd »schwer«, teguh »wachend«, und 
regelmäßig als pass. Part, neben aktiven Verben, wie ’csfu- »ge¬ 
fangen«, $ehaf »geschrieben«; als solches wird es auch auf den Ziel¬ 
stamm, im Tigre auf sämtliche Stämme übertragen, wie bamk »ge¬ 
segnet«, gübu und ’estegabii’ »versammelt« 

b. Als Inf. und Abst. ist diese Form namentlich im Ar. häufig: 

a. neben neutr. Stämmen wie rukab »Reiten«, bupal »geizen«, 

suübat »Schwierigkeit«, huzünat »Betrübnis«. Im Ass. und Hebr. 
hat diese Form noch konkrete Bedeutung, ass. lubnsu (hebr. Hus, 
ar. labüs ) »Gewand«, rukrtbu »Wagen«. 

ß. neben akt. Verben, namentlich solchen der Bewegung, wie 
du1j.nl »hineingehn«, fjurüg »hinausgehn« (und nach deren Analogie 
auch 'omän. trak »verlassen« Reinh. §42) und deren Gegenteil, wie 
sukftn »ruhen«, qu'nd »sitzen«, ferner bei pass. Zuständen, wie surür 
»Freude«, Ijnbül »Geistesstörung«, qutu »Abbruch«, futfnh. »Bloß¬ 
stellung, Schmach« (Nöldeke, z. Gr. §18). Im Hebr. und Ass. 
hat auch diese Form noch konkrete Bedeutung, wie hebr. r'chüs »Be¬ 
sitz«, g'bnl »Grenze«, z“bnl »Wohnung«, ass. ruknSu »Besitz«, durn.su 
»Fußboden«, usfuiu »Bann«. 

c. Bei Stämmen med. n wird im Ar. nun nach §93a zu tdü 
dissimiliert: zn'ul »weichen«, fidül »sich stürzen«. 

d. Im Hebr. sollte wie auu auch nun > n kontrahiert werden. 

Nach dem Muster von z‘bnl usw. schafft aber die Sprache an Stelle 
der einsilbigen Formen neue zweisilbige, wie i*qilm »Bestand«, fönl 
»Ertrag«, denen Femm. wie Hua »Ertrag«, fmüjm »Sterben«, i’qümä 
»Aufstelm; entsprechen. 



Formenlehre. 


3(10 


Anm. Schon diese Femm. dürften genügen, Barth’s Annahme, daß die 
Formen wie jfqüm gleich denen wie iärib (s. S. 355, Anm. 3) durch Metathesis 
auf rein lautlichem Wege entstanden sein, zu widerlegen. 


II. Nomina mit verdoppeltem 2. Radikal. 

a) qattal. 

144. Konkr. ar. ’aiial , äth. haiiul (s. § 36 b), hebr. ’aüäl , aram. 
'aitflä, ass. a-a-la »Hirsch«, ferner hebr. tabbaap »Siegelring«, salla- 
kap »Schüssel«. 

b) qittal. 

Konkr. ar. himmas ( himmi§) entlehnt aus aram. himm'se »Kicher¬ 
erbsen« (Frankel, Fr. 141), ar. Adj., wie fyinnab »dicknasig«, dinnab 
»zwerghaft«, ass. ikkar »Landmann« und, daraus entlehnt, hebr. 'ikkar 
(Zimmern, KAT 3 649). 

c) quttal. 

145. Im Ar. als Weiterbildung von qutal (§ 118 a) als Adj. und Part, 
ziemlich beliebt, wie sullab »hart«, zwmmal »feig«, qiilldb »gewandt«, 
haytal »schlau«, subst. gubbar »Rest«; als Kollektiv tritt es zu dem 
Part, qatil, näzil , pl. nuzzal »absteigend«, säßid pl. su§§ad »an¬ 
betend« usw. 

d) qittil 

146. bildet im Hebr. Adj. zur Bezeichnung von Körperfehlern, wie 'iqq$s 

»krumm«, ’illfrn »stumm«, gibben »höckrig«, »blind« und dessen 

Gegensatz piqqtyh »hellblickend«. Dazu gehört wohl auch ar. }}in$ir 
— syr. hess'rä »kleiner Finger« (s. § 90Ab). 

Anm. Daß diese Form, wie Barth annimmt, als Steigerung aus qatil her¬ 
vorgegangen sei, ist möglich, aber nicht zu erweisen; 'aber »andrer« beweist das 
jedenfalls nicht, denn dessen Verdoppelung, ist wie der Pl. ’“Jmw zeigt, nach 
§ 41 ddyaß zu beurteilen. 

e) qattul 

147. muß im Syr. einst als Abst. mit f. Endung bestanden haben, ist aber 
jetzt nur noch in den zahlreichen Adjj., wie sakknlpan »verständig«, 
ragguzpän »zornig« erhalten. 

Anm. Barth, S. 133, setzt das « als lang an, dann wäre aber nicht p, 
sondern t zu erwarten. 

f) quttul. 

148. Konkr. ar. sunbulat, hebr. sibbolpp, aram. sebbalpä (s. § 77 a, ß), 
ass. subbultu »Ähre«, hebr. sipppr, aram. sepp‘ra »kleiner Vogel«. 

g) qattal. 

Als Adj. und Part, ist qattal eine in allen Dialekten sehr 
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beliebte Steigerungsform zu qatal. Im Ar. kann sie fast von jedem 
akt. Verb gebildet werden und übt wie das echte Part, noch halb¬ 
verbale Rektion aus (s. D. H. Müller, Verh. d. VI. Or.-Kongr. 

II, 1, 460ff.). Die spezielle Anwendung bei Berufsnamen ist, wie 
Xöldeke, Mand. Gr. 120 zeigt, erst unter aram. Einfluß zustande 
gekommen; diese geht nicht nur von Verben aus, wie naggär »Zim- 
merer<, tabbap »Koch<, sondern auch von Komm. wie hall ab »Hunde¬ 
züchter« , taiiäs »Bockhalter<. In den neueren Dialekten ist aber 
die Form gerade in dieser Verwendung ganz besonders verbreitet. 

Im Äth. findet sie sich als Adj. in Sannaj »schön« und in Subst. wie 
'assdb »Tagelöhner«, fallen »Beisasse«, nattäj »Trinker«. Im Hebr. 
liegt sie in doppelter Ausprägung vor, in der eigentlich lautgesetz¬ 
lichen Gestalt in gibbQr »Held« 1 ), vielleicht auch in kappör$p »Deckel« 
und pärQchfö »Vorhang«, sowie in der Analogiebildung nach dem PI. 

(§ 42u«, 51 ga) als Adj. in sör naggäh »stößiges Rind«, als Subst. 
in gannäb »Dieb«, saiiäd »Jäger«, pärris »Reiter« u. a. Berufsnamen. 

Beide Gebrauchsweisen finden sich auch im Aram. und Ass., syr. 
kaddäb »lügnerisch«, fannän »eifrig«, ha Hab »schuldig«, aassai »zank¬ 
süchtig«, naggärä »Zimmerer«, ’akkürä »Bauer«, taggärä »Kaufmann«, 
welche letzteren beide zwar aus dem Ass. entlehnt, aber nach aram. 
Mustern umgebildet sind. In den ass. kaksapu »Zauberer«, galläbu 
»Barbier«, daiiänu »Richter« ist die Länge der 2. Silbe aus der 
Schrift allerdings nicht zu ersehen, aber doch nach der Analogie der 
verwandten Sprachen mit großer Wahrscheinlichkeit zu erschließen. 

b. Als Abstr. ist qattäl, abgesehen von dem Inf. (s. § 131 cß —e), 
sehr selten. Der einzig sichere Beleg scheint syr. habbära »Finsternis«: 
aber auch diese Bedeutung ist vielleicht erst sekundär aus der kon¬ 
kreten »Grube« entwickelt. Hebr. dakka Ps. 90, 3 ist jedenfalls 
besser mit Siegfried Stade als »Staub« zu deuten. 

h) qattalat. 

Diese Nebenform vertritt qattäl als Abstr. in hebr. 'assfbfp 150. 
»Schmerz«, hattäp »Sünde« (s. § ZI iß) und den Konkreten iabbfsfp 
(bibl. ar. iabbestä) »Trockenes«, lahfbfp »Flamme«. Sie stellt im 
Hebr. die regelmäßigen Abst. zu dem Adj. gittfl (S 146), wie 'aynrrfp 
»Blindheit«, qärahap und gdbbahap »Kahlheit« usw. 

i) qittäl. 

Als Adj. dient es als Steigerung von qittal (§ 144) zur Bezeich- 151. 

1) durch das wohl der 1. Vokal des bibl. ar. gibbäre Dn. 3, 20 beeinflußt 
ist, während im syr. gabbärä die altaram. Form erhalten ist. 
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nung von Fehlem ftinnüb »dicknasig«, dinnäb »zwerghaft«, denen im 
hebr. sikkQr »tmnken« und halläs »schwach«, syr. 'elläiä »oberer« 
entsprechen. 

Anm. Daß 'ellä{ mit der Nisbeendung äi gebildet sei, wie Baeth S. 52 
(s. aber 199) annabm, läßt sich durch hebr. 'illip »Obergemach« jedenfalls nicht 
erweisen, da diesem im Syr. selbst 'ellipä entspricht (vgl. auch Hoffmann, über 
einige phön. Inschr. 44 n. 1). 

k) qittaifl. 

152. Scheint eine Variante von qittal im verächtlichen Sinn in ar. 
itirraut »Furz«, und den Deminutiven 'iggaul »Kälbchen« und hinnaus 
»Ferkel«. 

1) qUltäl 

153. a. Als Adj. und Part, im Ar. nicht selten, wie hussän »schön«, 
kubbär und 'uftpäin »groß«, kurräm »edel«, zuweilen als Steigerung 
von qittal (§ 118 a) in verächtlichem Sinne, wie zummäl (und zummail, 
Alq. App. 4) »schwach« 'üuctr »Schwachkopf«, ftuffaf (neben fyufäf) 
»leicht, schnell« Garir II, 128, 18; vgl. § 135c. Im Aram. dient die 
Form zur Bezeichnung von Farben, wie ’akkäm »schwarz«, jurraq 
»grün, hiuuar, syr. hey,uär (§ 93p) »weiß«. 

b. Als Abstr. findet sich die Form im Ar. nur selten, wie 
gununa »Schaar«, malt, nukkas »Mangel« (Stör. 256, 3), öfter als 
Konkr. wie fyuttäf »Haken«, sobbak »Gitter«, gummar »Palmkronen« 
(Mubarrad 509, 3, b. Sa'd IV, 49, 22, Gäfiiz, Hai. IV, 57, 4 und noch 
So ein, Diw. 23, 13), duy,amat »Strudel«, namentlich aber als PI. 
zum Part, qatil, wie kuffar »Ungläubige«, za gär »Besucher«; hierher 
gehört vielleicht hebr. qijypoz »Springschlange«. 

Anm. Den Passivinf. quttäl s. o. § 131 cg—i. 

m) qattil. 

154. a. Diese Form als Adj. und Part, ist nur im Nordsem. er¬ 
halten, wie hebr. habbir »groß« sallU f. Sallftfp, »herrschsüchtig«, 
von aktiven Stämmen c äri$ »Gewalttätiger«, bärlqh »Flüchtling«, 
konkr. sariiim »Verflechtungen, Zweige«. 

Anm. In ’abbir »mächtig« scheint wegen des St. cstr. ’ a bir , die Verdoppe¬ 
lung nur lautlich (§ 41 eeyaa), nicht formell begründet. Bei päris »Räuber« 
schwankt die Überlieferung; der St. cstr. lautet zwar p e ris , der l’l. aber wieder 
pärisim. 

b. Im Aram. ist diese Form zwar ziemlich häufig; da sie aber 
in den verschiedenen Dialekten mit q‘til wechselt, so ist die Ver¬ 
doppelung wohl meist nach § 41 gg zu beurteilen; bibl. ar. ' a miq, 
syr. 'ammiq »tief«, b. ar. r'hiq , var. rahlq wie syr. »fern«, mand. 
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r*y.z , syr. raggiz >zürnend«. In syr. Adj. wie zaddiq »gerecht«, 
hakk/M »weise«, sappir »schön« scheint aber die Verdoppelung als 
formbildend beabsichtigt zu sein. Namentlich beliebt ist die Form 
im Syr. bei Verben der Bewegung als Part, der Vollendung (s. § 138 b), 
wie ’azzTl »gegangen«, ’otti »gekommen«, Vtmj »entflohen« usw. 

Anm. Im Neusyr. tritt für qattil oft qattül eia. So heißt es im Tör. zwar 
noch safarto (s. § 52gy) »schöne«, aber schon rafiüq »fern«, ebenso im Fell. 
'ämüq »tief« (Lidzb. 33, 7), j äqür »schwer« (ZDMG. 37, 304, 43), qälül »schnell« 
(Sachau 13), und danach auch iadüd »stark« für arab. sadtd (Lidzb. 11, 10) 
und %atüm »Waise« für arab. iatlm (Lidzb. 213, 4). 

n) qittil 

entsteht im Arab. nach § 68 be aus qattil und findet sich 155 

a. als Adj. und Part, neben akt. Verben, wie hizzil »viel scher¬ 
zend«, di klar »viel erwähnend«, und neben neutr. wie sirrib »Zecher«, 
sikkir »trunken«, 'iSSiq »sehr verliebt« u. a. 

b. als Ab st. mit der f. Endung n, wie zillilä »Ausgleiten«, 
hiß§izä »Hindernis«, sibbibä »Schmähung«. 

o) qattül. 

a. Als Adj. steht die Form nicht selten neben neutr. Stämmen, 156 
wie ar. qa'iir »sehr tief«, farrüq »furchtsam«, ballüqat »Wüste«, hebr. 
sdkknl »kinderlos«, 'allnf »vertraut«, rahüm »barmherzig«, syr. nahhüb 
»mager«, 'ammfit »dunkel«, hamnuts »sauer«. Bei aktiven Verben 

ist die Form im Arab. nur von Stämmen med. j häufiger, wie tuijor 
»fliegend«, baüüt »übernachtend«, auch im Hebr. und Aram. ist sie 
nur selten wie ' ammnd »Säule«, habbürä »Wunde«, 'a.Hitr »Schritt«, 
syr. Sabbüqd »Stab«, zakknrn »Nekromant«, 'arräbä »Sclnvarm«. 

b. Vereinzelt dient diese Form als Deminutiv, sowohl im 
hebr. bahür »Jüngling«, syr. gaddüitä dass., hannäsä »Ferkel«, neu- 
syr. ’arnüba (statt ’aridbä) »Hase« feil. Lidzb. 244, 3, t^r. Prym- 
Socin 187,5, im syr. ar. Saqqüfa, fa"üma, laqqüma »Bissen«, haggüra 
»Steinchen«, nattüfa »tantinet« Landberg, Prov. 124, 7, turtüsn 
»Spritzer, Funken«, Lieb. v. Am. 10, 10, 122 apu, und viele andere 
Beispiele bei Landberg S. 127, 295. Namentlich beliebt ist diese 
Form als kosende Abkürzung zusammengesetzter Eigennamen im Ar. 
und Hebr., s. Prätorius, ZDMG. 57, 527, 774 1 ); sie lebt auch 
noch im Äg. ar., s. Fischer, eb. 58, 875. 


1) Dort ist bereits nach Lidzbarski’s Vorgang auf die Konsonanten Ver¬ 
doppelung in griech. und german. Kurznamen verwiesen, die offenbar auf gleichem 
psychologischen Grunde beruhen. 
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p) quttül. 

157. Diese Form findet sich nur im Hebr. und Aram., wo sie nach 
§ 94r zu qittiil dissimiliert wird: 

a. als Adj.: hebr. bikkür »Frühfeige«, simmttqlm »Rosinen*, 
mand. ikküin »schwarz*, iqqtiz »kurz*. 

Anm. Hebr. limmüd »Schüler« hat, wie l*müde zeigt, sekundäre Verdoppe¬ 
lung und gehört zu § 143. 

b. Als Ab st. namentlich zum Intensivstamm ist diese Bildung 
in der Sprache der Mischna außerordentlich beliebt, wie ni’üfim 
»Ehebruch«, sillnhim »Entlassung«, pittüqh »Skulptur«, ’ikkul »Essen«, 
lnllüch »Gang« usw. (s. Siegfried-Strack § 52c). Aus dem Syr. 
gehört dazu wohl siiapä »Beschaffenheit«, sowie mand. g'iütä »Zorn«, 
iiialä »Qual«, siütn »Leiden« (§ 93v). 

III. Wiederholung des 2. Radikals 

158. findet sich als Mittel der Wortbildung nur im Hararl, wohl unter 
hamitisehem Einfluß, als Steigerungsform von Adj., wie qorärmi »sehr 
schön« von qöräm, dem von einsilbiger Wurzel Mit »sehr klein« mit 
Reduplikation des Anlauts von tit entspricht, s. Journ. As. s. 9, t. 18, 
S. 419. 

Anm. 1. Wiederholung des 2. Radikals als Mittel der Pluralbildung s. § 242 c 
Anm. I. 

Anm. 2. In ass. Bildungen, wie zuqaqipu »Skorpion« scheint aber nicht 
der 2. Radikal, sondern die ganze zweite Stammsilbe redupliziert und der Aus¬ 
laut der 2. Silbe dissimilatorisch geschwunden zu sein, vgl. § 91 f und 176. 

IV. Nomina mit Verdoppelung des 3. Radikals 1 ) 
a) qatall 

159. nur im ass. kalakku »langer Sessel« (?) und dem vielleicht daraus 
entlehnten syr. k'lakka »Floß«, sowie in dem wohl aus dem Sumer, 
stammenden ass. parakku »Götterschrein«, das ins Syr. als p e rakkä 
»Altar« übergegangen ist. 

Anm. In arab. ' abanqa < * abaqqa »mit scharfen Krallen« (s. § 90Ab) 
scheint die Verdoppelung sekundär für die Länge in ‘abäqä’ »festhaftend« einge¬ 
treten zu sein. 


1) Zimmebn, ZA. V, 388 ff. wollte die Verdoppelung in allen diesen Formen 
für sekundär halten; da aber diese Bildungen grade im Arabischen am häufigsten 
sind, das sonst sekundäre Verdoppelung auBer der Pausa nicht kennt, so ist 
diese Annahme nicht recht wahrscheinlich. Zudem kennt ja grade das Arab. 
Verdoppelung des 3. Radikals auch beim Verbum als Bildungsmittel; diese wird 
nach § 96 a der Wiederholung des 3. Radikals parallel gehen. 
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b) qitall 

als Adj. nur im Arab. hifjaff, hizafif »dick«, rifall »langes Gewand 160. 
tragend«, hiqamm »Fresser«, lihamm »gierig schluckend«. 

c) qitill 

wieder nur im Arab. nifyibb »furchtsam«, lnbill »groß«, sinällat 161. 
»schnelles Kamel«, gtiffinnat »dicke«, zimikka »Bürzel«. 

d) qutull 

gleichfalls nur im Arab. ywjubb »jähzornig«, hudurr »gedrungen«, 162. 
qnmiidd »stark«, 'urtidd und 'urund »hart« yulubbat (Suiütl §. s. Mugni 
256, 1) und yulubbä »Gewalt« (b. Doraid I§t. 16 apu). 

V. Nomina mit Wiederholung des 3. Radikals. 

a) qatlal 

als Adj. nur im Hebr. ra ta nän »grün« (als Hebraismus auch im 163. 
Bibi. ar. Dn. 4, 1), sa a nän »friedlich«, die man von jeher wegen 
der Bedeutung des 1. Wortes wohl mit Recht zum 9. Stamme des 
Ar. wie ifydarra »grün sein« gestellt hat. Die ursprüngliche itera¬ 
tive Bedeutung scheint im ass. alkakati, ilkakäti »Wege, Ereignisse« 
noch deutlich erhalten. 

b) qutlal 

als Adj. im Hebr. htmläl »welk«, als Abstr. ar. 'undad »Entkommen«, 164. 
dufylal »Intimität«, ar. südad (südud) »Herrschaft« '»tat (fütut) »Hoch¬ 
trächtigkeit«. 

Anm. Die von Barth S. 212 n. 2 für die beiden letzten Formen gegebene 
lautliche Erklärung ist überflüssig, da die Form ja eben auch bei starken Stämmen 
belegt ist. 

c) qutlul 

im Arab. als Nebenform zu der vorhergehenden, wie ' undud , duftlul, 165. 
die auch partizipial verwandt wird, al-dufrluliina »die Eindringlinge«, 
al-qu'dtid »die Eingesessenen«. Vielleicht gehört hierher aram. qubl‘ln 
»Gesicht«. 

d) qatläl 

nur im hebr. nahHolnn »Tränken«, das auch als Ortsname in nahHul 166. 
und nah a l$l vorliegt. 

e) qitläl 

als Adj. im Arab.: sindal »flink:, timlnl »schlecht gekleidet«, als 167. 
Subst. sintta(, pl. saHiätif »Schaar«. 

f) qatlil 

im Hebr. als Adj. huchld »dunkel« als Subst. sainr »Kälte«, "abtit 168. 
»Pfand«, jüd. ar. Samtunm »Fettstücke«, syr. zahrirö, »Glanz«, bariräj^ * 



366 


Formenlehre. 


»wild«, ass. nanir'/m »Glanz«. Dazu im Arab. vom vierradikaligen 
iqm'ftrm »schaudern«, qusanrat »Schauder«. 

g) qitlll 

169. vertritt nach § 68 bs die vorhergehende Form im Ar., wie ridid 
»furchtsam«, ri'M »ängstlich«, eihhl »glatt«, äth. kenfif »Ufer« (Corp. 
scr. or. ehr. s. aeth. II, t. XXII, 16, 7), ass. irnintu »Stärke«. 

h) qatlül 

170. ist im Arab. häufig als Abst. von Stämmen med. i und n , wie baj- 
nwnat »weggehn«, saifrühat »Greisenalter«, Impinnat »sein«, daimfunat 
»dauern« (§94g), malt, ghuinana »Hilfe« (RKr. 32,20), denen hebr. 
nikgah »Annehmlichkeit« uud ladöd »Funke« zu entsprechen scheinen. 
Da sie im Arab. z. T. noch neben Formen wie bitjün usw. stehen, so 
nimmt Barth S. 211 wohl mit Recht an, daß sie zum Ersatz für 
diese, eine unbequeme Lautfolge aufweisenden Bildungen einge¬ 
treten sind. 

i) qatlül, qatlül 

171. im Ar. nicht selten als Adj. wie hur$tt<) »schmal«, zuhlül »glatt«, 
äth. kchqüq »gefleckt«, subst. tunis. sartut »Reihe, Serie«. 

k) Deminutiva und Deteriorativa mit Wiederholung des 3. Radikals. 

172. Fast in allen semitischen Sprachen finden sich Bildungen mit 
Wiederholung des 3. Radikals mit kurzen, öfter langen Vokalen zur 
Bezeichnung verächtlicher Eigenschaften, oft gradezu als Deminutiva 
zu anderen. 

a. Aus dem Arab. gehören hierher qu c dud »Stubenhocker« 
Ag. 9, 4pu, Suiütl g. §. MugnI 317, 6 v. u.'), dufylul »Eindringling« 
Imr. 27, l 2 ), qamnänat »kleine Zecke«, pu'läl »Füchschen« (Gäfiiz, 
Hai. H, 15, 7), gubüb »klein, schwach« (Mfää. 20, 34), 0u§ü$ 
»klein, verächtlich« (Suiüti, Muzhir I, 75u), xurär »Dichterling« 
(b. RaSIq, 'Umda 72, 5, Suiütl, g. g. Mugni 9, 9), huälül »dünner 
Sand« (Garir II, 31, 20), girbib »schwärzlich, dunkel« (Imr. app. 
4, 6, Hud. 251, 14, Socin, Diw. 39a 1), qirtita »Kleinigkeit«, iraq. 
zfitid »kleine Kinder« Meißner (s. § 102p), barür »Kamelmist« 
eb. 32, 20, ba'dütfa »ein Insekt«, sagfüta syr. ar. »Lappen«, äg. ar. 
»Hure«, mehri miSTcelil »kleiner Korb« (Jahn 48). Mit der gewöhn¬ 
lichen Deminutivform kontaminiert (s. § 137) ist diese in ’umiläl 

l) Daneben aber qüdad ohne verächtlichen Nebensinn »eingesessene (b. 
Hiaäm 77, 7), s. § 165. 

2) Aber ohne verächtlichen Nebensinn dublal »Freundschaft« Hud. 98, 2, 
Ag. IX, 172, 5 s. § 164. 
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»Abend« von ’a.vl mit der dissimilierten Nebenform ’usailän (s. 
§84bl/J)‘) und in den § 137 a, Anm. 1 aufgeführten span. Dem. wie 
farmen »Fensterchen«. Verwandte Bildungen mit Reduplikation der 
ganzen zweiradikaligen Basis sind damask. und beduinisch bitzheu 
»Stummel, Zigarrenspitze« von bizs »Zitze« (AKM. XII, 2, 8, No. 12, 
Landberg, Prov. 69u), qarqür »Lämmchen« (Landb. 64) und 
nasnäs »Affe« (»Menschlein« b. Qot. 'Ujün 394, 4), tunis. leslüsa 
»Hautblase«, keksnka »Kartoffelstückchen« (Stumme, Gr. § 80). Auf 
demselben Bildungsprinzip beruht auch hadr. skauak »kleine Schläuche« 
neben Skäu (Landberg 255 n. 1). 

b. Aus dem Tigriiia gehört hierher g-a'däd »bucklig« ZA. 

18, 359, aus dem Tigre kerdäd »Unkraut« Mt. 13, 26 und qertütat 
»Korn« Joh. 12, 24. 

c. Im Hebr. als Adj. Sa a rürä »Gräßliches«, gabnminnii »höck- 
rige«, konkret na' a $ü? »Dorngestrüpp«, mischn. gablül »Teigbrocken«, 
abstr. na a fäf)m »Ehebruch«, als Ausdruck der Verachtung wie aram. 

' aqmiunipä. 

d. Sehr lebendig ist diese Bildung im Aram., syr. teUcdä 
»kleiner Hügel« zu tdlä , s'tütä »klein« zu zötn (§42va, 59ay) 
peplölä »Fädchen«, tablölä »kleinePauke« (Nöldeke, ZDMG. 35, 498), 
pnrtüpn, pardüdä und parküchä »Krumen«, (dazu das Adj. pahsüs 
»locker, krümelig«), 'amqüqiäßa »kleine Gruben«, niarfntn »Flicken«, 
'nzntra »Windel« , dahlülä »Scheuche« von einem vierradikaligen 
Stamm qarp’SüM »altes Gerümpel«, neusyr. qajsttso »Hölzchen« 
(Nöldeke, a. a. 0. 228) jüd. aram. gaMuxipa »Häufchen«, abstr. 
'titjmmiipä »Hinterlist« und mit Wiederholung der 2. Stammsilbe 
^•raqriuppä »Pfeifchen«. 

e. Im Ass. sind so gebildet nptosi limnCUi »böse Treibereien«, 

Surpu V/VI, 129 und suqäqu »Gasse«, das ins Syr. als s'qäqn (s. 

§ 78 dß), in Arab. als zitqäq (s. § 59b/3) entlehnt ist. 

VI. Nomina mit Wiederholung der 2. Stammsilbe, 
a) qataltal. 

a. als Adj. im Arab. ziemlich häufig in intensiver Bedeutung, 173. 
wie ' arakrak »stark«, sama'ma' »schnell«, gasamsam »kühn«, 'a$ab$ab 


1) öauhari s. v. sieht diese als die Grundform an und sieht darin ein Demi¬ 
nutiv vom PI. ’uflän-, Ihn al-Sikkit bei Haffner, Texte 5, 19 vergleicht damit 
'usai&ia »Abend*, s. aber §93g Anm., eher Hefte sich 'uäaüän (s. §217a) 
vergleichen. 
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»schwer, heiß« (Tag), 'aqanqal (dissimiliert) »weites Tal«, hauaryar 
»weiß«, von Stämmen III ij/i wie ranaunät »dauernd« (Becher), 
sayaugn »schlank«, qatantä »enge Schritte machend«, damask. fyasabsab 
»Hölzerspiel« (von hasab in iterativem Sinne) Lieb. v. Am. 136, 16, 
hebr. hPfachfäch »verkehrt«, ' a qalqall(>p »krumm«, '“tfamdani »rot«, 
fraqraq »grün«, syr. SHamlam »vollkommen«. 

b. als Abstr. nur im Tigre wie hatamtam xEvoyaviu 2. Tim. 2, 16 
und vor vierradikaligem Stamm tna galtamtam »Verwirrung« ZA. 19, 
329, 155, 7. 

b) qatiltil und qutultul 

174. hebr. »sehr schön«, syr. bfbelb'le »Epheu«; abstr. von vier¬ 

radikaligem Stamm tigre henfesfes axazaexaQia Jac. 3, 16, amh. 
qebezbez »umherirren«, konkr. q^crcemcemU »Fußknöchel«, tna seuunuun 
»Bewegung« ZA. 19, 319, 142, 1. 

c) qataltäl. 

175. a. als Adj. äth. hamalmnl »Grünes«, hebr. s‘harh$r$p »Schwarzes«, 
pepältQl »krumm«, syr. ca qalqäl dass. 

b. als Inf.-Abstr. von rhythmisch - iterativen Handlungen und 
Zuständen äth. nasafsä} und natabtab »tröpfeln«, gabatbüt »Bauch¬ 
grimmen« , hebr. p'qahqöqh, »Helläugigkeit« (zu piqqggh § 146), bibl. 
ar. s’farpärä »Morgenhelle« (= syr. Aafrä, arab. safar), syr. fatiaruärS 
»Augenstaar«. Hierher gehört wohl auch 'omän. hduindäm »Lotos¬ 
blüten« (Reinhardt S. 163). 

d) qataltil 

176. findet sich im Äth. als Farbenadj. wie $cfad‘id »weißlich«, hamalmil 
»grün«, f. qaiähieht »rot«, ferner nm’arir »süß« von maar »Honig«. 
Hierher gehören auch ass. zuqaqipu »Skorpion« und die Pflanzen¬ 
namen agugiltu und a?usimtu (s. § 91 f). 

e) qataltül 

177. im Tigre im Part. 'ebelbül »zerstreut« Mt. 9, 36, hebr. safsuf »Ge¬ 
sindel« InPbarbürQp »Streifen«, syr. p'rahrühtä »Funken«. 

VII. Nomina mit Wiederholung der zweiradikaligen Wurzel. 

178. Die lautmalende Wiederholung einer zweiradikaligen Wurzel hat 
in vielen Fällen onomatopoetische Bedeutung; der ihr sonst eignende 
intensive Sinn spezialisiert sich mehrfach nach der Seite der Quan¬ 
tität, daher diese Bildung z. T. geradezu unter den Mitteln zum Aus¬ 
druck des Plurals erscheint, s. u. § 242. In anderen Fällen liegt 



179. 180. qalqal, qilqil. 


369 


noch nicht der Begriff einer in einzelne Größen zu zerlegenden Menge, 
sondern der des Haufens oder der Masse vor. Dieser lag vielleicht 
ursprünglich auch im ursemit. *kabkab > Stern < vor, das zunächst nicht 
den einzelnen Stern, sondern das Stemenheer bezeichnet haben dürfte *), 
so wie im Ass. das Ideogramm für kakkabu »Stern« noch aus drei 
Sternen besteht. Zuweilen gehen diese Bildungen auch von Wurzeln 
I u aus, die in den Ableitungen des Imperativs (s. § 95a, 121 d) 
schon ihr xi verlieren, wie ar. tata neben xiaf »Tiefland«, äth. habhab 
»Gabe«, sabsäb »Hochzeit , äth. äfCddd »Foetus«, hebr. sf‘sälm 
»Schößlinge«, syr. c n'i(ij>a »Zinnen« (vgl. Hoffmann, ZDMG. 32, 753, 
n.3) von \jxuV »herauskommen«, ass. liblipu (s. §85cy) und lillidu 
s. § 121 d, endlich auch von III i, wie malt, seuseu »gleich« (RKr. 
24, 9, 40, 12) neben seuseuna (Chit. 45, 9) = trip, süa sua (Stumme 
§ 29), vgl. § 93 b, und vielleicht hebr. sd u xuim »Ergötzen« zu syr. csC’i, 
aber tigre sasse' a (§ 91c) »spielen, tanzen«. 


a) qalqal. 

Konkr. ursemit. *kabkab , ar. laxjkab , äth. kökab , hebr. köchab, 179. 
aram. hujk e ba , ass. kakkabu »Stern« (s. §91a, f), ursemit. *lailaj 
»Nacht«, ar. laß , äth. leittu (§94k), hebr. laßt, aram. lel’iä, st. 
abs. syr. laßai, ass. lilatu (§94s), ar. ilakdak »Ebene«, qarqar 
»Boden« (ass. qaqqaru), qamqamat »Krug« und die onomatopoetischen 
■sarsar »Grille«, dabdab »Pauke«, äth. qalqal »Bergabhang«, hnzhaz 
»Sumpf«, Saqsaq »Netzwerk« , amh. safsaf »Steinpflaster«, farfam 
»Krumen«, tigre hamhain raus »Schädel« Mt. 27,33, banban »ver¬ 
schiedene« 1. Kor. 12, 4 neben bannü »für sich« ib. 15, 39, hebr. 
(jxdgäl »Rad«, kalkäl rt »Korb«, qasqfsfj) »Schuppen«, kikkär »Kreis«, 
syr. qarg’rä »Dreschschlitten« aber gaggarpü »Kehle« (s. § 91 e), 
ass. qaqqadu »Kopf« und das Adj. dumlaxmu »mächtig«. 


b) qilqil. 

Ar. sUsilat, äth. smisn! , amh. saitsahit, hebr. sars'rä und sarsä, 180. 
syr. scsaltä »Kette«, ar. sisißxt (neben sisnt) »Hahnensporn« T&b. 

Tafs. III, 177, 9, Gähiz, Hai. I, 189, 5 (vgl. H, 85, 17), »Gazellen¬ 
horn« öarlr I, 41, 15 »gezahnter Stab zum Aufhängen des Gespinstes« 

A§ni. 24, 19, Ag. IX, 5, 3, b. Qot. poes. 471, 10 usw., hebr. sisxp 
»Locke«, Quaste«, syr. süxipa (s. Jj 94p gegen Nöldeke, Beitr. 45) 


1) Yergl. M. Sem ltze, Zur Formenlehre des semit. Verbums S. 17. 
Brockelmann, OrundrlB. 24 
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»Franse, Locke 1 )«, äth. nefnef »Staubregen«, q~esq~es »Hausrat«, hebr. 
misrncj) »Korb«, sclfhni »Zymbeln«, syr . pe$p e Se »Wanzen«, <m •lä 
»Rad«, qeqalpä »Misthaufen« (s. §9711). 

c) qulqul, 

181. Ar. gulgul »Glöckchen«, sursur »pfeifender, kalter Wind«, sulsul 
»Wasserrest«, 'us'us »großes Nest zu 'itsil, hebr. qqdqöd »Scheitel«, 
gxilgolfp »Schädel«, syr. süs e mä (aus *sttms‘mä — samasSamu nach 
§ 91a?) »Sesam«. 

Anm. Unsicher sind die Grundvokale von tigre qetqettdt »Dornbusch« Mc. 
12, 26 und ketkettäi »junge Taube« Lc. 2, 24. 

d) qulaqil und quläqil 

182. finden sich nur im Arab. als Adj. sumasim »energisch«, ämnadim 
»tapfer«, fjulätjil »keck«, gurägir »viel trinkend«. Qulaqil dient auch 
als Deminutiv, s. § 135 ca, und so ist vielleicht auch hebr. q e l$q?l »elend« 
gebildet. 

e) qalqäl. 

183. a. Adj. arab .fadfäd »weitherabhängend«, madmäd »viel schreiend«, 
rafjräfjat »hin- und herschwankend«, subst. fyalfyäl (aus ass. ftalpallatu 
?Meißner), hebr. kadkQd »ein Edelstein« und die N. pr. kalköl, 
'ar‘()r, qarqör, syr. i ad\adä (»Hand-Hand«), »Tausendfuß«. 

b. als Inf. im Arab. gewöhnlich zu den reduplizierten Verben, 
wie zalzäl »erschüttern«, qalqäl »bewegen«, daneben zilzäl usw. nach 
§ 94 a, balbäl »Aufregung, Sorge« als Steigerung von bäl, äth. fadfäd 
»Überfluß«, gegäi »Sünde«, bibl.ar. harhonn (s. § 77ad) »Gedanken«, 
syr. 'aVdlä »Sturm«. 

f) qalqalat. 

184. Die Parallelform zu dem zuletzt genannten Abst. arab. zalzalat, 
qalqalat, hebr. halhalä »Zittern«, mand. qarqaltä »Umsturz«, neusyr. 
tartamtä »Murren«, ass. qalqaltu »Hunger«. 

g) qilqll. 

185. Arab. midmid (s. § 68be) »lügnerisch«, hebr. zarzir »gegürtet« (?), 
syr. »Staar«. 

h) qalqül. 

186. a. Als Adj. nur im Südsemit, (s. § 68be), ar. turfür »dumm, 
lang«, sursnr »groß«, malt, zaghzugh »jung« (KRr. 12 apu), äth. 
lern! fmi »zart«, iieluid »unbeständig«, konkret ar . zur zur »Staar«, 

1) Dazu se$$ä »Nagel« (Nöldeke, a. a. 0) mit Umbildung der in $ümpä 
gefundenen Wurzel raed. w/t zu med. gern. 



187. Vierradikalige Nomina. ö7l 

äth. ferf'ir >Krunie<, hebr. Imqlnq »Topf« , syr. >mrsäru -. Art Heu¬ 
schrecke«, vgl. § 172a. 

b. Abstr. hebr. harhnr »Fieberhitze«, ta' a tu'im »Gespött sa' a sü'iiH 
■Ergötzen«. 

Anm. Eine Doppelung von ass. zlqu »Sturm« ist ziqziqu dass. Meissner, 
MV AG. 10, 106. 


VIII. Vierradikalige Nomina. 

Die Ausbildung vierradikaliger Stämme erfolgt zumeist erst in 187. 
den einzelnen semitischen Sprachen teils durch kombinatorischen 
Lautwandel, teils und namentlich durch Erstarren ursprünglicher 
Flexionselemente; besonders reich an vierradikaligen Nomm. sind 
daher die jüngeren Dialekte. Die Nomm., die sich an vierradikalige 
Verbalstämme anschließen, folgen durchweg den Bildungsgesetzen der 
abgeleiteten, resp. der reduplizierten Stämme, brauchen daher nicht 
mehr einzeln aufgefiihrt zu werden. Statt dessen sollen hier nur 
noch einige Tiernamen verzeichnet werden, die schon in ursemitische 
Zeit hinaufzureichen scheinen, und die sich nicht mehr auf dreiradi- 
kalige Stämme reduzieren lassen: »Skorpion« ar. äth. ’aqrab, hebr. 

' aqräb , syr. 'aqr'ba , ass. <iqrabu ; »Maus« ar. 'akbar , hebr. 'achbär, 
syr. 'tiqL'rä (s. 55 55 d y ); »Hase«, ar. ’ arnab , hebr. 'arnfbfP, syr. ’ar- 
idbä, ass. annabii (§61c); »Igel« ar. qunftxt, äth. q-enfez, aram. 
tjitpp'rfa, daraus entlehnt hebr. qippfid (s. aber § 90b). 


IX. Nomina mit Präfixen. 

1. Nomina mit Präfix ’a, 

a. Eine nicht geringe Zahl semitischer Nomina zeigt im Anlaut 188. 
eine Sproßsilbe, die nach § 82 auf rein lautlichem Wege entstanden 

ist und daher für die Geschichte der Formenbildung nicht in Betracht 
kommt. Dahin gehören namentlich noch mehrere arab. Adj. der 
Form 'ufnl und 'ifil aus Nebenformen von faul und fa d mit druck¬ 
loser erster Silbe , ). 

b. Außer diesen Formen weisen nun aber namentlich die süd- 
semit. Sprachen eine Anzahl von Nominalbildungen auf, in denen 
eine Yorsatzsilbe 'a bei ganz beliebigem Anlaut erscheint, so daß 

1) Barth 8. 219 ist geneigt, die umgebenden Konsonanten für den Schwund 
des Vokals verantwortlich zu machen, vielleicht mit Recht; der Zusammenhang 
dos Vokalschwunds mit den umgebenden Konsonanten, der ja auch in den roma¬ 
nischen Sprachen eine grofie Rolle spielt, verdiente eine genaue Untersuchung, 
bei der auch Zimmkrx's Beobachtungen, ZA. V, 370 ff. zu berücksichtigen wären. 

24* 
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sie nicht wohl auf lautliche Ursachen zurückgeführt werden kann. 
Eine gemeinsame Grundbedeutung dieser Bildungen läßt sich aber 
nicht erkennen, wenn man sich nicht mit dem zu allgemeinen und 
daher nichtssagenden Begriff der Intensität begnügen will. 

a) ’aqtal. 

a. a. Adj. Im Arab. dient die Form zur Bezeichnung von 
Farben, wie 'abiatf »weißt, ’ asuad »schwärzt, und Körperfehlem, wie 
'auar »einäugigt, uiiag »krümmt, zuweilen auch, wie hebr. qittel 
(j 146) zur Bezeichnung hervorstechender, guter Eigenschaften, wie 
’ agiad »langhalsigt (Dietrich, Abh. z. hebr. Gr. 150), sowie zur 
Bildung der Steigerungsform, des Elativs von jedem Adj. oder Part. 
Daß es sich in beiden Fällen um ganz junge, speziell arabische Bil¬ 
dungen handelt, zeigen die Ableitungen von Stämmen med. u und 
i, in denen u und j erhalten bleiben, während sie in alten Bildungen 
nach § 69 a hätten schwinden müssen. Das geschah natürlich, um 
den Zusammenhang mit den zugrunde liegenden Verben und Adjj. 
besser zu wahren; aus demselben Grunde bildet das Safa'it. und das 
Malt, auch die Elative von Stämmen med. gern, nach dem Muster 
der starken, wie saf. Aygagos (Littmann), malt, eghzez »geehrtert 
Erb. 54, 4 ehfef »leichtert Stör. 204, 14. 

Anm. 1. Die beiden Adj. £ajr »gut* und sarr »schlecht« sind einer Steigerung 
nicht fähig, weil sie absolute, nicht relative Eigenschaften bezeichnen, wie die 
entsprechenden idg. Adjj. ihre Komparative und Superlative ja auch von anderen, 
synonymen Stämmen entlehnen ‘). Die spätere Sprache überträgt die Elativ¬ 
bildung freilich auch auf diese beiden Worte: ’aiarr »schlechter« findet sich 
schon früh, z. B. Tabari Tafs. V, 130, 31, Ag. Yl, 198, 27, ‘Askari, Sin. 183, n. 5, 
tiähiz Haj. 111, 35, 3, ’a£jar aber kenne ich erst aus den neueren Dialekten, Malt. 
St. 20, 17, ’a^ir Landberg, Prov. 315, 2. 

Anm. 2. Während ’agtal selbst nur noch als prädikatives Elativ für Fern, 
und PI. steht, die sonst durch qatlä’ , qutlä und quü ersetzt werden, stehen die 
Nebenformen 'aqtal und ’iqtil (s. ß) auch als fern, wie in/is A l sä bei Sujüti 8. s. 
Mugni 305,14, oder sie nehmen f. Endungen wie 'abharat »wohlgestaltet« ib. 16. 

ß. Nach § 59 by wird das ’ im Arab. durch einen emphatischen 
oder sonoren Laut mehrfach zu c gesteigert; so stehen neben ein¬ 
ander ’apgal und c apgal »dickbäuchig«, c aslaq und silq - Wolf«, 'a$lad 
und sald »hart, stark«, *af$ag »dick« neben tafaAdaga »fett werden«. 
Diese Bildungen werden dann öfter noch zu 'uqatil und * aqattal um¬ 
geformt, wie *ujtalit »dicke Milch« neben palt »dünne Exkremente«, 
'udäfir und difirr »starke Kamelin«, "alkad und 'tdakid »dick« neben 

1) S. H. Osthoff, das Suppletivwesen in den idg. Sprachen, Ak. Rede, 
Heidelberg 1899, Wcndt II, 13. 
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lalul >zäh<, ' asullag neben sulig und salaglag >gut< i.Speise), 'aSannay 
mit gerunzelter Stirn« (Mubarrad 163) neben innig »gerunzelt«, 
'atfannak »dick« = danäk (von der Frau, Farazdaq bei öarlr 1/20, 6), 
'adammaz und damnz »Löwe«, 'usnniq, ' asannaq und saniq »lang 
(vgl. S. Frankel, Beitr. zur Erklärung der mehrlautigen Bildungen 
im Ar. Leiden 1878, S. 1 ff.). 

y. Die sehr bequeme und ausdrucksvolle Elativbildung haben 
fast alle neueren Dialekte bewahrt mit Ausnahme des äg., der sie 
unter koptischem Einfluß aufgab (s. Litt mann, ZDMG. 56, 682). 

Im Marokk. ist die zu fal gewordene Form (s. § 43 i£) nur noch 
als Komparativ im Gebrauch, während der Superlativ umschrieben 
wird (Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 206). Aus dem syr. Ar. hat 
auch der Dialekt von Ma'lülä diese Bildung entlehnt; nicht nur in 
Fremdwörtern wie 'akut* »schöner«, ’aqüy »stärker«, ’ eqdtnn »älter«, 
sondern auch in Originalwörtern wie ’aurab »größer« (Joum. As. S. 9, 
t. 11, S. 452). 

S. Außerhalb des Arab. finden sich solche Bildungen nur noch 
im Hebr., hier aber ohne eine gemeinsame Bedeutung, wie ’ aclum• 
■grausam« ’achzäb »lügnerisch«, ’tpnn »beständig« (s. § 94q, Anm. 1), 

'fzräh »eingeboren«, ’pqdäh »ein Edelstein«. 

b. Subst. Genieinsemit, ’aröa' »vier«, arab. "anualat , hebr. 'al- 
»läita, syr. ’annalpä , ass. almnttu (s. § 84 a«) »Witwe«, arab. ’a/'ö, 
hebr. ’f/'f »Schlange«. Im Ar. findet sich die Form auch als Abstr. 
wie ’ aflalun »Zittern«, ’ unlaqun »Wahnsinn«, \tzmalun »Summen« 
und koll. wie ’ aplabun »Sternchen«. In den anderen Dialekten findet 
sie sich nur in Konkr. wie äth. 'anga$ »Tür«, hebr. ’ amtaliap »Tasche«. 

Anm. Im Äth. findet sich diese Form nur in Entlehnungen aus dem Arab., 
wie ’azraq »lilau« und ’azmar »Purpur« (aus ar. ’asrnar »braun«, Dii.lma.v.v 
gegen Bartu S. 222). Die etymologisch unklaren amh. Wörter ’erkan, vulg. 

’arkan »Steintreppe« und ’askar »Knabe« (s. Ocidi) dürfen gleichfalls nicht in 
diese Kategorie gestellt werden. 

b) ’iqtal, ’iqtil, "uqtul 

ist wahrscheinlich nur eine lautliche Variante der vorhergehenden 190. 
Form. So steht neben ar. ’isbu, hebr. V sbt'f noch äth. ’axba't. Auch 
in den Formen mit ’>' nibbnd und 'irbad »Löwe«, 'idris »weiß wie 
der Zahn« (t/irs) 1 )* 'idrit neben * ad int »Podex , 'iplim »dunkel, 

Isatis., 'hifis »geschwätzig« (Frau zu unfasa A'ää bei Suiüti S. s. Mugnl 
:>05, 14) ist das i wohl auf den Einfluß der Sonoren und der Zisch- 

1) Anders Frankei., mehrl. Bildungen 7. 
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laute zurückzuführen, wie das u in 'usfur »Safran« und 'uslnb »stark« 
auf den Einfluß der Labialen (s. § 75b). Auch hebr. '$§pär »Fleisch¬ 
stück«, 'rsh\f »Gabe«, ’gSnäb »Fenster« sind wohl nach § 76 zu be¬ 
urteilen. 

Anm. 1. In fiiqlid (Sujüti s. s. Mugni 220, 3) und liaqallad (Zuh. 3, 39) 
»geizig« (vgl. syr. qallüt) scheint der Wandel ’ > h (statt') auf Dissimilation zu 
beruhen s. § 89 c a. 

Anm. 2. Die Formen ’aqtäl, ’aqtül, ’aqtilat finden sich nur im Südsemit, 
als Kollektiva s. § 234, 236—238. 

2. Nomina mit Präfix j. 

191. Mit Recht betont Barth S. 227, daß von den Nomm. mit i 
die zahlreichen Eigennamen, wie ar. Iazid, hebr. Ia' a q(>b ganz zu 
trennen sind; sie sind ja erst durch Weglassung eines Gottesnamens 
aus theophoren Namen hervorgegangen, in denen, als Sätzen, die 
Formen mit j« als Verba in Impf, gedacht waren. Die Herkunft 
und Grundbedeutung des Nomina, namentlich Tiernamen bildenden 
Präfixes ja ist ganz dunkel; daß es, wie Barth vermutet, mit dem 
Pronominalstamm ja identisch sei, ist nicht sehr wahrscheinlich; denn 
dann wären diese Formen ja ursprünglich mit dem Impf, ganz gleich 
gebildete Sätze gewesen. 

a) iaqtal und {aqtäl. 

192. Ar. iamalat »arbeitsame (Kamelin)«, jßlnta ' »glänzender Blitz«, 
iarma »beweglicher (Kreisel)«, mehri iirqdt »Eidechse« (Jahn 49), 
hebr. iishär »Öl«, ja an = 1‘ma'an »weil«, syr. jahtä »Abort« (wenn 
es nicht durch Dissimilation aus *'akfä entstanden ist, s. § 891 t). 

b) iaqtül 

193. bildet im Arab. Adj. aller Art, wie iaivhär »sehr lang (Hals)«, iabüb 
»schnell (Roß)«, iahmüm »schwarz« (Ahtal 83, 7) subst. »Rauch«, 
namentlich oft in Ortsnamen wie Iabrüd, Iahmül, Ia'süb usw. Aber 
schon im Ursemit. ist diese Form speziell bei Tiernamen beliebt ge¬ 
wesen, wie arab. und hebr. iakmür »Antilopenart«, arab. und aram. 
ytrhn »Springmaus«, ar. ia'mür »Bock«, ia'süb »Weisel«, ia'qüb 
»Rebhuhn« usw., hebr. iansüf »Wasservogel« *), späthebr. iahbüsim 
»eine Mückenart«, syr. iaqrürä »Frosch«, seltener bei Pflanzennamen 
wie arab. und aram. iabrük »Mandragora«, iarbüz »Gartenfenchel«, 
ar. ianbüt »großer Baum«. 

Anm. Hebr. i e qüm s. § 143 d. 


1) das aber durch das nicht assimilierte n als nicht echt hebräisch er¬ 
wiesen wird. 
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c) iaqtil 

ziemlich selten in l’flanzennamen, wie arab. iaqpn »stengellose 194. 
Pflanzet (s. die Erklärung Tabari Ann. I, 786pu), iif<pd »Taraxacon« 

(V Näbiga 10,25), syr. jamiyi »Rheum ribes L. 

3. Nomina mit Präfix m. 

a. Das Nomina bildende Präfix m ist, wie man schon oft ver- 195. 
mutet hat, wahrscheinlich mit dem Fragepronomen mä, das ja schon 
früh auch als Relativ verwandt wird (s. § 110) identisch. Diese No¬ 
mina sind also eigentlich aus Nebensätzen hervorgegangen; diese 
Entwicklung hatte aber vielleicht schon eingesetzt, als im Ursemit. 
Nomina und Verba noch gar nicht scharf von einander geschieden 
waren, denn sie gehören offenbar schon zum ältesten Bestände der 
Sprache, wie sie ja auch im Altäg. häufig sind (ZDMG. 46, 98). Der 
Vorgang, daß aus einem Nebensatz mit mä ein neues Nomen er¬ 
wächst, wiederholt sich z. T. noch zu historischer Zeit. So wird im 

Ar. aus mä li, nia laka usw. »was mir usw. gehört« ein Nomen mal 
»Besitz« abstrahiert (s. §102m), ebenso im Samarit. und Talmud, aus 
mmlih ein mädil, modal »Habe« (Kohn 69). Im späteren Ar. ent¬ 
steht aus mä <)arä »was geschehn ist« ein Subst. mag araint »Vor¬ 
fälle, Ereignisse« und aus ma ba\na »(was) zwischen« 1001 N. IV, 

223, 8 (Kairo 1306) ein tunis. mabinhum »zwischen ihnen« M. u. G. 

27,22 und türk, mabnin Zwischengemach, Vorzimmer«, davon ma- 
buhtt'fi »Diener« ! ). 

b. Der Ton wird ursprünglich stets auf dem Präfix gelegen 
haben als der derniöre döterminante (s. § 42 d). Infolgedessen ist der 
Vokal der 1. Silbe der zweisilbigen Basis stets geschwunden, und die 
ursprüngliche Länge des Präfixes gekürzt. Sie hätte sich bei Ab¬ 
leitungen von Wurzeln med. g und ; erhalten können, wird hier aber 
durch die § 42 o ff. besprochene Lautneigung gekürzt. Vielleicht ist 
die ursprüngliche Länge im Arab. »icfiin »Werkzeug« von \fun 
»helfen« erhalten, wahrscheinlich aber nur, weil die Sprache das Wort 
als ein Nomen nach dem Muster qatnl (§ 128) auffaßte. Dieselbe 
Analogie wird die Erhaltung oder Wiederherstellung des- ä in den 
syr. Wörtern mähozn »Feste« (aus ass. maty'izn »Stadt« entlehnt), 
mnzöna »Nahrung« und maqöra »Brunnen« bewirkt haben. In den 
hebr. Wörtern malen »Schild«, PI. mäi'mmm und mäoz »Zuflucht«, 


1) Einen analogen Vorgang aus dem Tagalog, dem malaiischen Dialekt der 
Philippinen, s. bei F. R. Blake, John Hopk. Un. t'irc. XXII, No. 163, S. 65. 
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mit Suff, niauzzt kann gleichfalls nicht wohl eine ursemitische Länge 
erhalten sein, da ihnen syr. m‘iennä, ar. migann und ar. mnnit ent¬ 
sprechen; es wird sich vielmehr um zufällig erhaltene Lentoformen 
handeln (s. §43p£yy). 

c. Da die Betonungsverhältnisse dieser Formen mit denen des 
Impf, vom Grundstamme ganz übereinstimmten, so entwickelten sich 
naturgemäß in ihnen durch den Ablaut den Imperfektformen ent¬ 
sprechende Vokale; auf einen genetischen Zusammenhang der beiden 
Formenreihen ist daraus aber nicht zu schließen. Der Ton war im 
Ursemit. aber z. T. schon auf die Stammsilbe übergegangen, was 
vielleicht schon allein mehrfach den Übergang seines Vokals a> i be¬ 
wirkt haben mag, soweit nicht Vokalassimilation dabei mitwirkte. 

d. Die Bedeutung der verschiedenen Formen war aber im Ur¬ 
semit. noch nicht differenziiert, wie Barth S. 215 bewiesen hat. Die 
Verwendung als Orts-, Zeit- und Werkzeugsnamen (abgesehn viel¬ 
leicht von einigen Formen miqtäl) und als Abstrakt war vielmehr im 
wesentlichen durch die Bedeutung des Stammes bedingt. 

e. Im Ass. ist das Präfix m nach § 85aa vor einem Labial in 
der Wurzel durchweg zu n dissimiliert, in selteneren Fällen auch 
dissimilatorisch geschwunden, vgl. Jensen, ZDMG. 43,203, und dazu 
noch imtu für mimtu »Klage« KB. VI, 1, 364. 


a) viaqtal. 

196. a. Im Ar ab. bildet diese Form von Stämmen aktiver Bedeutung 
mit Impff. mit dem Vokal u und a Ortsnamen, wie mujirafj »Aus¬ 
gang«, madhal »Eingang« und vereinzelt auch Inff. wie mahbas »Fest¬ 
nehmen« , niaradd »Zurücktreiben«, sowie von Stämmen III i wie 
marman (aus *marmaiini) »Ort des Werfens«, masran »Ort des 
Xachtmarsches«. 

b. Im Äth. bildet die Form Abst. wie margam »Fluch«, manfaq 
»Hälfte«, tigre manfds »Geist« Mc. 3,29. Im Amh. ist dies der 
gewöhnliche Inf. des Grundstammes, der analogisch auch auf die 
anderen Stämme übertragen wird. In beiden Sprachen bildet sie 
aber auch Werkzeugsnamen, wie äth. makdan »Decke«, amh. mabrad 
»Feile« (vgl. § 78aa, 85f). 

c. Im Hebr. hält sich a nur vor Laryngalen, Sonoren, Geini- 
naten, in Verbindung mit u als 0 und in offener Silbe als ü, während 
es sonst zu i wird (§ 52 g); die Form bildet Abst. wie massä »Auf¬ 
bruch«, mamlacliä »Reich«, mödä »Bekanntschaft« (später konkret), 
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Ortsnamen wie massnb >Standort<, mOsa'' »Ausbau”'. und Werbzeug¬ 
namen wie iii/n/f/äl »Sichel«, marhr.irp -Pfanne«. 

d. Auch im Ar am. und Ass. findet sich die Form als Abst. wie 
syr. muinHnjpn »Ausgang«, madd e 'ü »Wissen«, ass. mälaku 'Gang«, 
nasjinrfii »Auftrag«, als Ortsnamen wie syr. mar'ba »Westen«, mau- 
t e bä »Sitz , ass. manühtu »Ruheort«, naqbartu »Grab«, wie bei Werk¬ 
zeugen syr. maqq e bä Hammer«, massa^ßä »Wage , ass. markasn 
»Band«, uamsaru »Schwert . 

e. Auch von neutrischen Stämmen findet sich diese Form als 
Abstr. wie arab. majnun »Schuld«, »tasmci »Gehör«, äth. niörns 
»Erbschaft«, hebr. mahsäch »Finsternis mgra r ‘ »Furcht«, syr .niuxs'qn 
»Aufstieg«, wie als Ortsnamen ass. maxkann »Wohnung«, und bei 
Werkzeugen syr. markabpä, ass. narlcabtn »Wagen«, äth. inalbas, ass. 
nalba.su »Kleid«. 

Anm. Nach dem hebr. md a dannim »Köstliches«, mahmaddim »Begehrens¬ 
wertes« hält sich durch begriffliche Analogie (§ 102 o a) auch in man ammim 
»Annehmliches« und masmannim (neben rnism.) »Fettigkeit« das a des Präfixes. 

f. Nach dem Muster der Verbalnomina werden solche Formen 
auch von Nomm. abgeleitet, wie arab. masadat, ii imfabat , maqpauf 
-Ort, wo Löwen, Wölfe, Gurken sind«,, hebr. maiän »Quelle«, m'ra a - 
*0p (< i>inr\snp § 98f/3) »zu Häupten , margdgp »zu Füßen«. 

b) miqtal. 

a. Diese Ablautvariante der vorhergehenden Form ist im Alt- 197. 
arab. speziell zur Bezeichnung von Werkzeugen differenziiert, wie 
niiftah »Schlüssel«, mihi ab »Klaue«, mihassat »Striegel«, mi}üät »Futter¬ 
sack . Durch eine Metapher, die nicht mit Barth S. 244 auf eine 
ältere allgemeine Sachbedeutung zurückgeführt zu werden braucht, 
werden diese Werkzeugsnamen auch als Adjektiva verwandt, wie 
niiqxtd »Schneideinstrument«, dann »schneidig (Schwert)«, misahh 
> vorwärtsstürzend«. 

Anm. In der Yulgärsprache waren die beiden Formen maqtal und miqtal 
wohl nie so scharf von einander geschieden. Harlri Durra 15ii 7 tadelt den Ge¬ 
brauch von maqlal bei Werkzeugen, wie mangal »Sichel«, mabrad »Feile« usw. 
und in den neueren Dialekten sind die Vokale durchweg nur^von den umgebenden 
Konsonanten abhängig. 

h. Im Ath. liegt diese Form nur in vereinzelten Inff. vor wie 
nuslmb Herausziehen«, als Werkzeug im Altamhar. mrhrö, jetzt 
iiinrrü »Meißel«. 

c. Im Hebr. ist die Form von mnqtal nicht mehr sicher zu 
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scheiden, außer in Formen wie mihj.ä >das Lebende«, wchjär »das zu 
erforschende v. 

d. Im Ar am. ist diese Form als miqtal, meqtal der gewöhnliche 
Inf. des Grundstammes geworden. 

e. Im A s s. entsteht diese Form wohl nur durch kombinatorischen 
Lautwandel aus maqtal, wie in nipta »Schlüssel« durch die Laryngalis, 
in nindabii »freiwillige Gabe« und nirmaku (neben narmalut) »Krug« 
durch die Sonoren, s. § 77 ba. 

Anm. Vereinzelt wird das Präfix ma, mi im Aram. und Ass. zu mu ( nu ), in 
syr. mu'z'lä »Spindel«, aram. murd’iä »Ruder« (daraus arab. murdli, s. Frankel, 
Fr. 226), ass. muspalu »Tiefe«, muslalu »Treppe«, munu (neben manu) »Ruhe¬ 
lager«, nunsabäti (?) Gilg. 51, 14 = KB. VI, 272 und dem aus dem Westsemit, 
entlehnten (?) mudbaru »Wüste«. 

c) maqtal und miqtal von schwachen Stämmen. 

198. a. Von Stämmen med. gern, wird nach § 96 der 2. mit dem 
3. Radikal kontrahiert, wie arab. maradd, mifarr, miqass. Da in den 
neueren Dialekten die Verdoppelung im Auslaut meist aufgegeben ist, 
so werden diese Formen manchmal nach dem Muster von qatal usw. 
behandelt; so bildete schon das Span. ar. zu mucäg »Scheere« den 
PI. ainnir (Petr. 414, 24) und so das Tunis, ’amhal »Truppen« M. u. 
G. 50,25 zu mhulla. Auch das Hebr. und Aram. haben noch 
Reste dieses Bildung, wie hebr. mäsäch »Decke«, mesab »Umgang«, 
syr. m’hatta »Nadel«, m%nnnä »Schild«, mHall/fia »Hütte«, m e 'arr‘pä 
; Höhle« u. a. (Nöldeke, Syr. Gr. §59). Häufiger sind aber Neu¬ 
bildungen, in denen im Hebr. der 2. und der 3. Radikal getrennt 
sind, wie maMäl »Lob«, ma a läl »Werk«, so auch syr. mamlHa »Rede«, 
matlHä »Obdach«, später mamlä und matlä (s. § 971, 2«); meist aber 
wird im Aram. wie beim Verbum die Verdoppelung vom 2. auf den 
1. Radikal übertragen, wie syr. mahh‘mä »Kessel«, ma‘ c Ha »Ein¬ 
gang« usw. 

b. Bei Ableitungen von Stämmen med. tjjl entstehn nach § 69 a 
Formen wie ar. maäd »Zuflucht«, hebr. man.:, mrrfä »Lauf«, aram. 
vi e qäm »Ort«, m'säitä »Waschgefäß«; das (> der hebr. Formen zeigt, 
daß diese nicht mehr von der Sprache mit dem Perf. qäm in Be¬ 
ziehung gebracht wurden. Solche Bildungen besitzt nun auch das 
Äth. noch vereinzelt, wie maba ’ »Geschenk ., mabaht »Freiheit«, meist 
aber werden sie durch Neubildungen ersetzt, entweder nach dem 
Vokal des Perf. wie masör »Sänfte« zu söra »tragen«, oder häufiger 
nach dem Muster der starken Formen, wie masijar, mählab »Schöpf¬ 
eimer«. 
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c. Bei den Ableitungen von Stämmen ID n/i werden >j und i 
auch im Arab. nicht mehr unterschieden; wie mar)ra(n) »Lauf« wird 
auch ma<jza(n) »Feldzug« mit j geschrieben, ward also im mekka- 
nischen Dialekt mnijzu gesprochen. Dieselbe Analogiebildung ist auch 
im Hebr. und Aram. durchgeführt, wo alle diese Nomm. auf f, mit 
aram. Artikel e ja enden: hebr. maro »Gesicht«, ina' a .s(- »Werk«, syr. 
nKt/tzf ' uinä »soweit das Auge reicht«, mardc iaiimä »Tagesmarsch«, 
irnsl e i(i »Gelage«, masl e ia »Gabel«. Eine altertümlichere Bildung 
liegt nur in mana »Gewand, Gefäß« zu hebr. *hu, arab. "nud vor, in 
der aber die Sprache jetzt m zum Stamme zieht, daher sie den St. 
cstr. man bildet (s. aber § 971, 2 g). In den Inff. hat das Bibi. ar. 
noch die alte Bildung wie mibnä »bauen«, wir'? »Weiden« allein er¬ 
halten, im Mand. und bab. Talm. stehen neben miqre und misde schon 
Neubildungen nach dem Perf. nach dem Muster q'tal: miqtäl, wie 
mirba und mihzn, und im Syr. sind die Formen wie wcjja allein er¬ 
halten 1 ). Im Äth. ist auch bei diesen Formen der Unterschied 
zwischen III u und j durch Neubildungen nach dem Verb wie marhö 
»Schlüssel« und masfe »Ahle« wiederhergestellt. 

d) maqtäl, miqtäl. 

a. Im Südsemit, werden diese beiden Formen nicht mehr 199. 
unterschieden, da a nach § 94 a stets zu i/e geworden ist. 

b. Im Arab. findet sich miqtäl als Verbalnomen wie miräp 
»Erbe«, mfrul »Versprechen« und als Orts- und Zeitnomen, wie mllad 
»Geburtszeit«. Namentlich beliebt aber ist die Form zur Bezeich¬ 
nung von Werkzeugen, wie es scheint, als direkte Weiterbildung von 
qi/ftl (s. § 68bg und 131a), wie miftnh »Schlüssel« und misbäh 
»Leuchter«; wie miqtäl (s. § 197a) werden auch diese Formen meta¬ 
phorisch nicht selten als Adj. verwandt, wie mifdal »freigebig« und 
milqä’ »unanständig redend (Frau)« und nach diesem Muster auch 
von neutr. Verben wie mihzan »sehr traurig« Garir II, 160, 9 und 
von Nomm. abgeleitet wie mibtän »dickbäuchig« von bat». 

c. Im Äth. findet sich die Form als Abstr. wie mt räf »Ruhe«, 
mrhijur »Gang«, ebenso im Tigrg mcblrttt »Antwort« Rom. 11,4, 
iiirf/mus »Armut« 2. Kor. 8,2, konkret möläd »Verwandter« Joh. 

1K, 26, namentlich aber bildet sie Ortsnomina wie mebräq »Osten ., 


1) Barth S. 247 führt diese Verben mit ä auf die Verba III t« zurück, 
aber das ä des Perf. geht ja nicht auf sondern auf *galaua, das mit *ga- 

laia in g*lä zusammentiel, zurück. 
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mestai »Tränke« usw. Im Tna dient diese Form als der gewöhnliche 
Inf. des Grundstammes; im Amh. ist sie selten, aber nicht auf eine 
bestimmte Bedeutung beschränkt. 

d. Im Hebr. findet sich die Form in Abstr. wie nia a sör »Ab¬ 
haltung«, mixlöqh »Zusendung« und von neutrischen Stämmen wie 
mahsör »Mangel«, mach'ob »Schmerz«, konkret malqös »Spätregen«, 
als Werkzeugsname, wie massor »Säge«, mahsöm »Maulkorb«, misqd 
»Gewicht«. In den Ableitungen von I u wie mosdr boqqr (vgl. syr. 
ma'räbai und ma“älai semSä) und möräsßhpn »ihre Besitzung« Ob. 
17 ist ä durch Dissimilation erhalten, vgl. § 94 q. 

e. Im Ar am. lautet das Präfix durchweg ma; es bildet Abstr. 
wie syr. machtasä »Schlag«, manläüa »Geburt«, Orts- und Zeitnomina 
wie ma'rabai semsä »Sonnenuntergang« und Werkzeugsnamen, wie 
massärä »Säge«, mapqälä »Gewicht«. Mit e erscheint das Präfix nur 
in metliära »Stockwerk« s. § 72 c. Im Neusyr. dient meqtäl als Inf. 
zur Verstärkung des Verb. fin. (Nöldeke §49) und diese Form ist 
einmal auch schon in die altsyr. Überlieferung statt meqtal einge¬ 
drungen (Nöldeke, Syr. Gr. S. 104 n. 1). 

e) maqtil. 

200. a. Als Abstr. und Ortsnom. findet sich diese Form vereinzelt von 
neutr. Stämmen wie arab. malcbir »Alter«, mauyil »Furcht«, maskin 
Wohnort«, äth. marheb »Freiheit«, man'es »Kleinigkeit«, hebr. 
uta a fei »Dunkelheit«, ma a sebä »Kummer«, syr. Vmahsen »kaum«. 

b. Weit häufiger steht sie neben aktiven Stämmen u. zw. durch 
die Wirkung des Ablauts (s. § 195 c) im Arab. meist neben i - Impf, 
speziell als Ortsnomen neben Inlf. der Form maqtal, wie mafarr 

Fliehen«, mafirr »Zuflucht«, maylas »Sitzen«, mafjlis »Sitz«. Aber 
diese Differenziicrung ist doch nicht konsequent durchgeführt; einer¬ 
seits steht maqtil, namentlich mit f. Endung auch als Abst. wie mary'i 
Zurückkehren«, mafrifat »Wissen«, mastimat »Schmähen«, andrer¬ 
seits findet sich maqtal neben .maqtil als Ortsnomen, wie nuthall und 
und mahill Niederlassung«, maysal und maysil »Waschplatz«. Die 
von Slb. II, 264, 29 ff. und danach von Barth 260 aufgeführten Orts- 
nomm. mit i, neben denen jetzt kein i- 1mpf. mehr steht, mögen 
früher doch eins gehabt haben. Bei Bildungen III Lar. wie niatli\ 
manqt\ muyrfi hat sich der urspr. Vokal erhalten, während er in 
den Impf, iattaf vaqd, iada' zunächst im Apokop. zu a geworden ist 
(s. § 74 a« Anm.). 

c. Im Äth., wo diese Form nicht mehr von maqtal zu unter- 
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scheiden ist, mögen mabreq »Blitz«, mabsel »Gericht«, mangest »Herr¬ 
schaft« zu ihr gehören. 

d. Im Ilebr. ist sie recht häufig, als Abst. wie mahpf-chä »Um¬ 
sturz«, maryt'ä »Ruhe«, konkret maqhflnn »Versammlungen«, massrbu 
»Stele-, namentlich aber für Werkzeuge, wie mappfs »Hammer«, 
machten Mörser., mazh/i »Gabel«. Nur in misp/il »Klage« und 
mizbrtih »Altar« ist unter dem Einflüsse der Zischlaute (s. § 76 b) i 
eingetreten; öfter geschieht das im St. cstr. wie marbfs »Lager«, 
mir bas, s. § 43 p jt. 

e. Im Ar am. ist sie nur noch selten von maqtul zu scheiden, so 
deutlich in den syr. Werkzeugsnamen marhnestd »Besen«, udy.nnn 
»Schild«, m e sultä »Netz«, m*chiltä »Maß«. 

f. Von Stämmen IH i ist diese Form im Ar ab. selten, die 
Grammatiker überliefern mau> Tibili ; im Nordwestsemit, muß sie 
nach § 51 h mit muqtal zusammenfallen. Häufiger sind Femm. wie 
arab. mahnijat »Verbot«, »la'stiaf »Widerstand«, hebr. marblp »Zu¬ 
wachs«, masttj) »Gebilde«, mar'/p »Weide., syr. mardipä »Gang«, 
infpipä »Kommen«, mesl/pä »Gelage . 

f) maqtil, miqtil 

findet sich im Arab. zuweilen als Nebenform von miqtäl in der meta- 201 
phorischen Verwendung als intensives Adj., wie mintiq »sehr beredt«, 
mihsir »zerschmetternd«, mins/l »zerstoßend«, im Hebr. in mmig'nm 
»Spottlied« 1 ), im Aram. in nmfsi'ü »Bresche, in einem aram. Pap. 
(Kph. 11,211, 5) s. aber Schultheß, GGA. 1907, p. 195. 

g) maqtul. 

Als Abstr. a. von neutr. Stämmen arab. makrumat »Adel«, mag- 202 
rubat »Verwandtschaft , hebr. uwirrh »Weichheit« (aus *marukk > 
*murukk > *muruk > *murk, 01 sh. § 201b). 

ß. Von akt. Stämmen arab. md’luk »Sendung«, masruq »sonniger 
Platz«, maqbitr »Grab«, mahlul, »Untergang«, häufiger als fern, ma’kulat 
»Speise«, nut’rukat »Kampfplatz«, »ui (turnt »Entschuldigung« u. a. 

Im Hebr. ist die Form nur noch im Fern, deutlich zu erkennen, wie 
ma a eholfp »Speise«, maskurtrch »dein Lohn«, mahluqtq »seine Ab¬ 
teilung« und in den PI. mah a Iumm{>p »Schläge«, mahmuddfha »ihre 
Kostbarkeiten . Im Aram. des jer. Talm. ist dies der gewöhnliche 

1) Das von Barth dazu gestellte mifff'iri l)n. £, n ist jedenfalls korrupt, 
s. Bkvan z. Stelle. 
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Inf. des Grundstammes, wie nüchbos »pressen« , mishoq »zerren«. Aus 
dem Syr. gehören hierher masurqä »Kamm« (s. § 82ld), »larqudta 
»Klage«, ■mahhuntä »Bekannter«, nicchnltft »Speise«, ass. nanmiuiu 
»Erscheinen«. Die syr. Abstr. massupä »Streit«, mashüpa »Waschen«, 
mardnpä »Züchtigung« sind mehrdeutig; sie könnten hierher, oder 
auch zu maqtül gehören, sie können aber auch schon von Hause aus 
die Abst.-Endung üpa enthalten, die das spätere Sprachgefühl gewiß 
in ihnen suchte. 

Anm. Wie im hebr. morech wird auch im Arab. in den Werkzeugnamen 
mit u beim 2. Radikal der Vokal des Präfixes diesem meist assimiliert, s. §68b J, 
wie munhul »Sieb«, mudhun »Salbenfläschchen«, munsul »Schwert« u. a. s. Völ¬ 
lers, Volksspr. 37. 

h) maqtül. 

203. a. Wie schon § 141 ay erwähnt, ist dies das gewöhnliche Part, 
pass, des Grundstammes iin Arab. Es wird in den neueren Dia¬ 
lekten sehr oft auch von neutr. Stämmen, deren Bedeutung der des 
Passivs nahesteht, abgeleitet (ebenso wie der urspr. Passivinf. qutäl 
s. § 131 cg), span. ar. muhznn »traurig« (Petr. 235, 6), maf/jüd und 
matlnf »verloren« (194,17,239,3), maqmiCl »vollendet« (264,16), 
maätüq »frei« (276,22), syr. ar. uiautju »Schmerz empfindend«, 
mahnunu »voll Sorge« Landberg, Prov. 211, 19,20, mamrüd »krank« 
eb. 304,4 (vgl. Fleischer, Gloss. Hab. 89, Beitr. II, 324, ZDMG. 
11,437, Völlers eb. 41,394, Spitta, Gr. 209). Nicht selten wird 
dies Part, auch wie in manchen anderen Sprachen (s. Nöldeke, z. 
Gr. 18, n. 4 gegen Barth 257) als Abstr. verwandt wie ma'qid 
»Denken, Verstand«, mardüd »Zurückweisen«, malt, midfana »Be¬ 
gräbnis« Mart. 130, 11 und so auch von neutr. Stämmen maplüd 
»Härte«, ma'sür »schwierige Lage«, maisür »Glück«. 

b. Im H e b r. findet sich diese Form nur als Konkr. wie mabbür/ 
(auch aram.) »Quelle«, ma ,a büs (neben ’('büs) »Krippe«, man ul »Riegel«, 
mappäqh »Blasebalg« (auch aram.). 

Anm. In naftülim »Kampf« und nablüß »Scham« scheint m vor den La¬ 
bialen, wie im Ass. dissimiliert zu sein (s. §85gy) s. Steininger, ZATW. 1904,141. 

c. Im Aram. findet sich die Form außer in den erwähnten 
Konkr. noch in den Abstr. syr. machsidä »Anstoß«, christl. pal. 
masmü'ä »Gerücht«, mattüna »Gabe«, mepüj.ta »Kommen«, mand. 
margüsä »Empörung«. 

Anm. Partt. und Inff. der abgeleiteten Stämme s. beim Verbum. 
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4. Nomina mit Präfix t. 

a. Wie Barth, S. 274ff., nachweist, sind von den eigentlichen 204. 
^-Bildungen die folgenden ihnen nur äußerlich ähnlichen Formen zu 
trennen: 

1. Die aus der 3. f. sg. Impf, stammenden X. Pr. wie ar. Taztd, 
Tuglib, Tannh , liebr. Timnä, Tirsa , die wie die entsprechenden m. 
Formen (s. § 191) verkürzte Sätze darstellen. 

2. Die Inff. und Xomm. agentis aus den Reflexivstämmen, wie 
ar. taqätul, äth. tahauäsi »sich bewegende. 

3. Eine Anzahl hebr. Xomm. von Stämmen med. u wie t’bud 
»Ertrage, l'innpü »Sterbene, t'qümä »Aufstehne, in denen das t wie 
das i in i e qmu (s. § 143d) lediglich dazu dient, diese Form dem 
rhythmischen Schema qHnlä anzuschließen ; nach dem Muster dieser 
Formen ist vielleicht auch t e .suä »Hilfee für urspr. *i‘suä, dessen j* 
danach nicht zur f. Endung zu stimmen schien, umgebildet. Ähnlich 
ist wohl auch das t in ass. talittu »Nachwuchse Hamm. 38, 58 neben 
littu »Kind« zu beurteilen. 

b. Die Herkunft des t -Präfixes ist noch ganz dunkel; ein Zu¬ 
sammenhang mit dem des Refl. ist durch seine Bedeutung ausge¬ 
schlossen, und die früher beliebte Annahme einer selbständigen Taqtal- 
konjugation entbehrt jeder Grundlage. Z. T. scheinen diese Bildungen 
nicht von der Basis, sondern von bereits ausgeprägten Xominalformen 
auszugehn, und diese mögen dann wieder als Muster für unabhängige 
Neuschöpfungen vom Verbum aus gedient haben. Vielfach stehn solche 
Weiterbildungen einfach als Synonyme neben den Grundformen, wie 
arab. hulnk und tuhlnk »Untergang«, z. T. aber sind diese (-Formen 
als Intensiva gefühlt, und daher im Sprachgebrauch als Verbalnomm. 
zum Intensivstamm gezogen, wie namentlich taqtil und taqtilat im 
Arab. Xur im Hebr. und Aram. und hier auch nur bei Stä mm en 
med. gern, und I und med. ij (/), treten diese Formen auch zum 
Kausativstamme. 

Anm. 1. Bartii S. 285 sucht den Grund für diese letzte Erscheinung, die 
sich schon aus den nahen Beziehungen des Intensiv- zum Kausativstamme ge¬ 
nügend erklärt, darin, daß bei diesen Stämmen noch bis in späte Zeit die Impf, 
des Grundstammes mit i beim 2. Radikal und die des Kausativs zusammenfielen. 

Aber bei (len I j«, denen die meisten derartigen Nomm. angehören, sind beide 
Formen ja vielmehr seit alters geschieden (Grundstamm talid ), und auch bei den 
med. j» wie füdd zu hf'id zieht diese Erklärung nicht. 

Anm. 2. Mehrfach wechselt das Präfix t mit dem Präfix m, in derselben 
Sprache, wie hebr. tarbiß und marbxß »Zins», mö$t und tö$ä ^Ausgang«, ar. 
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milfäq (b. Qais al-Ruq. 13, 9) und tilfäq »Doppelstück«, syr. marmßä und tarnipä 
»Nachdenken« oder zwischen verschiedenen Sprachen, wie hehr, tirös, syr. merißä 
»Most«, hebr. m e ra’ a söp »zu Häupten«, äth. ter’äs u. a. 


a) taqtal. 

205. a. Konkr. m. ursemit. tau am (neben tu am aus Hau am s. § 42 y) 
»Zwilling«, neben ar. iiaama »übereinstimmen«, hebr. temän »Süden« 
= ar. iuman (ge'ez semän, samen s. § 42 r), äth. taff an , ar. iafan 
»junger Stier«, ass. teniqu (dessen i aber auch lang sein und auf a 
zurückgehn kann, wie in mischn. tlnöq ) »Säugling«’). 

Amn. Die hebr. Formen tah a rä »Panzer«, tafimäs »Vogelart«, tidhär »Baum¬ 
art« sind etymologisch unklar. 

b. Häufiger sind Fern, wie ar. tay.qalat »gut kletternd« (Pferd) 
neben ’auqal, hebr. tifqrßp »Pracht«, ta ,a nä »Brunst«, tiquä »Hoff¬ 
nung«, die aber auch auf taqtilat zurückgehn könnten, und das nach 
andern Muster zum St. cstr. tcCHap neugebildete oder falsch punk¬ 
tierte Eäla »Narbe« (von 'alä , Barth, S. 276 n. 2), syr. taßnanpä 
»Flehn« (zum Eppa“al), tahlalpä »Verspottung« und tauharjxl »Ver¬ 
zögerung« (zum Af'el), ass. tallaldu »Gang«, tamartu »Anblick«. 

b) taqtäl , tiqtäl, (taqtalat). 

206. a. Im Ar ab. ist diese Form nicht selten als Inf. des 1. aktiven 
Stammes wie taznal »aufhören«, tahtäl »sich ergießen«, tashal »wie¬ 
hern«, tablca ’ »weinen«, von neutr. Stamme tashal »Ebenheit« (Imr. 
~>‘2, 17) zuweilen findet sich diese Form auch als Inf. des 2. Stammes, 
wie tasdaq »Bestätigung« Naq. 302, 7, tasäcC »Trennung« Suiütx S. 
s. MugnI 183, 17, syr. ar. turbäie »Erziehung« neben turbije (Land¬ 
berg, Prov. 110, 14 vgl. 30,4), tüsaie »Empfehlung« eb. 117, 16; 
ebenso in Nordafrika s. Margais S. 92, Stumme, Tunis. Gr. § 75. 

b. Die Form tiqtäl, die in timpäl neben mipal »Bild«, tilfäq 
neben lifäq (und milfaq b. Qais al-Ruq. 189, 7) »Doppelstück« auf 
eine Form qitäl zurückgeht, findet sich als Inf. nur selten, wie tibjän 
»klar machen«, tilqa’ »entgegenstellen«, denen aber die Vulgärsprache 
noch manche taqtäl- Formen anschloß (Harlrl Durra 142); häufiger 

1) Barth S. 289 möchte auch in diesen Formen das Präfix auf lautliche 
Gründe zurückführen, aber es fehlt jeder Anhalt dafür, daß das sehr häufige {a 
jemals als lästiger Anlaut empfunden wäre. 

2) u. zw., wie das erste Beispiel zeigt, nicht nur, wenn der 1. und 2. Stamm 
gleiche Bedeutung haben, wie Barth S. 290 im Anschluß an die arab. Gramma¬ 
tiker annimmt. 
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hat sie konkrete Bedeutung wie in den erst genannten Beispielen, 
ferner in tinhol »kleinert, tifabat »furchtsamer« usw. 

Anm. Neben einigen dieser Nomm. wie tikläm »Schwätzer«, tilqäm 
»Fresser«, tif ab »Spieler« stehn die Nebenformen tikilläm , tiliqqäm, tili"äb. 

Barth 'S. 292 betrachtet diese als die Grundformen, aus denen jene verkürzt 
seien. Eine solche Aufhebung der Gemination ist aber im Arab. ganz unerhört 
(8. § 41 y). Tikilläm usw. sind vielmehr Neubildungen zum Inteusivstamme. 

c. In den Ableitungen von Stämmen I y, wird der Diphthong an 
nach § 42p stets zu ü verkürzt, wie in tugah »gegenüber«, turäp 
»Erbschaft« und in den hier sehr beliebten Parallelformen mit kurzem 
Vokal und Femininendung 1 ) wie tukaat »Stütze«, tuadat »Zögern«, 
tuabat »Schimpf« u. a. Neben tuadat ist ja auch noch tau ad (aller¬ 
dings unsicher durch den Qämüs) bezeugt, das sich zu *tai/äd wie 
ar. tau am zu * tan am > tu uw verhält. 

Anm. Daß diese Formen nicht, wie allerdings taqi{at »Gottesfurcht« von 
ittaqä, vom 8. Stamme ausgegangen sein können, wie Fleischer annahm, zeigt 
Barth S. 277, aber seine eigene, den arab. Nationalgrammatikern entlehnte, An¬ 
nahme, daß tu »eine euphonische Substitution für das harte ursprüngliche uu dar- 
stellc«, wäre phonetisch unverständlich, da für uu vielmehr nur ’u zu erwarten 
wäre (s. § 93 a), trotz der angeblichen, von Sujüti §. s. Mugnl 204, 0 nach al A'Iam 
angeführten Parallele: ifabäl = tabäl »Verderben«. 

(1. Int Äth. und vereinzelt auch im Amh. wird diese Form als 
Inf. zum Intensivstamm gezogen, wie tafsmn »Vollendung«, tainlas 
»Lobpreis«, tanbal »Gesandtschaft« (Prätorius, ZDMG. 48, G50), 
tigre tamsäl öfiotcofta Rom. 6, 5. Die Form tvjUd findet sich nach 
§ 68dy, 82g« bei I. Lar. wie te'ezäz »Befehl«, sowie in den konkr. 
Denominativen wie trrns »was zu Häupten ist«, tcrjätf »was zu 
Füßen ist« (s. § 102 p). 

e. Im Hebr. und Ar am. ist die Form sehr selten, wie hebr. 
tosab (s. § 94p), syr. tautabä »Ansiedler«, hebr. tum'Op »Ausgänge«, 
syr. tauhdre »Reste«. 

f. In den ass. tamparu »Kampf«, tarbasu »Hof«, tapsahu »Ruhe¬ 
platz«, tarpasu »Ausdehnung«, tüsaru »Niederwerfung« läßt sich nicht 
feststellen, ob das 2. a lang oder kurz ist. 

C) taqlil. 

a. Im Altar ab. ist dies der normale Inf. zum Intensivstamm; 207. 
nur selten hat die Form konkrete Bedeutung, wie in ta(i, u)r >iat 
»Hirte«, tifilil »Öffnung der Harnröhre und der Brustwarze«. 


1) die sich hier somit deutlich als sekundär neben taqtäl erweisen, vgl. 
§ 132 a. 

Brockelmann, Grundriß. 
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b. Im Magribin. und Malt, werden nach diesem Muster auch 
die Inff. der vierradikaligen Verba gebildet, wie tlems. tliärhir »ein- 
lullen<, tkerlcib »rollen« (Margais S. 94), marokk. tmesfyira »Spott« 
(Mitt. Sem. or. Spr. II, 30, No. LXI), malt, tgergir »schreien« RKr. 
26 u, tqarbin »Abendmahl« GChr. 64, 12, tmaJcdir »Verspottung« 
GChr. 76, 1. Im Malt, wirkt das Muster der vierradikaligen wieder 
auf den Intensivstamm zurück, und so findet sich neben altem tahdit 
»Erzählung« RKr. 148, 6 usw. auch schon tuidclib »Züchtigung« GChr. 
61 u, tuissiet »Ermahnungen« eb. 11, 13. 

c. Im Äth. findet sich die Form nur in Lehnwörtern aus dem 
Aram. wie ta(c)bsil »Gericht«, talmid »Schüler« und aus dem Arab. 
talüil »Krönung«; im Tigre scheint tauMdät »Geburt« Joh. 9, 1, Gal. 
2, 15 eine einheimische Bildung, aber vielleicht auch nach fremdem 
Muster zu sein. 

d. Auch im H e b r. liegt die Form nur in den aram. Lehnwörtern 
tachrlch »Umhüllung«, tabsü »Gericht« (s. § 94o) vor. 

e. Sehr lebendig ist sie aber im Aram., wo sie zum Aktiv und 
zum Refl. des Intensivstammes gezogen zu werden pflegt, wie syr. 
ta'dirä »Hilfe«, tasmdä »Peinigung«, tatlilä »Dach«. Vereinzelt er¬ 
hält sie auch konkr. Bedeutung wie in tarbißä »Erziehung« und 
»Zögling«. 

f. Im Ass. läßt sich wieder die allerdings wahrscheinliche Länge 
des i in tanifiu »Seufzen«, taJctimu »Hülle«, tamsilu »Ebenbild«, 
temiqu »Inbrunst« nicht sicher erweisen. 


d) taqtilat. 

208. a. Diese Parallelform zu taqtil findet sich im Arab. bei starken 
Stämmen nur selten, wie tafriqat »Trennung«, tabsirat »Hinweis«, 
häufiger schon bei med. gern, zur Vermeidung gleich anlautender 
Silben wie tahülat »Lösung«, tagillat »Verherrlichung« und zur Ver¬ 
meidung der Lautfolge ij (s. § 93 c Anm.) als ausschließliche Form 
bei den HI i wie tagliiat »Enthüllung«, tasmiiat »Benennung« usw., 
denen auch die lautlich nahestehenden Inff. von HI ’ folgen, wie 
takni’at »Glückwunsch«, tagziat »Teilung« usw. Vereinzelt erhält 
auch diese Form konkr. Bedeutung, wie tasbigat »Nackenschirm des 
Helmes«, tanhiiat »Staubassin«. 

b. Im Äth., wo diese Form natürlich nicht von taqtulat zu 
unterscheiden ist, wird nach § 68da der Vokal des Präfixes dem be- 
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tonten Stammvokal assimiliert, wie temhht »Belehrung«, te’entert 
»Zeichen, trmjent »Betrug«, tersit »Schmuck«. 

c. Im Hebr. und Ar am. findet sich die Form nur vereinzelt 
von neutr. Stämmen, wie hebr. tar'elä »Taumel«, tardemä »Schlum¬ 
mer«, syr. tnlbcsta »Gewand«, tahneMä »Scham«, seltener von akt. 
Stämmen, wie syr. tacMeftä »Bitte«, teSmesta »Dienst«. Häufiger ist 
die Form bei schwachen Stämmen, zunächst bei I u als Verbal¬ 
nomen des Kausativs, wie hebr. tycheha »Zurechtweisung«, tf/ebd 
»Gräuel«, tyhylyp »Hoffnung«, syr. tauheltä »Verzweiflung«, tauseftä 
»Hinzufügung«. Die Formen von med. gern, gehören häufiger zum 
Intensiv- als zum Kausativstamm, wie hebr. fhillä »Rühmen« zu 
hillfl, t e hinnä, »Flehn« zu hiphannan, tfßllä, »Gebet« zu hippallal, 
t’hillä, »Anfang« zu hfhpl , im Syr. könnten nach § 52 g auch die 
§ 205b genannten Formen hierher gezogen werden. Bei den IH i 
hat das Hebr. einerseits Formen wie tafoup »Form«, tarmip »Betrug«, 
taclilip »Vollendung« (s. §94n), andrerseits wie tydä »Lobpreis«, 
welche letzteren allerdings zweideutig sind, vgl. § 205 b. 

d. Aus dem Ass. gehören hierher vielleicht teptiti »Aufschließung« 
cod. Hamm. 13, 20, takpirote »Sühnen«, Zimmern, Beitr. 122. 

e) taqtül. 

a. Im Arab. selten wie ta(n)'mnr »Wissen«, ta(tt)'pur »Spur«, 209. 
fttlthtk »Untergang«. Im 'Oman, ersetzt diese Form den Inf. des 

5. Stammes (s. Reinhardt § 296) und zuweilen findet sie sich auch 
konkr. wie tebküra »Erstgeburt« (eb. 387, 4 v. u.). 

b. Häufig ist die Form im Hebr. wie tapnul »Vergeltung«, 
ta a n(t)ä »Bürgschaft«, tahHüclia »Prozession«, tamrwjim »Salbung« zum 
Grundstamm, tan/ulmini »Tröstung« zu vihheni , tah a nu>nm »Flehn« 
zu hiphannan. 

Anm. Ob taznüß »Unzucht« ursprünglich kurzes oder langes u hatte, läßt 
sich nicht entscheiden. 

c. Im Ar am. werden auch diese Nomm. durchweg zum Inten¬ 
sivstamm gezogen, wie syr. tahtruä »Stolz«, tahlnfä »Ersatz«, tachtüsä 
»Kampf«, jüd. tailümä »Vergeltung«, tahmüda »Begehren«, targiunä 
»Übersetzung«. 

d. Im Ass. ist die Länge des Vokals in talnk »Fortgang«, 
taqrubn »Angriff« aus der Schrift nicht zu erkennen; konkr. Be¬ 
deutung haben taplnbu »Verschälung«, terubät »Portale« (Tig. VI, 90). 


25* 
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f) taqtulat. 

209a. a. Ar ab. ialdnh.it »Untergänge, tadurrat »Schaden«. 

Anm. Ohne f. Endung ist die Form sehr selten, wie konkr. tandub »eine 
Baumart«; in ta(u)rtub »Beständiges«, tudra’ »Zurücktreiben« scheinen die Vo- 
kale assimiliert und nachher wieder dissimiliert zu sein. 

b. Im Hebr. entsprechen tasporep »Bartscheren«, tachbgspp 
»Waschen«, tashgrgß »Regierung«, die aber erst der Mischnasprache 
angehören und vielleicht nach aram. Mustern gebildet sind. 

c. Aram. syr. tfinrpä Handel (s. § 102r), tedmirpä »Wunder«, 
tesbiihtä »Lobpreis«. Im jüd. Aram. ist der Vokal des Präfixes nach 
§ 68 g £ dem des Stammes assimiliert x ) und dieser dann nach § 94 q 
dissimiliert; so entstehn tuqrebta (neben taqrubtä) »Darbringung«, 
tnsqafla »Schickung« neben tasqüfm »Anschlag«, turemtä (neben 
mischn. tar'ümgp) »Brummen«, tusbahtä »Lobpreis«. 

X. Nomina mit Suffixen. 

1. Nomina mit dem Suffix an. 

210. a. Die Endung an bildet Abst. und Adjj. u. zw. öfter von No¬ 
minal- als von Verbalstämmen aus. 

b. Im Ar ab. tritt zu den Adjj. auf an suppletiv ein Feminin 
auf ä s. § 225 B 2 a. 

c. Im H eb r. wird nach § 51 g än > cm ; das urspr. an erhält sich 

a. in einigen Nominalformen, in denen das an von den druck¬ 
losen Silben, in denen es lautgesetzlich berechtigt war, auf das 
ganze Paradigma übertragen ist, während sonst Qn auch in die druck¬ 
losen Silben einzudringen pflegt, s. § 42 u. 

ß. zuweilen durch Dissimilation nach u, p s. § 94 p. 

y. in einigen aram. Lehnwörtern, wie minjän »Zahl«, binian 
»Bau«, 'injän »Beschäftigung«. 

d. Im A r a m. erscheint umgekehrt diese Endung zuweilen als pn, 
s. § 77a£, wie nabat. dkrgn »Gedächtnis« (Lagrange, Rev. bibl. 
1898, 176, Brünnow, Prov. Ar. 1,210, 40a), pqdpn »Befehl« (CIS. 
11,350,4), Sltpn »Regierung« (eb. 196,5), bibl. ar. dichrpnä »Ge¬ 
dächtnis«, siltona »Machthaber« und öfter im Christi. Pal. (s. Nöl- 
deke, ZDMG. 22,474), im Targ. und Samarit. (Dalman S. 175). 
Die syr. nesiönä »Versuchung« neben nesiänä »Versuch« und geljöna 
neben geliänä »Offenbarung« wird man danach als theologische Ent- 


1) nicht einem Labial im Stamme, wie Babth 299 annimmt. 
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lehnungen, wenn auch nicht aus dem Hebr. (Lagarde, Mitt. I, 7.s), 
so doch aus dem jüd. Aram. ansehn dürfen. 

Anm. Die analogische Umbildung der Adjektivendung än > en s. § 225 B 2 d ß yy. 

A. Abstrakta, 
a) qatalän. 

A. a. Im Ar ab. ist diese Form beliebt als Inf. von aktiven 211. 
Verben der Bewegung, wie daratjän »schreiten«, rnmalän »laufen«, 
qufnzan »springen«, 'asüran »wedeln«, taiarän »fliegen«, danach auch 
tunis. fyariän »ausgehn« (M. u. G. 75,26), haltän »Ankunft« (Gr. 

§ 69), subst. hadapän »Schicksalsschlag«. 

Anm. Vielleicht mit Recht empfindet b. al -’Apir Ma[ial 93,2 in diesen 
Formen lautmalende Andeutungen der Bewegung; freilich scheint bei ihm ein 
Wortspiel mit fyarakat »Bewegung« und »Vokal« mitzuspielen. 

b. Im Hebr. liegt die Grundform nur mehr in dem kollektiven 
iträzfm »Anführer« vor (s. § 242 ay). In '“fiaddön »Verderben« ist 
nach § 41 ddyaa der 3. Radikal sekundär verdoppelt. Bei den 
meisten Formen wird aber vielmehr der 2. Radikal verdoppelt, der 
urspr. Vokal ist in sabbdpQn »Ruhe« (unter dem Einfluß von sabbap 
und in dem aus dem Phon, entlehnten aßßaßav , hebr. '(mbnn) 
»Handgeld« erhalten. Sonst wird das a der 1. Silbe nach § 52 g zu 
i in zikkärQn »Erinnerung«, lnzzaum »Vision«, §ibbar(<n »Bruch«, 
piqqädQn »Obhut«; die Verdoppelung schwindet im St. cstr. zirhro>/, 
Sibrnn, hfziön (s. § 41 ffy) außer bei Zischlauten wie 'iss'bnu - Müh¬ 
sal«, hiss 0 bqii()p »Ränke« (s. aber § 82kyßß). 

c. Im Aram. ist die Form nur in ’abdänä »Verderben« erhalten. 

d. Bei Stämmen med. gern, bleibt im Arab, der Vokal des 
2. Radikals, vielleicht um der lautmalenden Wirkung willen, erhalten, 
wie in dayagän »trippeln«, ebenso das u als 2. Radikal in dannran 
»Schwindel«, ßaualnn »Umherstreifen«, denen vielleicht syr. tanpdnä 
»Sintflut« entspricht. Im Hebr. aber ist das y lautgesetzlich ge¬ 
schwunden , der aus a-n kontrahierte Vokal aber vor der folgenden 
Länge gekürzt, s. § 42 u a. 

e. Bei den Stämmen IH i stimmen die arab., hebr. und aram. 
Bildungen wie yalainn »Aufkochen«, hizzäiön »Vision«, syr. t«\«lnä 
»Irrtum« lautgesetzlich mit den starken Bildungen überein. Daneben 
aber stehn im Hebr. und Aram. Neubildungen, wie hebr. häzijn »Ge¬ 
sicht«, jüd. ar. q’länä »Schmach«, syr. ’aitcmn Wohnung«, in denen 
die Endung än direkt an den einsilbigen Stamm trat, der, wie aus 
zahlreichen Bildungen zu ersehn, für das spätere hebr. und aram. 
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Sprachgefühl in den Ableitungen von Stämmen III i dem dreiradi- 
kaligen Stamm der starken Yerba gleichgesetzt ward, s. § 102 m. 

B. a. Von neutr. Stämmen ist die Form nur selten, so arab. 
lahabän »Brennen«, haianän »Leben«, Sana an »hassen« u. a. 

b. Im Hebr. bleibt die Grundform nur in r et tö$n »Hunger« er¬ 
halten, sonst wird der 2.Radikal verdoppelt, wie in fimmaQn »Durst«, 
'i§säbgn »Mühsal«, bittähfn »Vertrauen«. 

c. Aus dem Ar am. gehören hierher Sarkänä »Rest«, iaqdänä 
»Brand«, 'amtänä »Finsternis«. 

d. Das Sab. bildet mit der Endung an die Inff. nicht nur zum 
Grundstamm, sondern auch zu allen abgeleiteten Stämmen (vgl. Prä- 
torius, ZDMG. 42, 56—61). 


b) qitlän. 

212. A. a. Von aktiven Stämmen ar. 'irfän »kennen«, ’itiän »kommen«, 
namentlich häufig als PI. wie difän »Gäste«, qidbän »Ruten« (vgl. 
aber § 94 a). 

b. Im Tigre, wo diese Form von qutlän nicht zu unterscheiden 
ist, findet sie sich in terän »Seufzen« Act. 7, 34, hiran »Auswahl« 
Rom. 11, 5, cbdegmän »zum 2. Male« Act. 10,15, ebqenhän »schonend« 
2. Kor. 9, 6 und sonst oft. 

c. Im Hebr. und Ar am. ist die Form von starken Stämmen 
sehr selten, hebr. nur hpsbpn »Rechnung«, syr. neshänä »Sieg«, mand. 
sibrän »Hoffnung«. Häufiger ist sie im Aram. von Stämmen HI i 
wie benjßna »Bau«, syr. reymä »Gedanke«, neshänä »Versuch« (s. 
§ 72 c), die z. T. auch in’s Hebr. entlehnt sind, wie hintan u. a. 
s. § 210 cy. 

B. a. Von neutr. Stämmen findet sich die Form als Inf. im 
Arab. wie nisiän »Vergessen«, gisjän »überfallen«. 

b. Im Äth. gehören hierher vielleicht reä’än »Alter« und 'erqän 
»Nacktheit« (dies auch im Tigre Rom. 3, 15). 

c. Im Hebr., wo diese Form nach § 94r mit qutlän zusammen¬ 
fallen mußte, gehören hierher hfsrQn »Mangel«, iiprfin »Vorzug«, 
hisrön »Richtigkeit«. 

d. Aus dem Aram. läßt sich nur syr. beflänä »Aufhören« an¬ 
führen. 

C. Auch an den nach § 95 a verkürzten Imperativstamm der I u 
tritt vereinzelt än , so im Syr. ' eddänä »Zeit« (mit sekundärer Ver¬ 
doppelung, s. § 41 gg), ebenso ass. adannu »Zeit«, simänu »Zubehör 
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und bestimmte Zeit < (daraus entlehnt hebr. : e mnn, aram. zimnu, zafina 
und arab. zamän, s. o. §59ed), lulanu »Geburt« (s. Jensen, KB. 

VI, 1, 371). 

c) qutlän. 

A. a. Von akt. Stämmen ist die Form in allen Dialekten als 213. 
Inf. häufig, so arab. stdcran »Dank«, kufrän »Undankbarkeit«, hugrdn 
»abhalten«, malt, holqien »Schöpfung« (RKr. 114apu). Die Form 
dient auch als PI. wie ' ubdän »Sklaven«, dulerän »Männchen«. 

Anm. Von einem Stamme med. u ist so duhän (neben dualem) »Rauch« 
gebildet, vgl. § 42 p. Seinem auf die Grandform zurückgehenden PI. dauähin und 
daffäj}in ist der PI. 'auäpin zu seinem Synonym 'upän nachgebildet, dessen » 
radikal ist (vgl. hebr. 'ääan). 

b. Im Hebr. ist die Form zuweilen durch Dissimilation erhalten, 
s. § 94 q. 

c. Im Aram. ist die Form weit häufiger, wie syr. duchrfm (dar¬ 
aus bibl. aram. dichrpn § 94r) »Erinnerung«, pulhänä »Dienst« 

* udränä »Hilfe«, nrniänä »Hochzeitsgeschenk«. 

d. Ass. surqinu »Gießopfer« KB. VI, 501. 

Anm. Falls die Tradition für puqdänä »Befehl» mit Recht die Aussprache 
mit d vorschriebe (s. Lagarde , Mitt. I, 79, Rahlfs, Diss. VIII) was aber Nöl- 
deke, Syr. Gr. § 128 A Anm. bestreitet, so wäre als Grundform vielleicht *puqqa- 
dänä anzusetzen. Daraus hätte auch hebr. piqqädön (s. § 211 b) entstehn können. 

Aber diese Form (Weiterbildung von quttäl nach §42u?) wäre immerhin be¬ 
fremdlich. Auch die Möglichkeit ist nicht ganz auszuschließen, daß das d einer 
Sproßsilbe sein Dasein verdankte. 

B. a. Von neutr. Stämmen arab. sur'än »Schnelligkeit«, kurman 
»Ehre«, mhbän »sich fürchten«. 

b. Syr. ktirhänä »Krankheit«, 'tibjanä »Geschwulst«, iupränd 
»Vorzug«, ' uhdana »Erinnerung«. 

c. Ass. dufycum »Verstörtheit«, busänu »übelriechende Krank¬ 
heit«, bünänu »Gestalt«. 


d) maqtalän. 

Im Hebr. und Aram. werden von maqtal als Verbalnomen zu- 214. 
weilen noch weitere Formen mit an, an abgeleitet, wie hebr. tnassä’Qn 
»Trug«, palm. madd*än »Wissen« Zolltar. 5, syr. ma”‘länä »Ein¬ 
gang«, nwp)>‘qanä »Ausgang«, inasq'länü, »Aufbruch«, ma'b’ranä 
»Übergang«. 

Anm. Aus dem Span. ar. gehört hierher vielleicht manaav’m »mandado de 
palabra« (Petr. 300, 7 s. Dozy I, XXXII) zu »mandar« nanuaim etc. (eb. 298,21) 
mit Dissimilation m > j* (vgl. § S-i d 2 x und §215a manaäbin). 
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B. Adjektiva. 

215. a. Im Ar ab. haben die Adj. meist die Form qatlnn wie gaflbän 
>zomig<. iaqpän »wach«, janiän »durstig« gau'ün »hungrig«, sakrcni 
»trunken« (danach auch sabhnn »einer, der den sabüh »Frühtrunk« 
genommen«), denom. qarnän »gehörnt«, oft auch in den neueren Dia¬ 
lekten, wie syr. ar. zalän »ärgerlich«, dafiän »wann«, garqän 
»ertrunken« (s. Landberg, Prov. 7), malt, liczbiena »nachdenkliche« 
(St. 15, 24), xeukan »begierig« (Mart. 84, 18), dahcan »lachend« 
(eb. 108,14). Im Syr. ar. entstehen durch Assimilation an i (s. § 72 a) 
die Nebenformen difiän »warm«, nisjän »vergeßlich«, fiiriän »ge¬ 
schissen habend«, und durch Assimilation an einen Labial (§ 75c/S) 
hurban »flüchtig«, murfan »krank«, surbän »der getrunken«, fitträn 
»der gegessen«. Seltener sind andere Formen im Altar, wie ’insän 
»Mensch« vom Kollektiv ’ ins . $Wan »männliche Hyäne«, fur'iäan 
»junge m. H.«, ’afauän »männliche Schlange« (Damirl I, 251, 3), 
zu $abu\ für ul und ’a/Vl 1 ), ferner 'urfän »nackt«, gilibbän und §u- 
lubbän »Schreier«, liaüibän »furchtsam«, maVamän »schlechter Kerl« 
(b. Qot. 'Uiün 203, 1 = Gähiz, Hai. II, 84, 12), span. ar. manadbln 
(aus man'aman s. § 84d2 £) »dotato per gracias« (Petr. 207, 7 s. 
Dozy I, XXXI vgl. §214 Anm.), maptarän/i »Schwindler« (fitäfli? 
Buh. 47 u), diese letztere Form ist im Negd nicht selten, wie 
midumäni und madimäni »menschliche Person« (Soc., Diw. Gl.), 
marmahänl »in Stücken« (eb. 29 a, 15), mugnunüni »passionierter 
Jäger« (eb. 2, 9b, 15), mildimnnt »beredt« (eb. 16). 

b. Im Ab es sin. findet sich die Adjektivendung än nur im 
amhar. Dialekt von Gafat (Prätorius § 139b), metelcurän »schwarz«, 
nechän »weiß«, kaihän »rot«, Semagilean »alt«, baltietän »alte Frau«. 

c. Im Hebr. leitet on namentlich Adjj. von einsilbigen Subst. 
ab, wie qadmön »östlich«, "elfon »höchster«, ’ ah a rön »letzter«, hisön 
»äußerer«, tichön »innerer« (s. §94r), rispn »erster« und danach 
auch qispn »letzter« (zu qps ); vereinzelt tritt diese Endung auch 
schon hinter die f. Endung, wie '“qalläftQn »gewunden«, liniapän 
dass., n'hustän »ehern«(?), vgl. Wellhausen, GGA. 1906, S. 578. 

d. Noch zahlreicher sind solche Adj. im Ar am., syr. garbän 
»aussätzig«, ’arän »irdisch«, nürän »feurig«, lessänän »geschwätzig«. 
Femm. verlieren vor dieser Endung zuweilen das Fem.-Zeichen wie 
gagg e rän »gefräßig« zu gaggarpä »Kehle«. Meist aber bleibt das t 
erhalten, wie herr e pän »streitsüchtig«, ’akk e pän »zornig«. Namentlich 

1) und angeblich pu'lubän »Fuchs« in einem Yerse (&ähiz Haj. VI, 99, 19) 
in dem aber andere (s. Laxe s. v.) den Dual lesen. 
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beliebt sind im Syr. Adj. der Form raggusjtän »zornig«, sannu'pnn 
»schlau«, haijiisfiau »schonend«, obwohl es ein Abst. *qatttdpä (s. 
§ 147) jetzt nicht mehr gibt. Schließlich wird pän als selbständige 
Endung gefühlt und tritt auch an Mask. wie tabpan »selig«, hail'pän 
»stark« (s. § 102 m). Die Endung an leitet auch von den Partt. 
der abgeleiteten Konjugationen Nomm. ag. ab, wie m‘qatt‘län usw.; 
das Neusyr. überträgt diese Bildungen auf das Partt. des Grund¬ 
stammes, wie dämchänä »schlafender« (s. Xöldeke S. 106: vgl. 
§ 126 b). 

e. Im Ass. dagegen ist diese Bildung schon früh sehr ver¬ 
breitet, nädinann »Verkäufer« (Hamm. cod. VH, 38), säbitänn 
»Fänger« (eb. IX, 7), räbiiänu »Statthalter« (ib. IX, 38) von Part, 
des Grundstammes, ferner sarraqänu »Dieb« (eb. VI, 67), saiiamünu 
»Käufer« (eb. VII, 18), Sakranu »Trunkenbold« (B. Ass. IV, 526, 30). 

2. Die Lokalendung (?) än, a\n, apn. 

Mit Recht trennt Barth S. 319 n. 5 von der gewöhnlichen Xomm. 
bildenden Endung än eine Endung nn, die mit ajw wechselnd im 
Ar ab. Ortsnamen bildet, wie Bahrain, Nisbe Bahrein/i. Dieselbe 
Endung erscheint mehrfach als Dualendung umgedeutet wie in Mak- 
katäni , Ilaqnmtäni *). Im Südarab. entspricht die Endung in (Sn) 
in Salhfn (so in Aksüm III, D. II. Müller, Denkm. S. 39), lab rin, 
'Amaqin, und den modernen hadr. Namen BwjrrSn, (Polen , Hn/jnrin 
usw. 8 ). Im llebr. entsprechen die Ortsnamen auf än, wie Dopän 
(s. § 94q) neben Döpaiht, (in, wie Sym'rön, aram. Snuraiin, ' k'ihjn 
in Juda neben 'En '(phtiim in Moab, namentlich aber auf ajim wie 
,a it(iraih)i, HQrnnaiim usw.; diese Endung hat die Punktation auch in 
dem ursprünglich anders gebildeten Namen L’rsalimu, Orislnn, I'rü- 
Sälaiiin (s. Wellhausen, J. d. Theol. 21, 433, Philippi, ZDMG. 
32, 65 ff.) gesucht. Vielleicht war das ursprünglich eine Lokativ¬ 
endung, die in Eigennamen erstarrt wäre, wie die bekannten Dative 
im Deutschen (Sachsen usw.). Dieselbe Endung liegt vielleicht auch 
im neuarab. baden »darauf« (s. aber Nöldeke, Beitr. 14) und im 

1) Die vom Schol. zu b. Hiä. 121, 16 (s. Wright I, 190n.) geäußerte Mei¬ 
nung, daß damit die beiden Seiten der Stadt gemeint seien, ist ebenso künstlich, 
wie die von Fürst s. v. ’ a äöraiim, daß der Dual im Hebr. die obere und die 
untere Stadt bezeichne. 

2) Davon zu trennen ist aber wohl die Endung ün in ’Asba'ün, Ba{nün, 
Qaidiin usw., die wohl erst von Personennamen (s. §217) auf die Ortsnamen 
übertragen ist, s. Kamtffmeyer, ZDMG. 54, 63-4 ff., dessen Meinung, es läge in 
allen diesen Endungen die südarabische Determination vor, freilich »höchst be¬ 
denklich« ist (Nöldeke, Beitr. 137.). 
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negd. msaiinn »am Abend< (Soc., Diw. 33, 1 s. aber §217a) vor. 
Ganz lebendig ist aber diese Endung im Ass. wie ebirtän und ebirten 
(Assum. II, 127) »jenseits«, ellän »oberhalb« (AKA. I, 217, 10), eli- 
nnnm »darüber hinaus«, (Hamm. cod. XV, 60), narkänmn »später« 
(eb. XXIV, 48), pnnänum »vorher« (Am. B. 43, 32); in den letzten 
drei Beispielen ist sie mit der gewöhnlichen Adverbialendung « (s. 
§ 247 b) verbunden. 

Anm. Man könnte dieselbe Endung, wegen des vorangehenden Sonorlautes 
zu äl dissimiliert, vielleicht auch in ar. simül , hebr. s‘möl, syr. semmälä, ass. 
sumelu aus sim äl, verglichen mit ar. sa m »links, Norden«, sum »Unglück« 
vermuten, sowie in dem aus dem Pers. entlehnten gardabän »gieriger Esser« 
(Haffner, Texte 16, 8), in dem die Sprache än als Suff, fühlt, daher sie yardaba 
davon ableitet, än > 1 1 in gardabtl (öähiz buh. 71, 15) dissimiliert wird. 

3. Deminutiva mit den Endungen än, ön. 

a. Ein Deminutivsuffix än, das vielleicht urspr. mit der Adjektiv¬ 
endung än identisch und wie das neuabessin. Deminutivsuffix ai (§ 221) 
zu verstehen ist, scheint in dem arab. 'aqrabdn »Ohrwurm« eig. 
»kleiner Skorpion« (s. Damlrl s. v.) und vielleicht in dem etymolo¬ 
gisch allerdings unklaren hulldn und hulläm (s. § 84 b) »Böckchen« 
vorzuliegen. Mit der gewöhnlichen arab. Deminutivbildung verbunden 
ist diese Endung in 'uqaifän »Ameisenart« (Gäfiiz Hai. IV, 5, 2), 
'tisaiian Dem. von 'asii »Abend« (Sah. s. v.) und dem N. pr. c Ubajdän 
(Näbiga 15, 5 s. Sahäh s. v.), im safa'it. Oßaiavog, Jödovdccvtjg (s. 
§ 156b) s. Littmann, Semit. Inscr. S. 127 ff., und den Pferderasse¬ 
namen der syr. ar. Wüste wie Jcuhailän, * obaifan (Oppenheim, 
Vom Mittelmeer zum pers. Golf H, 109), kbeiSan (Musil, Amra S. 38, 
Littmann). Im 'Oman, erscheint diese Endung als ün in sueüe und 
iuej,inne, sowie tissüne neben tiSsüte »ein wenig« (Reinhardt 
§ 48), im Mehr! als an wie gäj-en »Jüngling« von gayj »Mann«, 
taj,ren »Vögelchen«, iiaqatm »kurze Zeit« (Jahn S. 45). In Nord¬ 
afrika (Algier) wechseln heute än und an in N. pr. mit einander ab, 
s. So ein, ZDMG. 53, 497; das geschah z. T. schon in alter Zeit, wie 
Haüän und Haüun, 'Abdün und ‘ Abdun, c Imrän und ' Imrün (s. 
Kampffmeyer, ZDMG. 54, 645), im allgemeinen aber überwiegt 
die Endung an, deren Gebrauch aber keineswegs, auf den Westen des 
arab. Sprachgebiets beschränkt war (s. Kampffmeyer, a. a. 0. 637) x ). 

b. Im Hebr. und Ar am. bildet die Endung ön Deminutiva, wie 
hebr. ’isön »Männchen = Pupille«, sah a n)nim »Möndchen«, syr. 

1) Gegen Dozy’s Meinung, daß dies ün dem span, ön nachgebildet sei, s. 
Kampffmeyer, a. a. 0. 641. 
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b'rönä »Söhnchen«, k'pübönä »Büchlein«, manch bezzöna >Ritzchen<, 
dird'uQne »kleine Kinder«, neusyr. b'rünä »Söhnchen«, iftlimä »Knäb- 
chen«. Aus dem Aram. ist diese Endung auch in spätbabylonische 
Eigennamen eingedrungen, wie Qaqqadümtu »Häuptchen« (Tallquist 
Nab. 8). 

c. Wie oft in den romanischen Sprachen, so hat auch im Dialekt 
von Ma'lülä die Deminutivform meist ihre urspr. Bedeutung verloren 
und ist ganz an die Stelle der Grundform getreten, wie gabrönä 
»Mann«, bcspönä »Geld«, iünipa »Frau« (Joum. as. S. 9, t. 11, 

S. 441, t. 12, 132). 

Anm. 1. In den syr. süfinä »Feile«, zofrinä »Schnurrbart«, sufnxnä (s. 
aber § 75fr) »Turteltaube«, qofsinä »Lerche« könnte das Suffix ön nach § 94r 
durch Dissimilation zu in geworden sein ; zwei andere Beispiele für diese Endung 
sind ganz unsicher. 

Anm. 2. Noch unaufgeklärt ist der Ursprung der syr. Deminutivendung ös, 
wie in bäftösä »Knäbchen« (daraus in Ma'lüla b’sönä, s. § 9711), die in bäbüs, 
'umrüs »Lamm«, dem N. pr. 'Abdüs und qudmüs »alt« auch ins Arab. entlehnt 
ist. Das is in qullistä »Krüglein« ist daraus nach § 94 r dissimiliert. Am 
nächsten liegt die Vermutung, daß diese Wörter nach dem Muster eines auf s 
schließenden Nomens, das sein Deminutiv nach §172 bildete, geschaffen sein; 
leider läßt sich aber ein solches Muster nicht nachweisen. 

4. Die Suffixe n, in, an. 

a. In mehreren Sprachen finden sich vereinzelt Subst. und Adj. 218. 
mit einem Suffix », für das sich aber bis jetzt eine gemeinsame 
Bedeutung nicht ermitteln läßt, so ar. zimahn »schlecht«, bilagn 
»zwischenträgerisch«, mit f. Endung als Abstr. wie 'iradnat »Schräg¬ 
heit«, tylafnat, »Streitsucht«, die aber wieder als Adj. »Seitensprünge 
machend« (Kamelin) und »streitsüchtig« verwandt werden können. 

Im Ilebr. gehört hierher der Name K'nuan = ass. Kinahhu, ferner 
fipporrn »Nagel« (— ar. pnfr, syr. trfrä), syr. purta'nä »Floh« (= 
hebr. parQi , ar. burgilp), jüd. ar. 'urdifnü »Frosch« (= ar. dafda, 
hebr. .ffardta syr. ’ urd’'a ), und ass. kuruhnut »Tierbein« (= arab. 
kiu-sit' »kleiner Knochen am Fuß des Schafs», syr. karsuä »Glied«?). 

Anm. 1. Unklar ist die urspr. Gestalt und die Beziehung der Endung in 
tigre ’anqatqatin »Erdbeben« Act. 16, 26. Die ahess. Abstraktendungen «ä und 
«at s. § 223 c 1. 

Anm. 2. Nicht hierher gehört hebr. zHiünim »Unzucht«, s. § 39 d, 141b. 

b. Ein Suffix in findet sich nur im arab. firsin »Klaue«. 

e. Häufiger findet sich an im Arab. in Adj. wie 'ahjan »fleischig«, 
ra'.iatt »zitternd« und Subst. wie gansnn neben gaus »Brust« (vgl. 
Haffner, Texte 62). »Gast des Gastes« (Gahi? buh. 71,5), 

zu 4 a if eig. Deminutiv(?). Nur eine Verstärkung dieser Endung liegt 
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vor in sim'annat und nißrannat, nußrunnat »angeblich Gehörtes und 
Gesehenes fingierend« (Frau), sowie vielleicht in den Pflanzennamen 
qirsannat und qirsa'annat »eryngium« *). 

Anm. Die Endung der hebr. Adv. ‘"höranmß »rückwärts« und q'äöranniß 
»in Trauer« hat wahrscheinlich nichts damit zu tun, s. § 39 d. 

d. Im Ar ab. finden sich einige Abstr. mit der Endung nijat, 
rufahniiat, rufayniiat und hulahnifat »Behaglichkeit« (s. aber § 220b). 

5. Suffixe mit m. 

a. Im Ar ab. finden sich Adj. mit den Endungen: 

1. am in ßalyam »langgestreckt«, sadqam »Großmaul«, haikam 
»sehr schwarz« (vgl. Frankel, Beitr. z. Erl. d. mehrl. Bild. 39 ff.). 

2. im in sildim »hart«, dirdim »alt«, ßktlim »fleischig« (vgl. 
Haffner, Texte 61). 

3. um in hulkum »schwarz«, fushum »weit«, suthum »dickarschig«. 

4. am in sildäm und silßäm »hart« und den Subst. fl am (= 
flat) »Schaar« und hujäm »Frau mit weiter Scham«, vgl .’aßfja, »weit« 
(von der weibl. Scham, Xaqä’id 25, 3). 

Anm. Nur eine lautliche Variante der Adjektivendung an durch Dissimi¬ 
lation liegt wohl vor in span. ar. zenimi, pl. zunum »Ehebrecher« (Petr. 93, 22) 
und in fiulläm »Böckchen« s. § 217. 

b. Im Äth. findet sich am in qastäm von qast »Bogen« und 
»Krummstab«, häufiger im Amh. wie marzäm »giftig«, malkäm »schön«, 
an Konkr. emä wie ’aitemä »mausfarbiges Maultier«, 'audemä »Tenne«. 
Im Tigre findet sich auch bloßes em in helqem »Kehle« Rom. 3, 13. 

c. Im Hebr. liegt die Endung am in säfäm »Lippenbart« (von 
säfä) und in zahlreichen Eigennamen wie Miriam, c Amräm, Huf am 
vor. Sie wechselt hier z. T. mit Qm , wie phön. Iliräm und HirQm, 
der 'ammön. Gott Malkäm und Milköm, z. T. auch mit Qn wie Gid- 
e öm und Gid'ön redav, S e füfäm und 8‘füfön. 

Anm. 1. Nicht hierher gehören die äth. und hebr. Adverbialendungen am, 
em, äm, qm s. § 246 c, d, e. 

Anm. 2. Ein Suffix ab scheint in ar. ßdlab, ass. selibu, vgl. mit ar. ßuäl, 
hebr. su dl , aram. tdlä »Fuchs, Schakal« vorzuliegen. Sollte es etwa durch 
Dissimilation aus am entstanden sein? Jedenfalls darf es nicht mit Möller, 
Sem. und Idg. 232 mit ar. guräb usw. (s. § 114) kombiniert und daraus ein Tier¬ 
namen bildendes Suffix ab erschlossen werden. Eher könnte man ein Suffix ab 
noch in ’arnab »Hase« suchen, als dessen Stamm aber das Arab. rnb behandelt. 


1) Gehört dazu vielleicht das dann in gr$ntä zu verbessernde syr. grsitä 
Geop. 8, 21 aypaHjrts?, s. aber Lagahde, Mitt. 4, 362. 
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6. Die Suffixe tj, äj, äui. 

a. Die Zugehörigkeit, zunächst zu einer menschlichen Gemein- 220. 
schaft, einem Stamme, Volke oder einer Stadt, im späteren, mehr ab¬ 
strakten Sprachgebrauch die Zugehörigkeit zu Dingen und selbst zu 
Begriffen im allgemeinen, bezeichnen die Endungen ni und >i, die im 
Ass. (Jensen, ZA. V, 100) und Äth. neben einander hergehn, wäh¬ 
rend im Hebr. und Arab. />, das auch im Ägypt. als i, später ü vor¬ 
zuliegen scheint (ZD.MG. 46, 98), im Aram. Cu allein durchgedrungen 

ist. Diese Endungen hängen sehr wahrscheinlich mit der ursemit. 
Genetivendung (s. § 245a) zusammen u. zw. so, daß diese aus jenen 
hervorgegangen sein wird (umgekehrt Philippi, St. cstr. 194). 

b. Im Arab. wird das i\ zuweilen durch Akzentverschiebung 
nach langen Vokalen zu ii verkürzt, s. § 42 bb ‘). Auf dieselbe Weise 
ist vielleicht auch die Endung i\at in den Abst. kanrhiiat »Wider¬ 
willen« , nazähiiat »Zurückhaltung« und vielleicht auch nach ge¬ 
schlossener Silbe, wie in hibrij-at »Kopfschuppen« und den § 218d 
aufgeführten Abst. entstanden; doch läßt sich diese Endung nicht 
sicher abgrenzen gegen eine andere Abstr. - Endung ilnt, it , die aus 
einem Genuszeichen erwachsen zu sein scheint, s. § 225 B 2 a. 

c. Im Äth. dient i nur noch zur Bildung von Partt. aus Inff. 
wie rauast »Läufer«, näznu »Tröster«, ’anbnht »Leser«, seltener von 
m- und I -Formen, wie vuifqctn »Liebender«, mazlun »Zerstörer«, 
tafsmiii »letzter«. Die Endung öj findet sich im Äth. nur noch 
selten wie in den Zahladj. (s. § 249 f/3). in tühtai »unterer«, hCIni 
»oberer« u. a. Viel häufiger ist aber diese Endung im Tiia, Tigre 
und Amh. vgl. tigre Wijnulaj »Jude« Joh. 18,35, bträj, »Ochse« 

1. Kor. 9, 9, qadamai »erster« 1 . Kor. 15, 20, f. qadawU 1 . Kor. 16, 2, 
aber medntit »irdische« 2. Kor. 5, 1, ' astamit »himmlische« und man- 
fnsait »geistige« Eph. 1, 3; im Amh. ist öj ständig zu c kontrahiert 1 2 ). 

Im Äth. wird e?j meist noch einmal mit ? verbunden, und das nach 
§ 93 i entstehende ruß ist die normale Endung der Beziehungsadj., wie 
iirr/Ksmji »königlich«, ’itiüpio.ui »äthiopisch« usw.; im Amh. findet sich 
die Endung aß nur in theologischen Lehnwörtern aus dem Ge'ez wie 
'amnttuti »Heide«. 


1) Das von b. Barri (s. a. a. 0.) getadelte 'äruat »Geliehenes« gebraucht 
z. B. schon a. Nu was (ed. Asäf) 257, 7 ferner abü Säma (ed. Barbier de Meynard) 
II, 29, 7, daher auch ^nföAaia gegenüber Lädiqiya usw. 

2) Die nach dem Druck des N. T. im Text gebrauchte Schreibung der En¬ 
dung im Tigre als oi ist nach Littmaxn zu beanstanden; meist bleibt d} erhalten. 
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d. Alle diese Endungen treten durchweg an den reinen Wort¬ 
stamm nach Abfall etwaiger andrer Endungen an: 

ec. Die Femininendung at fällt im A11 a r a b. stets ab, wie 
J Iekki} von Mekkat, sab. Hank/i von Hankat (vgl. D. H. Müller, 
ZDMG. 37, 334—336). Erst neuere Dialekte bilden von der jüngeren 
Form wie Mekka aus ein Mekka iß nach e 8 (vgl. Nöldeke, Beitr. 9). 
Diese Kegel galt urspr. auch für das Hebr. und Aram. wie hebr. 
Timni von Timnä, 1‘hruti von Phüctä '), syr. m'dinäjä »städtisch« 
von iH‘ditta , mes'äiä von m’sa'ßä »Mitte«. Doch finden sich hier 
auch schon Bildungen, wie hebr. Na “maßt, Morasti , phön. QrthdSti 
(CIS. I, 86, 6), syr. sabßänai »altweiberhaft«, p‘qa'ßaiä »eben« (erst 
in der gekünstelten Sprache der Hexaplaübers.). Im Äth. dagegen 
bleibt das t durchweg erhalten, wie tabaHaxß »männlich«, ebenso ass. 
restü »erster«. 

ß. Auch die f. PI. - Endung fällt im Arab. stets ab, wie ' Arafij, 
von ' Arafat , ebenso syr. ’ amhäi »magdlich« von ’arnhüßs; im Hebr. 
Bfiioßi und 'Anßößi bleibt sie erhalten. 

y. Ebenso die m. PI.-Endung in ar. muslimii »den Muslimen 
gehörig«, syr. neSSäi, zu nesSe »Weiber«, FHestäi zu P'lestin. Da¬ 
gegen bildet das Hebr. p'nimi »innerer«, wie es ja an die PI.-En¬ 
dung auch die Akk.-Endung ä, p’nimä »nach Innen«, anhängen kann. 

Anm. In äth. krestiänäui »christlich« ist an natürlich nicht PI.-Endung, 
wie Barth S. 359 will, sondern entstammt dem griech. %QieTiavbs, syr. krest{änä. 

8. Ebenso die Dualendung in arab. Haramu von al-Haramäni 
und die Lokalendung apn (s. § 216), hebr. Misn von Mi?rapm, Hn- 
rgnl von Höronapm. 

s. Bei gebrochenen PI. greift das Arab. bei Appellativen zu¬ 
weilen auf den Sg. zurück wie faradii »Erbrechtskundiger« zu fard'id; 
bei Eigennamen aber bleibt die pl. Bildung erhalten, wie 'Anmärij, 
’Ansärii, Hauäzinü. Das Äth. geht auch bei Appellativen vom Pl. 
aus, wie ’abi-ütäui »häuslich«. In den neuarab. Dialekten Ägyptens 
und Nordafrikas sind Nisben von Pl. sehr beliebt als Berufsnamen, 
wie ägypt. sanüdqi »Kistenmacher«, dahaßm »Tabackshändler« usw. 
(s. Spitta S. 118, Stumme, Tun. Gr. § 83, M. u. G. Trip. § 114, 
Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. 1,215, Mar<jais 94) und so schon 
qaratmi »Papierhändler« bei Gähi? Bai. VI, 147, 7. 

e. Auch vokalische oder halbvokalisehe Endungen müssen meist 
der neuen Endung weichen. 

1) Das Aram. abstrahiert dann aus X‘hüää{, da der alte Stammesname ver¬ 
schollen war, ein neues I e hü9> (Dn. 2, 25 usw.) wie arab. £ahüd. 
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«. Im Ar ab. bleibt zwar in älteren Bildungen von Stämmen 
III j/u der 3. Radikal als n (s. § 92 b) fataaii »jugendlich« zu fatan 
(< *fataiiui ) »junger Mann«, rahauij »Müller« zu rahm (< *rahajun ) 
»Mühle«. In jüngeren Bildungen tritt aber ij an den 2. Konsonanten, 
der später als Schluß des Stammes empfunden wird, wie qädTi 
»richterlich« von qn<h. 

Anm. Der Analogie der älteren Gruppe folgen im Arab. auch die Xisben 
der zweiradikaligen Nomm. wie ’abaulj, »väterlich-, von ’ab, luyauii »Sprach¬ 
kenner» von luijat, sanaulj. »jährlich« von sanat. 

ß. Im Hebr. fallen solche Endungen stets fort, wie M-uti zu 
Määaj »Medien«, Maggi vom gadit. Clan Haggi. 

y. Im Äth. und Ar am. fällt die Endung e fort, wie äth. segäj 
von segä »Blume«, syr. Ithfmäi von Ilhornr. 

Anm. Zu syr. ’ Urhäjä von ’Urhäi »Edessa« s. §9712J. 

d. Bei der arab. Endung <C bleibt das ’ erhalten, wenn es radikal 
ist, wie in qnndlj von qurra »Qor’änleser«, es wird aber durch <t 
ersetzt, wenn es nach § 39y entstanden ist, wie samärßi »himmlisch« 
von samci. Dieser Analogie folgen auch die Femm. auf a, wie 
Baltfüut von Jkthla, denen sich später auch die auf a < at an¬ 
schließen (vgl. d). In der älteren Sprache aber wurde der Hiatus in 
dieser Form durch n vermieden (s. § 39 b), wie in Saaämi za. StufC 
Itüijhui/i zu Iiaijha ’, Bahraini von Bahrh, ebenso im Hebr. S,lo»i 
von Silo, Sfläin von Ä7b, Paul von Pinta, nab. Ti um ja von Tajnta. 

f. Auf den Vokalismus des Stammes wirkt die Endung ij, aj 
mehrfach dissimilierend ein: 

a. Im Arab. in Fällen wie Namarii von Mainir, Madanlj von 
dl-Mathnat und Qorahj von Qurajs (s. § 42 p, 94 c), und mit Haplo- 
logie ’ L'sajii/i von ’UsajiJd und Taij von Taj'n s. § 97 e 2 y ßß . 

ß. Im Hebr. entsteht vielleicht so JPdihum »Midjaniter« Gn. 
37, 36, vgl. § 931 Anm. 

y. Im Ar am. wird nach § 42 v ä vor äj zu ä, wie im jüd. aram. 
Midjäna'C oder zu * wie im Syr. Daj-fnäi von Daisän, Sajd’naj von 
Sajdan verkürzt. 

Anm. Nach diesen aram. Mustern ist auch hebr. Se&nijöp 1. Rg. 11, 1 
punktiert. 

g. Von X. pr., die aus einem Xomen mit abhängigem Genetiv 
bestehn, erhält meist nur der Gen. die Endung, wie arab. Bekrij 
von ’Ahii Bekr, syr. Xahräj von Bfp Nahmt, hebr. I'mlni von 
Benjamin. In fremden Zusammensetzungen dagegen tritt die En¬ 
dung nicht selten auch an das erste Glied, wie arab. Bdhj von 
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Bulabalck , Qnlt von Qahqala ; doch finden sich auch Formen, in 
denen der Deutlichkeit halber solche Zusammensetzungen ganz er¬ 
halten bleiben, wie arab. BalabalcMi, hebr. N e mn(ii, Mulkifh, phön. 
Qrthästi, syr. Rexaiuaiti, g’rempiläiä »elfenbeinern«. 

h. Mehrfach verbindet sich die Endung ij, äi mit an (§ 215). 

a. Im Alt arab. ist diese Verbindung noch verhältnismäßig 
selten, wie in qnrdamämj, »Art Panzer« (Labld 39, 59), hat sich aber 
in den neueren Dialekten sehr ausgebreitet, so äg. (Spitta) föqam 
»oberer«, tahtäni »unterer«, barränt »äußerer«, günäni »innerer«, 
malt. Jcalbieni »beherzt« Stör. 92, 3 usw. 

ß. Im Hebr. ist die Form nur selten, wie ’actmöm »rot«, qaä- 
möni »östlich«, iiä'oni »Wahrsager«. 

y. Im Ar am. ist die Endung änäj, stark verbreitet, sie gehört 
aber wohl mehr der Sprache der Schule als der des Lebens an, wie 
syr. paimnäi, gusmänäj, »leiblich«, nafsänäi »seelisch«, besränäj 
»fleischlich« usw. 

i. Nur in vereinzelten Fällen sind solche Adj. substantiviert, so 

im Arab. snhrti »Gespött«; sehr häufig aber dienen die Femm. in 
der späteren Literatursprache als Abstr. wie husa.fijat »Spezialität«, 
niapiuiuliat »Ausnahme« usw. Solche Abstr. sind den neueren Dia¬ 
lekten ganz geläufig, wie malt. Icdusia »Heiligkeit« (Mart. 81, 19), 
sbithia »Schönheit« (Chit. 9, 7), tfulitn »seine Kindheit« (Mart. 80, 6), 
zghuritu »seine Jugend« (eb. 89, 12) usw. Im Tigrifia giebt es 
einige Abstr. auf ai , wie nüzäzaj, »Beichte«, neshaj »Reue« ZA. 
19,325, 151 u. Im Hebr. haben die wenigen Abst. der Art die F.- 
Endung wie »Handlung«, pdilijä »Schiedsspruch«, im Syr. 

giebt es nur 'edläi »Tadel«. 

Anm. Baeth 406 trennt diese Bildungen ohne Grund von den Adj. und 
führt sie auf Analogiebildung nach Nomm. III j zurück. 


7. Abessinische Deminutiva und Einzelnomina mit Suffix j. 

221. Das Tigre bildet mit großer Geläufigkeit Deminutiva, die aus 
Adjektiven hervorgehen mit der Endung öj, f. it. Zu Mc. 8, 7 führt 
Littmann auf: ' äsetaj, eig. »fischartig, dann kleiner Fisch« von '<M 
»Fisch«, yalledäj, von riad »Sohn«, ualatit, pl. ’aualdetüt von ualdt 
»Tochter«, Jcallebäj, von Jcaleb »Hund«, ferner ketebai »Büchlein« Apoc. 
10, 2, gaziratit »Inselchen« Act. 27, 16. Von Kollektiven bildet diese 
Endung Einzelnamen vgl. ’ebbanäj »Stein« Joh. 11, 38 neben ’ebbanat, 
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balqäl und balqat PI. beläq »großer Felsblock < zu Mc. 12, 10, genda} 
»Stamm«, kcdeb und Icalebai »Hecke« zu Mc. 12, 1, hasüraj, und ha- 
$Urat »Umzäunung« eb. Ebenso bildet das Tna sabüi »einer der 
zu den Menschen gehört« d. h. »Mann« von sab »Menschen«, f. 
sabajti »Weib«, 'encatfi »einzelner Baum« (s. Prätorius §126). 

Auch die determinierende Endung der Femm. im Amh. itu (s. § 225 Ak) 
insofern das determinierte zugleich das Einzelne zu sein pflegt, ge¬ 
hört hierher. Mit derselben Endung ai bildet das Tna auch zahl¬ 
reiche Koseformen von Eigennamen. »Durch die Anhängung dieser 
Endung an den gekürzten Namen soll hier, wie anderswo, zwar die 
Zugehörigkeit zu demselben, aber nicht seine ganze Fülle ausgedrückt 
werden« (Prätorius, ZDMG. 59, 826). 

8. Die abessinischen Suffixe ö, öl. 

Das Äth. bildet mit der Endung ö Benennungen von Erzeug- 222. 
nissen der Kunstfertigkeit (Barth 408) wie 'enmo »Gewebe«, äebkö 
»Gußarbeit«, fetlö »Fadenarbeit«, beslö »Gericht«, das Amh. ebenso 
febbcqö »Weste«, tehlö »Mehlgericht«, aber auch Tiernamen, wie ba- 
q~elö »Maultier«, eandö »große Schlange« u. a., Konkr. wie barado 
»Hagel«, kabarö »Tamburin«, endlich auch einige Abstr. wie liqsö 
»Totenklage«, nürö »Wesen, Existenz«. Mit den Endungen 0 oder 
öt bildet das Äth. auch seine Inff., und das Amh. mit öt auch einige 
Abst. wie näfqöt »Verlangen«, ’amleköt »Herrschaft«, serqüt »Dieb¬ 
stahl«. Das Tigre und Tna bilden mit ö Abstr. wie tigre mehro 
»Lehre« Mc. 11,18, hedgo »Scheidung« Mc. 10,4, mangafo »Er¬ 
lösung« Lc. 21,28, mambarö »Leben« eb. 34, wie Konkreta 'esrö 
»Fessel« Mc. 7, 35, ’etrö »Krug« Lc. 20, 10 (auch tna ZA. 18, 354), 
‘‘enqöqehö »Ei« Lc. 11,12 (cf. § 45 gy). In Lehnwörtern aus dem 
Aram. substituiert das Ath. seine Endung öt dem aram. t/ß, wie 
haimanöt »Glaube«, malaköt »Reich«, hanöt »Tabeme«, taböt »Arche«. 

Anm. Barth S. 407 betrachtet diese Bildungen vielleicht mit Recht als 
Neuschöpfungen nach dem Muster von Nomm. III u wie äth. ma$ö »Türschloß«, 
marbö »Schlüssel«, amh. mädö »jenseits«, masfö »Ahle«, in denen das ö nicht 
mehr als Bestandteil des Stammes, sondern als Endung gefühlt ward. Da von 
allen semit. Sprachen nur das Äth. solche Nomm. III j« auf ö besitzt, so wäre 
damit erklärt, warum das Abess. allein eine solche Abst.-Endung geschaffen hat. 

Oder sollte dies ö, öt doch der nordsemit. Abstr. - Endung üt, die es in Lehn¬ 
wörtern vertritt, auch urspr. entsprechen, durch einen freilich bisher nicht aufge¬ 
klärten Lautwandel? Weitere vokalische Endungen, die Barth gleichfalls auf 
Muster von III y/j zurückführt, s. s225B3b. 


Brockelmann, Orundriß. 
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9. Fremde Suffixe. 

223. Nicht nur fertige "Wörter können aus einer fremden Sprache 
übernommen werden, sondern auch suffixale Bestandteile solcher 
Wörter können, wenn sie sich durch besondere Deutlichkeit und Be¬ 
quemlichkeit empfehlen, analogisch wieder auf Originalwörter über¬ 
tragen werden. Drei Klassen von Suffixen kommen dabei in Betracht, 
Deminutivendungen, die zunächst von N. pr. ausgehn, z. T. aber auch 
auf Appellativa übergreifen, Endungen von Berufsnamen und Ab¬ 
straktendungen. 

a) Deminutivendungen. 

1. Aus dem Idg. scheint zunächst an Eigennamen das kosende 
Deminutivsuffix al, el entlehnt zu sein, das Prätorius ZDMG. 57, 
530 ff. in den hebr. N. pr. Michal, H a müfal »kleine Eidechse«, ' a biial 
und “Ssjajil, und im phön. ’lzfifl nachweist. Vereinzelt ist es auch 
auf Appellativa übertragen, so hebr. giffQl neben gäbt#' »Blüten¬ 
kelch«, aram. jüd. 'arsäla, syr. ' arzäla »Nachtherberge«, daraus ent¬ 
lehnt arab. ' ireül »Löwenlager« (Fränkel a. a. 0. 49), im Christi, 
pal. surflä »Strichlein«, iöt'lä »ein kleines Iota« (ZDMG. 22, 475), 
endlich auch im arab. fur'ul »junge Hyäne«, 'uqbül »kleine Blattern 
auf der Lippe nach einer Krankheit«, qab'al »kleiner Becher« (Pilz¬ 
art) u. a. s. Dietrich, Abh. z. sem. Wortforsch. 316 ff., Fränkel, 
Beitr. z. Erkl. d. mehrl. Bild, im Arab. 47 ff. 

2. Die idg. Deminutivendung ak, ag ist vielleicht aus einer 
kleinasiatischen Sprache in’s Kana'an. entlehnt und dort in dem hebr. 
Namen ,fl fesaj von ’ a bt§äi{im (Prätorius a.a.0. 533) und dem phön. 
auf sillech wie Ba'alsillech (eb. 59, 633) erhalten. Aus dem Pers. 
ist im späteren MA. ak wieder von dem Arab. entlehnt und auch an 
arab. Namen angehängt, wie ' Abddk , Husainak (schon b. al-’ApIr 
VHI, 42, 7 v. u.) ’lbrahimak s. ZDMG. 31, 140ff., WZKM. 9,363, 
Nöldeke, Pers. St. 415. An Appellativen findet sie sich in kila- 
gat, kilakat »Mässchen« von kaj,l (s. Glossare zu Bibi. Ggr. IV, 
fabarl, \Arib) und zangirag »Kettchen« l ). 

3. Das Ass., das Aram. und danach auch das jüngere Hebr. 
bilden in weitem Umfang von Eigennamen Karitative mit der En¬ 
dung a%, die im Hebr. manchmal noch an die ältere Karitativform 
qattül (s. § 156 b) antritt. Da diese Endung sich ebenso im Altpers. 


1) »Explicare nequeo« de Qoeje, Gloss. Tabart s. v. 
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(8. Nöldeke, pers. Stud. 1,413) findet, so ist sie vielleicht nicht 
semitischer Herkunft. 

Vgl. Peätobiüs, ZDMG. 57,524 ff. (dazu §137a, Anm. 4), Lidzbarski, 
Eph. II, 1 ff. 

4. Auch die neupers. Endung für Kosenamen öj, später üj, aie, 
ist von pers. Namen schon zuweilen auf semit. übertragen, wie im 
syr. ’ASrö} von 'Abraham, B’richö} von B’richlsö', Satiröj von Sah- 
rl§ö\ jüd. Isqöi von Ii?häq, arab. 'Abdöj von ' Abdallah , Gabröi von 
Gabrä’il usw., zunächst natürlich von Persern, die als Christen und 
Muslime syr. und arab. Namen angenommen hatten, vgl. Nöldeke, 
Pers. St. I (SBWA ph.-hist. Kl. CXVI) 387 ff. 

b) Suffixe für Berufsnamen. 

1. Die lateinische Endung arius, die in Europa aus dem La¬ 
tein. und Roman, in’s Griechische, Germanische und Slavische ge¬ 
wandert, ist an zwei Stellen auch in’s semit. Sprachgebiet einge¬ 
drungen. Durch Vermittlung des Griech. hat das Syr. diese Endung 
als ara entlehnt in Wörter wie bannärä, ßakveccQiog »Bademeister« 
und dann auch an pers. Wörtern wie bäziqärd »Falkner« von bdziqä, 
'esfünärä »Säulenheiliger« und das einheimische ’elfä zu ’elfärä 
»Schiffer« angehängt; aus dem Syr. entlehnt ist arab. müsiqär »Mu¬ 
siker« (Ma'änl al-nafs 24,28). Von den Spaniern haben dann die 
Araber in Granada das Suffix wieder als air entlehnt, wie fondacäir 
»alhondiguero« Petr. 98, 28, qapatdir »borziguinero« eb. 118,25, 
pizpizdir »Vogelfänger« eb. 132,35, calqatdir »calcetero« 134,28, 
kanzäir »porquero« (vgl. § 97 a, 2dßß) 353, 11. 

2. Das Syr. hat auch das pers. Suffix kän entlehnt und hängt 
es an das einheimische h'mär »Esel«, h'märqänä »Eseltreiber« und 
das griech. xoitiav, qaifönqänä »Kämmerer«. Als Adj.-Endung er¬ 
scheint es in s'iölqdndi »traubenartig« (Nöldeke, Gr., § 140). 

3. Fast alle neuarab. Dialekte haben die bequeme türk. En¬ 
dung §i für Berufsnamen übernommen, so schon iasar§ij,e »Sklaven¬ 
händler« (Macarius ed. Löbödew 16,16), damask. gatthargi »Ju¬ 
welenhändler« (Oestrup 60,13), Mlßi »listig« (eb. 82,15), §am- 
mär§i »Weinwirt« (118,8), äg. qahyagi »Kafetier« (Spitta cont 
5,9), 'arbagi »Kutscher« (eb. 75,9), bustangi »Gärtner« (eb. 154u) 
usw. (vgl. § 102 r). 

c) Abstraktendungen. 

1. Das Abessin. hat den hamitischen Sprachen die Abstrakt¬ 
endung nä und nät äth., amh. und tfia und tigre nat entlehnt, wie 
äth. refebnä »Feuchtigkeit«, gebernät »Sklaverei«, amh. le'elnä »Höhe« 

26 * 
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und als Adv. teläntennä »gestern«, salastnä »vorgestern«, ’amna »voriges 
Jahr«, tigre ueldennat »Sohnschaft« Gal. 4, 5, hauarj^nnat »Apostel¬ 
schaft« Rom. 1,5, mambennat »Herrschaft« Eph. 1,21, ’ abennat 
»Vaterschaft« Eph. 3, 15, hattennat »Einheit« eb. 4, 13 usw. (s. Prä¬ 
tor ius, ZDMG. 43, 318). 

2. Das Malt es. hängt die italienische Endung izza auch an 
arab. Wörter, wie xehlüzza »Geiz« Hr. 90,8, hleuizza »Süßigkeit« 
eb. 97, 22; doch soll sich nach letzterer Stelle der Gebrauch solcher 
Formen auf Frauen und Kinder beschränken. 


2. Flexion der Nomina. 

A. Geschlecht. 

Vorbemerkungen. 

224. Das Semit, unterscheidet zwei sogenannte Genera, Mask. und 
Fern. Das erstere wird im allgemeinen durch den reinen Stamm 
dargestellt, das letztere durch Endungen davon unterschieden. Mit 
dem natürlichen Sexus hat aber diese Unterscheidung wahrscheinlich 
von Hause aus nichts zu tun 1 ). Denn einerseits deckt sich das 
natürliche Geschlecht keineswegs mit dem grammatischen, andrerseits 
hat das grammatische Femininzeichen noch mancherlei aus einem 
Geschlechtscharakter, selbst bei der Annahme weitgehendster poe¬ 
tischer Personifizierung und Belebung von Sachen und Begriffen nicht 
zu erklärende Funktionen. Primitivere Sprachen pflegen nun nicht 
nur drei Genera, wie die idg. oder gar nur zwei wie die semit. 
Sprachen zu unterscheiden, sondern wie die Bantu- und manche 
amerikanische Sprachen vielmehr eine größere Anzahl verschiedener 
Rang- und Wertklassen. Ein solches Wertklassensystem besaßen 
sehr wahrscheinlich einst auch die Semiten, und manche Reste mögen 
noch in einigen Nominalformen für feste Bedeutungskategorien, z. B. 
den Deminutiven und Deteriorativen, erhalten sein. Das spätere 
Sprachgefühl unterschied aber jedenfalls nur noch zwei Klassen, doch 
liegen auch in den jetzt synonymen Endungen des Fern, vielleicht 
weitere Reste einer ehemaligen Abstufung vor. Diese Endungen bilden 
Formen,' die durchweg etwas der Stammform gegenüber minder- 


1) Das hat schon Littmann in seiner Diss. (Halle 1898) These 2 behauptet, 
ähnlich Fischer, ZDMG. 60, 853 n. 1. Zum folgenden vgl. J. G. Frazer, Fortn. 
Rev. Jan. 1900, S. 35ff., H. Winkler, Weiteres zur Sprachg., Berlin 1869, 
S. 1—87, Wundt II, 19 ff. 
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wertiges bezeichnen; in diese zweite Rangklasse werden denn auch 
meist, aber keineswegs immer die natürlichen Feminina eingereiht. 

a) Die sogenannten Femininendnngen. 

A. a. Das wichtigste, auch dem Äg. (ZDMG. 46, 97) eigene 225. 
Femininzeichen ist t, das vielleicht ursprünglich ein demonstratives 
Element war. Es tritt im Semit, in doppelter Gestalt, als at und 
als t auf, und diese Formen werden ursprünglich nur Druckvarietäten 
gewesen sein (vgl. § 42 d) x ). 

b. Im Altar ab. liegt die f. Endung t nur noch in einigen ein¬ 
silbigen Nomm. vor wie bint »Tochter« (s. § 115 by), 'aht »Schwester« 

(eb. ß), pintäni »zwei«, mant »wer?« (§ 110c), kiltn »beide«, hant 
»Ding«, dät »die von« (§ 107h), sowie in einigen Formen, in denen 
es nicht mehr als Genuszeichen, sondern schon als Teil des Stammes 
(s. § 227D) gefühlt wird, wie in fyurt »Öhr«, haut, Mt »Senke«, und 
den dreiradikaligen 'ifrtt »Dämon« und $ifrU »leer« (vgl. Fischer, 
ZDMG. 58, 871 ff.). Hierher gehört auch qiit »Nahrung«, eig. »Kraft« 

(= qüuat) ; die Grundbedeutung ist in dem denominierten muqit 
»mächtig« (Sure 4, 87, s. Tabari dazu) erhalten. 

Anm. 1. Lagarde, Nom. 161 und Barth 309 n. 2 stellten dazu noch ist 
»Arsch« s. aber § 64 e a. 

Anm. 2. Im späteren Sprachgefühl ward auch das t von bint teilweise 
schon als Teil des Stammes empfunden, daher bildet das Span. ar. dazu nicht 
mehr das Deminutiv bunaüat, sondern buniita (Petr. 274), tlem. bnita (Mar$ais 
287, 7). Ebenso behandelt das Span. arab. das nach § 96 b aus saüidat entstandene 
sitt (auch äg. und syr.) cett »Herrin« und bildet daher PI. Qutütt (sol) Petr. 395,10. 

c. Im Süd arab. ist das Fern.-Zeichen t nicht nur bei zwei- 
radikaligen, wie bt »Tochter«, pti »zwei«, sondern auch bei dreiradi¬ 
kaligen wie Ibntm > Ibtm »Ziegel«, gfntm > gftm »Weinstock« durch 
die Assimilation des n (s. § 61 ay) bezeugt, sie wird aber wahr¬ 
scheinlich in noch weiterem Umfang vorgekommen sein. 


1) Gegen die vom Verf. Die Femininendung t im Semit. (SA. aus Mitt. d. 
Schles. Gesellschaft, Breslau 1903) versuchte Darlegung dieser Druckwirkungen 
wendet sich Barth, ZDMG. 57, 628 ff., ohne eine andere Erklärung der in Rede 
stehenden Erscheinungen zu bieten. Der Hinweis darauf, dafi die Endung t im 
Hebr., wie schon Böttcher beobachtet, bestimmten Formklassen eigen ist, er¬ 
klärt ihren Ursprung nicht; das erklärt sich, soweit die lautlichen Bedingungen 
abweicheu, zur Genüge aus den bekannten Wirkungen formaler Analogie. Im fol¬ 
genden sind daher die Ergebnisse jener Arbeit, soweit sie nicht von Barth po¬ 
sitiv berichtigt werden konnten, zu Grunde gelegt. 
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d. Im Äth. (s. Dillmann § 128) findet sich die Endung t\ 

1. an zweiradikaligen, wie bent »Pupille«, 'efyt »Schwester«, tigre 
hal »Tante« (mit Suff, hältü, s. § 100 f) neben häl »Oheim« (mit Suff. 
haiü Littmann) und Inff. von I u (s. §120d) wie rest »erben«, fent 
»anfangen«, habt »Gabe«, neben denen aber die Formen wie leddt »Ge¬ 
burt«, reddt »Herabsteigen«, deqdt »Fall« (s. § 90c) usw. häufiger sind. 

2. an zweisilbigen, kurzvokaligen Basen, wie Jceramt »Winter«» 
tamart »Palme«, 'azaqt »Brunnen«, ualat »Tochter« (s. § 60 ea), den 
Kollektiven wie nagaSt »Könige«, tababt »Weise«; aber die Abstr. 
wie barakat »Segen« behalten ai. 

3. in zweisilbigen Basen mit langem Vokal der zweiten Silbe, 
der sich dann kürzen muß (§ 41 k/J), wie negest »Königin« zu negüS, 
qereft »Rinde«, leheqt »alte« zu lehiq , ’ekit »schlechte« zu ’elcüi, 
heleyt neben helüt zu helüy, »seiend«. Die Diphthonge äj und äu 
bleiben mit Schleifton (§40k, was mir Littmann bestätigt) er¬ 
halten, wie Sannäit »schöne«, heiaiit »lebendige«; doch findet sich 
vereinzelt auch schon Sännet. 

4. in zweisilbigen Basen mit langem Vokal der 1. Silbe, wie 
hagelt »Herrin«, SäleSt »dritte« usw. 

5. in Nomm. mit Präfixen, wie mangeSt »Königreich«, maualled 
»Geburtshelferin«. 

6. in vierradikaligen Nomm. wie dengelt »Jungfrau«, henbert 
»Nabel«, leht »Nacht«. 

7. in Adj. mit der Endung i wie mahänt »barmherzige«, man- 
fasägit »geistige« usw. 

Anm. Über den Abfall des t im Tigrö s. § 100 f. 

e. Im Hebr. (s. Böttcher § 618) findet sich die Endung t: 

1. an zweiradikaligen Basen wie bap »Tochter«, staiirn »zwei«, 
dflfp »Tür«, qfs$p »Bogen«, moab. und phön. Satt »Jahr« (neben Snt 
CIS. I, 93 wie hebr. s’nap ), ph. QartihadaSti »Neustadt« KB. HI, 
240, 20, sowie in Inff. I u wie Sqhpp »sitzen«, lap »gebären«, da c ap 
»erkennen« (und nach deren Analogie auch die von I n wie t$p 
»geben«, g$Sfp »berühren«) neben hemä »Zorn«, leda »Geburt«, S$nä 
»Schlaf« usw. 

2. in zweisilbigen, kurzvokaligen Basen, wie 'phäp »eine«, 'ahfr$ 
»andere«, u mpp »Wahrheit«, h a mesfp »fünf«, ffiimtg »seine Schwägerin«, 
g'äfrfp »Mauer« x ). 

1) Bottchek a. a. 0. vermutet vielleicht nicht mit Unrecht eine Abhängig¬ 
keit des Vokalschwunds von dem Schlußkonsonanten der mehrsilbigen Basis, da 
vorzugsweise Sonoren, Zischlaute und Laryngale in Frage kommen, vgl. o. S. 371N. 
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3. bei langem Vokal der 2. Silbe, wie g'tyrfp »Herrin« neben 
(ßnra , s'lpsfp (s. § 102e) »drei«, n'hpsfp »Erz« und den allerdings 
mehrdeutigen Ableitungen HI uji wie k'sup »Bedeckung«, Vchip 
»Weinen«. 

4. bei langem Vokal des 1. Radikals wie iQn$q$p »Schößling«, 

'phpbfp »liebende«, i$$fbpp »sitzende« (neben ips e bä und s. 

§ 43 p y). 

5. bei Verdoppelung des 2. Radikals, wie fabba'ap »Siegelring«, 
'ayyfrfP »Blindheit«, dailpqfp »Fieber«. 

6. bei Nomm. mit Präfixen wie m?n$q$p »Amme«, und im St. 
cstr. wie mamlpchfp neben mamlächä »Reich«, ma§§fifP neben mas- 
$?ba »Stele«, tiffrfp »Pracht«, ’a&mgrfp neben ’asmürä »Wache«. 

7. in vierradikaligen Nomm. wie gulgglfp »Schädel«, h a bassflfP 
»Herbstzeitlose«, phön. 'Astart. 

8. nach der Adj.-Endung t wie M<? a Up neben Mßbiia. 

f. Im Ar am. lassen sich die Endungen t und cd nicht mehr 
sicher scheiden, da in dem meist allein bezeugten St. emph. at über 
*P& oft zu ta wird. Wahrscheinlich sind aber mit urspr. t anzu¬ 
setzen : 

1. die zweiradikaligen bap »Tochter« (s. § 114b y) und Sattä 
»Jahr« St. cstr. ä'nap. 

2. einige zweisilbige, kurzvokalige Basen, wie Hettä »Ziegel«, 
g'betta »Käse«, g’fettä »Weinstock«. 

3. Nomm. mit vokalischen Endungen, wie mardipa »Gang«, mar- 
düpä »Züchtigung« und mit der Adj.-Endung äj,, als Adv. aip 
(s. § 40 k). 

Anm. Im bibl. ar. m'&inta, syr. und palm. (Vog. 28, 2), m'ditta »Stadt« 
ist aber wohl erst sekundärer Schwund des a anzunehmen und daher palm. 
m'dithön (Vog. I, 3) für eine Analogiebildung an Stelle des im Syr. erhaltenen 
lautgesetzlichen mfäinaphön zu halten. 

g. Im Assyr. (Delitzsch §45) findet sich t: 

1. an zweiradikaligen Nomm. wie bintu »Tochter«, sattu »Jahr« 
und Inff. I n wie $ittu »Schlaf«, subtu »Wohnung«, st. cstr. subat, 
siptu »Beschwörung«, st. cstr. sipat. 

2. an zweisilbigen, kurzvokaligen Basen, wie rapastu »weite«, 
kabittu »schwere«, puluptu »Furcht«. 

3. nach langen Vokalen beim 2. Radikal ti'ämtu »Meer«, talimtu 
»Schwester«, bat alt u »Jungfrau«, minstu > Zahl«, siqitu »Bewässerung«. 

4. bei langem Vokal des 1. Radikals cUittu »Gebärerin«, st. cstr. 
dlidat. 
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5. nach Präfixen, wie narkabtu »Wagen«, muSeniqtu »Säugende«, 
tädirtu »Furcht«. 

6. nach vokalischen Endungen: Assüritu »Assyrerin«. 

h. Die Übereinstimmung aller altsemit. Dialekte mit Ausnahme 
des Nordarab. in den Grundzögen des Gebrauchs der Endung t spricht 
dafür, daß diese bereits aus ursemit. Zeit stammt, und daß das Alt- 
nordarab., wie auch sonst (s. § 43 a) schon in ursemit. Zeit geschwun¬ 
dene Vokale wiederhergestellt hat. Vielleicht hatten die Dialekte 
auch hier vielfach ältere Verhältnisse bewahrt, doch lassen sich aus 
den neueren Dialekten keine sicheren Schlüsse mehr ziehn, da sich 
in ihnen, wie im Aram. die Wirkungen der neuen Vokalschwund¬ 
gesetze von etwaigen altererbten Formen kaum mehr werden scheiden 
lassen. Wie im Hebr. und Ass. Formen mit at und mit t im St. 
abs. und cstr. mit einander abwechseln, so ist es wahrscheinlich, daß 
schon im Ursem. der Vokalschwund nicht nur vom Wort-, sondern 
auch vom Satzakzent abhing. Die im Assyr. noch in lebendigem 
Wechsel erhaltenen Formpaare wie pulufytu, pulhat mußten' zahllose 
Ausgleichungen nach sich ziehn, durch die die ursprünglichen Ver¬ 
hältnisse in den westsemit. Sprachen, z. T. aber auch schon im Assyr. 
stark verdunkelt sind. 

i. Die f. Endung at wurde schon im Altarab. in Pausa (s. § 43 c Sä) 
zu ah, und diese pausale Schreibung ward wie sonst im Arab. die 
herrschende; im St. cstr. dagegen, in dessen Fuge niemals eine 
Pausa hineinfallen konnte, blieb in der qor’änischen Orthographie 
vereinzelt die Schreibung mit t bestehn. Die Pausalendung ah> a 
drang später aus der Pausa auch in den Kontext ein, doch herrschte 
at jedenfalls noch im 1. Jahrh. d. H. zu Basra, da es an N. pr. vor 
der pers. Endung än, wie Talhatün erhalten bleibt (N ö 1 d e k e, Beitr. 
10). Die Färbung des a -Vokals hing, wie immer, von den um¬ 
gebenden Konsonanten ab, doch soll nach Tanühl I, 55, 13 schon im 
küfischen Dialekte die Aussprache it vorgeherrscht haben, und diese 
überwiegt auch heute noch z. B. in dem von Landberg, Prov. I, 
dargestellten Dialekt von Saidä und im Libanon (Mitt. Sem. or. Spr. 
V, 48 ff.), soweit sie nicht durch Laryngale oder emphatische Laute 
aufgehalten wird. Im Mehri ist die Endung stets gedehnt und sie 
erscheint als at, lt, et, öt, a\t, aut, wie mahanät »Geschäft«, nafyllt 
»Dattelpalme«, dariet »Schlag«, sirzayt »Schläfe«, rajimöt »Aasgeier«, 
hamsaut »Minzkraut«; als Kürze erscheint sie wohl nur in Lehn¬ 
wörtern aus dem Nordar. in ftilet »Docht«, höjet »Sache« und jün 
geren wie rubij,e »Rupie« (Jahn S. 31). 
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k. Im Amhar. haben sich at und t nur in altererbten Wörtern 
gehalten, doch sind sie als Genuszeichen nicht mehr lebendig im Ge¬ 
brauch. Sie sind schon in weitem Umfang verdrängt durch die En¬ 
dung der Xdjj. auf i, it, das als ita (s. § 221) an jedes Fern., auch 
die sonst endungslosen Formen, tritt, als Zeichen der Determination 
wie mcdntu »die Erde« zu medr »Erde«. Im Harandialekt aber ist 
?t das normale Femininzeichen geworden, das in lebendigem Wechsel 
mit dem Ms. ganz an die Stelle des alten at getreten ist, wie qaik 
»rot«, f. qaihit , dämä »grün«, f. damit, ebenso in ar. Wörtern wie 
fasiq »Ehebrecher«, f. fäsiqit, ua$if »Sklave«, f. ua§ifit (Prätorius 
§ 128 d). Vielleicht hängt aber dieser Sprachgebrauch mit dem des 
Mehri zusammen. 

l. Im Hebr. und Ar am. ist wie im Neuarab. das ursprünglich 
pausale ah, später ä auch in den Kontext eingedrungen 1 ). Im Moab. 
und Phön. war aber at noch überall erhalten. Nur im St. cstr., in 
dessen Fuge nie eine Pause fallen konnte, blieb ap in beiden Dia¬ 
lekten erhalten, außerdem an Adverbien, wie hebr. mphüräp »morgen«, 
syr. qadmäiap »zuerst«, 'ariap »nackt«, hapji]> »lebendig« usw., da 
Adverbien ihre Stelle normalerweise nicht am Satzschluß, d. h. in 
Pausa hatten. 

m. Im Ass. wird at oft durch den Einfluß des vorhergehenden 
Konsonanten zu it, wie durch den Zischlaut in irsitu »Erde« (s. §76d) 
oder durch Assimilation an den vorhergehenden Vokal, wie in belitu 
»Herrin« (s. § 68h a). 

n. Der Vokal der f. Endung at ist zu at gedehnt, um die urspr. 
zweiradikaligen Nomina dem rhythmischen Schema der dreiradikaligen 


1) Barth, ZDMG. 67, 638, glaubt die Herleitung der hebr. Fem.-Endung S 
aus ah mit dem Hinweis auf gälä, jtgle usw., die gleichfalls mit h geschrieben 
werden, widerlegen zu können unter der Voraussetzung, daß wenn malkä auf 
*malkah , auch gälct auf *galah zurückgeführt werden müsse. Schon Stade § 28 
lehrt aber richtig, daß der Gebrauch des li zur Schreibung von auslautendem ä von 
der Femininendung ah>i ausgeht, der dann auf andere ä und von den Perff. der 
III } auch auf die Impff. und l’artt. derselben auf e übertragen wurde, genau so 
wie das Aram. Alef als Zeichen für <f verallgemeinerte von den Fällen aus wie 
hihi. ar. *n*sd > n'sa »trug weg« und wie Hebr. und Aram. u und j zur Schrei¬ 
bung von ii und i, ö und c von den Fällen aus verallgemeinerten, in denen au>ö 
und «} > e kontrahiert waren. Das Phöniz., das beim Fern, im Nomen noch t er¬ 
halten hat, kennt daher auch noch nicht h als Zeichen für a. Daß hebr. ä jetzt 
auch an Formen erscheint, die keine Pausalvokale zeigen, ist nicht auffällig, da 
es sich ja nur um eine Ausbreitung der pausalen Endung handelt. 
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anzuschließen, in 'ahät »Schwester« (s. § 114b/3), hamät »Schwieger¬ 
mutter«, hehr, hämpp, syr. h’mdpä, ass. emetu und arab. 'Hat »Göttin« 1 ). 
Der Analogie von 'apätu folgen im Ass. zuweilen auch 'aSSätu »Weib«, 
Tcallätu »Braut«, Samhätu »Hure« (Jensen, KB. VI, 376). 

B. Neben der Femininendung at, t stehn in allen semit. Sprachen 
noch einige Endungen gleicher Bedeutung, die, wohl als Reste 
eines ehemals reicher abgestuften Klassensystems zu betrachten sind. 
Das sind: 

1. ä als a u im Arab. fa'la u als Fern, zu Adj. ’af'alu 2 ) zur Be¬ 
zeichnung von Farben und Körperfehlem, wie sayda »schwarze« zu 
’asyad, und ' ayrd »einäugige« zu 'duar , vereinzelt auch außerhalb 
dieser Kategorien, aber wie es scheint, der letzteren Gruppe ana¬ 
logisch angeschlossen, wie hasnau »schöne«, fahsau »häßliche« 3 ) 
ferner an inneren Pluralen, wie fuala, ’afild (s. Barth § 244). Im 
Äth. entspricht ä anAbstr. mehansä »das Bauen«, mahalä »Schwur«, 
seltener an Konkr. wie hamadä »Schnee«, ‘ anadä »Fell«, namentlich 
aber an Tiemamen, wie 'anbasa »Löwe«, tak~elä »Wolf«, c äSa »Fisch«, 
’ an?eyä »Maus«; bei denselben Kategorien findet sich ä auch noch 
im Tigre, wie dahanä »Rettung« (Rom. 8, 24), fergä »Unterschied« 
(Gal. 4, 1), konkr. hösä »Staub« (Act. 22, 23), mörä »Stab« (1. Kor. 
4, 21, vgl. ass. murränu, syr .murrämpa) ' adägä »Markt« (Act. 16,19, 
tna ' edägä ZA. 19, 334, 98), helela »Eselfüllen« (Joh. 12,14), hasämä 
»Sau« (2. Petr. 2,22), amh. qormä »Hengst«. Diese Endung sub¬ 
stituieren beide Dialekte auch zuweilen für fremdes a, das arab. 
a < at in äth. kanisä »Gemeinde«, griech. « in sahdä »Tafel«, ar. a 
in tigre baharj,ä »die Schiffer« (Act. 27, 27). Im Hebr. entspricht Q 
in Ortsnamen wie Sil$, M*iidd$. 

2. a. nordar. ä, mekk. ä (daher mit Iä geschrieben) in fulä als 
Fern, zum Elativ 'afal wie husnä »Schönste« zu ’ahsan , fdlä als 
Fern, zu fdlän, wie gatfbä »zornige« zu gadbän (s. §215a), ’ihdä 
»eine« zu ’ahad, seltener an Inff. wie marafd »Lauf«, dihrä »Er- 


1) das nicht mit Völlers, Volksspr. 137 auf **ilähat zurückgeführt werden 
kann, da h im Arab. niemals zwischen zwei Vokalen schwindet. 

2) Diesem Muster folgt schon im Altarab. der eigentlich nach ’af äl ge¬ 
bildete PI. ’asiä’ »Dinge«. 

3) Diese Verbindung ist aber erst sekundär (sowie die des f. qutlä mit 
’aqtal), vgl. ar. ’ujirä »andre« zu ’a^aru, das damit identische ’obre des Aram. 
aber zu ’cp°,rSn (s. B2d(3yy) darf also nicht mit Möller, Sem. u. Idg. 1,285 
n. 1 zur Erklärung der Form benutzt werden. 
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innerung<, ’udrä »Entschuldigung«, gulubbä »Besiegung«, zillilä »Aus¬ 
gleiten« (vgl. Barth § 234). Im Äth. entspricht S an Konkr., 
namentlich Tiemamen, wie 'arue »Tier«, dade »Motte«, Koll. wie 
saniS »Heer«, Abstr. wie glze »Zeit«, 'edtne »festgesetzte Zeit«, 
ebenso im Tigre hamde »Preis« (Lc. 6, 33), habre »Zeichen« (Lc. 
11,16), dengehe »Verwirrung« (Act. 19,23), 'ayte »Sieg« (1. Kor. 
15, 27), bezhe »Menge« (2. Kor. 8, 2) usw., im Äth. namentlich noch 
an Inff. des Intensiv- und Zielstammes wie fe$$äme »Vollendung«, 
lebbäbe »Einsicht« (denen vierradikalige wie dengäse »Schrecken«, 
terg^äme »Auslegung« folgen), gübaS »Versammlung«, buräks »Segen«. 

b. Schon im Abessin. verbinden sich nun aber diese beiden En¬ 
dungen wieder mit dem gewöhnlichen Femininzeichen t, so findet sich 
äth. qedsät »Heiligtum«, qeniät »Sklaverei«, lehqät »Alter«, ebenso in 
den PI. ’ahfät neben 'ah$ä von has »Pfeil« (s. § 41 bb), ’asmat »Namen« 
statt des ar. ’asma’, ’atbät »Brüste«, ferner teßaniet »Ende«, baq-'rt 
»Nutzen«, tigre qarhst »Korb« (Lc. 9, 17). 

Anm. Im Amhar. tritt ä nach dem Fern, t als Abstraktendang auf, nament¬ 
lich in Ableitungen von Interjektionen, wie ^a{tä »Wehgeschrei«, gergertä »Tu¬ 
mult«, ’enibitä »Widerwilligkeit«, aber auch setyatä, setötä »Geschenk« von satä, 
konkr. bötä »Ort» von bö’a, maüitä »Schlafstätte« (Pbätorits § 147b). Alle drei 
Fem.-Zeichen scheinen vereint in ’ekületä »Hälfte« von ’ekül »gleich«, falls nicht, 
was wohl wahrscheinlicher, das e eine erstarrte Dualendung ist (s. u. § 244 d). 

c. In den neuarab. Dialekten fallen nach dem Verlust der 
Kasusvokale die beiden Endungen au und ä zusammen, und infolge 
dessen geht die Form fulä in fa'lä auf, wie hablä »schwanger« für 
hublä Damaskus (Oestrup 58, 17) und Marokko (Fischer, Mitt. 
Sem. or. Spr. I, 206) ’enpä für 'unpä »weiblich« in Hadramavit 
(Landberg I, 263), ebenda iemnü »rechte«, i^sra »linke« (eb. 355pu) 
usw. An beide Endungen tritt aber dann noch das f. t an, zunächst 
wohl vor Suffixen wie ’unpatuhu »sein Weibchen« (Zap. vost. odt. 
imp. rusk. arch. obß. XIV, 60), ihdätuhumä »eine von beiden« (cod. 
Par. zu b. Sa'd VHI, 28, 24), christl. ar. 'ahibbäti »meine Geliebten«, 
’äbätl »meine Väter« (Graf, Sprachgebr. 16, vgl. Fischer, ZDMG. 
60, 856). Aber schon in der Überlieferung der kl. Sprache findet 
sich für »Schildkröte« sulahfä ’, sulahfä und sulahfät, und im Vulgär¬ 
dialekt des 'Iräq (Gawällql, m. Forsch. 13) fanden sich zimikkät für 
zimikkä »Bürzel«, ‘azlat für c azla »Schlauchöffnung<, bei b. öubair 
puraliat »Leuchter« für puraüä (s. Gl.). In den neueren Dia¬ 
lekten fallen nun aber die beiden Endungen a und ä völlig mit 
der gewöhnlichen f. Endung a, st. cst. at zusammen, und ihnen 
folgen meist auch noch die eigentlich zum Stamme gehörigen Aus- 
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lautsilben ä, a von Nomm. III /; so bildet schon das Span. ar. ixiit 
»Dinge«, tunis. hemmet elmrid »das Fieber des Kranken« (Stumme, 
Gr., § 125), marokk. mrst-u »sein Hafen« (Fischer, Mitt. Sem. or. 
Spr. I, 222), tlemsen. mrfnethä »ihr Sinn« (Mar§ais 142); doch be¬ 
wahren das Tlemsen. und Marokk. wenigstens zuweilen noch die 
Länge des n wie 'asäfi »mein Stab«, gtätu »sein Deckel«, marokk. 
gdäti »mein Luncheon« (Marc, und Fischer a. a. 0.). Im ägypt. 
und im syr. Ar. wurde aber an Nomm. mit dem Stammauslaut ä 
zuweilen noch einmal die f. Endung e angehängt, um ihr Geschlecht 
deutlicher hervorzuheben, wie 'asäie »Stock«, rahäie »Mühlstein« (in 
denen Völlers, ZDMG. 41, 381, Nomm. unitatis sieht) und so auch 
hinter der Endung a in syr. ’entäii (Landberg, Prov. I, 159, 14), 
äg. nitäie »weiblich«. 

d. Im Heb r. und Ar am. liegt die südsemit. Endung ä, e in 
zwei, ursprünglich vielleicht unter verschiedenem Druck stehenden 
Formen vor: 

a. als a% in hebr. hprai »Weißzeug«, göbai »Heuschreckenschwarm« 
und vielleicht in h a sttfai S$p »Entblößung des Hintern«, N. pr. Sdraj 
neben Sara »Herrin«, im Syr. in den Abst. ftt'iai »Irrtum«, tuSiaj, 
»Verborgenheit«, tenual »Bedingung« (s. §93q) und den z. T. kol¬ 
lektiven Tiernamen, wie saluai »Wachteln«, kukk’bai »Vogelart«, 
hefai Mückenart«, g'wiai »Spinne«, dayua% »Weihe« (Nöldeke, 
Beitr. 51 n. 3). 
ß. als e u. zw. 

au. Im Hebr. als $ in libnf »Pappel« (?), ’ arhf »Heuschrecken¬ 
schwarm«, ’isHp, »Opfer« und vielleicht auch in Iahu$ (Grimme, 

Grundz. 141 ff.) 1 ) und als e in 'esre »zehn« (auch aram.), ’arje »Löwe«. 

ßß. Im Aram. liegt e als Endung von Inff. in den östl. Dia¬ 
lekten, dem Mand., Neusyr. und bab. Talmud, (und daraus entlehnt 
vereinzelt auch in westl. jüd. Texten) vor an den Formen gattöle , 
’aqtöle usw. (s. § 263 e). Dieser Endung entsprechen im Syr. nach 
Frankel (anders Prätorius, ZDMG. 57,524) Abstr. zum Grund¬ 
stamm, namentlich von Verben, die etwas Gewalttätiges bedeuten, wie 
hfbusia »Gefangennahme«, httufiä »Raub« usw. 

yy. Als Adj.-Endung lag e im altaram. ’phre »eine andre« vor 
(= arab. das dort als f. zu ’äharu gezogen wird), so noch in 

den äg. Papyrus (s. Rdp. dp. söm. I, 203, No. 246, 3, 4) als Fern, zu 

’pAfrdw »andrer«. Im Syr. ist diese Form mit der gewöhnlichen f. 
Endung t verbunden zu hrepä, und danach ist auch das Ms. zu hren 
1) s. aber Wellhausen, Isr. und jüd. Geschichte, 6. Ausg., S. 25 n. 
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Cph°r8n schon in Dn. 4, 5 K) umgebildet; im Ostsyr. dringt das e auch 
schon in den st. abs. f. fyrüni «, der im W. noch erhalten, und im 
Mand. (Nöldeke § 118) und in Ma'lülä (hrmö Joum. As. s. 9, t. 11, 
S. 45) auch in den PI. (s. Barth, Nom. 319, Verf. ZDMG. 51, 660). 
Ein genau entsprechendes Formenpaar ist im Jüd. ar. tinjuna »der 
zweite«, f. tiniepa (Dalman 101). Wie im Arab. so stand urspr. 
auch im Aram. neben jedem Adj. auf an ein F. auf e, das nun in 
Verbindung mit der gewöhnlichen f. Endung im St. abs. e jä, im St. 
cstr. ’lap ergab (s. Prätorius, ZDMG. 56, 154—6). Nach dem 
Muster von dachja, dachiap, d‘clnpa bildete man nun aber gewöhn¬ 
lich den St. emph. nicht mehr epa, sondern ipä. Daraus ist dann im 
Bibi. aram. wieder die Endung i in ph°n »eine andre« abstrahiert. 
Während im syr. hren das F. auf das Ms. eingewirkt hat, ward für 
gewöhnlich das F. nach dem M. umgebildet, so entstand die syr. 
Flexion der Adjektiva und Nomm. agentis auf an, wie masVmand, f. 
masl'mäniä, maSl’mänipä, der im Bibi. ar. nur ’ em'päni »furchtbare« 
entspricht. Diesem Muster folgte dann auch der St. abs. und der 
PI. zu hrepa »andre«, so schon palm. PI. ’ hrn'ipä Zollt. II c. 18. Im 
Syr. werden dann die Deminutiva auf ön (s. §217b) ebenso be¬ 
handelt, wie malkömpä »Fürstin«, endlich auch die beiden ass. Lehn¬ 
wörter mit eigentlich stammhaften n ’ ummäna , f. 'ummaniä »Künstler«, 
meskenä, f. meskenia »arm«. Durch Bedeutungsanalogie ward dann 
diese Flexion auch auf die Nomm. ag. des Grundstammes qatöl (§ 128 c) 
übertragen, doch blieb sie hier auf den St. abs. sg. qufolia und den 
PI. qaföliäpä beschränkt. Daran schloß sich wieder e^orja »kleine«, 
PI. t, ,c öriän, z’Priapa, und die Pluralendung iäpä ward endlich immer 
weiter auf Femm. mit langer 2. Silbe oder verdoppeltem 2. Radikal, 
wie kottiniapä »Leibröcke«, dukk e iäpn »Orte« übertragen. Im Neu- 
syr. greift diese Bildung noch weiter um sich, auch auf Nomm. mit 
kurzem Vokal, wie taiierpipä »Kühe«, hem iäpä von hempä »Zorn« 
(Nöldeke, Gr., S. 140). 

dö. Im bab. Aram. tritt diese Endung e nicht selten noch hinter 
die gewöhnliche f. Endung t wie talm. hrepe »andre«, Jfdatte »neue«, 
s'ötartc »kleine«, mand. heiiuarte »weiße«, horente »andre«, hattiqte 
»alte« (Nöldeke S. 154). Vereinzelt ist diese Endung ts auch in 
pal. jüd. Texte eingedrungen. 

Anm. Dalman S. 191 bevorzugt die von Nöldeke a. a. 0. N. 1 mit Recht 
als barbarisch verworfene Aussprache ti, und Barth, ZDMG. 53, 684 kombiniert 
diese falsche Form sogar mit der äth. ’abatti »eine«, deren ti er mit Recht auf 
das von %4eti »sie« zurückfuhrt, obwohl dies pronominale Suffix eine spezifisch 
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abessinische Bildung ist, die in keiner ciserythräischen Sprache auch nur dine 
Parallele hätte. 

e. Im Ass. verschmelzen diese Endungen mit den Kasusvokalen, 
so daß sich ihre urspr. Gestalt nicht mehr ermitteln läßt; hierher 
gehören Kollektiva wie eribü »Heuschrecken«, Abstr. wie tarpa&l 
»Weite« und namentlich Inff. wie nudunnü »Mitgift«, purussü »Ent¬ 
scheidung«, fyuluqqü »Verderben«, die den syr. Formen wie q'tuliä 
entsprechen. 

2. In allen Dialekten finden sich Spuren einer Abst. und Fem.- 
Endung l: 

a. Im Ar ab. ist das * im freien Auslaut gekürzt (s. § 42 h) in 
den als Schimpfnamen für Weiber gebrauchten Femm. lakai »ge¬ 
meine«, dafäri »stinkende« 1 ), sowie in den als Kommando gebrauchten 
Inff. (s. Prätorius, ZDMG. 56,547) wie taräki »laß«, nazdli »steig 
ab« (s. Mufas?al 63, 6ff., Fleischer zu de Sacyl, 155, Gl. Tabarl), 
die aber zuweilen (vgl. »Packan«) auch wieder als N. pr. für Tiere 
gebraucht werden können, wie kasäbi »Erwirb« als Hundename 2 ), 
aber auch als Abstr. wie faqari »Schlechtigkeit«, bayari »Verderben«, 
§arami »Kampf« (Barth, ZDMG. 58,701). In dieser Verwendung 
erhalten sie aber meist noch die Fern.-Endung at, wie karähiiat 
»Widerwille«, tayä'iiat »Gehorsam«, laqctnijat »Scharfsinn«, fyunäqij,at 
»Würgekrankheit« (s. § 129c£) und dem konkr. hubarijat »Kopf¬ 
schuppen« (s. § 133 c); eine andere f. Endung zeigt Icibriia’ »Stolz« 
(vgl. aber § 220 b). In Hfnt »Dämon«, sibrit »armselig«, »leer« 
ist t direkt angetreten. 

b. ImAbessin. liegt diese Endung nur mit der gewöhnlichen 
f. Endung t oder ä verbunden vor (s. aber §242cy), wie äth. defyrit 
»Ende«, nestit »Wenigkeit«, madhanit »Erlösung«, und im Tigrg an 
Konkr. (falls diese nicht mit der Nisbeendung ai gebildet sind) wie 
sauerit »Sarg« (Lc. 7,14), 'elelagit »Sturm« (Lc. 8,23), mahfadit 
»Beutel« (Lc. 10,4), marga§it »Presse« (Mc. 12, 1), ferner mit ä 
äth. koll. ’anesteiä »Weiber« und singularisch verwandt, kenia 
»Künstler«, hauäriä »Apostel«, g-ehcdjä »Betrüger«, ziemlich häufig im 


1) In denen aber die B. Tamim, wenn sie außerhalb ihrer normalen Ver¬ 
wendung im Vokativ vorkamen, das t, außer in den Stämmen auf r, durch die 
gewöhnliche Flektion ersetzt haben sollen, s. Barth, ZDMG. 59, 689 n. 1. 

2) Darauf will Beckendorf, Synt. Verb. 330 auch die Schimpfnamen für 
Weiber zurückführen. Nöldeke , ZDMG. 38, 409 sieht in dem i nur eine me¬ 
trische Erweiterung des pausalen fdal. 
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Amhar. wie fergiid »Kehricht«, 'aqrabiiä »Nähe«, masqaid »Pflock«, 
mcHafiä »Durchgangsort« (Prätorius § 132, der dies i aber mit 
der Nisbe zusammenstellt). 

Anm. 1. Im äth. ’ahatti »eine« zu ’ahadü ist i nach dem Muster des Pron. 
je’ett »sie« zu ye’etü »er« angetreten, s. Barth, ZDMG. 46, 691. 

Anm. 2. Anderen Ursprungs ist das auslautende i an Nomm. des Tigre und 
Tfia (s. § 242cy); aber, insofern im letzten Grunde die Pluralendung i mit der 
hier behandelten Abst. und Fem.-Endung identisch sein dürfte, gehört auch dies 
t in gewissem Sinne hierher. 

c. Im Hebr. fällt diese Endung i mit der Nisbeendung zu¬ 
sammen, sie liegt aber vielleicht in den mit t erweiterten Abst. r?sip 
»Anfang«, , ah a np »Ende« und Konkr. wie fappihip »Kuchen«, z’cha- 
chip »Glas« vor. 

d. Auch im Ar am., wo sie sich von der Nisbeendung äi deutlich 
abhebt, ist sie stets mit t erweitert, wie im Tiemamen debböripä 
»Biene«, Konkr. wie h‘sämißa »Mahlzeit«, hozzäzipa und behqipä 
»Aussatz« und namentlich Abstr., wie syr. ma'mödipä »Taufe«, u rawßp& 
(= ar. 'uraua) »Fieberanfall«, denen auch tpepvii als fernipa »Mit¬ 
gift«, &fii) als ’ämipa »Schaufel« angeschlossen werden, jüd. ar. zaripä 
»Familie«, maSqöflpä »Schlag«, massöqipä »Aufstieg« (Dalman 180), 
Christi, pal. rmppöqipä »Ausgang«, palmyr. mipyjpa >int.6rniia<. 
(Vog. 15, 2). 

3. Die Abstraktendung w liegt gleichfalls in allen Dialekten nur 
in Verbindung mit t vor: 

a. Das Ar ab., das ü hauptsächlich als Pluralendung verwendet 
(s. § 242 b«) hat es als Abst. vielleicht urspr. nur in den beiden 
Wörtern 'ufea^at »Brüderschaft« und humayat »Schwägerschaft«, die 
aber für das spätere Sprachgefühl jedenfalls als fu'ulat mit u als 
3. Radikal gelten. Sonst kennt es diese Endung nur in Lehnwörtern 
aus dem Aram., wie malakut »Herrschaft« und dem adjektivisch ver¬ 
wendeten tarabüt »lenksam« (aus aram. tarbupä »Erziehung«, dann 
»Zögling«), nach dessen Muster dann auch von Originalstämmen fca- 
labut »trügerisch« und hulabat »milchend« gebildet werden. 

b. Auch im Äth. ist diese Endung nur selten, wie feind »Güte«, 
yerzCU »Jugend«, g’^ehlat »Trug«, felhat »Hinterlist«, sie ist hier 
durchweg von ot verdrängt, s. § 223. 

c. Im Hebr. ist diese Endung erst in der späteren, vom Aram. 
stark beeinflußten Sprachperiode häufiger, so daß es zweifelhaft wird, 
ob es sie überhaupt von Haus aus besessen habe. Wörter wie mal- 
chüp »Herrschaft«, 'aibdüp »Knechtschaft« sind wohl direkt als Lehn- 
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Wörter aus dem Aram. anzusehn, nach deren Muster dann Formen 
wie ‘gdiip »Zeugnis«, inamlachüp neben mamlächä »Herrschaft« ge¬ 
bildet sind. 

d. Am weitesten verbreitet ist diese Bildung im Aram., wo sie 
zu jeder beliebigen Grundform als Abstr. treten kann, wie syr. tajbüpä 
»Güte«, iärtüpä »Erbschaft«, Icaddabiißci »Lüge« usw. Am häufigsten 
sind diese Formen natürlich in der gelehrten Literatur der Syrer, 
während die neueren Volksdialekte sich mit einer geringeren Anzahl 
solcher Bildungen begnügen. Neben der abstr. Bedeutung findet sich 
auch im Syr. noch zuweilen die kollektive, wie , ahüpä »Brüderschaft«. 
Wie diese Endung allmählich ihr Gebiet ausdehnt, zeigt die Geschichte 
der Inff. der abgeleiteten Stämme, die im Bibi. aram. noch auf ä und 
erst vor Suff, auf üp enden, wie haslcähä »finden«, aber hassalüpeh 
»ihn zu retten«, während im Syr. ü auch schon in der absoluten 
Form herrscht. 

e. Recht häufig ist diese Endung auch schon im Ass. seit alter 
Zeit an Abstr., wie irriSütu »Bebauung« (Hamm. cod. XH, 64), 
naSpakütim »Aufspeicherung« (eb. XX, 5), massarütum »Bewachung« 
(eb. 42), nu^attimütu »Bäckeramt« (KB. VI, 92,10), bairütu »Fischerei« 
(eb. 15), arurütu »Fluch« (eb. 176,175), belütu »Herrschaft« usw. 
(vgl. die Liste bei Tallquist, Kontr. Nab. 7) wie als Kollektiv 
amelütu »Menschheit« (Hamm. cod. XLH, 44, KB. VI, 280, 6), Sibütum 
»die Ältesten« (KB. VI, 232, 35). In der Form uti dient sie speziell 
als PI. der Adj. wie iläni rabüti »die großen Götter« (vgl. Verf. ZA. 
17, 257, 18, 99). 


b) Die Bezeichnung des natürlichen Geschlechtes. 

226. a. Wie schon gesagt, haben die sogenannten Fem.-Endungen urspr. 
mit dem Sexus nichts zu tun. Grade, wo dieses am meisten in die 
Augen fällt, wird es nicht durch Endungen, sondern durch besondere 
Wortstämme bezeichnet, wie in ursem. ’imm »Mutter« gegenüber ’ab 
»Vater«, himär »Esel«, ’atän »Eselin«, ar. hi$än »Hengst«, faras 
»Stute«, hebr. , a%il »Widder«, hebr. räh$l, ar. ripl, ass. lapru »Mutter¬ 
schaf«, hebr. ’arje »Löwe« f. labt usw. Andrerseits werden Eigen¬ 
schaften, die aus dem spezifischen Sexualcharakter der Frau sich er¬ 
geben, durchweg durch die reine Stammform bezeichnet, ohne eine 
ursprünglich die Minderwertigkeit ausdrückendes Klassenzeichen, wie 
arab. hamil »schwanger«, murdt »säugend«, haid »menstruierend«, 
'aqir »unfruchtbar«, ualüd »gebärend«, c aqüm »unfruchtbar« ferner 
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hngi(n) »Hure«, e äSiq »verliebt« (Naqäid I, 335u), säfir »mit ent¬ 
blößtem Gesicht« (vgl. § 138 c, 141a). Daß dies nicht bloß arabischer 
Sprachgebrauch ist, wie Nöldeke, Beitr. 70 n. 6, annimmt, zeigt 
nicht nur äth. dengel »Jungfrau«, sondern namentlich hebr. d$b Sakkül 
»eine ihrer Jungen beraubte Bärin« Hos. 13,8, rfhpm maskil »ein 
Fehlgeburten bringender Mutterleib« (eb. 9, 14), m e rahh$m »erstgebä- 
rende« (Js. 49,15 s. z. 1. Littmann) l ) und vielleicht auch 'allüftnü 
m'subbälim »unsere Rinder sind trächtig« (Ps. 144, 14) 2 3 * * ). 

b. Für das spätere Sprachgefühl geht nun aber diese höhere Be¬ 
wertung des spezifisch weiblichen (vielleicht mit dem Schwinden der 
matriarchalischen Gesellschaftsverfassung) verloren, daher werden nun 
auch diese natürlichen Femm. nach und nach mit Endungen ver- 
sehn. An Stelle des hebr. läbi »Löwin« tritt im Arab. schon labuat 
für rtffl und 'atän vulgär rifylat (IJarlri Durra 97) und ’ atänat (Asma- 
'i Wufi. 9, 3) und dialektisch ’ ummat »Mutter« (ZA. 16, 294, 6), das 
im Vokativ ja ’ummah auch klassisch ist (s. Nöldeke, Beitr. 69 ff.), 
für päkil »kinderlos«, paklä abn Säma II, 18, 11 für murdi murtfi'at 
(eb. 113, 10), das schon Qor. 22, 2 aber mehr als Partizip denn als 
Subst. vorkommt, für 'aguz »alte Frau«, 'agüze (äg. Spitta, cont. 
85, 3) 8 ) ein, span, aäjüze (Petr. 429, 6) für zeug »Gattin« und \inis 
»Braut«, zaupa und 'arüsa, span, ääquima »unfruchtbare« (eb. 317, 6), 
ncftru »Wöchnerin« (342, 35), aber noch »keusche« gudrea (eb. 316, 
38) und »Hure« maxmut (eb. 427 u); im Äth. findet sich neben dengel 
auch schon dengelt. Doch ist der alte Sprachgebrauch im 'Oman, 
noch ganz lebendig (Reinhardt § 91). 

c. Daher bildet die spätere Sprache auch zur Bezeichnung des 

natürlichen Geschlechtes keine besonderen Stammformen mehr, son¬ 
dern leitet das Fern, durch die Endung at vom Ms. ab, wie hebr. 
pur »Farre« f. pärä, »Kalb« f. So bildet das Arab. später 

di’bat »Wölfin«, kimärat »Eselin«, namirat »weibl. Panther«, span. 
äceda »Löwin« (Petr. 291, 28) und selbst ragulat und ’insänat (Hud. 
219, Einl. 2) »Frau« s. Gäfiiz Hai H, 104/5, syr. ar. c abdi »Sklavin« 
(Landberg, Prov. 129, 1). So bildet das Moab. gbrt ygrt »Frauen 


1) Mit Yahuda, Die bibl. Exeg. in ihren Bez. z. semit. Phil. S. 20, m’rab a md 
zu lesen, ist also nicht nötig. 

2) Daher verwenden auch Weiber, wenn sie von sich selbst reden, nicht die 
f. Formen s. S. 298 n. 1. 

3) das schon b. al Sikkit (LA. s. v.) als vulg&r kennt; s. Jacob, Schatten¬ 

theater (Berlin 1907) S. 49 ff. 

Brockelmtnn, OrundriB. 
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und Mädchen« (Mega' 16)'). das Phon, smlt (CIS. I, 11, 2), das Syr. und 
Palm. §lmpä (Vog. 29, 1) >weibl. Statue«, palm. rcsfa »Herrin« (Eph. II, 
275, 6), syr. resapdairä »Äbtissin«, syr. KaukaPpä »Stemm« (= Venus). 

d. Sehr oft begnügt sich aber die Sprache auch später noch mit 
einem einzigen Worte bei Tiemamen, das je nachdem m. oder f. 
konstruiert wird, wie ar. palab »Fuchs«, ar. ’arnab (s. aber § 227Ba), 
syr. ’aru'bä »Hase«, hebr. bäqär m. (1. Reg. 5, 3) f. (Gn. 33, 13), 
(jä>ml »Kamel« m. (Gn. 2, 10 ff.) f. (Gn. 32, 16) »Rind«, syr. ’urcPa 
»Frosch«, debbn »Bär«, haild »Rebhuhn«, hurba »Storch«, launä 
»Taube«; selbst syr. 1/mara kann zuweilen f. konstruiert werden, 
wie hebr. h a niör (2. Sm. 19, 27). 

Anm. Über den Ausdruck des Fern, durch Vokalwechsel s. § 131 b ß, 132 a. 

c) Die sogenannten Fem.-Endungen als Klassenzeichen 2 ). 

227. A. Die sogenannten Femininendungen bezeichnen nicht den Sexus 
als solchen, sondern erst, insofern er nach späterer Auffassung als 
etwas minderwertiges gilt. Die ursprüngliche Bedeutung dieser En¬ 
dungen ist nun aber auch außerhalb des sexuellen Gebiets im Semit, 
noch deutlich erhalten; die Endungen at usw. leiten von der reinen 
Stammform Nomina ab, die etwas im Verhältnis zu dieser sekun¬ 
däres, daher minderwertiges ausdrücken. Die begriffliche Analogie 
erweist sich auf diesem Gebiet auch in späterer Zeit noch außer¬ 
ordentlich wirksam und zieht manche zunächst in der reinen Stamm¬ 
form ausgeprägte Nomm. in ihrer Konstruktion und manchmal auch in 
ihrer Form in die zweite Klasse hinüber. In diese zweite Klasse gehören: 

a. die Abstrakta von Adjektiven, »insofern sie nicht mehr das 
Sein oder Tun, sondern das Seiende oder in Tätigkeit Erscheinende« 
bezeichnen (Fleischer, Kl. Sehr. I, 200ff., s. Fischer, a. a. 0., 
852), wie arab. yaqähat »Frechheit« zu imqäh »frech«, fä4ilat »Woltat« 
ilähiiat »Unglück«, hasanat »Guttat«, saüiat »Böses«, hazimat »Nieder¬ 
lage«, äth. ’elat »Schlechtes«, sannä\t »Schönes«, hebr. tQhä »Gutes«, 
raä »Böses«, syr. h'fichtä »Umsturz, Verderben«, z'bintä »Kauf«, ass. 
tabtu »Wohltat«, kettu »Recht«, limuttu »Böses«, damiqtu »Gnade« usw. 
So erklären sich auch die Abst. auf at (§ 132), auf a, ip, ap. 

b. Abstrakte Begriffe gehen wie in allen Sprachen außerordent- 

1) Daher wird auch hebr. ’issä (ar. ’unpä, syr. ’attä), »Frau« im St. cstr. 
zu ’ese,p (< *’isi von *Is s. Gn. 2, 23). 

2) Vgl. Albrecht, Das Geschlecht der Hauptwörter im Hebr. ZATW. 18 
95, 314 ff., Fischer, Das Geschlecht der Infinitive im Arabischen ZDMG. 60, 
839 ff. Manche wertvolle Beobachtung schon bei Böttcher I, § 609 ff. 
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lieh leicht in kollektive über; daher werden auch diese durch sog. 
F.-endungen bezeichnet, s. § 228 b. 

c. Andrerseits können aber Kollektiva als Gattungsbegriffe wieder 
primär sein und dem Einzelding gegenüber als das Wertvollere, 
Wichtigere erscheinen, daher das Einzelnomen mit der f. Endung 
davon abgeleitet wird 1 ), so namentlich im Ar ab. wie katmrn »Tauben¬ 
schwarm«, hamämat »einzelne Taube«, dahdb »Gold«, dahabat »Gold¬ 
stück« malt, uidna »ein Ohr« GChr. 67u, so im syr. Arab. auch ’arda 
»un territoire« (Landberg, Prov. 139. 15) und samsat Sabät »die 
Februarsonne« (eb. 106 No. XLII) 11 ). So bildet das Altarab. auch 
Nomm. vicis von Inff. zur Bezeichnung der einmaligen Handlung, 
wie marratun »ein Mal« von man • »Vorübergehn«. Dem Abessin. 
scheint aber dieser Sprachgebrauch ursprünglich zu fehlen. Die von 
Dillmann § 131 und Prätorius, Tigr. S. 193 hierhergezogenen 
Tiemamen auf ä (s. § 225 B. 1) können ihn nicht belegen, da neben 
keinem von ihnen ein Kollektiv ohne Endung steht. Im Tigre ist 
zwar dieser Sprachgebrauch nicht selten, wahrscheinlich aber erst 
durch Entlehnung aus dem Arab., wie lül »Perlen« (Mt. 13, 45), aus 
arab. lulu , lülat »eine Perle« (eb. 46), ’ebban »Steine« (Mt. 3, 3), 

’ebbanat »ein Stein« (eb. 3, 6), gaMl »Volk«, aber gaUlat et gdbllat 
»Volk gegen Volk« (Mt. 24, 7), gabilatna »unser Volk« (Lc. 7, 5), 
bäläs »Feigen« sg. bäläsät (zu Mc. 11, 13) u. a., doch findet sich 
daneben auch noch die echt abessinische Bildung des Nom. unitatis, 
s. §221. Ziemlich häufig sind solche Formen noch im Hebr. (s. 
Älbrecht, ZATW. 1895, 321), wie ’fnfjd »Schiff« von '°ni »Flotte«, 
$$dä »Stück Wild« von $aiid »Wild«, Sa’ a rä »einzelnes Haar« von 
seär »Haar«, Sirä »Lied« von sir »Gesang«, ?i?ä »Blume« von sis, 
s(isaiui<i »Lilie«, l‘b$nä »Backstein« u. a. Aus dem Aram. gehören 
hierher syr. e’battä »Mal« von eabnä »Zeit«, dukk’pä »Ort« und 
b'chulduch »überall«, Sä'ßä »Stunde« und b’chuUä ' (wie äth. bak-ellüsa) 
»immer«, fc'örta »Mistfladen« (Barhebr. Laugh. St. 64, 18) von b*örä 

1) Vereinzelt findet man auch schon wie im Abessin. (s. § 221) statt der 
einfachen f. Endung dieselbe in Verbindung mit der Nisbe wie gaeüriiat »geschlach¬ 
tetes Kamel« zu ’gazür (Crähiz bub 72 > 9). baqan{at »Kuh« ib. 10. Wie im Abessin. 
verstärkt die Nisbeendung das Deminutiv in buräkiiat (cf. § 135 c) zu barkat 
»Barke« (vgl. Bibi, geogr. IV s. v.). 

2) Zu Grunde liegt die bekannte Anschauung, daß die Sonne in jeder Jahres¬ 
zeit oder gar an jedem Tage neugeboren wird, nachdem sie gestorben (vgl u. a. 
Fraz er, Adonis 108, n. 3), die auch in der altarab. RA. al-samsu bajjfltun »die 
Sonne ist (noch) lebendig« d. h. »steht noch hoch« (Labid 9, 38) vorliegt (vgl. 
ZDMG. 61, 253, 3). 
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>Mist<, n'fcstä »Atemzug« (Acta ed. Bedj. 6, 593, 8 mit falschem 
Vokal) von n'fesä »Aufatmen«. 

d. So leitet nun das f. von den allgemeine Begriffskategorien 
bezeichnenden Adjj. und Partt. konkrete Einzeldinge ab, wie ar. 
’aküat und farisat »Beute von Raubtieren«, ramüat »Jagdbeute«, 
natihat »durch einen Hornstoß getötetes Tier«, dabihat »Schlachttier« 
(Sib. II, 222, 20ff. bei Fischer, a. a. 0. 852), säqiiat »Wasserrinne«, 
imifrigat »Entleererin, Flutkanal« (Mafätlfi 69, 8), hebr. prtfa »zer¬ 
rissenes Tier«, ,a b?ää, g c n?M »verlorenes, gestohlenes Gut«, k’rüppp 
»behauene Balken«, n'suä »tragbares Götzenbild«, n‘b$lä »Leiche«, 
syr. s‘nüpä »ungeliebte Frau«, d'rüchta »Kebsweib«, g’niMä »gestoh¬ 
lene Sache«, simtä »Schatz«, z°rmrtä »Gang«, hältftä »Scheermesser, 
hammimtä »heiße Quelle«, ass. kätimtu »das bedeckende Netz«, martu 
»das Bittere, die Galle«, nakamtu »Schatz«, §ibütum »gefärbter Stoff« 
qistu »Geschenk«, äalamtu »Leichnam«. 

e. Wie im Abessin. Einzelnomen und Deminutiva durch die¬ 
selbe Endung (§ 221) gebildet werden, so zuweilen auch im Arab., 
wie syr. tähüna »kleine Mühle« 1 ) von tähün (Barthölömy, Joum. 
as., s. 10, t. 8, S. 242) und dukkänat »Vorhalle« zu dukkän (Gl. Bibi, 
geogr. V). Auch im Amhar., das beim Nomen keine lebendige fern. 
Motion mehr besitzt, dient das Fern, des Pron. zuweilen als Demi¬ 
nutiv, wie %ec matäf »dies Büchlein« (Guidi, Gr. § 16 c). So ist 
vielleicht auch hebr. m'lünä »Nachthütte« zu malQn »Nachtquartier« 
aufzufassen (s. Böttcher, I. § 626b, 632). 

Anm. So erklärt es sich wohl auch, daß sekundäre Femm. (s. B.) als 
Deminutiva die Endung at annehmen, wie sumaisat »Sönnchen« von sams, duy,a%rat 
»Häuschen« von dar, ’ubailat »kleine Kamelherde« von ibil usw., vgl. auch hebr. 
timmörd zu tomer (§ 135 a) und § 241 fa, ss. 

f. Mit dem Deminutiv ist aber überall dasDeteriorativ nahe 
verwandt (s. § 135 c, 172). So dient denn auch die Endung at schon 
im Alt arab. nicht selten zur Bezeichnung verächtlicher Eigen¬ 
schaften von Männern, wie rapul nukahat »viel kodierend«, raVat 
»von mittlerer Statur« (ZDMG. 60, 849, n. 3), tiräbat, ka’at und kaiat 
»furchtsamer«, tar'iiät »Hirt, Einfaltspinsel« (Goldziher, Abh. I, 77), 
’imma'at »Schwachkopf« (Gähi? Buh 183, 5). Dieser Sprachgebrauch 
lebt auch noch im Oman, behite, bähe (bühat Hud. 63, 5, Imr. 3, 1) 
oder heble »schwachköpfig, dumm«, hisme, suebe »greisenhaft«, gebänät 
»feige«, tfa'afät (s. § 230) »schwache« (Reinhardt § 90). 

g. Als Deteriorativa sind vielleicht ursprünglich auch fyahfat 

1) Aber ohne Deminutivbedeutung Abu Säma II, 188, 7. 
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»Stellvertreter« und rägiiat »Überlieferer« (neben sü'ir »Dichter«), 
vielleicht auch iafa'at »Jüngling« und fah'at »Kundschafter (b. Sa'd 
IV, 146, 14) gedacht. Was aber einst verächtliche Bezeichnung 
war, ward bei fortschreitender Kultur, die den so bezeichneten Be¬ 
rufen und Beschäftigungen höheren Anwert verlieh, zum Ehren¬ 
namen, und als solche sind hämiiat »Verteidiger« und 'allümat »viel 
wissend«, al-Mugirat »der Krieger« und wohl auch hebr. qghflfP 
»Prediger«, von vomeherein geprägt (s. auch §241f/S, yy). 

Anm. Allerdings konnten die ersten Muster dieses Sprachgebrauchs auch 
Abstr. gewesen sein, die wie das ital. guida, spia personifiziert wären. 

h. Als Deteriorativa sind ursprünglich auch die Ableitungen 
mit at zunächst von Gliedmaßen zur Bezeichnung eines als Ersatz 
für sie dienenden Instruments, dann allgemeiner von Gegenständen 
zur Bezeichnung einer neuen Sache gemeint (s. Hoffmann, über 
einige phön. Inschr. S. 27), bei denen z. T. die Deminutivbedeutung 
noch klar hervortritt. Im Ar ab. ist dieser Gebrauch noch selten wie 
fartqat »Streifen« (Lebid 9, 29), »Richtung« von tariq »Weg«, samntjat 
»Dach« von samä ’ »Himmel«, samsat »Sonnenschirm« vom sin ns »Sonne« 
(Gl. Bibi. g. V, Tabarl)., na lat »Beschlag am Ende der Schwertscheide« 
von ncfl »Sandale« 1 ), in jüngerer Sprache in fühat »Mündung« von fa 
»Mund«, vgl. § 115 da, im'Iräq. wie jedde »Handhabe eines Pfluges« 
(Meißner, Mitt. Sem. or. Spr. IV, 169), von yul »Hand«, ägypt. 'isse 
»Hütte« (Spitta, cont. 142, 1) von ’nss »Nest«. Am lebendigsten ist 
er im Hebr. und Ar am., wie hebr. mishd »Beinschiene« von mfmh 
»Stirn«, iarkä »Hinterseite« von iärccli »Hüfte«, i/jnnqfp »Planzenschoß« 
von iönfq »Säugling«, hebr. ’isSf »Opfer«, syr. 'essapn »Fieber« von 
»Feuer«, syr. kapp’pä »Schale« (daraus ar. kaffat) von kappü »Hand¬ 
fläche«, ’eqb'pa »Fußstapfen« von ’eqbä »Ferse«, iamm'pü »See« von 
iammd »Meer«, neusyr. tor. söqpö »Stengel« (Prym-Socin 41, 8) von 
saqä »Schenkel«, feil, tare'pa »Tür des Hühnerstalles« von tar'a »Tür« 
(Lidzb. 231apu) urm. kiktä und kaktä (Socin 129u) »Zahn eines 
Kammes oder einer Gabel« von kikä »Zahn«, ma'lül. baharpä »Teich« 
von haha »Meer« (Journ. as. s. 9, t. 11, S. 442). So entsteht im 
Ass. ittu »Seite«, das vielleicht mit Haupt auch in der hebr. Prä¬ 
position 'ep, itti »mit« zu sehen ist, aus dem verlorenen ursem. jad 
»Hand« und pntu »Front« und pwtte »Mündungen« von pn »Mund«. 
In einigen Fällen findet sich diese Bildung nur noch im PI. s. 
§ 241 iS, SS, e, yy. 

1) Mit Vokalwechsel qurnat »Horn des Uterus« (öähiz Haj. VI, 23, 2) »Feder¬ 
spitze« (Tabari, Tafs. III, 150, 3) zu qarn. 
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B. Durch begriffliche Analogie werden nun aber mancherlei 
Wortformen, die auf Grund primitiverer Anschauungen eines Klassen¬ 
zeichens entbehrten, in die zweite Klasse hineingezogen, was zunächst 
freilich nur durch ihre Konstruktion im Satze zum Ausdruck kommt. 

a. Mancherlei Tierklassen, die klein, schwach oder doch verächt¬ 
lich scheinen, werden stets ohne Rücksicht auf ihr natürliches Ge¬ 
schlecht als sogen. Femm. behandelt, so steht hebr. h a stdä mit dem 
Klassenzeichen auch für den m. »Storch«, und so werden arab. $abu 
(s. §215a), syr. 'afa »Hyäne«, ar. 'uqäb »Adler«, * aqrab , syr. '*qarbä 
»Skorpion«, nach einigen auch ’arnab »Hase« 1 ), amh. qabarö »Schakal« 
(Mitt. Sem. or. Spr. X, 50ff.), syr. iärörä »Schakal«, mushä »Kalb«, 
neqia »Schaf«, 'ezzä, ass. enzu »Ziege« und das Kollektiv dan, s$n, 
'anä »Kleinvieh« stets als Fern, konstruiert. 

b. Als Fern, werden ferner vielfach Körperteile, namentlich die 
paarweis vorkommenden, als dienende Werkzeuge behandelt, wie ar. 
’udn, hebr. \z$n, syr. 'ednä, ass. uznu »Ohr«, ar. jad, äth. ’ed, hebr. 
iää, syr. idä »Hand«, hebr. kaf, syr. kappä »Handfläche«, ar. ’iqba', 
hebr. bä\ syr. seh'ä »Finger«, wahrscheinlich hebr. bghpn »Daumen«, 
während ar. ’ibhäm m. und f. ist, hebr. jämm , syr. j,amminä »rechte 
Hand«, ar. rigl, hebr. rpipl, syr. rc$lä »Fuß«, hebr. bprpch, syr. burka, 
ass. birku »Knie«, hebr. iärgch »Lende«, ar. katif, hebr. käppf, syr. kappä 
»Schulter«, ar. säq, hebr. sQq, syr. säqä (zuweilen noch m.) »Schenkel«, 
ar. dira, hebr. z'rQcC »Arm« (auch noch m.) hebr. känäf, syr. Jcenfä, 
»Flügel«, ar. qarn, hebr. qprpn , syr. qarnä »Horn«, ar. batn (auch 
m.), hebr. bptpn »Bauch«, ar. karis , kirS, syr. karsä, dass. ar. nafs, 
hebr. npfps , syr. nafSä »Seele« (danach auch malt, qalb »Herz«, f. 
RKr. 5, 22, Gif. lu), hebr. l‘hi »Kinnbacken«, ar. sinn , hebr. s$n, 
syr. sennä, ass. Sinnu, »Zahn« (auch »Zahnreihe«, daher ar. sinnani, 
wie ass. §innän Schöpf. IV, 53 für die Gesamtheit der Zähne), ar. 
lisän (auch noch m.), hebr. läsQn, ass. lisänu, ar. 'api , hebr. 
(selten noch m.), syr. c ainä, ass. enu »Auge«, ar. dir , hebr. $pld, 
syr. ’el'ä »Rippe«, ar. rahim, hebr. rphpm »Mutterleib«, ar. ist (s. 
§ 54e«) »Arsch«, syr. 'appe »Antlitz« (bibl. ar. noch m. Dn. 3, 19), 
^eska »Hode«, dunbä »Schwanz« (ar. danab, hebr. zanab noch m.) 
dafnä »Seite, Rippe«, hufnä »Handvoll«, hepfra »kleiner Finger«, 

1) Nach arab. Volksglauben soll der Hase Jahr um Jahr das Geschlecht 
wechseln Damiri I, 19 u, nach der Meinung der heutigen Araber in Nordafrika 
gibt es nur weibliche Hasen s. Act. du 14 e congr. d. or. III 493 n. 3. Im Tigre 
ist mantatte »Hase« f., aber das Volk glaubt, der Hase sei hermaphrodit (LlTT- 

MANN). 
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Ufrä »Fingernagel«, kabdä »Leber« (hebr. kafjfd m., ar. kabid m. und 
f.), k,ra'<t »Unterschenkel« (ar. kura m. und f.), semmälä »Linke«, 
‘«/«/re »Locke«, ’atmä »Seite, Hüfte«, ‘eqbä »Ferse, Spur« (hebr. ‘äqgb 
m.), serrü »Nabel«, ass. qütu »Hand«, Sepu »Fuß«, kursinnn »Tierbein«. 

c. Fern, sind ferner eine Anzahl von Bezeichnungen für Ge¬ 

wänder, Waffen, Gefäße und Geräte: ar. dir' »Panzer«, , izär »Gurt« 
(f. bei den Huäail, 'Askari Sin 278, 9), dalti »Eimer«, rahafn ) »Mühle«, 
syr. rahiä, c a$a(n) »Stab«, fas »Axt«, ka’s hebr. kös »Becher«, man- 
tjanün (f idyyavov ) »Bewässerungsmaschine«, munganiq (fiayyavixii) 
»Wurfmaschine«, nmsä »Rasiermesser«, ndl , hebr. na'al »Schuh«, 
hebr. h$r$b »Schwert« (ar. harb »Krieg«, 1 ), harbat »Lanze«, syr. harbä 
m. und f.) i&ptd »Pflock« (ar. uatid m.), käd »Eimer«, ‘eres, syr. 
‘arsd »Bett«, lüah, syr. lühä »Tafel«, syr. ’ aggänä »Schüssel«, ’elfd 
(aus ass. elippu f.) »Schiff«, ’ämellä »Mantel«, gu-‘a »Stock«, gitfla 
»Rad«, zeqqn »Schlauch«, hasinä »Axt«, kottinä »Leibrock«, k’lakkä 
»Floß«, maggHä »Sichel«, m’zennä »Schild« (hebr. mäi?n m.) matib'lä 
»Last«, m‘hattä »Nadel«, sakk’rä »Schild«, ‘arbä »Trog«, paddänä 
»Joch«, p‘rakka »Götzenschrein«, sdä »Schüssel«, qedrä »Topf« (ar. 
qidr auch m.) rumhä »Lanze« (ar. rumh, hebr. rgmah m.) süSeppä 
»Obergewand« und die Münzbezeichnungen 'esterä orariiQ, kakkfra 
»Talent«, mä‘ä »Kupfermünze« (während ar. dtnär und dirham , 
letzteres trotz seiner Herkunft von Sgaxpii m.) ass. »Stab«, 

zuqtu »Spitze«, §umlm »Wagen« (Ham. cod. XXXVIII, 101). 

d. Fern, sind ferner in allen Dialekten »die Erde« ar. ’ar$ (aber 
sab. ’ ardn hat »dies Land« Hai. 49, 11, ZDMG. 32, 546) hebr. ’prf.s, 
aram. 'ar'a, ass. irsitn (aber Tigre mcdr »Erde« Apoc. 21, 1 und das 
ar. Lehnwort ’ared m.), daher f. auch das synon. hebr. tehel und das 
Pendant S*'of. Zwischen m. und f. schwanken die Wörter für »Himmel« 
ar. samd, syr. s’maüä, während hebr. Sdmajim , ass. samt! m., tigre 
‘cistar aber f. (Apoc. 21, 1), ebenso »die Sonne« ar. sams, hebr. spif.s-, 
syr. Senisa, während ass. samsn unter mythologischem Einfluß stets m. ist. 
F. sind im Syr. die Himmelsgegenden garb’iä (daraus entlehnt arab. 
fjirbijjdf) »N.t, madn'ha >0.«, tai»t‘nä »S.<, ma'r’bä »W.«, ferner 
Terrainteile wie ar. bi'r, hebr. b^n- »Brunnen« (aber syr. berä m.), 
ar. dar »Haus« (syr. dajra m. und f., als »Kloster« nur f.), naua(n) 
»Reiseziel« (aber huda(n) »rechte Leitung«, sura(n) »nächtliche Reise« 
m. und f.), ebenso die meisten Länder- und Ortsbezeichnungen, wie 
hebr. kikkdr »Bezirk«, V »Stadt«, dfrcch und 'grah (späthebr. auch 


1) Zur Bedeutungsentwicklung vgl. amh&r. tör »Lanze«, »Heer« und »Krieg«. 
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m.), syr. 'urhä, ass. urfyu (auch m. vgl. Haupt zu 1. Rg. 13, 10) 
»Weg«, ar. sabil und tanq m. und f., sirät (trotz seiner Herkunft 
von strata ) m., syr. ar. darb »Weg«, f. (Landberg, Prov. 134, 1), 
syr. ’eskärä und haqla »Feld« f. (aber ass. eqlu m.) hebr. gap »Tal«, 
syr. g’läla »Wadi«, hebr. gan »Garten«, hasgr »Hof«, k$r$m »Wein¬ 
berg«, sa'ar »Tor«, ar. süq »Markt« und zuqäq »Gasse« (aber palm. 
bslqa trotz der Herkunft von ßcKHlixii m. Vog. H, 3). 

e. F. sind ferner die Elemente und meteorologischen Erschei¬ 
nungen: hebr. ’ffyn , ass. abnu (auch m.) syr. kefä »Stein«, ar. milh, 
(auch m.) syr. melhä »Salz«, ar. ndr »Feuer« (ebenso sa'ir, guhvti 
»Glut«, sogar und laßä »Höllenfeuer«) hebr. (selten m.), syr. nürä 
»Feuer« (bibl. ar. Dn. 3, 27, 7, 9 m., aber f. 3, 11), hebr. ’pr »Licht«, 
nQiah »Lichtglanz«, ar. nh, hebr. rüqh, syr. rühä (auch m.) »Wind«, 
danach auch die Windnamen, wie ar. qabül »0.«, dabür »W.<, §amdl 
»N.<, ganüb »Süd«, samüm »Glutwind«, syr. 'aVdlä »Sturm«, <e nänä 
»Wolke« (hebr. 'änän m.) c arpellä »Nebel«, tripol. matar »Regen« 
(St. 62, 3), ass. birqu »Blitz« (aber ar. baraq , hebr. bäräq , aram. 
barqä m.), endlich auch Pflanzen und deren Teile, wie syr. gufnä 
»Rebe« (vgl. auch die Metaphern 'emmä »Stamm«, d'rüchtä »Ableger« 
Geop. 31, 19), rü'änä »Melone«, <e näfa »Zweig«, c, näqä »Sproß«. 

f. Die allgemeinen Begriffskategorien werden nun aber sehr oft 
von neuen Assoziationen durchkreuzt. Wie schon Alb recht, ZATW. 
1896, 120, obwohl er noch von der Ursprünglichkeit der sexuellen 
Gegensätze ausgeht, richtig bemerkt hat, sind die Semiten geneigt, 
alles Gefährliche, Wilde, Mutige, Mächtige, Geachtete, Große, Starke 
als m., alles Schwache, Leidende als f. zu betrachten, d. h. ersteres 
der Haupt-, letzteres der Nebenklasse zuzuteilen. Daher ist im Arab. 
, i e §är »der Staubsturm« m., Fesseln, Binden, Gürtel sind abweichend 
von sonstigen Geräten als Bezwinger und Beherrscher im Hebr. m. 
(Albrecht 89), ebenso die ihre Umgebung beherrschenden Gebirge, 
Berge und Hügel im Gegensatz zu anderen Terrainteilen (Albrecht 
60 ff.). In späterer Zeit mag auch das Fehlen eines Klassenzeichens 
manchmal wieder den Übertritt eines durch ältere Assoziationen in 
die 2. Klasse gezogenen Wortes in die 1. bewirkt haben. Während 
aber in den meisten Sprachen auch für unbelebte Dinge ein gewisser 
konstanter Sprachgebrauch sich festgesetzt hat, herrscht im Äth. 
darin große Willkür und Regellosigkeit, insofern ziemlich jeder Aus¬ 
druck für ein unbelebtes Ding oder einen abstrakten Begriff, gleich¬ 
viel ob er eine f. Endung trägt oder nicht, sowohl als m. wie als f. 
gelten kann (Prätorius §101). Im Amhar. ergiebt sich daraus die 
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weitere Konsequenz, daß der Genusunterschied (außer beim natür¬ 
lichen Geschlecht, Prätorius § 240) überhaupt aufgegeben wird. 

C. Andrerseits beginnen aber namentlich die jüngeren Sprachen 
auch schon damit, jene Wortklassen, die durchweg als f. konstruiert 
werden, mit diesem Klassenzeichen zu versehn. So bildet das Altar, 
schon harbat »Lanze« (s. Bb), 'agüzat »alte Frau< (vgl. § 226b) usw., 
ferner 'a$at »Stock« (das öäbiz, Baiän II, 55 als ersten Sprachfehler 
der Wüste bezeichnet) äg. ' asäje , käsa »Becher«, qidra »Topf«, sik- 
kina »Messer«, rahät und rahäja »Mühle« (s. Nöldeke, Beitr. 70), 
ferner 'iräq. diVa »Rippe« (Mitt. Sem. or. Spr. IV, 114,2, 1), syr. 
ifiren und inerten (Landberg, Prov. 99), märd. riglenu und rigeltenu, 
(ZDMG. 36,17, 12,13) »Füße«, syr. ’ainen und ’apiten »Augen«, 
denen und denten »Ohren«, ulen und idten »Hände« (eb.), märd. 
bidHSnu »mit seinen beiden Händen« (ZDMG. 36, 17, 15), alle semit. 
Sprachen bilden ar. qaus »Bogen« um zu äth. qast, hebr. qftfp, syr. 
qeStä, ass. qastu, ar. , i§baf zu äth. 'agbä't »Finger«, hebr. ’eS zu äth. ’esüt, 
ass. iSätum »Feuer« (als Sg. KB. VI, 1, 164, 16, syr. ’eSMpä »Fieber« 
8. Ag), aram. kottina (aus dem Phon. %wmv), hebr. kuttongp »Leib¬ 
rock«, jüd. ar. c ars’pa »Bett« (Ex. 7,28, Onk.), altaram. 'arfpa 
»Sarg« (Ner. 1,4) aber syr. noch ' arsä , syr. s‘nana und S'näntä 
»Spitze«, dnnba und dunb’pa »Schwanz«. Namentlich verbreitet ist 
diese Neigung im Ass., so tritt dort irsitu ein für 'ar$ usw., napüta 
»Seele« für nafs usw., paitu (daraus entlehnt syr. pustä Jensen, 
KB. VI, 460) für ar. fas »Axt«, ti'ämtu für hebr. fhöm (Haupt, 
E-vowel 14), kabittu »Leber, Gemüt« für arab. kabid (aber auch 
schon leabidat s. Freytag, marokk. kibeda Houw. Soc. St. 44, 3), 
zibbcitu »Schwanz« für hebr. zdndP. 

D. Die begriffliche Analogie, die ein Wort in die zweite Klasse 
hinüberzieht, bewirkt nun manchmal auch, daß ein t im Auslaut des 
Stammes als Klassenzeichen gefaßt wird, wie zuweilen auch ein solches 
t den Übertritt in die zweite Klasse begünstigt. Das ist vielleicht im 
Ursemit. beim Worte »Lippe« safat geschehn, dessen t im Äg. zum 
Stamme zu gehören scheint (s. § 115 c). So wird im Maltes. digriet 
aus italien. decreto Mart. 134, 9 f. konstruiert (vgl. § 243 c«), ebenso 
im Tigre bei »Haus« (Mt. 2, 13) 1 ), möt »Tod« (Apoc. 20, 6), im Bibi, 
aram. dapa »Gesetz« aus pers. datu, im Syr. sabb’pä aus hebr. Sabbäp 
»Sabbat«, b’röpä (aus ass. burdSu) »Zypresse«, siiapä »Beschaffen- 


1) Vgl. auch den PI. im Tßa § 240c. 
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heit« (von s Ht »setzen«) und zuweilen quSta »Wahrheit« und tasbipa 
»Schmuck«. 

Anm. Doch könnte tafbipä auch zu sb% gehören (s. E), so daß fabbeß 
»schmücken« denominiert wäre. 

E. Häufiger ist der umgekehrte Fall, daß die Sprache ein t 
nicht mehr als Klassenzeichen, sondern als Stammauslaut empfindet. 
So werden im Hebr. 'ep »Zeit« ( \Ju'd I), qpspp »Bogen», n e ho§pp »Erz« 
auch schon m. konstruiert, ebenso bilden im Syr. s’hesta »Ranke«, 
dupa »Schweiß«, hettä »Sack«, l/'äpa »Suchen«, säpä »Schmutz« und 
das Lehnwort aus dem Ass. maddattä »Tribut« 1 2 ) die Plurale s'beStm, 
du'pe, kette usw. So bilden das Äth. und das Tigre zu , amat 
»Magd« und me et »hundert« die Plurale ’a’mät (tigre , ämai) und 'am'ät 
(zu Mc. 15,44), das Tigre zu selmät »Finsternis« den PL salammet 
(zu Mc. 15, 33), das Arab. zu sanat »Jahr«, sanit »unfruchtbar«, sunüt 
»Not« (öäfiiz flai. V, 130, 13). 

B. Numerus. 

1. Der Plural"). 

V orbemerkungen. 

238. a. Die drei Kategorien Fem.-Abstr., Kollektiv und Plural liegen 
wie im Idg. so auch im Semit, zuweilen noch ungeschieden neben 
einander. Wie die Sprache nicht den Sexus an sich, sondern nur 
den Affektionswert, den sie ihm beimißt, zum Ausdruck bringt, so 
legt sie zunächst auch noch keinen Wert auf eine deutliche formelle 
Scheidung des Einzelnen und der Menge, sondern begnügt sich damit, 
diese je nach den Umständen in eine der alten Wertklassen einzu¬ 
reihen. So dienen zum Ausdruck des PI. zunächst dieselben Mittel wie 
für das Fern. Wie sexuelle Unterschiede, so können auch numerische 
zunächst durch neue Wortstämme bezeichnet werden, wie ar. nOqat 
»Kamelin«, §amal »Kamelhengst«, sirb, hapmat u.a. »Kamelherde«, hebr. 
, allüf »Rind«, bäqär »Rinderherde«, hebr. sp, syr. neqjä »Schaf«, arab. 
*anz , hebr. c pz, syr. 'ezzä »Ziege«, ar. dan, hebr. sQn »Kleinvieh.« 

b. Aber auch das wichtigste Klassenzeichen, die sogen, f. Endung 
cd, kann zur Bildung von Kollektiven verwandt werden (vgl. § 227 Ab). 

1) Aber das aus dem Ass. salamtu entlehnte s’laddä »Leiche« bleibt trotz 
gänzlicher Entstellung der Endung f. 

2) Richtige Grundanschauungen vertritt schon Eenst Meiee, Die Bildung 
und Bedeutung des Plurals in den semit. und idg. Sprachen, 1846 ^vgl. J. Schmidt, 
Die Pluralbildung der idg. Neutra 1889). F. E. Che. Dieteich, Der hebr. Plural 
nach Begriff und Form, Abh. zur hebr, Grammatik (Leipzig 1846), S. 1—96. 
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a. Im Arab.: kam'at »Trüffeln«, PI. von kam' (b. Ja'K 1275, 16), 
'ifyuat PI. von ’ap »Bruder« (malt, 'ahua GChr. 24, 11, im Äg., viel¬ 
leicht unter dem Einfluß von 'ipy,än nochmals in den PI. erhoben 
'ufruät, Spitta, cont. 19, 9, '-ityiftt eb. 24,6, wohl nicht mit Spitta, 
Gr., § 30 durch Druckwirkung zu erklären), namentlich bei Adj. mit 
der Endung »j, wie Säß'iiat, süfiiat, marokk. ui)iäzni\a »Regierungs¬ 
beamte«, sd'atfiia »Uhrmacher« und Partt. sowie Nomm. agent. wie 
säbilat »Reisende«, raggälat »Fußgänger«, gammälat »Kameltreiber«, 
bei Adjj. auch mit anderen Klassenzeichen wie farhä > Frohe«. sakra 
»Trunkene« (s. § 225 B 2 a), denen dann auch zamna »Paralytische« 
zu zamin , parhä »Verwundete« zu garih u. a. nachgebildet werden 
(8. Nöldeke, Beitr. 53), malt, ghedeuua »Feinde« (vgl. §93b), 
tlems. 'aynäma »Schwimmer« (Margais 111/2, Fischer, Mitt. Sem. 
or. Spr. I, 214/5, Stumme, M. u. G. Trip. § 127, Spitta S. 135). 
ß. Auch im Äth. bildet t Plurale von Nomm. ag. s. § 230. 
y. Noch weiter ausgedehnt ist dieser Gebrauch auch von ai im 
Tigrg, nicht nur in Lehnwörtern aus dem Arab. wie 'äsi, PI. 'nsiiat 
»Empörer« (Mc. 15, 7), harämit »Räuber« (Mt. 27, 38, 44), malakjut 
»Engel« (aus malä’ikat 1. Kor. 13, 1 s. § 98 e 1»?), sondern auch in 
einheimischen Bildungen, wie tiäldai »Erzeuger« PI. ij,äldat »Eltern«, 
kätbai »Schreiber« PI. kätbat (Mc. 2, 16), marafgaj »Zöllner« PI. ma- 
räfgat (Lc. 5, 30, Mc. 2, 15), mamherat »Lehrer« (1. Kor. 12, 28). 

8. Das Hebr. bildet so ’ah a nä »Bruderschaft« (Zach 11, 14?), 
sa' a rä »Haare« (Hiob 4, 15), wie arab. sa'mt (Gl. bibl. geogr. V, 
Tabarl), äth. Se'ert, n’härä »Lichtmasse« (Hiob 3, 4), '“nana »Wolken¬ 
masse« (eb. 5, s. Stade § 312b), de }j« »Fische«, '(>r‘hä »Karawane«, 
gOld »Exulanten«, ipSfbfp Siign »die Bewohner von Zion« und danach 
auch bap Sii<jn als Kollektiv zu bpi S. »Bewohner Zions«. 

c. Endlich benutzt die Sprache ihren Reichtum an Nominalformen, 
die durch Vokalwechsel aus derselben Basis hervorgehn können, um 
Sg. und PI. zu scheiden. So bildet das Arab. zu himär »Esel« 
hamtr, das Syr. zu Mmänl hemrä »Eselherde«, das Arab. zu qariat »An¬ 
siedlung« den PI. qura(n), das Syr. zu q‘ripä qurjä. Zu Partt. qntil, 
namentlich solchen von Verben der Bewegung, tritt das Abstr. qatl 
als Kollektiv, wie arab. räkib , hebr. rQchfih »Reiter«, PI. ralcb 1 ) und 
rf.chfh (syr. r'clntbä, wie arab. quttd zu qa'd »Sitzende«), hebr. römfs 

1) Das im Arab. zahlreiche Nomm. ähnlicher Bedeutung nach sich zieht, s. 
Nöldeke, Beitr. 60; dazu namentlich noch gajfm »stehende« d. h. »Heerbann«, 
dann »Volk, Leute« und tojr »Fliegende« = »Vögel«, kunüs von haus von känis 
»im Versteck liegend« (Hu4. 224, Einl. 6, ' Askari Sin 269, 6). 
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und sfjre* »kriechend«, rpmfi und sprps Gewürm«, hebr. srjnak »Ge¬ 
wächse«, tnf »Kinder«, syr. ralßä »Gewürm«, qamsä »Heuschrecken«, 
ar. ‘ abd »Diener« PI. ’abud , hebr. 'fbpd , PL * a hudda, hebr. päqid 
»Beamter«, PI. p’quddä, gibbQr »Held«, PI. g e Bürä, zächar »männlich«, 
PI. z‘chür wie ar. dukür, dakürat zu dalcar 1 ). 

d. Z. T. werden nun aber solche Kollektiva den später herr¬ 
schenden Pluralbildungen angeglichen. So versieht das Äth. alle 
seine Kollektiva vor Suffixen mit der gewöhnlichen Pluralendung l 
(s. § 242cy). Das Ass. behandelt in der Verbindung alpe u sene 
unter dem Einfluß des vorhergehenden Wortes auch das 2. schon 
zuweilen als PI.; ebenso schwankt im Hebr. bei sQnSnü Neh. 10, 37, 
die Überlieferung zwischen Sg. und PI. und sQn wird mit Zahlwörtern 
wie ein PI. verbunden (Nöldeke, Beitr. 5). Das Ar am. hat schon 
die meisten alten Kollektiva auch äußerlich zu Pluralen umgestaltet. 
Zu q’ripä hat das Syr. zwar noch quriä »Dörfer« bewahrt, aber der 
St. cstr. heißt schon gttrjaj, und vor Suff, wechseln quriäch und qu- 
rjflik , das Jüd. aram. bildet neben qurjm auch qiruaüä (s. § 92 e, 
93 q) und danach qiruin, das Töräni qirj,auöpo (Soc. Pr. 85,15). 
Schon im Bibi. aram. ist der mit demselben Vokalwechsel 2 ) gebildete 
PI. zu gaJbrä »Mann« stets mit der PI.-Endung versehen: gubrin. 
Ebenso sind die syr. PI. q'säie »Brotstücke«, h‘däje »Brüste«, Haje 
»Knaben«, k‘hnie »Mistfladen« zu qas{ä, hadiä, talia, k’höpä, ebenso 
wie die hebr. PI. plälm »Lämmer«, g e däilm, st. cstr. g'd&ie, s'bälm 
»Gazellen« (vgl. §42ua, 51 ga) aus singularischen Kollektiven wie 
arab. pibä’ von pabj umgebildet. 

e. Dieser Bildungstrieb, der im Nordsemit, in seinen Anfängen 
stehn geblieben ist, hat sich nun im Südsemit. aufs reichste ent¬ 
faltet und dort die anderen Mittel der Pluralbildung sehr stark 
zurückgedrängt. Bei der Entwicklung dieser Formklassen sind zahl¬ 
lose Analogiebildungen wirksam gewesen; gleiche Bedeutung hat auch 
bei Sg. verschiedener Form sehr oft den gleichen PI. nach sich ge¬ 
il Vgl. W. Jenrich, Der Pluralis fractus im Hebr. ein Rudiment ursemit. 

Bildung, Diss. Halle 1883, Salter Brooks, Vestiges of the broken plural in 
Hebrew, Dublin 1883, wo aber manche Kollektiva für Plurale erklärt werden, 
ohne daß sich ihnen ein Sg. desselben Stammes zur Seite stellen ließe, und Nöl¬ 
deke, Beitr. 58. 

2) S. § 229Ab, Nöldeke, Beitr. 61 n. 7, wozu namentlich noch ar. läbat 
PI. liib »Basaltfeld« Has. Kumait 4, 65 und sähat PI. süh »freies Feld* Kumait 
23, 33 sowie fcaiabat »Holz« ar. und badanat »Opferkamel« PI. bud(u)n r 

vielleicht auch syr . gutne und gufne zu grfiettä »Käse«, g’fettä »Weinstock« (s. aber 
§ 75 f *) zu stellen. 
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zogen, wie im Arab. die Tiernamen durchweg den PI. nach dem 
Schema fialat bilden (Nöldeke bei de Goeje, Bibi, geogr. V, 
XXVI). Auf die Einzelheiten (s. Barth § 262ff., und die Gramma¬ 
tiken der Einzelsprachen) kann hier nicht näher eingegangen werden. 
Nur die wichtigsten, dem Arab. und Abessin. gemeinsamen Grund¬ 
typen sollen kurz besprochen werden. 

a) Die gebrochenen Plurale des Südsemitischen. 

1. qital, qutal und qatal. 

A. a. Das Alt arab. kennt die Formen qital und qutal als nor¬ 
male PI. zu qitlat und qutlat, wie qifä ' »Stücke« zu qifat und ’uniam 
»Völker« zu ’ ummat . Die Form qatal findet sich nur in kalaq 
»Ringe« zu halqat (Suiütl §. ä. M. 236, 4). 

b. Zuweilen gehört aber qutal mit einem, wie es scheint, altem 
Vokalwechsel (s. § 228 d) auch schon im Altarab. zu qitlat und qatlat 
wie qura(n) »Dörfer«, dura(ri) »Gipfel«, ruba(n) »Hügel«, luhu(n) 
»Bärte« zu qariat, diruat, ribiiat oder rabuat (Tabari Tafslr HI, 44, 
zu Süra 2, 265 zieht freilich rubuat vor) Nöldeke, Beitr. 61, n. 7, 
4uha{n) zu äahiiut »Morgen« (b. Ja'iS 1265, 9), und so im Span. ar. 
auch hitgjeg zu higja »Pilgerfahrt« (Petr. 347, 22), xuqueczvLxeqce »oueja 
lampina« (332, 20), vgl. gulal zu gallat »Ertrag« (Ma'äni an-nafs 50, 4). 

c. Das Malt es. assimiliert das a dem u in horom »Töpfe« (Hr. 
26, 1), sodod »Betten« (Stör. 172, 8) und bildet nach diesem Muster 
auch Plurale von Fremdwörtern, wie somom »Summen« (Mart. 98,4 
v. u.), logiog »Loggien« (eb. 89, 7), fosos »Gräben« (eb. 286, 18) und 
danach auch von Nomm. mit u , wie lancz »Lanzen« (GChr. 67, 6), 
giterer »Kriege« (Stör, llu), taxcx »Taxen« (eb. 290,1), piazez 
»Plätze« (eb. 294, 8). 

d. Das Äth. bildet qctal zu qetl, namentlich allerdings, wenn es 
f. ist, wie 'ezan »Ohren« (auch tigre Me. 4, 9) zu 'ezn, sefar zu scfr 
»Nagel«, hegag zu hegg »Gesetz«. Zu 'ah »Bruder« gehört 'ehau > 
'afyutt (s. §68dd) und danach auch 'abau »Väter«, 'afau »Münder«. 
Das Tigre bildet diesen PI. nicht nur von qetl und qetlat, wie Jcetdf 
»Glieder« von ketf'at (1. Kor. 12, 12, 14), sondern auch von qatlat, 
wie geruh »Felder« von gärhat (zu Mc. 10,29), sefar »Tische« von 
safrat (zu Mc. 11, 15), segäg von saggat »Rohr« (Mc. 15, 18), aber 
auch qdtaf zu qatfät »Blatt« (zu Mc. 11, 13). 

B. Diese Pluralformen werden nun aber schon oft wieder mit 
äußeren Pluralendungen verbunden (vgl. § 228 d). 

a. Im Arab. bilden diesen doppelten PI. die Femm., sei es ohne 
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Klassenzeichen, wie ’ard »Land«, PI. ’araduna, sei es mit diesem wie 
tanat > Schlag«, PL taanät, pabjat »Gazelle«, PL pabajüt (Sujütl, 
§. g. Mugnl 324u, 'Askari Sin. 315, 9), skirat »Lotus««, PI. sidarät, 
J/ulmat »Finsternis, PI. ßulamät; die Xomm. mit i und u beim ersten 
Radikal assimilieren diesem nicht selten das a, wie sidirät und pu- 
hunät. 

b. Im Äth. werden so nur noch helqat »Ring«, PL helaqät, kalb 
»Hund«, PL kalabät und vielleicht saharät »Kessel« gebildet als PL 
zu sehert, aus dem dann ein Sg. saharat rückgebildet wird (s. Nöl- 
deke, ZA. 18, 70, n. 1 ). 

c. Am lebendigsten ist diese Bildung im H e b r., wo sie auch 
für die Ms. und auch für die erst sekundär aus zweisilbigen ver¬ 
kürzten Formen regulär ist, wie mplfch »König«, Pl. »rfächim, spfpr 
»Buch«, Pl. s'fänm, qodfs »Heiligtum«, PL q°däsm, malkd »Königin«. 
PL m'lächQp, sifhä »Magd«, Pl. s'fähöp, c prlä »Vorhaut«, PL ™ralQp. 
Daß diese Bildung auf die Ms. erst sekundär übertragen ist, zeigen 
außer einigen Nomm. wie siqmim »Sykomoren« namentlich die aus dem 
Ursemit. ererbten Plurale der Zahlwörter, Sil/im »70«, tiifim »90«. 

d. Auch im Ar am. war diese Bildung auf die Ms. übertragen 
worden, sie ist aber jetzt, da die kurzen Vokale schwinden mußten 
(s. § 43 q), nur noch an den Spuren zu erkennen, die diese durch 
Spirantierung einer Muta manchmal noch hinterlassen haben, wie im 
targ. hnrfan »Lämmer« (Gn. 21, 30, 33, 19 nach der Mas. s. Nöl- 
deke, ZA. 18, 70), syr. hench$ »Gaumen«, gtmbf »Diebereien«, ’alff 
»tausende«, iarbapä »Stämme«, e esbp »Kräuter«. Ferner hielt sich 
dieser Vokal als gefärbter Murmelvokal bei Stämmen med. gern. (s. 
§ 821 77 ) wie im bibl. ar. 'am'maüä »Völker« und im Syr. noch in 
der Doppelschreibung der Konsonanten, obwohl hier der Vokal se¬ 
kundär geschwunden ist, wie 'ammf »Völker«, gallf »Wellen« usw.; 
im mand. minilp »Worte« (s. § 84m2«) ist der 2 . Vokal dem 1 . assi¬ 
miliert, dazu wird dann ein sg. minilpä neugebildet, s. aber § 240 b, 
Anm. 

Anm. 1. Ein solcher Pl. ist wohl auch hebr. batim »Häuser*, aram. bäte 
zu bapp , bapä mit Kontraktion der beiden Vokale wie in hebr. 'ärim. »Städte« 
zu '«r und Übertragung des t aus dem Sg. auf den Pl. Hebr. idmim »Tage« da¬ 
gegen ist wohl eine Neubildung unter dem Einfluß von sdnim »Jahre« s. Barth 
(Or. Stud. II, 791). 

Anm. 2. Die hier vorgetragene Auffassung der Pl. der einsilbigen Nomm. 
ist zuerst von E. Meier, a. a. 0., sodann von G. Hoffmann LCBL. 1887 Sp. 607 
Salter Brooks, a. a. 0., Margolis (Proc. of the 6th an. meeting of the phil. 
ass. of the Pacific Coast, S. Francisco, Dec. 1903, S. 4) vertreten. Barth, Nom. 
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435 sieht amgekehrt in den Kollektiven Verkürzungen der PL, Lczzato, Gramm. 
1853, 358, Philifpi, BAss. II, 373, 370, Prätorils, eb. I, 374, Lagabde, Übers- 
74 halten mit je etwas verschiedener Auffassung die Vokale des PI. für älter als 
die des Sg., der daraus verkürzt sei. König, Lehrgeb. 1895, 408 ff. und Ungnad, 
ZA. 17, 333 halten die Vokale im PI. für Svarabhaktivokale, die von gewissen 
Lautverbindungen aus analogisch ausgebreitet seien; s. dagegen Noldeke , ZA. 
18, 68—72, der sich mit einem »non liquet« begnügt. Svarabhakti liegen aller¬ 
dings wohl vor in ass. kizireti neben kizreti »Dienerinnen« (s. Haupt, ass. Lautl. 
S. 89 n. 3), wie sicher in den Dualen uzunäsu »seine Ohren«, supuräsu »seine 
Klauen« (s. § 82 m ß). 


2. qatalat 

ist im Arab. und Äth. sehr häufig als PI. zu Partt. und Nomm. ag. 230 
verschiedener Bildung, im Arab. namentlich bei qätil , wie kafarat 
»Ungläubige« zu käfir, saharat »Zauberer« zu sähir, qudtät von qüdin 
»Richter«, seltener von qatil, wie daafat »schwache« von tjta'if, 
sarät »freigebige« von sartj ., sadat »Herren« von saijid , im Äth. 
von qatäli, wie Imrast »Bauern« von haräsi, sahaft »Schreiber« von 
•j ahäfi, von qatil, wie fababt »Weise« von tahib, 'abajt »Große« von 
'abii. Zu nrf/us »König« gehört der PI. nagast erst durch sekun¬ 
dären Metaplasmus; er geht zunächst von nagäst aus, das im Arab. 
noch als Titel des abessin. Königs belegt ist. 

Anm. Einen Rest dieses Kollektivs im Aram. s. § 239 e. 

3. qitäl 

ist im Arab. häufig als PI. zu qatl, qitl, qutl konkreter Bedeutung, 231 
wie bahr »Meer«, PI. bihär , qidh »Pfeil«, PI. qidäh, runth »Lanze«. 

PI. rimäh (vgl. § 228d), ferner von zweisilbigen wie yahal »Berg«, 

PI. gibäl, (tab/d »Hyäne«, PI. (}ibd , ianf »edel«, PI. siräf und tOgir 
»Kaufmann«, PL tigär (eigentlich PI. des Kollektivs tagr, § 228c), 
endlich auch von Nomm. mit Suffix, wie ’atsan »durstig«, PI. 'itäs. 
Auch im Abessin. fehlt diese Form nicht ganz (wie Barth S. 438 
meint), wie äth. q~eiäs, zu q~ejs »Unterschenkel«, fenäy, zu fenöt »Weg«, 
Tigre uelad zu yad »Sohn« (1. Kor. 12, 13 iksv&tgoi.) ‘). 

4. ’aqtäl 

ist eine Weiterbildung der vorhergehenden Form, mit der sie nicht 232 
selten ab wechselt. Sie tritt zu qatl, im Arab. namentlich bei Stäm- 

1) nach Littmann iteläs-säb, wie altarab. ibn ragul (s. gl. b. Qotaiba, über Poes., 
Tabari Tafsir IV, 209 pu), al'abnä’ »die Perser in Südarabien« (vgl. gl. Tabari), 
syr. ar. und mekk. a\däd en-nös, Galla Ilmorma (F. Rosen, Eine deutsche Gesandt¬ 
schaft in Abessinien 304) span, hidalgo. Im Gegensatz dazu heiBt ein Sklave ar. 
nur ibn ’umm (G&hiz buh 144, 9). 
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men I und II j und », weil, wie Barth bemerkt, bei dieser die 
sonst gebräuchlichere Form ’aqtul lautliche Schwierigkeiten bietet, 
wie ’abiot »Häuser« zu bait , 'aquäm »Stämme« zu qutim l ), ’auqät 
»Zeiten« zu uaqt, im Äth. aber auch oft bei starken Stämmen, wie 
'amäd »Säulen« zu ' amd , ’atfrär »Feinde« zu darr, ’ahbal »Stricke« 
zu habt ; zu qitl, wie arab. hilm »Traum«, PI. ’ ahläm , libs, äth. lebs 
»Gewand«, PL ’albas, hizb, äth. hezb , PL ’ahzäb, 'ibt »Achsel«, PL 
’abät, span. ’aibät (Petr. 398, 36); bir »Brunnen« PL ’äbär (s. § 89b/3, 
vulg. ’abiür Jäcüt IV, 695, 10); zu qutl, wie ar. \«tn, äth. 'ezn »Ohr«, 
Pl. ’ädän, sab. ’ a’dän , äth. 'azan ; zu qatal wie ar. 'amfär zu matar 
»Regen«, ’agmäl zu fjamal »Kamel«, ’adnäb, äth. ’aznäb zu danab, 
äth. zanab »Schwanz«. Dieser Analogie folgen auch äth. 'a'mät 
»Mägde« (s. § 227E) und tigre ’admä }, ar. dima zu dam »Blut« 
(Apoc. 18, 24). 

Anm. Hierher gehört vielleicht auch arab. 'ipkal (s. § 59 b y ), hebr. ’esköl 
»Traube«, das urspr. als Kollektiv gedacht sein könnte. 

5. qutül. 

233. Diese Form, die auch dem Hebr. und Ar am. als Kollektiv 
nicht fremd ist (vgl. § 228c) liegt im Äth. nur noch in iielüd PL zu 
ijald »Sohn« und 'edeu (für ' edüu , s. § 93k) zu 'ed »Mann« vor. 
Sehr häufig ist sie im Arab. von einsilbigen, wie bahr »Meer«, Pl. 
buhür, §ild »Haut«, Pl. <)idrtd , §und »Heer«, Pl. gimüd, danach auch 
span. ar. xunüt »Festtage« von span. Santo (Petr. 43, 8), von zwei¬ 
silbigen, wie ’asad »Löwe«, Pl. ’usüd, malik »König«, PL mulük, sel¬ 
tener von qätil, wie galis »sitzend«, Pl. gulüs , sähid »Zeuge«, PL 
sidiüd, bäJci(n), PL bukii, wahrscheinlich erst als Pl. zum Kollektiv 
$als (s. § 228 c) usw., der dann analogisch weiter wirkte. 

Anm. Im Magrib. ist diese Form vielfach an die Stelle des alten qutul ge¬ 
treten, wie oran. trüg »Wege«, ktüb »Bücher«, mdün »Städte«, 8. Doutte, MSL. 
12, 364, 144. 

6. ’aqtül 

234. ist im Ab es sin. fast durchweg an die Stelle des arab. qutül ge¬ 
treten, wie äth. hagar »Stadt«, PL ’ahgür , haql »Feld«, PL ’ahqül, 
tigrB kaleb »Hund«, Pl. ’aklüb (Mt. 7. 27), djafdr »Grenze«, Pl. 
’adifür (Mc. 7, 24), ’azbün »Zeiten« (Act. 3, 21), ’anfüs »Seelen« (eb. 
14, 22), c ämüd »Säulen« (Gal. 2, 9), 'äiün »Quellen« (Apoc. 7, 17), 
vgl. § 98e 1 «h Auch im Sab. muß dieser Pl. häufig gewesen sein, 


1) statt des sonst meist zu qatl (§ 228 c) gehörenden qutül ; dies zieht dann 
’asbäb zu saftb zu $atiib »Genosse« u. a. nach sich. 
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wie zahlreiche, so gebildete Stammesnamen zeigen, doch geht D. H. 
Müller, ZDMG. 37, 366 wohl zu weit, wenn er die Existenz von 
’aqtäl, das in der Schrift von 'aqtul nicht zu unterscheiden ist, ganz 
leugnet (s. Hommel, Chrest. 45). 

7. ’ aqtul 

ist eine Weiterbildung des im Ar ab. sehr häufigen, im Abess. aber 235. 
verlorenen PI. qutul, hauptsächlich zum Sg. qatl, wie ar. kalb »Hund«, 

PI. ’ aklub , tfabb »Eidechse«, PI. 'atfubb, e ajn »Auge«, PI. 'a'iitn, ’anf 
»Nase«, PI. ’änuf, äth. baql »Maultier«, PI. ’abqel , nagr »Hügel«, PI. 
'auger, q~a$l »Blatt«, PI. 'aq~?el, tigre debr »Berg«, PI. 'adher (Mc. 

5, 5), gäbet • »Diener«, PI. ’agber (zu Mc. 10, 45). 

8. ’ aqtilat, ’ aqtulat, * aqtult(1) 

Die erste Form ist im Ar ab. sehr häufig als PI. von Nomm. mit 236. 
langem Vokal beim 2. Radikal, wie yamb »Rabe«, PI. ’ agribat , 'imäm 
»Vorsteher«, PI. ’ajimmat (§ 89 b y), zuqäq »Straße«, PI. 'asiqqat, 'amüd 
»Säule«, PI. ’ a'midat , ragif »Brot«, PI. ’argifat. Daneben findet sich 
’aqtulat nur noch in Ortsnamen, wie ’ Asnumat , al-A'budat (Nöl- 
deke, zur Gr. §20). Das Äth. kennt nur die Form ’ aqtelt , die 
vielfach dem arab. ’aqtul parallel geht, und daher mit Barth 458 
wohl als Fern, dazu angesehen werden muß, wie ’ar’est (auch tigre 
Apoc. 4, 4, 9, 17) von re'es »Kopf«, ’a’jent von ’/tin »Auge«, 'alhemt 
von lähm »Rind«, tigre 'ab'est von bees »Mann« (1. Kor. 14,35). 
Daneben hat das Tigre auch noch Formen mit at, wie be räj, »Arbeits¬ 
stier« PI. ’ab'erät, ucher »Zuchtstier«, PI. 'anherät (Littmann zu 
Fab. 7), leerer »Vorhang«, PI. 'akerrät (Mc. 7, 4) und mit Metathesis 
(s. § 98e 1 a), gerab »Sache«, PI. ’agerbdt (Mc. 7, 4), sei am (s. § 84h«) 
»Höcker«, PI. ’asehnat (Not. zu Fab. 7), tade' »Bruststück«, PI. 

’ atcd’dt (eb.). 

Anm. Der ar. PI. ’aydiyat ^Täler« zu- \tädi(n) ist eine Rückbildung aus 
a\tadin < *jtojtä(K(n), (s. § 92 a). 

9. Die Plurale der vieradikaligen Nomina. 

a. Die Nomm. mit vier festen Radikalen, aber auch die von 237. 
dreiradikaligen Stämmen mit Präfixen abgeleiteten Formen und end¬ 
lich auch die ihnen an prosodischem Gewicht gleichen Bildungen mit 
langem Vokal nach dem 1. oder dem 2. Radikal bilden dem PI. nach 
dem Schema haktähiktu , im Arab. als Diptota; aber im Nominativ 
und Genetiv mit Nunation, wenn h j ist. Der beim PI. der lang- 
vokaligen Nomm. zwischen arä oder ä-i entstehende Hiatus wird im 

Brockelmann, Orundriß. 28 
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ersteren Falle im Arab. stets, im zweiten Falle auch im Abessin. 
meist durch u, seltener durch i und im Arab. stets durch beseitigt, 
ar. ' aqrab »Skorpion«, PI. ' aqäribu , äth. dengel »Jungfrau«, PI. da¬ 
nagel, ar. manzilat »Niederlassung«, PL mandzil, äth. moalt »Tag«, 
PL mauael , ar. tagribat »Versuchung«, PL tagänbu , äth. temert 
»Zeichen«, PL ta’ämer, ar. sähibat »Genossin«, PL saua/uba, sahäbat 
»Wolke«, PL saha ibu , gazfrat »Insel«, PL gaza iru, 'atfüz »alte Frau«, 
Pl. "agaizn, äth. kesäd »Hals«, PL kesäued, fyafiut »Sünde«, PL hataje 
und fyatäue’, gebest »Brot« (aus *}}cbüzt), PL tyabaucz . Im Arab. 
findet sich u in der 2. Silbe nur in span. ar. äatlguid »Böcke« statt 
'ata’id (Petr. 168, 28), offenbar unter sekundärem Einfluß des Sg. 
aatüd. 

Anm. Eine sichere Erklärung dieser Bildung ist noch nicht gefunden; doch 
scheint sie von den anderen inneren Pluralen verschieden zu sein, insofern ihr 
Vokalismus vielleicht lautmalenden Tendenzen entspringt, s. Barth, Nom. 480, 
ZDMG. 46, 697, Prätorius, ZDMG. 56, 694ff., Hopfmann, LCB1. 1887, 607. 
Eine ähnliche Bildung im Saho wie dambar, Pl. danäber »Stirn«, kurkur, Pl. 
kuräkur »jungerHund« (Reinisch, ZDMG. 43, 349) ist wohl erst aus dem Semit, 
entlehnt. 

b. Schon im Altar, wurde auä zuweilen zu uuä (s. § 70c y); doch 
findet sich w in erster Silbe auch in einigen dialektischen Ortsnamen, 
wie Qvtaidu »DieQatädbüsche«, Nubai'u »Sprudel«, Qnrüqiru »Ebenen 
mit weichem Boden«, vielleicht unter Anlehnung an die Deminutiv- 
Deteriorativform qutäl (s. § 133 c, die auch in den Pl. sukära »trun¬ 
kene«, kusalä »faule«, furada »einzelne« kaum zu verkennen ist, s. 
Nöldeke, Zur Gr. §20). 

c. Die zuletzt genannten Plurale von sakra, kasla verdanken das 
ä l ) im Auslaut dem Einfluß der Sg. (s. § 102 e). Solche Analogie¬ 
bildungen finden sich auch im Abessin., vgl. das schon erwähnte 
äth. kesäyied, ferner qenäuct »Gürtel« zu qenat, ’atäU (statt *atälei) 
zu fall »Ziege« und namentlich im Am har. wie mandk-est »Mönche« 
zu manak~ese, mazämürt »Psalter« (in daqqa mazämürt »Schüler«) 
zu mazmür, dabäbül »Junge« zu dabbül (Guidi s. v.), s. § 240c, 
Anm. 1. Ebenso bildet das Tna zu dem aus dem Arab. entlehnten 
sarmüta »Hure« neben sarämit auch Sarämüt ZA. 18, 344, 102, das 
Tigre zu mandüq (ar. bunduq) »Gewehr«, Pl. manädüq u. a. 

d. Regelmäßig erfolgt die Angleichung des PL an den Sg. im 
Arab., wenn dieser einen langen Vokal in der 2. Silbe hat; dann 
erscheint auch im Pl. i statt i, wie miskin »arm«, Pl. masäkm, , iklil 

1) Das in anderen Fällen durch Dissimilation entsteht, s. §9Sf. 
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»Krone«, PL ’ alcahl , qindil »Leuchter«, PI. qanodil (auch ins Äth. 
entlehnt), Sultan, PL salätin »Machthaber«, 'i c ?är »Wirbelsturm«, PL 
'aäsir, ’urfjnzat »jambisches Gedicht«, Pl. ’ai-üyw. 

e. Wie bei den Abstr. (s. § 132) kann aber auch bei diesen 
Pluralen statt der Vokaldehnung die Fem.-Endung als Ersatz ein- 
treten, wie Arab. tilmid, PL talämidat, gabbär »Held«, Pl. gabäbirat. 

f. Diese PL mit at finden sich im Arab. aber auch bei Sg. mit 
kurzem Vokal der 2. Silbe, namentlich als PL von Xisben, wie Ma- 
gdribat »Magribiner« zu Magribii, Bagädidat zu Bagdädip Bamäsiqat 
zu Dimasqijt, sowie zu Fremdwörtern, wie tabäbi'at zu tubba', süd- 
arab. »Fürst«, bafnq »Patrikios«, Pl. butäriqat , ’usquf »Bischof«, Pl. 

’ asdqifat , und das aus dem Abessin. entlehnte mala ikat als Pl. zu 
malak »Engel«. Im Äth. sind diese f. PL fast häufiger als die m., 
wie malaekt »Engel«, musäfent »Richter« von masfen, qasäuest 
»Priester« von qasis, 'anäbesi »Löwen« von 'anbasä usw. 

g. In allen neu arab. Dialekten sind diese Plurale noch außer¬ 
ordentlich lebendig, ja, sie haben sogar ihren Geltungsbereich noch 
weiter ausgedehnt, indem sie vielfach als PL von PL zu qitäl u. a. 
auch zu kurzvokaligen, dreiradikaligen Sg. treten können, wie Safa’if 
»Lippen« (s. § 114ca), span. ar. gegueif »Leichen« zu glfa (Petr. 
141, 10), tunis. Sqa'if »Art Schiffe« zu Sqaf (M. u. G. 23, 13) usw. 
Das Malt es. bildet nach diesem Muster auch mit Vorliebe die PL 
zu roman. Lehnwörtern, wie scheijel »Schulen« (Mart. 2, 6), cmamar 
(so!) »Kammern« (Mart. 19, 15), isprijcs »Spesen« (eb. 137, 10), 
tuavel »Planken« (Stör. 18, 6), xuabel »Säbel« (eb. 58, 5), mananar 
»Beile« (ital. manaja, eb. 58, 5), prcijes »Prisen« (eb. 86 u), pubti 
»Strafen« (pena eb. 141, 9), kniepel »Glocken« (eb. 218, 13), von 
kampiena (eb. 345, 6), duiener »Dinare« (eb. 270, 6). 

Anm. Das Alger. hat den Versuch gemacht, aus diesen Pl. durch An¬ 
hängung der f. Endung Einzelnomina im Sinne eines Augmentativs zu gewinnen, 
wie bfä’ila »große Zwiebel« (Chekbonneav, Journ. as. s. 5, t. 18, s. 359), doch 
scheint diese Bildung nicht recht durchgedrungen zu sein. 

h. Im Tigre ist diese Bildung, vielleicht nicht ohne arab. Ein¬ 
fluß gleichfalls sehr verbreitet. Nach § 41 cc/3 wird dasä unter 
Verdoppelung des folgenden Konsonanten fast stets gekürzt wie in 
frattit »Brocken« zu fcrtdt (Mc. 6, 43), 'asätter »Himmel« (Mc. 10, 
10), außer vor Laryngalen und konsonantischen Vokalen, die einer 
Verdoppelung nicht mehr fähig sind, wie 'aydyer zu t euur »blind« 
(Mc. 8, 32), gabü »Volk«, PL gabälel (eb. 10, 42), und den wohl aus 
dem Äth. entlehnten masäkeb »Wohnungen« (Joh. 14, 2), maqädes 

28* 
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»Heiligtümer« (Act. 17, 23). Hier findet sich auch die dem Äth. 
noch unbekannte Auflösung des langen Vokals der ersten Silbe in auä, 
nicht nur in arab. Lehnwörtern, wie fauannes »Lichter« (Joh. 18, 3), 
sondern auch dauässi »Hütten« zu dosä (zu Mc. 9, 5), dauarrih 
»Hühner« zu derhö (zu Mc. 14, 30), aber auch kaialleb zu keläb 
»Umzäunung« (zu Mc. 12, 1). Eine ehemalige f. Endung kann sich 
nach § lOOe nur durch den Druck auf der letzten Silbe noch äußern 
wie manaffes »Geister« (Mc. 3,11), außer bei i, wie dabannit »Wolken« 
von dabnä (Mt. 36,14), ma'ädit »andres Ufer« von ma'addai (Mc. 8,13), 
’arätiit »Schlangen« zu ’arue (Fab. 4). Daß sie aber nicht notwendig 
zu dieser Form gehörte, zeigt ' atam »Krüge« zu 'etrö (Mc. 7, 4). 
Die sekundäre Verdoppelung des 2. Radikals (s. § 41 cc) ermöglicht 
auch die Bildung von PI. melababbes »Gewänder«, nasassel »Zungen« 
von lebbäs und nessdl (s. § 84h/3) nach diesem Muster. 

i. Das Amhar. besitzt-zwar noch mancherlei innere Plurale 
dieser, wie andrer Formen, teils altererbte, teils der äth. Kirchen¬ 
sprache entlehnte (Prätorius § 149), doch ist diese Bildung nicht 
mehr lebendig und durch die Pl.-Endungen außer Kurs gesetzt. 

10. Wenigkeitsplurale. 

a. Den Überfluß an Pluralformen, an dem das Arab., man kann 
gradezu sagen, leidet, hat es teilweise dazu benutzt, um eine größere 
und geringere Anzahl zu scheiden, ähnlich wie manche primitive 
Sprachen neben einem Dual auch noch einen Trial unterscheiden (s. 
Wundt I, 2, 53 ff.). Insbesondere sollen die Formen qitlat, ’aqtul, 
’aqtilat und ’aqtäl als PI. der kleineren Anzahl (bis zu 10) gebraucht 
werden. Doch ist dieser Sprachgebrauch, der einmal eine umfassende 
Untersuchung verdiente, jedenfalls nicht konsequent durchgeführt, 
vgl. paläpat girbän »drei Raben« (statt ’ agribat , Garlr Ag. VH, 47, 21), 

’cfbudan »Sklaven« von einem ganzen Stamme (Ag. XX, 122, 10 v. u.), 
paläp sufcüs (statt ’aspus) »drei Personen« ('Iqd I, 297, 13 u. 15), 

’aulä ’lanfusi kullihä (eb. 390, 8 v. u.), satfat ’abhur »sieben Meere« 
(Maqd. 18 n.a) neben pjamänjiat bihär (eb. 19, 9), ’ arba'at ’anhär (statt 
'anhur) min ’anhär al-ganna neben ’arbaat ’apbul min §ibäl al-ganna 
(eb. 136, 15; vgl. auch die Bemerkungen von Gauharl über den PI. 
banän s. v.). Zuweilen dienen als Wenigkeitspl. auch ein PI. mit Endung 
neben einem Kollektiv wie qaraiät min qurä ’lGüfa »einige von den 
Dörfern der Güta (Abu Säma, ed. Barbier de Meynard H, 188, 9) 
oder der PI. des Demin. wie sunaüät »ein paar Jährchen« (Iäqüt V, 
440, 14, Tanühi II, 14apu). 
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b. Sehr stark entwickelt ist dieser Sprachgebrauch im Tigre, 
wie im einzelnen genauer darzulegen sein wird, wenn Littmanns 
Texte vollständig vorliegen. Namentlich dienen die Plurale von Plu¬ 
ralen (s. § 239) durchweg als solche der größeren Anzahl, wie sarerai 
»Vogel«, »wenige Vögel« sarnier , »viele Vögel« saräierötdt (zu Mc. 

8, 7), fertetai »Brocken«, »wenige Br.«, fertdt, »viele Br.« farattet 
(zu Mc. 7, 28), 'etiat »Baum« , »wenige Bäume« 'etj,ai, »viele B.< 

'üfm (zu Mc. 8, 24), qatfat »Blatt«, »wenige Blätter« qataf, »viele 
Bl. 'aqaftef (zu Mc. 11, 13) usw. 

11. Plurale von Pluralen. 

a. Da im Südsemit, die Grenzen zwischen Sg., Kollektiv und PI. 239. 
eigentlich noch im ständigen Fluß begriffen sind, so werden Kollek- 
tiva bei leichter Verschiebung ihrer Bedeutung wieder zu Sg. und 
können dann einen neuen PI. bilden. So bildet das aus dem lat. 
palatium (Fränkel, Fremdw. 28) entlehnte balad »Ortschaft; zu¬ 
nächst den PI. biläd »Ortschaften«, dann »Land«, dazu wird dann 

der neue PI. buldun »Länder« gebildet, zu dem endlich das 'Oman* 
noch balädin (Reinhardt § 111) bilden kann. So wird zu dem 
PL ’äniiat von , tua‘ »Gefäß« ein neuer PI. 'anitnHjt) gebildet; infolge¬ 
dessen ist ^dn\at als inia im Span. ar. (Petr. 425, 26) Sg. geworden 
und bildet das Deminutiv vdyuin PI. rnynü (eb. 29 Dozy I, XXXXII 
vayna). Maqäbir »Gräber« wird zum sg. »Friedhof« (gl. Geogr.). 

So sind im Äth. die Wörter ’amläk »Gott« , \irpun »die Höhen« = 
»Himmel«, ta'diHcr »Zeichen«, maqäber »Grab«, ma'dreg »Stufen«, 
»Treppe«, im Arnhar. ’atlcclt und ’atüludt »Pflanzen« = »Garten«, 
yanäsel »Glocken« = »Sistrum«, sarniat »Heer« (Prätorius § 157) 
zu Sg. geworden; das Äth. bildet daher zu 'amlnk den PI. ’amälclct, 
wie zu dem schon verlorenen Sg. *maau (?) und dem gleichfalls 
schon verlorenen PI. *’ am’nt , die neuen PI. ’ antä'üt und nach dem 
Muster der äußeren PI. ’ am<~uirnt »Eingeweide«. So werden im syr. 
Arab. die PI. qarä’ib »Verwandte« ! ) qabnil »Beduinen«, roVl/V/ (durch 
Rückentlehnung aus dem Türk.), dubbän »Fliegen;, hem , adnm 
»Menschen« (auch äg., Spitta 511, No. 30, wie im Hebr. und teil¬ 
weise im Aram. u n(is, '•naü »Mensch« statt arab. 'tunis, aram. '‘näsä 
»Menschen«) zu Sing. (Landberg, Prov. 195). 

b. Aber auch, ohne daß der erste PI. ganz zum Sg. herabsinkt, 
gibt er manchmal zur Bildung eines neuen Plurals den Anlaß, nament- 


1) Vgl. im Deutschen den Gebrauch von »Verwandtschaft«, »Bekanntschaft«. 
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lieh eines solchen nach dem Muster der Vierradikaligen, die als be¬ 
sonders deutliche Verkörperungen des Mehrheitbegriffs sehr beliebt 
sind (s. § 237 g). Die älteren PI. bleiben im Tigre und im Ar ab. 
oft noch als Wenigkeitsplurale erhalten (§ 238 b) sind aber im Äth. 
wie z. T. im Neuarab. (s. § 237g) meist schon verloren, wie ar. 
halb, PI .yaklab, ’akälib »Hund<, iad »Hand«, PI. , ajdin »Hände«, 
’aiädin »Wohltaten«, qaul, PI. ’aqiiäl, ’aqäuil »Rede«, äth. bage (PL 
*'abge verloren), ’abäge ' »Schaf«, ualat (PI. *'ayäeü verloren) ’auäled 
»Tochter«. 

c. Die zu Sg. erstarrten inneren PI. können aber auch einen neuen 
PI. mit äußerer Endung bilden, wie äth. maqäberät »Gräber«, 'ar}ämät 
»Himmel«, ebenso im syr. Arab. qaraibinnä »unsere Verwandten« 
(Lieb. v. Amasia 94, 1 und nach diesem Muster auch der nach 
§101 o/3 gebildete Gegensatz c adäumu »seine Feinde« Landberg, 
Prov. 51, 154). Aber auch PL, die noch nicht zu Sg. geworden sind, 
bilden z. T. wieder einen äußeren Pl., wie arab. bajt »Haus«, Pl. 
buiüt und buiütat »Familien«, aber auch ohne eine solche Bedeutungs¬ 
differenz wie ra§ul »Mann«, PL rigäl und rigalät, tariq »Weg«, tiiruq, 
turuqat, saiiid »Herr«, sädat, sädät , sähibat »Genossin«, PL sauähibu, 
sauähibät (Ag. VII, 113, 23, 131 u, 132,4) und ’ashäbät (Zapiski 
16, 86, 18). Ursprünglich sind solche Pl. allerdings wohl immer als 
»Gruppen von Herren« usw. gemeint in distributivem Sinne wie auch 
humülät »Exportwaren« (GL geogr.), turühät »Tuchsorten« (b. Batüfa 
H, 187), sulmmät »Fettsorten« (Gabi? Hai. VI, 61, 11) und in der 
Kanzleisprache hmufät und rusümät »Listen« und »Gebühren« von 
einzelnen Warengattungen (Völlers, ZDMG. 41, 386), äth. ’adbärät 
»Gebirge«, z. T. vielleicht auch mit dem Nebenbegriff komischer Über¬ 
treibung wie Mar<jais 114 annimmt. Oft ist aber jeder solcher 
Nebensinn verschwunden, wie imdamask. ’aziqqät »Straßen« (Oestrup 
60 pu), malt, ’dhbäriet »Nachrichten« (Mart. 51 pu) und in den äth. 

5 aflagät »Flüsse«, ’a^ägät »Seen«, fenäuät »Wege« (Dillmann § 141), 
tigre ’amdärät »Länder« (Act. 8, 1), amhar. Mmämtöc »Beamte«, 
masäfentöc »Fürsten«, nagastät »Könige«, naUj,atöc »Propheten« u. a. 
(Prätorius § 155). 

d. Aber auch umgekehrt können von äußeren Pluralen wieder 
innere abgeleitet werden, wie altar. ’ar$ »Land«, Pl. 'araftüna. St. 
cstr. "aradi, und dazu 'araäi{n), ’ahl »Volk«, PL ’ahlüna und ’ahäliln), 
trip, bnätßt »Töchter« (St. 12, 16 zu banät nach dem Muster von 
nasäyin »Weiber« zu nisuän eb. 12), äth. liq »Ältester«, PL liqän 
und Vüqäuent. 
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e. Auch das A r a m. besitzt wahrscheinlich PI. von PI., wie 
G. Hoffmann, ZDMG. 32, 753 und Nöldeke, Beitr. 57, vermuteten, 
in den PI. auf äuäpä von Sg. auf }ä, wie teqjfi »Schenke«, PL sdqä- 
udpä, rä'iä »Hirt«, PL rä'ditdpd, ferner ’urjü »Stall«, ’nmuäpä (in’s 
Hebr. entlehnt als ’aräuQp), neqiä »Schaf«, n'qäuäpd u. a., denen 
schließlich auch Nomm. ohne jä, wie ’aprä »Ort«, Pl. ’aprännpä (s. 
syr. Gr. § 120) folgen 1 2 * ). Im Anschluß an Prätorius (ZDMG. 59, 

691 s. Verf. Fern.-Endung t, S. 21) sind diese Formen als Pl. von 
Kollektiven auf dp, den arab. Kollektiven wie ruät »Hirten« ent¬ 
sprechend (s. § 230), die in der 1. Silbe dem Sg. angeglichen waren, 
wie 'omän. rd'ät »Hirten« anzusehn. 

b) Pluralausdruck durch Doppelung. 

a. Ein sehr altes und primitives Mittel zum Ausdruck der Mehr- 240. 
heit besteht in der Verdoppelung des ganzen Wortes oder doch 
seiner zweiten Hälfte (s. Pott, Doppelung S. 176ff., Prätorius, 
ZDMG. 24, 159, vgl. § 178). Die Doppelsetzung des Wortes dient 
noch in allen semit. Sprachen zum Ausdruck der Distribution (s. Syntax). 

Ein solches distributives Paar ist zu einem Wort verschmolzen im 
amhar. ’anddnd »einige« von ’ and »einer«, tigre ’adked »einander« 

Apoc. 11, 10 und mit unvollkommener Doppelung 'ararbä* »je vier« 

(Act. 12, 4), yöruöröt »einzelne« (Rom. 12, 5) und heikel’öt »je zwei« 

(Luc. 10, 1) während im Syr. h’äade (s. § 89 b fl-) »einander« und dem 
jüngeren hadh’däne »einige« das neue Wort bereits mit der gewöhn¬ 
lichen Pl.-Endung versehn ist 8 ). Der distributive Sinn ist nun aber 
schon ganz geschwunden in dem sab. Pl. TU »Götter« (Hai. 144, 199), 
der aber wahrscheinlich mit Prätorius (ZDMG. 26, 427, n. 1) nach 
dem Muster der Vierradikaligen ’ala ilat zu sprechen ist. Dieselbe 
Doppelung der zweiradikaligen Basis zeigt das Nor dar ab. in dem 
PL qasäqisat von qass »Priester« (Sül und Schumül 24, 5, vgl. Well¬ 
hausen, GGA. 1903, 483). Eine unvollkommene Doppelung nur 
der beiden ersten Radikale zeigt say,äsiiai »gleiche Brüder, Gesindel« 
von (LA. 19, 134, Maid. I, 22, Harirl, Durra 78, 12, b. Qot. 

Adab 113, 4, poes. 313, 10, Naq. 32, 43, 'Askari, in. 134, 5). Die 
spätere Sprache verkürzt diesen PL zu saudsi »Bettler« (Dozy) und 


1) Diese letzteren Pl. sind aber vielleicht unabhängig von denen der Komm, 
auf iä, direkte Pl. von den Pl. auf äpä nach demselben Muster wie jene s. 
§ 241 f eyy Anm. 

2) Diese tritt auch schon an den distr. Ausdruck men dar dann (Jac. Sar. 

ed. Bedj. I, 714u) gegenüber hebr. middör l&dör. 
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bildet daraus einen neuen Sg. säsl und zu diesem das Verb säsä 
»betteln« 1 ). Eine unvollkommene Doppelung nur des letzten Radi¬ 
kals zeigen dahariru »Zeitläufte, Schicksalsschläge« von dahr »Zeit«, 
samätitu »zerstreute, Scharen« (Hud. 119, 2, Naq. 71, 2, öäfoi? buh. 
25, 56) zu dem allerdings ein Sg. s imtat angesetzt wird. 

b. Das Hebr. und das Ar am. kennen solche PI. nur noch in 
Verbindung mit äußeren Endungen, die an die Formen antraten, als 
die Doppelung als Zeichen des PI. nicht mehr genügte, ersteres nur 
noch in den einsilbigen pifiiQp neben pijQp »Schneiden« von pf 
»Mund«, und mpn$ als St. cstr. neben maiim »Wasser«. Das Aram. 
bildet so rahr’bin (syr. dissimiliert raur'bin) »große« und daqdtqp 
»kleine«. 

Anm. Vielleicht ist auch die Erhaltung des a im PI. einsilbiger Nomm. 
med. gern, im Aram. (s. § 82 e jj, 229 B d) dadurch begünstigt, daß die Sprache in 
Formen wie mand. sadade »Blöcke*, ibifie »Früchte«, kinine »Hüllen« einen be¬ 
sonders deutlichen Ausdruck für den PI. empfand. Dieser Analogie folgen dann 
später auch dreiradikalige Nomm., im Mand. zunächst nur solche mit r als 3. Ra¬ 
dikal, wie mitrare »Regengüsse«, mahrare »Krankheiten«, sidrare »Bücher«, %ah- 
rare »Monate« (Nöldeke § 137). Im N e u s y r. folgen der Analogie von meläle 
»Worte«, bezäze »Brüste« (von bezza) oder »Spalten« (von beiä > beza) auch 
safipäpe »Spuren«, s’füläle »Abhänge« oder »Säume«, telpäpe »Augenwimpern«, 
und auch Fremdwörtern wie topäpe (von türk, top) »Kugeln« und darbabe (von 
ar. darba) »Wunde« (Nöldeke § 72). 

c. Wohl nicht auf einer direkten Fortsetzung dieses echtsemi¬ 
tischen Bildungsprinzips, sondern vielleicht auf der Nachahmung ha- 
mitischer Muster (s. Reinisch, ZDMG. 32,449) beruht die in den 
abessin. Sprachen beliebte Bildung des PI. mit Verdoppelung des 
letzten Radikals, in Verbindung mit Pluralendungen, wie im Tna 
be'älälti von besaitet »Witwe«, ’arag-äg-tl »Greise« (von einem dem 
äth. ’arugäiß entsprechenden Sg.). Dieser Analogie folgt auch bet 
»Haus«, dessen radikales t als Klassenzeichen aufgefaßt wird (s. 
§ 227D) in görabet »Nachbar«, PL görabäbti (Prätorius §135). 
Im Am har. findet sich Doppelung des letzten Konsonanten in Subst. 
wie iiandemämäc »Brüder« von iiandem, smnämett und sumämtöö 
»Präfekten« von süm, g^abazäzt »Jünglinge« von g~abaz , lölalt 
»Diener« von löle, mizazt (so Guidi s. v. nicht mizäzüt, wie Isen- 
berg bei Prätorius § 150) von mize »Brautführer« usw. 

Anm. 1. Wohl nicht hierher gehört der PI. von dabböl »Junges«, der zu¬ 
nächst nach dem Muster der vierradikaligen (s. § 237 c) dabäbül lautet und dann 

1) Eine andere, mir recht unwahrscheinliche Erklärung dieser Form bei 
Stumme, M. u. G. Trip. 301. Dazu gehört auch trip, min 'askar Süsü (Süsa ) s. 
Liefert, M. S. or. Spr. II, 252). 
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mit äußerer Endung dabgäbülöc (Prätorius § 150 b 2 nicht bei Guidi). Auf dem¬ 
selben Prinzip beruhn auch die Plurale der Adj. wie teqäqen »kleine« (ohne Sg.), 
ragayem »lange« (von ragim), talälläq »große« von tälläq, tanännäs »kleine« von 
tännäi , denen dann wieder malkäkäm »schöne«, uafräräm »dicke« von malkäm 
und j fafräm folgen. Ebenso entstand die Doppelung des vorletzten Radikals in 
dem (bei Guidi fehlenden) küelälU »Nieren«, dessen Sg. küelit nicht mehr vor¬ 
kommt, yaizäzer »Fürstinnen« von tfaizarö, und manaktiäk“est und manak!iäk u estöc 
(Guidi s. v.) von manaküese »Mönch«. Analoge Bildungen sind im Tigre häufig 
wie dagaggi »Städte« von degge (Mt. 10,23), balalllt »Gewänder* (Joh. 13,12) 
von belläi (eb. 19, 2), hagaggit »Sprachen« von htgä (Act. 2, 4), uadaddit »Werke« 
von yeddä jj (1. Kor. 12, 6), tna derart, dörärt »Hühner« (ZA. 21, 98). 

Anm. 2. Nur indirekt (anders Prätorius , ZDMG. 41, 689) hängt damit 
die dem Tna eigentümliche Doppelung zum Ausdruck der Distribution zusammen, 
wie näb raräsömu »gegen sich selbst«, 'a'aba%tömu »je ihre Großen«, q~aq~alau- 
ömu »je ihre Kinder« (ZDMG. 38,481), dedehrätömu »der eine hinter dem an¬ 
dern« ; das sind Neuschöpfungen nach dem Muster der schon im Äth. bei den 
Präpositionen ba und la beliebten distributiven Doppelung, wie äth, babagizehü, 
tna babbeglze’ü »je zu seiner Zeit« (ZDMG. 38, 485). Auf demselben Prinzip be¬ 
ruht auch die Doppelung in der amhar. Präposition machäkal — äth. mäkala 
»zwischen«. 


c) Der Plural der Feminina. 

a. Die Feminina auf at oder t bilden ihren Plural ursprünglich 241. 
ohne Flexionswechsel als Kollektiv mit einer offenbar lautsymbolischen 
Dehnung des Vokals at>ät 1 ), das im Mehri und Hebr. lautge¬ 
setzlich zu Qt > Qp , im Ass. vielfach durch Assimilation an vorher¬ 
gehende Vokale (s. §68h) zu eti wird, wie girreti »Wege«, epSeti 
»Taten«, bsleti »Herrinnen«, teniSvti »menschliche Wesen« 2 ). Im 

Ar am. wird at in dem fast nur noch als Prädikat verwandten St. 
abs. nach Analogie des Impf, durch an ersetzt (s. Prätorius, ZDMG. 

56, 686), doch findet sich noch ät in äg. 'igg’räp »Briefe« (Berl. Pap. 

I, 7, II, 5, s. Sachau S. 26). 

b. a. Bei den Wörtern, bei denen schon im Sg. die f. Endung 
at gedehnt ist (s. § 225 An) fiel der Sg. zunächst mit dem PI. zu¬ 
sammen, so noch in den ass. Wörtern afoätu »Schwester« (z. T. auch 
noch im Hebr. s. § 115 b«) und ’amätu »Wort«. Diese Formen 
konnten im Ass. und Hebr. erhalten bleiben, da diese beiden 
Sprachen die Suffixe an den f. PI. nur in Verbindung mit der m. 
Pl.-Endung anhängen (s. § 247 Bgd), wie 'ayätüa »meine Worte«, 

Nom. (cod. Hamm. XL 80, Am. L. 12,50), Akk. ’auatia (Hamm. 

1) Diesem Muster folgt der ar. PI. alläti zu allati »welche« s. o. § 109 b. 

2) Doch finden sich daneben auch, teils wohl dialektisch, teils archaisierend, 
Formen wie ’egirüti »Briefe«, kenäti »Rechte« usw. (s. Delitzsch, Gr., § 41 a Anm.). 
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XLC 13); doch bleibt im St. cstr. 'amt (eb. 64) auch hier die Zwei¬ 
deutigkeit bestehn. Diese vermeiden die westsemit. Sprachen, indem 
sie den PL nach dem Muster der Nomm. bilden, in denen ät aus 
auat entstanden war, wie ar. gazät , Pl. gazauät »Feldzug«, daher 
’ajiayät, syr. 'ahyäpä »Schwestern«. 

ß. Da das Mehri im Sg. der Fern, schon durchweg lange Vo¬ 
kale hat (s. § 225 Ai), so hängt es an den PL, obwohl dieser ständig 
ö (< ä, oder dessen Äquivalente, s. § 74 f £) hat, und daher oft schon 
durch den Vokalwechsel genügend gekennzeichnet wäre, noch die m. 
Endung in an, die hinter der Drucksilbe zu en verkürzt wird, wie 
dafdät »Frosch«, Pl. dafdauten, ribät »Freundin«, PL riböuten, Sfyanät 
»Schiffslast«, PL Sfyanöten. Nur die Lehnwörter aus dem Nordar., 
die das kurze et des Fern, bewahrt haben, erhalten auch das einfache 
öt des PL, wie fyafuet »Schritt«, Pl. hatauöt , 'alömet »Signalfahne«, 
Pl. 'alamöt , yulöjct »Land«, PL yulaj,5t, naitaril »Lampenzylinder«, 
PL nauärjot usw. Jahn S. 34. 

c. Für das spätere Sprachgefühl ging das Bewußtsein von der 
Entstehung der Pluralendung ät und ihrem Verhältnis zum Sg. at 
z. T. verloren, zumal wenn das sg. t selbst nicht mehr recht als 
Klassenzeichen empfunden und daher als Bestandteil des Stammes 
behandelt wurde (s. § 227 E). Das hat denn zur Folge, daß ät noch 
einmal an das sg. t angehängt wird. 

a. Im Ar ab. findet sich dieser Fall erst in den neueren Dia¬ 
lekten, und er ist hier auch noch sehr selten. So bildet das Äg. und 
Syr. sittät (s. § 225Ab, Anm. 2) »Herrinnen« (Spitta, Cont. 26u), 
und das Malt, martijet (aus martät s. § 51 c) »Frauen« (RKr. 145, 15) 
artijet »Länder«, dessen t aus d (s. § 100d) offenbar als f. Endung 
gefühlt wird 1 ). Nicht hierher gehört aber tlems. bmtät »kleine 
Mädchen« (Marqais 276, 27) das nicht auf altar. bunajiat, sondern 
auf bmta (eb. 287, 3) zurückgeht. 

ß. Im Äth. ist diese Art der Bildung sogar die gewöhnliche, 
wie zebtatät »Schläge«, barakatät »Segnungen«, mitatat »Wendungen«, 
maqsaftät »Züchtigungen«, te’mertät »Zeichen«, während sich die urspr. 
Bildung nur noch selten findet, wie in 'azaqät (neben Z azaqtät) 
»Brunnen«, saharät (neben sehertät) »Kessel«, helaqät (neben helqatät ) 
»Ringe« (s. § 229 Bb). 

1) Gif. 7, 16 findet sich zwar auch ardijet (neben artijet eb. 11 III, 1) ge¬ 
schrieben, das ist aber offenbar nur etymologische Schreibung, wie sicher ard 
eb. 7, 29. 
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y. Bei auf ä auslautenden Nomm. (s. d ß) duldet zwar das Äth. 
noch die einfache Verschmelzung dieses ä mit dem ä des Plural¬ 
zeichens, wie hauäriä, PI. hauärjat »Apostel«, so daß der PL eigent¬ 
lich nur durch t bezeichnet wird. Das Tigre und Tna (s. Prä- 
torius § 132) hängen aber auch an diese Formen noch einmal ät 
an, hagäriätät, ’embätät >Ambas< (ZA. 19, 321, 6). Das Tigre über¬ 
trägt diese Endung z. T. auch schon auf konsonantisch auslautende 
Wörter, wie ’addämätät »Menschen« (Act. 13,45). Beide Sprachen 
bilden aber nach dem Muster dieser Formen auch die PI. der auf u, 
c, i auslautenden Nomm. So finden sich schon im jüngeren Ge'ez 
saganötät PI. zu saganö »Vogel Strauß«, masanqötät PI. zu masanqö 
»Musikinstrument«, halastiütät PI. zu halastiö »Pavian«, tigre habre 
»Zeichen«, PI. hdbretät, tna dagge, PI. daggetät »Tür«, tigre mesh 
»Bild« (Act. 17, 29), PI. meslltät (eb. 16), brösität (s. § 84 hd) »Anker« 
(Act. 27,10), masaddaqität »Altäre« (Rom. 11,3). Die Endung ötät 
wird nun im Tigre so beliebt, daß sie an Stelle von ät auch an 
endungslose Sg. antritt, wie 'ad »Stadt«, PI. 'addötät (Act. 8,20) 
und an Sg. mit t, wie tarölcjaiotät von tarökjait »Lärm« (zu Mc. 
5, 39) und mit at , wie qan’at, PI. qanötat (zu Mc. 7, 22) und die 
arab. Lehnwörter, wie ’ ä\at , PI. ’äiotat »Zeichen« (Act. 16,16), 
'ädat , PI. ‘ ädötät »Gewohnheit« (eb. 26, 3), saltanat, PI. saltanötät 
»Herrschaft« (Rom. 13, 1), kcdmat , PI. kedmötät »Dienst« (1. Kor. 
12, 5) usw. 

8. Im Hebr. findet sich diese Bildung nur bei zweiradikaligen 
Nomm., in denen das t bereits als Stammauslaut empfunden wird, 
wie q'SapQp »Bögen«, d’läpQp »Türen«, SiqpQp »Tränken« (st. cstr. 
Gn. 30, 38), kifpQp »Lippen«, h a nipöp »Lanzen«, und dazu phön. mspp 
(von näiä) »Abgaben« (CIS. I, 165, 1). 

f. Auch im Ar am. findet sich diese Bildung nur bei wenigen 
Nomm., deren t zum Stamme gezogen wird (s. § 227 E), wie jüd. 
aram. qastäp »Bögen« und im Törin! sistöpo »Stuten« (Pr. Soc. 
124, 4). 

£. Im Ass. ist diese Bildung jedenfalls noch sehr selten. De¬ 
litzsch erwähnt sie überhaupt nicht, und sonst ist sie mir nur in 
mandattäte »Abgaben« (Tallquist, Spr. d. Kontr. Nab. 8) be¬ 
gegnet. 

d. Nachdem die Endung ät im Sprachgefühl sich von at gelöst 
hat, wird sie als selbständiges Zeichen des f. PI. empfunden, und 
daher auch an die vokalischen f. Zeichen (s. § 225 B) angehängt. Der 
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dabei sich ergebende Hiatus wird entweder durch Kontraktion oder 
durch Gleitlaute beseitigt (s. § 39). 

a. Im Ar ab. tritt nach a u, nach ä (a) i ein, wie darra »Schaden«, 
PI. darra Hut, hubla »Schwangere«, PI. hublaiät. 

ß. Im Äth. werden ä-ä > ä kontrahiert, ’äSä »Fisch«, PI. ‘äsät, 
nach e entsteht der Gleitlaut j, wie messale »Gleichnis«, PI. messäle- 
iät, glze »Zeit«, PI. gizeiät, segc »Blume«, PI. ?egeiät. 

y. Im Ar am. zerlegen sich die Endungen i und n vor ä zu 
Ü > "i und wm > 'm, wie syr. h‘süm e iäpa »Mahlzeiten«, malk’uapä (da¬ 
nach hebr. 'ed?u$p »Zeugnisse« neben der dissimilierten malkiqjßp s. 
§ 93 m). Wie die Endung idpä , so ist auch uäpä analogisch weiter 
verschleppt, nicht nur zum Ersatz des 3. Radikals, wie jüd. syr. sefuäpä 
»Lippen«, sondern auch, vielleicht nach dem Muster von g'baruän 
»Wundertaten«, zunächst auf syr. jüd. , äpuäpä »Zeichen«, dann auf syr. 
rmpuäpa »Länder«, nüriiapä »Feuer«, ’emmuäpä »Völker« (s. §93q) 
u. a. Zwischen stammauslautendem ä und dem ä der Pluralendung 
entsteht der Gleitlaut «, in dem aber in einzelnen Fällen auch ein 
radikales u fortleben mag, wie syr. k e näuapä »Kollegen« von k’näpä, 
m'nüuäpä »Teile« von m’näpä. 

e. Die Endung ät ist aber noch nicht als allgemeine f. Plural¬ 
endung durchgedrungen. In allen semit. Sprachen finden sich natür¬ 
liche Femm., wie im Sg. (s. § 226) so auch im PI. ohne dies Klassen¬ 
zeichen und namentlich Wörter, die im Sg. das Klassenzeichen haben, 
wahrscheinlich urspr. stets im Sinne eines Einzelwortes (s. § 227 Ac), 
den PI. aber mit der m. Endung bilden 1 ). 

u. Alle westsemit. Dialekte (mit Ausnahme des Abessin., das 
dies Wort verloren hat) bilden so den PI. zu »Jahr«, ar. sanat , sa- 
nüna (s. § 68 by), hebr. Sana, stimm, aram. sattä, §‘naüä; das Ass. 
aber bildet sanäti, wie auch das Phön. (E§m. 1) und das Späthebr. 
sänöp. Ebenso haben Hebr. und Aram. für »Weiber« nasim und 
neSsp (im Arab. innerer PI. nisa, nisiiat und nisuän), nh. näsgp. 

ß. Im Arab., wo überhaupt der Gebrauch des sogen, äußeren 
m. PL sehr beschränkt ist (s. D. H. Müller, Act. du 6. Congr. des 
Orient. H, 1, 445—64) finden sich nur noch selten m. Plurale zu 
Einzelwörtem, wie harrat »vulkanisches Gebiet«, PI. harrrüna, miat 
»hundert«, PI. miüna, ri’at »Lunge«, PI. riüna, ' i$at »Dornstrauch«, 


1) In einzelnen Fällen ist dieser PI. vielleicht erst sekundär an die Stelle 
eines sog. Kollektivs getreten s. Babth, ZDMG. 41, 620. 
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PL 'itfüna, pubat »Schar«, PI. pubuna, kurat »Ball«, PL kurüna, qidat 
»Spielstock«, PL qulüna, riqat »Baargeld«, Pl. riqüna (Mafätlh 11,13). 

y. Im A b e s s i n., wo die Endung ät (s. f) ihre urspr. Gebrauchs¬ 
sphäre überhaupt stark erweitert hat, finden sich solche Formen¬ 
paare nicht mehr. 

d. Im Hebr. dagegen sind sie noch ziemlich häufig, wie besä 
»Ei« (im A. T. zufällig nicht belegt, s. Nöldeke, Beitr. 59, n. 2), 
PL bp$im, lummä »Garbe«, PL lummim (neben -Op), ’ a s$rä »Äschere«, 
PL -im und -Qp , gahflfp »Holzkohle«, Pl. gghälim , d‘bprä »Biene«, 
PL (1‘bQnm , e e mprä »Ranke«, PL z’mprim, hittä »Weizen(körn)«, Pl. 
hittim, ipnä »Taube«, PL ipnlm, n e mälä »Ameise«, Pl. idmähm, nissä 
»Blüte«, PL nippänlm (s. § 242 a y), s 4 ’d »Maß«, Pl. s e 'im, ‘ a reniä 
»Haufe«, Pl. -im und -Qp, Sibbglgp »Ähre«, Pl. sibb°lim, s^prä 
»Gerste(nkom«), PL s*pnm, f'pnä »Feige«, Pl. f’emm, timmörä 
»Palmette«, PL -im und -pp, t‘hillä »Psalm«, PL -im und -pp. 

s. Im Ar am. ist diese Bildung gleichfalls noch außerordentlich 
häufig 1 ). Hier sollen nur die den meisten aram. Dialekten gemein¬ 
samen Formen genannt werden 2 ). Syr. pal. bffä »Ei«, PL bei», s. 
gann'pä, pal. ginn'pä »Garten«, PL ganne, ginnin, s. g'murpfi, p. 
gumrn »Kohle«, Pl. gumrin, p. dimä, s. dem' a pä , mand. dimipä 
»Träne«, Pl. dinim, dem c e, dimc, s. häipä »Dornbusch«, PL s. mand. 
hdie, p. hiWpn, s. hctt e p<i, PL hittin, hettp, mand. lulle »Weizen«, s. 
h'murpä, bab. talm. humr’pä, mand. humartä »Rückenwirbel, Amulett«, 
PL Immer, humrp , p. s. m. kauu‘pn »Fenster«, PL kauur, p. libnä, 
s. l’bettä, m. Ir hl ii , PL Ulmin, lehne (m. unsicher) »Ziegelstein«, p. 
milla, s. mcll'pä, m. minilpä »Wort«, PL milltn, s. mellp, m. minilp 
(vgl. §84m2a, 229Bd), p. s*’d, s. sapa, Pl. sPin, sai» (?) »Maß«, 
p. sikkä, s. m. sekk'pä, PL sildin, sekke »Pflock«, s. s*ärpa, p. s ,t ärä 
»Gerste«, PL s e 'drin, p. Subb‘lä, s. sebbalpä »Ähre«, m. sumbiltä, Pl. 
Subb'lln, Sebb‘le, siunh’le, p. s. Sabb’pä »Sabbat, Woche«, PL Sabbln, 
p. s. Sapä »Stunde«, Pl. Sä'e, p. f'enä, s. tctta »Feige«, PL f'pnin, 
tenc, p. tikkä, s. tekk'pä (aus ass. tikkatu) »Hosenträger«, Pl. tikkin, 
trkkp, p. tamrä, s. t‘marp&, bab. talm. tumr'pn »Dattel«, PL tamrln, 
tarnrp, mand. tumre. 


1) Nöldeke, mand. Gr., S. 171, n. 5 kennt aas dem Syr. allein über 70 
Beispiele, 

2) Vgl. die Listen bei Dalman S. 197, Nöldeke, Mand. Gr., § 139, Syr. 
Gr., § 81. 
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g. Im Ass. ist diese Bildung, wie im Abessin. ganz durch ät 
verdrängt. 

f. Weit häufiger ist aber doch in allen semit. Sprachen der um¬ 
gekehrte Fall, daß Wörter, die im Sg. noch kein Klassenzeichen 
haben, aber f. konstruiert werden, den PI. auf ät bilden. 

a. Im Ar ab. findet sich der PI. auf ät: 

au. an weiblichen N. Pr. wie Zainab, PI. Zapiabät, Buchstaben¬ 
namen, wie ’alifät, Monatsnamen, wie Muharramät, in Tunis auch 
bei m. N. pr. wie Iilhammedät *) s. WZKM. 8, 264. 

ßß. an f. gebrauchten Verbalsubst. wie tcfnf »Definition«, PL 
ta'nfät , istiläh »Terminus techn.«, PI. istilähät , ’iqfä' »Lehn«, PI. 
’iqtä'ät. 

yy. an zahlreichen ihrer Bedeutung nach f. Subst. wie sama 
»Himmel«, PI. samäuät , 'ar$ »Erde«, PL ’aradät (neben "aradüna) 
'aqär »Land«, Pl. 'aqärät, hafauän »Tier«, Pl. haiauänät , tunis. 
fr&Sät »Teppiche«, qmäsat »Zeuge« (WZKM. 8, 264), syr. näsät 
»Menschen« (Landberg, Prov. 202,4), malt, zmeniet »Zeiten« (Mart. 
194, 10). 

88. an substantivierten Adjj. und Partt. wie mau§üdät »Wesen«, 
mafüaqät »Geschöpfe«, musannafät »Werke«, den Namen der Heil¬ 
mittel nach dem Schema fa'ül (Mafätlh 178, 10). 

ss. an den Deminutiven (vgl. § 227 Ad), soweit sie nicht männ¬ 
liche Personen bezeichnen, wie §ubailät »Hügel«, kutaiubät »Büchel¬ 
chen«, tunis. aber auch schon uvkddt »Söhnchen« (Stumme, Gr., 
S. 79). 

££. an fremden Subst. wie surädiqät »Zelte«, ’ayäuät »Agas«, 
basäiiat »Paschas«, ’ustädät »Lehrer«, und so im weitem Umfang im 
äg. Arab. (s. ZDMG. 41, 385/6) und im Malt, wie rpipt »Könige« 
(Stud. 32,31), patriet »patres« (Mart. 21,7), laichtet »Laien« (eb. 
54,9), boijet »Henker« (ital. boja eb. 119,3), iskfiet »Bischöfe« (eb. 
136 pu), vasiet »Vasen« (Hr. 192,6), ispatariet »Hospitäler« (Mart. 
19, 13). 

ß. Im Äth. und im Tigre und Tna hat sich die Endung ät auf 
Kosten von an und am noch weiter ausgebreitet, sie steht: 

au. bei allen m. und f. N. Pr. wie Märiämät, Maqartsät. 


1) Wie hier so beginnen auch im äg. Ar. die schon nicht sehr scharfen. 
Genusunterschiede der alten Sprache sich weiter zu verwischen, so braucht man 
im Äg. auch me'allimxn für me allimät (Prüfer, Schatt. 126,9) und ?«6jä» für 
?o6äjä »Mädchen* (eb 120, 29). 
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ßß. bei allen Bezeichnungen für menschliche Wesen, wie äth. 
hcdanät »Kinder«, ’eberät »alte Weiber«, tigre mandalität von man- 
dalai »Jüngling« (Act. 2, 17). 

yy. bei männlichen Berufsnamen, wie kahenät »Priester«, mana- 
kösät »Mönche«, hauäriät »Apostel«, (s. § 227Af), nöteiät »Schiffer«, 
hqänät »Älteste«, tigre sam'ät »Zeugen« (Act. 5,32), dagiät , PL 
dagiätät »Beamte« (Act. 19, 38). 

dä. bei zahlreichen Tiernamen, wie äth. geheiat »Kaninchen«, 
nageiat »Elefanten«, c äSät »Fische«, 'edeiät »Würmer«, haialcU 
»Hirsche« (?), hargasät »Krokodile«, gamalät »Kamele«, kalabät 
»Hunde«, tigre maqraiötät von maqrai »Kamelherde« (zu Fab. 6). 

££. bei fast allen Sachbezeichnungen und Abstr., wie äth. ba'älat 
»Feste«, tcc.iü.iät »Befehle« (auch tigre Mc. 10,19), beherät »Länder«, 
dmnuitiit »Wolken«, fereiät »Früchte«, maedat »Tische« (daraus ar. 
sg- nt(t idcttj s. aber Pratorius, ZDMO. 01, 622 ff.) iit.imftiii.i-t »Zeiten«, 
mazmurät »Psalmen«, tigre qehebötät von qeheb »Hurerei«, sereqötat 
von sercq »Diebstahl« (zu Mc. 7, 22), mahlt »Besitztümer« (Mc. 10, 22), 
, aldilOtut »Kränze« (eb. 15,17), qalat »Worte« (eb. 7,29), »miatät 
von m&i »Wasser« (zu Mc. 9, 22) usw. 

y. Im Tna hat sich ät noch viel weiter auf alle Nominalklassen 
ausgebreitet; hier liegt an nur noch an Lehnwörtern aus dem Äth. 
vor (s. § 242 a ß). Im A m h a r. dagegen ist ät nur noch an Lehn¬ 
wörtern erhalten, während sonst die Endung öc (s. § 242 f) durchge¬ 
drungen ist. Im Hararl ist aber das aus ät entstandene a<\ a$ die all¬ 
gemeine Pluralendung für alle Nomm. geworden (Prätorius § 152c). 
d. Im Ilebr. findet sich die Endung Qp: 

««. an Bezeichnungen für weibl. Wesen, wie "mimQp »Mütter«, 
,a p$nQp »Eselinnen«; so führt die Mischnasprache für die älteren 
näSun »Weiber« und r'lnhm »Mutterschafe« auch schon näZyp und 
r‘h$lQp ein. 

ßß. an Subst., die durch ihre Bedeutung f. werden, wie Terrain¬ 
teile ,a rä$Q]> »Länder«, sädgp »Felder«, m'qQmöp »Örter«, b’^röp 
»Brunnen«, Körperteile, q'ränop »Hörner«, z’näböp »Schwänze«, häzpp 
»Brüste«, Hätipp und Ubbpp »Herzen«, mi?h$p »Stirnen«, und Gerät¬ 
schaften, wie ’pbpp und vpdpp »Schläuche«, kiss’’öp »Throne«, lühöp 
»Tafeln«, maqqdpp »Stäbe«, mizb’hpp »Altäre«, s'rgrpp »Beutel«, s{ J- 
färpp »Posaunen«, sulhänpp »Tische«. 

yy. zur Bezeichnung von Einzelwörtem, wie 'afrpp »Erdteile«, 
mitrpp »Regengüsse« (Hiob 37, 6), 'prpp »Häute«, ?pmpp »Fasten¬ 
zeiten«. 
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dd. zur Bezeichnung künstlicher Ersatzmittel für Gliedmaßen 
oder Ableitungen neuer Sach Wörter, wie p*ämQp »künstliche Füße«, 
iädoß »Zapfen«, kappöp »Handgriffe, Pfannen, Palmzweige«, kanfQp 
»Säume«, fWnp »Stockwerke und Seitenflügel«, 'iq e hQp »Fußstapfen«, 
pijöp »Schneiden«, <a j,änöp »Quellen« (und danach auch n‘här$p 
»Flüße«, s. § 102 oei:). 

Anm. Die beiden letzten Gruppen gehören vielleicht eigentlich nicht hier¬ 
her, insofern sie möglicherweise PI. zu nur nicht belegten Sg. sind, in denen die 
f. Endung bereits die neue Bedeutung (s. § 227 A c, h) ausdrückte. 

££. an zahlreichen Abst., wie üchrQnop »Erinnerungen«, h a lQm#p 
»Träume«, nöp »Gesichte«, sempp »Namen« u. a. 

e. Auch im Ar am. finden sich solche Formpaare noch ziemlich 
häufig, doch ist ihr Gebrauch immerhin schon durch manche Ana¬ 
logiebildung mit der m. Endung nach dem Sg. eingeschränkt; solche 
Nebenformen finden sich z. T. innerhalb desselben Dialektes, z. T. 
zwischen den verschiedenen Dialekten: 

«a. bei natürlichen Femm., wie targ. ’emmhan , s. ’emmhäpä 
»Mütter«, targ. ’ a pänan, s. ’ attäne »Eselinnen«. 

ßß. bei f. konstruierten Subst. u. zw. Terrainteilen, wie gemein- 
aram. ’ar'äpa »Länder«, ’urhapä, m. uhräpa »Wege«, targ. heran 
(neben berln, Onk. syr. here ) »Brunnen«, bei Körperteilen, wie naf- 
Mpä »Seelen«, in allen Dialekten, targ. iarkän »Lenden«, syr. map- 
näpä »Lenden«, 'apmäpä »Hüften«, dafnäpä (neben dafne) »Seiten«, 
kappäpä »Schultern« (mand. aber hadpe s. §89c), s. m. karsäpä 
»Bäuche«, s. kenfapa (und kenfe) »Flügel«, s. qarnäpa »Hörner« (p. 
und m. qarnin), s. -?eb'äpä, pal. »Finger« (neben galil. ’esfr'm). 

yy. zur Ableitung neuer Sachwörter, wie syr. ’ednäpä »Henkel«, 
< ainäpä »Quellen«, Sennäpä »Spitzen«, targ. qarnäpa »Ecken«. 

Anm. Nicht selten erscheint bei diesen Pluralen statt der Endung äpä die 
längere äuäßä , wie syr. lebbäuäpä »Herzen* statt hebr. libböp, nab. biräytäpä 
(Petr. 2, s. Nöldeke, ZA. 12, 4) ‘), samarit. beräuän statt hebr. V’pröp, targ. 

* ainäuäpä statt syr. ' ainäpä, syr. nahräuäpä statt hebr. n'Mröp, syr. ’aprä^äßä 
»Örter« (nab. ’aprajj,ä Petr. 3), bailäuäßä »Kräfte«, eine Bildung, die im späteren 
Syr. und im Neusyr. (s. Nöldeke, S. 143) immer weiter um sich greift. Daß bei 
diesen Nomm. die aram. Endung äuäß älter sei als die hebr. öß, wie Nöldeke, 
Beitr. 57, anzunehmen geneigt ist, ist nicht wahrscheinlich, da für äyäp nach 
§ 93n im Hebr. vielmehr ä’öß zu erwarten wäre, wie die Endung im Mischna- 
hebr., das sie dem Aram. entlehnt hat, tatsächlich lautet, wie sals'lä’öß »Ketten«, 
merpdsaöß »Bäder«. G. Hoffmann , ZDMG. 32, 753 sieht in ihnen Plurale zu 


1) Danach ist beröß § 51 g e zu streichen. 
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den m. Pluralen, wie nähre, ’apre nach dem Muster, der § 239e besprochenen 
Nomm. Es liegt aber wohl näher sie als PI. von PI. auf äß nach dem Muster 
von m’näßä »Teil«, PI. m’nätfäßä (s. dy) anzusehn. 

£. Auch im A s s. greift die formale Analogie nach dem Sg. schou 
weit um sich, doch findet sich nicht selten auch noch ein PI. auf ät 
zu endungslosem Sg. u. zw. 

au. bei natürlichen Femm., wie atanäti »Eselinnen.< 

ßß. bei männlichen Berufsnamen, wie fyazanäti »Stadtvorsteher«, 
iklcaräti »Landleute«, kapparäti (und kapparü ;) »Hirtenknaben«, näsi- 
käti (und näsikäni ) »Fürsten«. 

yy. bei Tiemamen, wie piräti »Elefanten«, udurati (und ud(u)re) 
»Kamele.« 

88. bei f. konstruierten Subst. u. zw. Terrainteilen, wie matäti 
(und mätäni ) »Länder«, mi$reti »Gebiete«, harränäti, girräti (und e ), 
füdäti (und -5) »Wege«, apparäti (und e-) »Röhrichte«, süqäti (und 
suqäni) »Straßen«, niribäti (und - e ) »Pässe«, titnrräti (und -e) 
»Brücken«, bäbati (und bäbäni ) »Tore«, ekalläti »Paläste«, igaräti 
(und -e) »Wände«, bei Körperteilen wie kiSadäti »Hälse«, sinnati 
»Zähne«, (neben dem Dual Sinnä, s. § 227Bb), liSänati (und -ü) 
»Zungen«, kursinnäti (und -ü) »Knöchel«, qarnäti (und -e ) »Hörner«, 
und Geräten, wie pitpanäti »Bögen«, pilaqqäti »Beile«, paträti »Dolche«, 
qababäti »Schilde«, nädäti »Schläuche«, riksäti »Bänder«, §umbati 
(und -e) »Lastwagen«, duppati (und dnppäni) »Tafeln«. 

Anm. Nicht selten ist die Endung ät auch durch begriffliche Analogie 
weiter verschleppt, so wird zu ’ummahät, ’immöß, ’emmhäßä »Mütter« auch ’aba- 
Mt, ’äbqß, ’abähäßä »Väter» (s. Nöldeke, Beitr. 69) und nach den Wörtern für 
»Nächte«, wie hebr. leläp, syr. lailäuäßä , auch die für »Tage«, wie sab. jmf 
(Mordtmann und Müller, D. 18, 4 Hai. 221, 478, 21, 485, 16 neben ZDM6. 
30,760), hebr. jflmöß (neben häufigerem jamim), syr. ia^mäßä (s. § 97 1 2 £) , ass. 
ümäte (neben häufigerem üme) gebildet, s. § 102 ote. 

d) Die übrigen Pluralendungen'). 

Während in den südsemit. Sprachen der PI. meist durch selbst- 242. 
ständige, mit dem Sg. in der Flexion übereinstimmende Wortstämme 
ausgedrückt wird, überwiegt in den nordwestsemit. Sprachen und im 
Ostsemit, der Gebrauch von Endungen zu diesem Zweck. Wie jene 
Kollektiva diesen letzteren Sprachen nicht ganz fehlen, so ist auch 
der Gebrauch dieser Endungen den südsemit. Sprachen nicht fremd. 
Offenbar ist von zwei, im Ursemit. gleichberechtigt nebeneinander 

1) J. Lajciak, Die Plural- und Dualendungen am semitischen Nomen. Diss. 
Leipzig 1902. 

Brockelmann, OrundriS. 29 



450 


Formenlehre. 


stehenden Richtungen des Spraehtriebes in den einzelnen Sprachen je 
eine mehr in den Vordergrund getreten. Ihrem Ursprung nach sind 
freilich auch die mit Endungen gebildeten Plurale von jenen Kollek¬ 
tiven nicht verschieden gewesen, da eben dieselben Endungen gleich¬ 
zeitig zur Bildung von Kollektiven und Abstr. dienen 1 ). Auch die 
von den einzelnen Sprachen schon durchaus als PI. empfundenen 
Wörter dienen im Hebr. und Aram. (s. d. Syntax) oft wieder als 
Abstr. Im Abessin. entsteht eine PL- aus einer Abstr.-Endung ge¬ 
wissermaßen vor unsern Augen s. § 222, 242 f. Im Gebrauch dieser 
Endungen gehn immer nur einzelne Sprachgruppen zusammen, es ist 
daher anzunehmen, daß sich im Ursemit. noch kein konstanter Usus 
ausgebildet hatte. 

a. an (vgl. Haupt zu Rg. S. 270, n. *), das in allen Dialekten 
als Abstraktendung häufig ist (s. §211 ff.) dient als Pluralendung: 

a. Im Ar ab. an Kollektiven mit sg. Flexion, wie qitlän in ginnän 
»Dämonen«, scheinbar direkt vom Sg. ginn, vielleicht mit Vokaldissi¬ 
milation (s. § 94 a) von (jänn wie in 'ibdän »Knechte« von 'abd, fiirän 
»Nachbarn« von (gär, tigän »Kronen« von tä§, tfifän (in’s Mehri entlehnt 
dayfön Jahn 33) »Gäste« von (jtaif, Man »Mauern« von halt. Nach 
diesem Muster werden dann auch von anderen Sg. solche PI. gebildet 
wie fttjän und gihnän »junge Männer« von fata(n) und gulatn, und der 
Dialekt von Dathina deutet danach den Sg. hai(a){iän »Tiere« zum 
PI. hiyßn »Lebewesen« (Landb. 70, 3) um. Noch etwas häufiger ist 
der PI. qntlän von verschiedenen Sg., wie fursän von f’äris »Reiter«, 
quifbän von qa$ib »Zweig«, 'ubdän »Knechte« von 'abd, dubän von 
di’b »Wolf«, ’usdän »Löwen« von ’asad. Diese letzte Form ist eigent¬ 
lich ein sekundärer PI. von ’usd, wie südän »Schwarze« von süd 
»schwarze«. 

ß. Im Äth. ist an die gewöhnliche Pluralendung für m. Per¬ 
sonen und Adj., wie qasisän »Priester«, mamherän »Lehrer«, hadisän 
»neue«, sannäiän »schöne«; wie die inneren nehmen auch die mit 
dieser Endung gebildeten PI. Suffixe nur mittelst i (s. c) an, wie 
Jcebürämhü »seine Vornehmen«. Im Tna ist diese Endung fast ganz 
durch dt (s. § 241 iß) verdrängt. Mit Recht hält Prätorius, S. 198, 
die beiden Formen Jfite'än »Sünder« und §ädeqan »Gerechte« für 


1) Der öfter, zuletzt wohl von D. H. Müller a. d. § 241 eß. a. 0. S. 463 
gemachte Versuch, die Pluralendungen von den Kasusendungen des Sg., aus 
denen sie durch Dehnung entstanden seien, abzuleiten, führt zu keinen einleuch¬ 
tenden Ergebnissen, s. schon Philippi, ZDMG. 32, 55, St. cstr. 157. 
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Entlehnungen aus der äth. Kirchensprache, und das dürfte auch für 
die anderen Beispiele mit an, wie qeddusän >Heilige«, düjfin »kranke«, 
dechümän »schwache«, ' ebüjfln »stolze«, sebürün »Krüppel« und tensä'g 
»atän »Auferstehung der Toten« gelten. Mit diesem an ist jeden¬ 
falls identisch die Pl.-Endung am der Adjj. und Partt. im Tigre wie 
rnkcsäm »schmutzige«, beeehäm »viele« färisajäm »Pharisäer« saddü- 
qaiäm »Sadduzäer«, Tcebüdäm 'a$uär »schwere Lasten« (Mt. 23, 4), 
qeddüsäin Jcetübäm »die hl. Schriften« (Rom. 1, 2). Littmann ver¬ 
gleicht ZA. 14, 89 dazu das Verhältnis von hebr. im zu aram. in, 
arab. ina ; aber hier sind m und n als sekundäre Bestandteile durch 
das i des St. cstr. im Arab. (s. c) erwiesen, während neben än und 
am ein a (denn die Dualendung darf man schwerlich heranziehn) fehlt. 
Ich möchte daher am lieber für eine sekundäre Umbildung von än 
(etwa unter dem Einfluß der Pluralendung beim Pronomen wie hetöm 
»sie« *) halten. 

y. Das Hebr. hat än als selbständige Endung noch an dem 
alten Kollektiv hädHa p'räzQn »Richter haben aufgehört« (Jud. 5, 7). 
Sonst findet sie sich im Kana'an. wie im Aram. nur noch in Ver¬ 
bindung mit den gewöhnlichen Pluralendungen im, in, e, die sekundär 
dazu traten, als man an nicht mehr als genügende Pluralbezeich¬ 
nung empfand, wie bei einigen »inneren PI.« des Neuarab. (s. §239c) 
und bei dem PI. durch Doppelung (s. § 240). Solche Plurale finden sich 
aber nur noch bei Würdenamen einer-, bei Pflanzen- und Warennamen 
andrerseits, wie phön. alonim (Plautus) syr. ra\ir e hänc »Magnaten«, 
rabbäne »Lehrer«, äallUäne »Machthaber«, qassisäne »Priester«, hebr. 
nisfänan »Blumen« (zu «{?$), qimm’Spmm »Unkräuter« (zu qhnmßg), s. 
§ 42 ua) 1 2 ), ’ie'bQnaiich »deine Waren« (mehrfach Ez. 27, von einem 
Sg. V>, Hoffmann, Über einige phön. Inschr. 15 s. § 82k yßß), 
syr. meShane »Öle«, besmäng, mand. busmäne »Wohlgerüche«, syr. 
sammäne, mand. simmäne >g>appaxa<, mand. 'u$äne »Blätter« u. a. 

d. Im Ass. ist än gleichfalls stets mit den gewöhnlichen En¬ 
dungen a und später fast ausschließlich i verbunden, wie duppänii 
»die Tafeln« (KB. IV, 236, 29), §almänu »Bilder«, frursänu und faur- 
Säni »Wälder«, iläni »Götter« usw. 

1) Wie umgekebrt die Pluralendungen im Syr. das Pron. beeinflußten s. 
§ 104 ee. 

2) Zer ‘önxm »Gemüse« Dn. 1, 16 ist als PI. zu zeröd (sonst zerüd) gedacht; 

wahrscheinlich ist aber eigentlich das aus dem Aram. entlehnte zar'önim gemeint. 
Haupt, AJSL. 23, 258 faßt auch pdnim »Gesicht« als einen solchen PI. von pi 
»Mund«, 8. § 115da. ’ 


29* 



452 


Formenlehre. 


b. u (als Abstraktendung, s. o. § 225 B3, vgl. § 260cf, 262 f.) ist 
a. im Ar ab. die gewöhnliche Pluralendung bei in. Eigennamen, 

m. Deminutiven, Adjj. und einzelnen Wörtern wie banüna »Söhne«, 
c älamüna »Welten«, ’aradüna »Länder«, ’ahlüna »Familien«, 'iyazzüna 
»Gänse«, dauu »die von« (s. § 107h), vgl. D. H. Müller, Act. du 
6. congr. d. or. II, 1, S. 445—464, die aber, wenn sie nicht vor 
einem Genetiv steht, zu üna erweitert wird und im Gegensatz zu 
ma (s. c.) die Funktion des Nominativs übernommen hat. Im Sab. 
kommt zwar nur noch bny »Söhne« (neben bnf) vor dem Genetiv 
eines Nomens vor, vor Suffixen aber und im Min. ist bnu ver¬ 
schwunden (s. D. H. Müller, ZDMG. 37, 380). In den neuarab- 
bischen Dialekten sind ü und üna ganz verloren. 

ß. im Altaram. in ’lähü »Götter« (Had. 2 nach G. Hoffmann) 
und vielleicht noch in einigen Beispielen u. zw. gleichfalls als No¬ 
minativ erhalten, s. Sarauw, ZA. 20, 64. 

y. im Altbab. zur Zeit Hammurabis ist a die normale Plural¬ 
endung im Nom. Auch im späteren Ass. ist dieser Gebrauch noch 
nicht ganz geschwunden, wenn auch durch die Endungen e und äni 
schon sehr eingeschränkt, vgl. außer den Beispielen Verf. ZA. 17,257 
und Delitzsch, Gr. §93, a. 5, noch rlSüSunu »ihre Häuptlinge« 
Am. L. 19, 35, rä’imüia »meine Anhänger« Am. B. 71, 47, ilü »die 
Götter« KB. VI, 1 , 74, 1 , ’adnüa »meine Jungen« (eb. 104, 7), sirüa 
»mein Fleisch« (Verb fyamü eb. 164, 12), Sldü »die Schutzgötter« 
(eb. 272, 13), samniü »die Kräuter« (eb. 284, 43), parakkü »hl. Ge¬ 
mächer« (eb. 384, 17 neben dem Acc. parakke eb. 24), malkü »die 
Fürsten« AKA. I, 6, 18 u. a. 

c. i, als Abstraktendung s. § 225 B 2, ist 

a. im Altar ab. im Gegensatz zu ü die normale Endung des 
Kasus obliquus und verbindet sich außer vor einem Genetiv mit na. 
In den neueren Dialekten hat, wie schon i im Sab. J ) das daraus ent¬ 
standene ln das nominative ün ganz verdrängt, und ln hält sich auch 
im St. cstr. und vor Suffixen (s. Spitta, S. 154 n. 1, Reinhardt 
§25, Socin, Diw. EH, §83c, Stumme, TGr. §183, Marqais 
S. 146, Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I 35). Dieser Sprachgebrauch 
läßt sich schon früh in der christlichen Literatur nachweisen (Graf 
Sp. 25). Danach wird im Dialekt von Tanger auch der innere PI. 


1) Daß statt dessen aj zu lesen sei, wie IIommel , Chrest. § 67 annimmt, 
ist nicht sehr wahrscheinlich. 
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maiiüli im Str. cstr. zu mayßhn cltjenäza »die Leidtragenden« (Mitt. 
Sem. or. Spr. II, 41, No. LXXXIÜ). Nur bani in Stammesnamen 
scheint sich überall gehalten zu haben. 

ß. im Mehri hält sich in in einigenNomm. wie "aybin »Schande«, 
i jobb , PL yahbm »Exkremente«, haqoii »Taille«, PI. haqouln, qadah 
»Becher«, PI. qadahain (Jahn S. 33), es tritt außerdem an alle fern, 
und inneren Plurale und wird hier zu en verkürzt (s. § 241 bß), wie 
haidüten »Hände«, habanten »Töchter«, shänöten »Schiffslasten« usw. 
Ebenso wird vor Suffixen i an alle inneren Plurale gehängt, wie 
mdarhlii »meine Zähne« von mdt/rah , haiditihen »ihre Hände«, har 
bantihe »seine Töchter« (s. Prätorius, DLZ. 1907, Sp. 2563). 

y. Im Äth. steht 7 ebenso vor den Suffixen bei allen mit den 
Endungen än, ät oder durch innere Umformung gebildeten Pluralen. 
Im Tna wird es bei den auf zwei Konsonanten endenden PI. auch 
auf die suffixlosen Formen übertragen, wie q~alabti »Fischer«, ma¬ 
la'echti »Engel«, görabäbti »Nachbarn«, und von da aus auch auf 
eben solche Sg., wie habti »Gabe«, 'azaqtl »Brunnen, temherti 
»Lehre«, medri »Erde« usw. (Prätorius § 117). Im Tigre ist 
diese Formübertragung nicht auf die Nomm. mit Doppelkonsonanz 
beschränkt geblieben, wie in den PI. mit c < ti (s. § 79bff); daher 
wird i hier auch im Sg. auf Nomm. mit einfacher Konsonanz, nament¬ 
lich Bildungen mit»« übertragen, wie makallasi »Ende« (Mt. 28, 56), 
masaddaql »Altar« (Lc. 1, 11), makäjalt »Maß« (Mc. 4, 24), maasari 
»Fessel« (Lc. 13, 16), mafabtabi »Gürtel« (Act. 21, 11), maktabi 
»Schreibrohr« (3. Joh. 13) usw., falls in diesen nicht * noch als sg. 
Klassenzeichen anzuerkennen ist. 

d. Im Kana'an. und Ar am. ist ? die gewöhnliche Endung des 
St. abs. im Hebr. und Phöniz. verstärkt durch m, im Moab. und 
Aram. und unter dessen Einfluß im Späthebr. durch n, das wie im 
Arab. aus na entstanden ist und so noch in manchen keilschriftlich 
überlieferten Ortsnamen von Nasibäna, Hulalina, Naqudina (usw. vgl. 
§ 246 Ad ß) erhalten ist (vgl. Streck, ZA. 19, 248, n. 3). Das m 
des Hebr.-Phöniz. könnte zwar auf ein verallgemeinerndes oder her¬ 
vorhebendes niä zurückgehen, vielleicht aber ist es wie das tu der 
Tigreendung am erst unter dem Einfluß des Pronomens hem ent¬ 
standen. 

d. d}, als Abstraktendung s. § 225Bda, ist im Hebr. und 
Aram. die gewöhnliche Endung des St. cstr. und vor Suffixen. Im 
Hebr. und Westaram. wird aj in offener Silbe zu s kontrahiert, s. 
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§ 71 e, f. Im Westaram. verbindet sich dies a\ auch mit dem Ar¬ 
tikel zu aüä (s. § 40 i), das in Ma'lülä zu öjä, meist ö wird. Viel¬ 
leicht ist übrigens aj erst vom Dual, wo es auch im Südsemit, auf- 
tritt, (s. § 244 c) auf den PL übertragen worden. Mit Recht weist 
Nöldeke, Beitr. S. 51 darauf hin, daß die so oft gebrauchten 
Duale der Körperteile eine stark induzierende Wirkung ausüben 
mußten (vgl. auch §244e, 260Bk). 

e. e, eine Druckvariante der vorhergehenden Form (als Abstrakt¬ 
endung s. § 225Bd/3), findet sich 

«. im Ar am. als Endung des determinierten Status, der Form 
des Sg. mit dem Artikel a entsprechend, im Bibi, nur hinter der Nisbe- 
endung äj, , aus lautlichem Grunde (s. §9712g), im Palmyr. auch 
schon bei einigen andern Wörtern, wie ' a sire »die Gefangenen«, taggärt 
»die Kaufleute«, m‘lech nialke »der Großkönig«, kitte »der Weizen« 
fhume »die Grenzen« (s. Nöldeke, Beitr. 49) und an einigen 
griech. Wörtern, etwas seltener im offiziellen Targum, wie ’ a slre »die 
Gefangenen«, Gn. 39, 20, nahtüme »die Bäcker«, s^äre »die Gerste« 
(während haüe »das Leben« wohl auf demselben lautlichen Grunde 
beruht, wie äik) , so wohl auch in Bri&<pccyri = Beppaggc (mit Nöl¬ 
deke, a. a. 0. 50, 5, s. aber 138, gegen Dalman 2 191). Im Ostaram. 
ist e fast ganz an die Stelle von aüä getreten, das sich nur noch im 
Syr. an zweiradikaligen Nomm. wie b\naj,%ä »Söhne«, s‘naüä »Jahre«, 
in denen es als Ersatz für den 3. Radikal empfunden wurde, und an 
Stämmen III i wie q'saijß »harte«, in denen es mit dem Stamme ver¬ 
schmolzen war (s. § 9712 g), hält (vgl. m. syr. Gr. § 117). 

Anm. Die ältere Ansicht, daß das ostaram. e aus aüä verkürzt sei, ver¬ 
teidigt Nöldeke, Beitr. 50 durch die »ziemlich genaue Parallele« des marül. ö%ä 
neben häufigerem ö aus altem ajjä. Hier ist aber das seltenere öj,ä offenbar erst 
wieder sekundäre Neuschöpfung nach dem pl. konstruierten mojä »Wasser«, in¬ 
dem sich die alte Endung aus demselben Grunde, wie im Syr., weil sie durch 
Haplologie mit dem Stamme verschmolzen war, gehalten hatte. Prätoeius, ZDMG. 
56, 685 ff. behauptet mit Recht die Ursprünglichkeit des e, das lautlich nicht auf 
aiiä zurückgeführt werden kann. Er leitet dies aber von den Stämmen III j ab, 
wo tä' aüä als Neubildung zu tä ain entstanden sei, weil dies zu *tä' je nicht mehr 
stimmte. Wahrscheinlich aber wurde e, das, als Parallelform zu in, mit der 
Artikelform des Sg. in Parallele gestellt war, im Westaram. zumeist, im Ostaram. 
vereinzelt durch eine Neubildung nach dem Sg. ersetzt, ehe noch die Kontraktion 
a{> e im freien Auslaut erfolgt war. Daß aüä im Osten nicht recht durchdrang, 
hatte dann zur Folge, daß der Mangel an Schärfe im Ausdruck der Determi¬ 
nation im Pl. auch beim Sg. das Gefühl dafür schwinden ließ, s. § 246 B e. 

ß. Im Altbab. zur Zeit Hammurabi’s war e im Gegensatz zu u 
als Endung des Kasus obliquus differenzüert. Mit dem Schwinden 
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der Kasusunterschiede im Ass. tritt, s auch als Nom. u. zw. häufiger als a 
neben nni auf, wie rakbe >Boten<, arfre »Wege«, namentlich vor Suf¬ 
fixen wie belsia »meine Herren«. Ganz vereinzelt wird dies durch n 
verstärkt (s. aber § 244 g Anm.), wie etnüqen qaSjßtim (Hamm. Louvre 
II, 15) und arden »Knechte« (Mich.H, 4). In annüten »diese« ist diese En¬ 
dung noch einmal an der Pl.-Endung der Adj. üti getreten (BAss. IV, 38). 

Anm. Delitzsch sieht in dieser Endung en eine lautliche Variante zu an 
(Gr. S. 191); aber die vorhergehenden Laute sind grade nicht solche, die den 
Umlaut begünstigten. Wenn aber vereinzelt m hinter e auftritt, wie sedem, 
serem (Delitzsch § 193 a 1), so beruht das wohl nur auf graphischem Mißbrauch 
der auch im 8g. nicht mehr gesprochenen Mimation (s. § 246 f.). 

f. Im Amhar. ist die Abstraktendung öt (s. § 222), durch das 
in allen abessinischen Dialekten zunächst vor Suffixen auftretende » 
zu öd (8. § 79 b £) mouilliert, die gewöhnliche Pluralendung geworden, 
die auch die inneren Plurale immer mehr zurückdrängt, wie hezböi 
»Völker« ’öföö »Vögel«, qabaröc von qabarö »Fuchs«, keföö »schlechte« 
von keß usw. (s. Prätorius § 154). 

e) Plurale von zweiradikaligen Nomm. 

Eine Reihe von zweiradikaligen Nomm. bildet in den westsemit. 243. 
Sprachen ihren PI. von einem mit h erweiterten Stamme (s. Nöl- 
deke, SBBA. 1882, 1178/9), wie nordarab. ’abahät, sab. 'bhi, hadr. 

’bhti, syr. 'abähäpä und ’abahs »Väter« (das seine f. Pl.-Endung dem 
Einfluß von ’ummahüt usw. »Mütter« verdankt, wie dies wieder sein 
h dem Einfluß von 'abahat, s. Nöldeke, Beitr. 69), arab. ’amät und 
’ amayM , hebr. ,a mähQp, syr. ’amhäpn »Mägde«, syr. h'mähs »Schwieger¬ 
väter«, arab. SafayAt, syr. sefyftpn, mand. espehnpa »Lippen«, ar. sa- 
naiiät und sanahät »Jahre«, arab. 'i$a\iät und 'itfahfit »Sträucher«, 

= äg. aram. 'qhn »Hölzer« (Pap. Berl. 1, 11 vgl. Sachau S. 28), 
phöniz. dlht »Türen«, syr. s‘mähe und frmähäpa »Namen«, utahäpä 
(ost. idnhäpa) »Handhaben« und so im Arab. auch die inneren PI. 
sitnh »Ärsche«, Sifflh »Lippen«, iiinh »Schafe«, miinh »Gewässer«. 

Ein solcher PI. ist auch arab. 'ilüh, hebr. ’fyhm (daraus ’döqh), syr. 
\ill<thä »Gott« zu U (s. Wellhausen, ZDMG. 55, 699). 

Anm. Bakth, ZDMG. 41, 621 vermutet, daß dies h zunächst nach Labialen 
durch Dissimilation aus j« entstanden und dann weiter verschleppt sei. 

2. Der Dual ■). 

Außer dem PI. besaß schon das Ursemit. einen Dual, der aber 244. 

1) Th. Nöldeke, der Dual im Semit. Zeitschr. f. Völkerpsyeh. VII, 403ff., 

F. Müller, SBWA., ph.-hist. Kl. Bd. 79 (1875), S. 449ff., Philippi, ZDMG. 

32, -15 ff, weitere Literatur verzeichnet Grünert, SBWA. 1885, 577. 
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urspr. nur zur Bezeichnung der durch Natur oder Kunst zusammen¬ 
gehörigen Paare diente. Nur im Ar ab. wird der Dual auf jede be¬ 
liebige Zweizahl übertragen. Der Dual wurde im Nominativ mit n, 
im Kasus obliquus mit aj bezeichnet, jenen beiden Endungen, die 
uns an Abst. und PI. schon öfter begegnet sind. 

a. Im Altar ab. wurden diese Endungen im St. absol., wie die 
des PI. durch na erweitert, das nach § 94 b hinter ä zu ni dissimiliert, 
und von da aus auch auf aj, übertragen wurde; doch hielt sich dia¬ 
lektisch auch noch äna und a'ina (b. Ia'l§ I, 592, 22 ff.). Bei den 
Balbärip und einigen Rabi'astämmen soll äni für beide Kasus ge¬ 
braucht worden sein. Schon im 1. Jahrh. der H. findet sich in 
Faüümer Papp, ai im Nominativ st. abs. wie uajbatai »zwei Weba 
(Karabacek, ZWKM. 8, 294). Dies aj herrschte auch im Dialekt 
von Granada, wie rajidäi »zwei Männere, xamaätdy »zwei Lichter« 
(Pet. 8, 26, 38) und findet sich noch heute in Malta, wie särei »zwei 
Monate« (St. 14, 4), Unei »zwei« (eb. 16, 3), iümei »zwei Tage« (eb. 
20, 25, neben iüme%n 39, 30), idei uriQlei »Hände und Füße« (eb. 
27, 12). 

Anm. Ein halberstarrter Dual ist schon im altarab. Teilä »beide«, f. kiltä, 
das zwar vor Suff, noch einen Kasus obl. bildet, wie kilaihimä »sie beide«, vor 
Nomm. aber schon unveränderlich kilä lautet. Ein erstarrter Dual liegt auch 
vielleicht vor in raha(n) (= aram. rdhiä, hebr. reha{im) »Mühle« (s. Nöldeke, 
Beitr. 58 n. 7) und in ma’qan (neben mu’qin ) PI. ma’äqin »Augenwinkel« (Chalef 
S. 70, v. 13, Ag. Kos. 209, 7, Fer. B. 217, 2, Asm. 47, 3) aus ma’gäni zu ma’qun 
(und muqun Om. b. a. Rab. 221, 8, A'Sä inSchol. HäS. Kumajt 2, 63), PI ,’ämäq (s. 
§ 89 b ß), zu dem dann nach dem Muster von ’äään zu ’uän ein 'Sg. ’umq neugebildet 
wurde. Einen erstarrten Dual sieht Nöldeke (Gl. zum Del.) noch in sattäna 
mä bainahuni »wie weit sind sie von einander entfernt«; das ist aber wohl viel¬ 
mehr ein Abst. »Entfernung« im Acc. des Ausrufs wie rubba. 

b. In den neuarab. Dialekten ist der Nom. an verloren (hadr. 
’aidän »zwei Handhaben«, Landberg, 352, 10, beruht auf Dissimi¬ 
lation) und ain ist durchweg zu en, im Magrib. aber zu in, i (s. 
WZKM. 8, 323) kontrahiert. In den magrib. Dialekten, namentlich 
in Tlemsen ist der Gebrauch des Duals sehr eingeschränkt. Wie 
beim PI. dringt das n des St. abs. auch vor Suff, durch; das ist für 
den Dialekt von 'Aden schon von Muqaddasi 96, 13 bezeugt, es 
herrscht in 'Oman, Ägypten und in Tlemsen im Munde Halbgebildeter, 
doch finden sich hier wie durchweg in Tunis noch die älteren Formen 
wie fyaddilc »deine Wangen«, reglih »seine Füße (Marqais 145/6). 
An den Namen der Körperteile erstarrt der Dual in allen Dialekten 
zum PI. wie märd. barba* e§rm »mit vier Füßen« (ZDMG. 36, 267, 2), 



244. Der Dual. 


457 


malt, tlat saqajn »drei Füße< (RKr. 27 pu), tlems. tmenia derreplln 
useffa deffeddin »acht Füße und sechs Brüste« (Margais 102, vgl. 
Stumme, Tunis. Gr. § 93f., Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 219). 

c. Auch im Südarab., wo der Dual gleichfalls von jeder belie¬ 
bigen Zweizahl gebraucht werden kann, lautet seine Endung in beiden 
Kasus aj, wie 'Ihi iClhti ligrn Sbut »die beiden Götter und die beiden 
Göttinnen der Stadt Sabbat (s. ZDMG. 32, 58). Vor dem determi¬ 
nierenden n mit dem Artikel hän wird a}> e kontrahiert; baiten-hän 
»die beiden Häuser« (Mordtm. u. Müller, D. 4, 2), hmsnhn »die 
beiden Völker (eb. 5), ebenso im St. abs. ohne hän pni nmrn »zwei 
Panther« OM. 9, 12. Im Min. dagegen ward die Endung aj an dies 
en noch einmal angehängt, wie k'bni im St. cstr. (Gl. 874, 4) und 
mhfdnihn »die beiden Türme«; in einem jüngeren sab. Text (Lang. 1) 
wird dann das duale aj > e sogar auf den Artikel selbst übertragen 
ä'binhin »die beiden Stämme« (s. D. H. Müller, ZDMG. 37, 339, 
Hommel, MVAG. 1897, 3, 17, Chrest. 42 mit andrer Auffassung). 
Im Mehri ist nur noch l erhalten, wie qarsi prü »zwei Taler«, 
jünUi pnt »zwei Säcke« (Jahn S. 74). 

d. Im Äth. liegt der Dual nur noch in erstarrten Resten vor, 
die nom. Endung ä in dem Zahlwort 'esrä »zwanzig« = zwei zehn« 
(s. Reckendorf, ZDMG. 48, 380, vgl. § 249e), die acc. e in dem 
Zahlwort keVe »zwei« und in den als Sg. gebrauchten 'nie »Hand« 
(s. § 92 b, im Äth. nur vor Suffixen, imTigre auch selbständig, Mt. 5, 30), 
haq-e »Hüfte« (Prätorius, ZDMG. 47, 395) und dede »Tür« (s. 
Dillmann, Gr. 226, n. 1, vgl. § 67c, 90Bb). Im Amhar. liegen 
erstarrte Duale vor vielleicht in dem mit einer Abstr.-Endung weiter¬ 
gebildeten ’ ekülstä »Hälfte (s. § 225 Bc, Anm.) und dem nur von 
Isenberg überlieferten mankasen »Kinnlade«; die nomin. Endung 
än hat sich vielleicht in den Argubbawörtem uagebean »Seite«, 
berkian »Knie«, surian »Schuh«, und ingeringerian »Schenkel« und 
■ingriantabit »Zehe« (Prätorius § 148) erhalten. 

e. Im Hebr. ist nur die Endung des Kasus obl. a>, wie beim 
PI. im St. abs. durch in (moab. n) verstärkt, als aiim erhalten, u. zw. 
im Wesentlichen nur zur Bezeichnung natürlicher Paare, wie iädaiim 
»zwei Hände«, railaihn »zwei Füße«, na' a laiim »Paar Schuhe« igmoj,im 
»biduum«; doch dient wie im Neuarab. der PI. der Gliedmaßennamen 
auch schon als PI., wie ’aria' miUii'm »vier Füße«, $e§ k’nafaiim 
»sechs »Flügel«, Zib'u V naiim »sieben Augen«, * e l<ß(\ Sivnaum »drei 
Zähne« (1. Sm. 2, 13); von da aus konnte sich e im St. cstr. leicht 
auch im PI. festsetzen (s. § 242 d). 
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Anm. Über die von Olshausen, Böttcher, Philippi, St. Cstr. 159 aus 
Dößan = Döpaiim erschlossene angebliche Dualendung an, s. § 216. Dahin ge¬ 
hören auch 'arbaiim »Abend* ßoh°raiim »Mittag«; daß dies nicht die Dualendung 
hat, zeigt shrtn bei Mela' 15 gegenüber m’tn »200* eb. 20; erstere wird aber in 
dem Ausdruck ben haar baj^im schon als Dual empfunden. 

f. Im Bibi. aram. liegt der Dual mit der Endung aiin 1 ), noch 
ungefähr im selben Gebrauchsumfang wie im Hebr. vor. Im spä¬ 
teren Ost- und Westaram. aber ist der Dual verloren, was um so 
leichter geschehn konnte, da er im St. cst. und determ. ohnehin mit 
dem PI. zusammenfiel. Die Endung des St. abs. en hat sich nur in 
den Zahlwörtern t'ren und maßen »zweihundert« (tör. noch mäße 
Prym-Socin 15, 23, urm. aber traymä, Nöldeke 153) und im 
syr. saßen — hebr. s^äßaiim »zwei Seas« 2. Rg. 7, 1 Pä (vgl. Bar- 
hebr. Gr. I, 26, 2) gehalten. Als Duale sind urspr. auch wohl die 
Bezeichnungen der Gliedmaßen idajiä »die beiden Hände« und 'aj,- 
naiiä , syr. \i\ne »die beiden Augen« (Nöldeke, Beitr. 56), t e daüd 
»die beiden Brüste«, sowie samaritan. ben ramsaifä »zwischen den 
beiden Abenden« (Ko hn 14, 79 als Übersetzung von hebr. ben hä c arbaiim) 
gedacht. Ein erstarrter und zum Sg. (nach qanjä : q'naüä) umgebildeter 
Dual liegt wohl auch in mand. mözania und dem daraus gebildeten 
targ. PI. möz'nämn »Wage« vor (s. Nöldeke, Mand. Gr. 148). 

g. Im Altbab. diente wie im Altarab. an, st. cstr. ä im Nom. 
und en, st. cstr. e, / im Kasus obl. als Dualendung (s. Ami au d, 
Rev. d’Ass. II, 12, Jensen, ZA. V, 104), z. B. kilaläsunu »sie beide« 
Nom. Hamm. cod. XXV, 59, kilaltsunu Akk. eb. XXVI, 22. Auch in 
der späteren Sprache ist dieser Unterschied teilweise noch gewahrt. 
Solche Duale sind uznäSu »seine Ohren« KB. VI, 126, 32, inäsu 
»seine Augen« (eb. 46, 5, 154, 10), oßäsu »seine Seiten« (eb. 154, 11), 
litäka »deine Beine« (eb. 216, 2), Saptäsunu »ihre Lippen«, idäja 
»meine Hände« (eb. 252, 310), isdäka »deine Beine« (eb. 298, 15), 
isdüsa »ihre Beine« (Schöpf. IV, 90), qätäsii »seine Hände« (KB. VI, 
34, 18), dimasu »seine (aus beiden Augen fließenden, s. Jensen, 
z. St.) Tränen« (eb. 86, 4), itpnüa »meine Hände« (Surpu V/VI, 123), 
birkäSu »seine Knie« (KB. VI, 126, 17, aber ina birkisa »in ihren 
Schoß«, eb. 126, 27), neben denen allen auch das Verb im Dual 
steht. Auch die Endung des St. abs. än findet sich später noch wie 

1) Die Punktatoren schreiben aber t’ren »zwei«, weil in diesem Dual, dem 
einzigen, der in ihrer Umgangssprache erhalten geblieben, der Diphthong dort 
kontrahiert war, während in den nicht mehr lebendigen Dualen auch der ar¬ 
chaische Diphthong weiter überliefert wurde. 
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ilnn »die beiden Götter<, inan >die beiden Augen« (Delitzsch, Gr. 

§ 93, 4, Anm.). Das Kasusgefühl ist freilich später hier wie im Sg. 
gestört, daher findet sich Ina §ele kilalan »auf beiden Seiten« (Schöpf. 

V, 9, Sarg. Cyl. 66, St. Inschr. 82, s. Delitzsch, HW. 566) und 
bei den paarweise vorkommenden Gliedmaßen steht n oft auch schon 
für den Akk. Daß der Dual auch von zufälligen Paaren gebraucht 
werden konnte, zeigt ?ubbän »zwei Wagen« (ZA. IV, 362, BAss. EU, 

246, 20). Unter dem Einfluß der häufigen Pluralendung äni verliert 
nun aber auch ä schließlich seine dualische Bedeutung und kann 
daher auch vor Suff, den PI. bezeichnen, wie siba qaqquddSu »seine 
sieben Häupter« (was zunächst von den paarweisen Gliedern, wie 
etwa irba litäSu »seine vier Beine« wie im Neuarab. und Hebr. aus¬ 
gegangen sein wird), arnrisu »seine Sünden«, emuqäSu »seine Streit¬ 
kräfte« und so auch im St. abs. wie idän paqlate »gewaltige Kräfte«. 

Anm. Mit Unrecht bestritt Philiffi , ZDMG. 32, 68 daß ö den Dual be¬ 
zeichne, und auch Delitzsch erkennt selbst in Gr.* nur ilän und inan , sowie 
kilalan, kilalen als Dual an; s. aber jetzt Meissner, Gr. § 42, der auch in arden 
(§ 242 e (?) vielleicht mit Recht die Dualendung sieht. 

C. Die Kasus. 

F. Philippi, Wesen und Ursprung des Status constructus im Hebräischen, 
ein Beitrag zur Nominalflexion im Semitischen überhaupt. Weimar 1871. 

a. Aus dem übereinstimmenden Sprachgebrauch des Altbab. 245. 
zur Zeit Hammurabi’s, und z. T. noch in den Amamabriefen (vgl. 
Barth, ZDMG. 53, 595, n. 1) und des Altar ab. ergibt sich, daß 
das Urse mit. drei grammatische Kasus besaß, einen Nominativ zur 
Bezeichnung des Subjekts und des Prädikats, mit der Endung « (s. 

§ 42 g), einen Adnominalis zur näheren Bestimmung eines Nomens 
(meist Genetiv genannt) mit der Endung ?, und einen Adverbialis 
zur näheren Bestimmung eines Verbums mit der Endung ä (meist 
Akkusativ genannt) 1 ). Über den Ursprung dieser Kasusendungen sind 
natürlich nur Vermutungen möglich. Eine ältere Form der Akku¬ 
sativendung scheint in dem hä , der Endung dieses Kasus an N. pr. 
im Äth. erhalten zu sein, und dies hä darf vielleicht mit der § 107 a 
besprochenen demonstrativen Interjektion hä gleichgesetzt werden, 
die hier also ursprünglich die Richtung auf eine Person oder Sache 
hin bezeichnete. Vielleicht darf man danach mit Philippi auch 
das n des Nominativs auf das Pronomen hn »er« zurückführen, so 
daß *malik hn eigentlich »König-er< bedeutete. Im Äg. scheint n 


1) Vgl. Lagarde, Nom. 163. 



460 


Formenlehre. 


zu entsprechen, das in der ältesten Sprache im Gegensatz zu t das 
Ms. charakterisiert (ZDMG. 46, 97). Die Genetivendung % dürfte, 
wie die idg. Genetivformantien mit Adjektivendungen identisch sind, 
(vgl. Brugmann, Kurze vgl. Gr. S. 435, Anm.) mit der Endung 
ij, der Beziehungsadjektiva (s. § 220 a) Zusammenhängen, u. zw. nicht 
so, wie Philippi, a. a. 0., S. 194 annahm, daß die Adjektivendung 
sich aus dem Genetivzeichen entwickelte, sondern umgekehrt, daß die 
Genetiv- der Adjektivendung entsprang, vgl. Prätorius, Amh. § 246 a. 
Schon im Ursemit. standen die Adj. durchweg hinter den Subst. In¬ 
dem nun Adj. und Subst. durch den Einheitsdruck zusammenge¬ 
schlossen wurden, verlor das Adj. seine akk. oder nom. Endung und 
sank selbst zu einer Kasusform herab, sowie das voranstehende Nomen 
ev. sein Zeichen der Determination verlor; aus *kabaitü hämaliM&ü 
»das königliche Haus« entstand *bajtü hänialikt »das Haus des Königs«. 

Anm. 1. Eine andere, mich nicht überzeugende Deutung des genetivischen 
i bei Holzhey, ZDMG. 57, 751 ff. 

Anm. 2. Daß die Kasusendungen im Ursemit. anzeps, also urspr. lang, nicht 
kurz waren, wie Barth, ZDMG. 53, 597 annimmt, zeigt die Erhaltung des akk. 
a als i im Hebr., da kurzes ä wie die Endung von qatala hätte abfallen müssen. 
Nur in den Verwandtschaftswörtern und in pü, pi, pä »Mund« hielt sich überall 
die Länge, weil sie für das spätere Sprachgefühl den fehlenden dritten (resp. 
zweiten) Radikal ersetzte. Außerdem hält sich die Länge in den Adverbien ar. 
bapnä »während« (Barth, ZDMG. 53, 706) und äth. gemürä »durchaus«. Von 
den Verwandtschaftswörter ist im Arab. die Länge auch auf lä yarabbika (Lane 
s. v., Muf. 173, 18) übertragen. 

b. Neben diesen drei im engeren Sinne grammatischen Kasus 
besaß das Ursemit. noch einen Lokativ mit der Endung ü, die 
insofern außerhalb des Systems stand, als sie auch hinter die Plural- 
und Dualendungen treten konnte, während hier sonst die Kasus nicht 
durch Endungen, sondern durch vikariierende Numeruszeichen ausge¬ 
drückt wurden. Am lebendigsten ist dieser 4. Kasus im Ass. erhalten, 
während er in den andern Sprachen nur in Trümmern vorliegt. 

Anm. Vielleicht sind übrigens auch diese vier Kasus nur die Reste eines in 
Urzeiten reicher entwickelten (s. § 216) und in seinen Bedeutungen weniger abstrakten 
Kasussystems, wie es andere Sprachstämme besitzen, doch läßt sich Näheres 
darüber natürlich nicht einmal vermuten. 

c. «. Das Alt arab. hatte die drei Kasus noch vollständig er¬ 
halten, wenn ihre Endungen auch in der Pausa durchweg abfielen 
(s. ■ § 43 Cßßß). Daß auch der mekkanische Dialekt die Kasus¬ 
endungen außerhalb der Pausa noch besaß, zeigt die Schreibung des 
Nominativs ’äbd’unä »unsere Väter« mit £7aw, und des Genetivs 'äba- 
inä mit la usw. (s. § 39 g). 
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ß. Neben der vollständigen (triptotischen) Flexion hatte das 
Arab. bei f. und fremden N. pr., sowie bei gewissen Adjektiv- und 
Kollektivformen eine unvollständigere Flexion, die dem Nom. auf u 
nur einen Kasus obl. auf a gegenüberstellte; diese Xomm. nehmen 
nie den unbestimmten Artikel (s. § 246) an, erhalten aber, sobald sie 
durch den Artikel oder einen folgenden Genetiv, resp. ein Suffix deter¬ 
miniert werden, die vollständige Flexion. Dieser Unterschied ist ver¬ 
hältnismäßig jung, denn die im Nordarab. diptotischen Adj. nach dem 
Muster ’aqtal sind im Nabat. (s. Nöldeke bei Euting, Nab. In- 
schr. 73/4) meist triptotisch, wie im Nordar. selbst stets die laut¬ 
liche Variante 'aqtal (s. § 189). Barth vergleicht (ZDMG. 46, 684) 
damit die Flexion äth. Pronn. wie uectü »er« Akk. ue’eta ; hier 
sei die Diptosie ursprünglich dadurch bedingt, daß i als Zeichen 
des Fern, ie’eti »sie« diente. Mit Recht macht Reckendorf (die 
synt. Verh. d. Arab., S. 170) dagegen geltend, daß diese Flexion der 
Pronn. eine spezielle Eigentümlichkeit des Äth. *), die Diptosie der 
Nomm. aber eine solche des Arab. ist, und daß das einzige Pro¬ 
nomen des Arab., das eine Kasusflexion erhalten hat (du »der von« 
s. § 107 h) grade triptotisch flektiert wird. Sehr wahrscheinlich ist 
die Vermutung von Jensen und Reckendorf, daß diese Flexion 
von den aus Verbalformen entstandenen N. pr. ausgegangen sei. 
Jensen wollte den Kasus obl. auf den Subjunktiv des Impf, zurück¬ 
führen. Einleuchtender ist Reckendorf s Vermutung, daß perfek- 
tische und imperfektische Eigennamen wie Sammara und Iazidu sich 
zu den Paradigmen Sammaru Sammara , Iazidu Iaelda gegenseitig 
ergänzt hätten. Diesem Muster folgten zunächst die Elative ’ aqtalu , 
die das Sprachgefühl an das Perf. IV ’aqtala anschloß. Den Elativen 
folgten die Adj. für Farben und Fehler, diesen ihre Femm. auf ä\ 
Von den Sg. ’aqtalu ging die Diptosie auf ihre PI. ’aqdtihi, und von 
da aus auf die andern gleich gebauten PI. über 1 2 ). Den verbalen N. 
pr. folgten auch die aus fremden Sprachen entlehnten, während die 
einheimischen, auch als Appellativa vorkommenden N. pr. deren ur¬ 
sprüngliche Flexion beibehielten. Noch unerklärt ist es, warum die 


1) Die wesentlich davon verschiedene und offenbar gleichfalls sekundäre 
Kasusbezeichnung im Altbab. beim Pron. dem. (s. o. §104fk, Ungxad, ZA. 18,9) 
darf nicht damit zusammengestellt werden. 

2) Einen Rückfall in die sonst von ihm überwundenen Anschauungen der 
arab. Grammatiker bedeutet es, wenn Barth die Diptosie dieser Form daraus 
erklärt, daß ihre Bildung und Anwendungsart der Sprache »fremdartig und un¬ 
verständlich« erschiene. 



462 


Formenlehre. 


f. N. pr. und die m. N. pr. mit f. Endung gleichfalls diptotisch sind. 
Reckendorf vermutet, daß der häufige Gebrauch dieser Namen im 
Vokativ, der stets die Nunation verliert, die Veranlassung gewesen 
sei; dieser hätte dann aber auch bei allen N. pr. dieselbe Wir¬ 
kung haben müssen. 

y. Der f. PI. auf at hat regelmäßig triptotische Flexion, doch 
fällt nach § 94 b ätan > ütin mit dem Genetiv zusammen. 

Anm. Nach Muf. § 646 ist das auch bei dem Sg. 'irqät »Vorsprunge der Fall, 
der seiner Endung wegen als PI. gefaßt wurde, während bei den zahlreichen Nomm. 
nach dem Muster von fatät »Mädchen« der Systemzwang die Lautneigung überwindet. 

S. Der Lokativ liegt im Arab. nur noch in den Adv. qablu »vor¬ 
her«, ha"du »nachher«, fauqu- »oben«, tahtu »unten«, und vielleicht in 
mundu »seit« vor. 

Anm. Barth, ZDMG. 53, 691, sieht in diesen, wie den entsprechenden äth. 
Formen noch erstarrte Nominative; eine andre Erklärung bei Landberg, Hadr. 
I, 455 (ähnlich für das Äth. Prätorius, Gr., § 158). 

d. Da die Kasusendungen schon im Altarab. in der Pausa ständig 
verloren gingen, ward das Gefühl für die Kasusunterschiede in der 
Umgangssprache früh geschwächt, was dann den Abfall der Endungen 
auch im Kontext zur Folge hatte. Schon Gähi? k. al-buhalä’ 42, 8 ff. 
setzt für die Umgangssprache seiner Zeit den Gebrauch des Trab 
nur noch bei Gebildeten voraus. In den neueren Dialekten sind sie 
vollständig verschwunden. Vereinzelte Reste haben sich nur noch in 
Adv. wie marokk. al-iüma »heute« (Houw. Soc. St. 48,25), labudda 
»durchaus« (eb. 52, 22) und einigen anderen mit dem unbestimmten 
Artikel (s. § 246Cb«) erhalten. Die Kasus können nur noch durch 
die Stellung im Satze, der Genetiv außerdem durch den Einheits¬ 
druck, der ihn mit seinem Regens zusammenbindet und die Erhal¬ 
tung der f. Endung als at, et zur Folge hat (s. § 247 A) ausgedrückt 
werden. Wie in allen jüngeren semit. Sprachen wird auch im Neu- 
arab. der Genetiv durch erstarrte Substantiva und Pronomina um¬ 
schrieben, wie in der Syntax näher darzulegen sein wird. 

Anm. Bei den Stämmen III j bleibt nach Verlust der Kasusendungen doch 
der vokalische Auslaut meist erhalten, wie maulä »Klient«, PI. mauäli, das Span, 
ar. bildet aber schon meul, f. meule, PI. meguel (Petr. 207, 32, 35). 

e. u. Ob auch im Südarab. der Unterschied zwischen tripto- 
tischer und diptotischer Flexion bestanden habe, wie Nöldeke, 
Beitr. 7 annimmt, ist unsicher, da aus dem mit dem Nordarab. über¬ 
einstimmenden Gebrauch des unbestimmten Artikels noch nicht die 
weitere Übereinstimmung im Gebrauch der Kasusendungen zu schließen 
ist, wie Hommel, Chrest. § 62 mit Recht bemerkt. 
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ß. Im Sab. waren vielleicht im St. cstr. die Kasusendungen schon 
verloren. Das ist vielleicht aus dem X. pr. 'mpun zu schließen, wenn 
er als ’amatpun »Magd des Gottes pjpi« zu deuten ist (s. D. H. Müller, 
ZDMG. 37,381, n. 1); doch könnte der Verlust der Kasusenduug 
hier auch bei der besonderen Natur der Laute durch Haplologie er¬ 
klärt werden. 

y. Im Min. aber scheint wie im Äth. schon die Akk.-Endung im 
St. cstr. sich allgemein festgesetzt zu haben, da der St. cstr. auch 
vor Suif. stets mit h geschrieben wird, wie Vmrh ud »auf üadds Be¬ 
fehle, bn mqmhs »von seinem Orte« (s. Philippi, ZDMG. 32, 61, 
Hommel, MV AG. 1897, 3, 12). 

f. «. Im Äth. fielen (s. § 52 e«) die Endungen des Nom. und 
Gen. ü und » in e zusammen, das sich aber auch nur vor Suffixen 
hielt, im freien Auslaut dagegen abfiel. Die Akkusativendung a aber 
(an N. pr. hä, wie Märjämhä ) erhielt sich auch im freien Auslaut 
(außer nach i , wo eia > e ward, s. § 70d), und setzte sich in der 
Fuge des St. cstr. auch an Stelle des Nom. und Gen. fest, wie ’egzi- 
’abeker »Gott«. Das a ward als Akkusativendung auch auf die in 
allen anderen westsemit. Sprachen der Kasusflexion unzugänglichen 
Pronn. übertragen, wo im Gegensatz zu ihr m. «, f. i die Funktion 
des Nom. übernahmen, wie neetii »er«, nctla »ihn«, ie'cti »sie«, 
Akk. jfi'eta, zS, Akk. za , zentu, Akk. zänta »dieser«, f. z<H%, Akk. 
zätä, zelcü »jener«, Akk. zekPa. Von den Pronn. ward diese Flexion 
auf die Zahlwörter, die auch in anderen Sprachen (vgl. lat. illius und 
danach unius ) von den Pronn. beeinflußt werden, übertragen, wie 
’akculü, Akk. ’ ahada , f. ’ ahatt , ’ahata »eins«, heVetü, Akk. keVcta, f. 
keVetf, Akk. kel’eta (s. § 249 a). 

ß. Der Lokativ liegt nur noch in den Adv. Ifila »oben«, tähtü 
»unten«, qadlmu »früher«, lazelüfn »für immer«, daemü »jedoch«, 
mit Mimation temnlem »gestern« (s. § 247 Ac) und im Tiia beqadamü 
»da prima« (ZA. 18, 342, 97, 2) vor. 

g. In den neuabessin. Dialekten sind die Kasusendungen als 
solche ganz verloren und durch Umschreibungen ersetzt, wie in der 
Syntax näher darzulegen. Vereinzelte Reste des Akk. finden sich im 
tiia bähra yüsä »vom Meere gekommen« = »kostbar« (ZA. 18, 325) 
und in amhar. Adv. wie 'andaglze und 'andageze (s. § 42 t) »zu einer 
und derselben Zeit«, söstagezc »dreimal«, p^ellageze »immer« und in 
Zusammensetzungen aus einem Adj. oder Part, mit einer adv. Be¬ 
stimmung oder Obj. wie megbära »lalkäm »gut im Handeln«, lebbaqan 
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»aufrichtigen Herzens«, nafsa gaddrn »Mörder«, betasab »Menschen 
im Hause« — »Gesinde«. Alte StatusconstructusVerbindungen finden 
sich in Partikeln wie sela »wegen«, iiada »nach« und in Lehnwörtern 
aus der Kirchensprache, wie beta krestiün und betäkesiän »Kirche«, 
daqqa mazmür »Schüler« und in zahlreichen Zusammensetzungen mit 
bäla »Herr« wie bäla selöt »religiös«, bäla garä »Widersacher«, bä- 
labet »Herr« und ’ emmabet (neben ’embet, ’ emmet s. § 97i) »Herrin« = 
»Hausmutter.« 

h. «. Im Hebr. hat sich von den Kasusendungen nur ä als ä 
erhalten 1 ). Sie bezeichnet aber nicht mehr (oder noch nicht?) das 
direkte Objekt, sondern nur die räumliche Richtung auf ein Ziel, wie 
hüsä »hinaus«, , ärsä »auf die Erde«, an N. pr. wie 'azzäpä »nach 
Gaza«, auch am St. cstr. wie mizrähä »nach Sonnenaufgang«, 

’ar?ä Misraj,im »nach dem Lande Ägypten«, sie wird auch wie die 
Lokativendung a auf den PI. übertragen, wie haSSämapnä »gen 
Himmel«, Kasdimä »zu den Chaldäern«; seltener bezeichnet sie die 
Ruhe am erreichten Ziel, wie Mah a naimä »zu M.« (1. Rg. 4, 14), 
sammä »dort« (Jer. 18,3, sonst »dorthin«) und sogar banneibä »im 
Süden« (Jes. 15, 2). Im abstr. Sinne steht sie in hälilä »ad pro- 
fanum« = »es sei ferne«, zuweilen wird sie auch auf zeitliche Ver¬ 
hältnisse übertragen, wie e attä »nun« 2 ), miüamlm iämimä »von Zeit 
zu Zeit«, Idilä »bei Nacht«. 

ß. Weitere Reste der Akkusativendung haben sich im Hebr. und 
Aram. vor Suffixen gehalten s. § 247 B g, h. 

y. Von den Verwandschaftswörtern, an denen die Kasusvokale 
schon im Ursemit. als Ersatz für den fehlenden 3. Radikal stets lang 
waren, sind die langen Vokale ü, i, ä > aber ohne ihre urspr. 
Bedeutung, z. T. auch auf andere Nomm. übertragen (s. Barth, 
ZDMG. 53, 593 ff.): 

aß. Das nominativische ü ist allerdings wahrscheinlich nur in den 
phön. Namen 'Aerüba'al »Hilfe Baals« und Metuastart »Mann der 
Astarte (Schröder, Phön. Spr. 179) erhalten. 


1) Saraüw, ZA. 20, 183—189 verkennt den lautlichen Charakter dieses Re¬ 
flexes eines im Ursemit. zwischen Länge und Kürze schwankenden Vokals und 
will a daher von den n. s. M. ursprünglich kurzen Kasusendungen trennen. 

2) Dies Wort hält jetzt nur noch in der Pausa den Druck auf der 1. Silbe, 
•doch zeigt deren Vokal (aus i in 'eß »Zeit« nach dem PHiLiPPi’schen Gesetz, 
| 52 g), daB sie ursprünglich stets den Druck hatte, vgl. Prätorius , über den 
rückw. Akzent, S. 62. 
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Anm. Die Namen Gaimü eines Arabers, sowie Söch’rü und M’lichü 
kommen als fremde nicht in Betracht. Zahlreiche andre Namen, wie S'mü’eJ, in 
denen man früher das Nom. -ü suchte, sind vielmehr nach dem Karitativschema 
qatül gebildet, vgl. Prätorics, ZDMG. 57, 777 ff. 

ßß. Das genetivische t, das in ’dS »Vater«, ’äh »Bruder«, häm 
»Schwiegervater« im St. cstr. und vor Suff, die beiden andern Kasus 
mit vertritt und sehr oft in N. pr. vorkommt, ist von da aus auf 
zahlreiche N. pr. übertragen, wie Mallasffyq, Gahriti , 'Ahdi'tl und 
phön. Hanmbaal , ferner auf Partikeln, wie bilti »nicht«, zCdapi 
»außer«, mehrfach auch auf das Part. Qal. wie soch’m s’nt) »der im 
Dornbusch wohnende«, c r>?An sQn »der das Kleinvieh verläßt«. Hier 
findet es sich auch noch, wenn die enge Verbindung durch eine Prä¬ 
position gelöst ist, wie in ipS‘bl basmmaiim »der im Himmel wohnt« 
oder durch Umstellung, wie ’ps e n laggyftn 'ir(> »der seinen Esel an 
einen Weinstock bindet« (Gn. 49, 6), hös e bi märgm qibrö »der auf der 
Höhe sein Grab aushaut« (Jes. 22, 16). 

yy. Die alte Akkusativendung ä> Q findet sich nur noch in b‘n) 
B e '<)r Nu. 24, 3, 15, nm'tfnQ ma}im »Wasserquell« (Ps. 114, 8), happt) 
Vyv'.s- »das Getier der Erde« (Gn. 1, 24). 

dd. Die Lokativendung tt hat sich in Verbindung mit der Pl.- 
Endung «j in iahdän »zusammen« und mit dem unbestimmten Ar¬ 
tikel (s. § 246Ce) in SiUöm »vorgestern«, pippm »plötzlich« ge¬ 
halten. 

i. «. Im A r a m. liegt nur noch die Akkusativendung ä in einigen 
Adverbien vor, jüd. aram. tammä »dort« (das im Bibi. aram. schon wie 
hebr. 'attä »nun« stets auf der letzten betont wird und im Syr. mit 
v zu tanimäu »dort« erweitert ist, s. §108b), ’Ölla »oben« (’ar'ö 
»unterhalb« Dn. 2, 39K.), tahtä »unten«, bära »draußen«, ’akrä 
»nachher«. 

Anm. 1. Philuti, St. cstr. 198, Prätorius, ZDMG. 66,687, Jeksen, 
Hittiter und Armenier, S. 127, sehn den alten Akkusativ auch in dem St. emph. 
oder determinatus auf ä , der wenigstens in köüd »alles« im Bibi. aram. in der 
Pausa (Dn. 4, 25 durch Akzentzurückziehung) auf der ersten Silbe betont ist. 
Für das Syr. mühte dann eine sekundäre Verschiebung des Drucks auf die Ul¬ 
tima, die sonst ihren Vokal verloren hätte, angenommen werden. Doch fehlt es 
noch an einer einleuchtenden Erklärung, warum der Akk. im Westaram. im 
Gegensatz zum Nom. determinierte Bedeutung annehmen konnte. 

Anm. 2. Eine der min. entsprechende Form des St. cstr. auf ä, mit h ge¬ 
schrieben, glaubte Winckler, Altor. Forsch. I, 106, in den Zingirliinschriften ge¬ 
funden zu haben, doch sind die von ihm angeführten Fälle nach Lesung und Deu¬ 
tung unsicher. 

Brockelmann, Orundriß. 
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ß. Die alte Lokativendung liegt nur noch im Syr. kaddu »ge¬ 
nug« vor. 

k. Im Altbab. des Gesetzbuches und der Briefe Hammurabi’s, 
z. T. auch noch in den Amamabriefen ist der Gebrauch der Kasus¬ 
endungen noch ziemlich regelmäßig erhalten. Aber schon in den 
altassyrischen Texten, z. B. denen A§äumäsirpals ist diese Regel¬ 
mäßigkeit sehr stark gestört, da die frei auslautenden kurzen Vokale 
(s. § 43 r ö) abfielen. Die Schreiber verwandten nun die als Archaismen 
weiter tradierten Kasusendungen ohne lebendiges, ihren Gebrauch 
regelndes Sprachgefühl. Der Verlust der Kasusendungen hat viel¬ 
leicht im St. cstr. begonnen, wo schon bei Hammurabi (s. Ungnad, 
ZA. 18, 7) meist vokallose Formen sich finden. Ebenso verloren 
die N. pr. (s. § 43 r rj) aus satzphonetischen Gründen schon früh die 
Flexion. Das i des Genetivs scheint sich aber am längsten in seiner 
urspr. Funktion gehalten zu haben, wie namentlich auch die Unter¬ 
scheidung des i vor dem Suff. 1. p. sg. zeigt (s. § 247 Ba). Im Neu- 
babyl. scheint i auch im Auslaut des andern Kasus beliebt gewesen 
zu sein. 


D. Determination und Indetermination. 

246. A. Einen bestimmten Artikel besaß das Ursemit. noch nicht. 
Wie in den einzelnen idg. Sprachen, so sind auch in den semit. 
verschiedene demonstrative Elemente nach und nach zu Zeichen der 
Determination herabgesunken. In allen Sprachen, auch denen, die 
einen vollentwickelten bestimmten Artikel besitzen, finden sich deut¬ 
liche Reste aus der Zeit, wo das Nomen an sich selbst scharfe 
demonstrative Determination enthalten konnte. 

a. Im Ar ab. können artikellose Formen im streng determi¬ 
nierten Sinne gebraucht werden: 

«. bei Zeitangaben, wie sakara, suhrata, dahuata, bulcrata, gud- 
yata 1 ) »heute Morgen« oder am Morgen eines bestimmten Tages, 
z. B. jauma ’lfyimisi bulcrata »Donnerstag morgen«, $abäha masä'a 
»morgens und abends« (Ag. I, 107, 21, Iäqüt II, 586, 9, a. Nuijäs 
63, 6), iayma jauma »Tag für Tag« (vgl. D. H. Müller, ZDMG. 
32, 545). Hierher gehören auch saufa, eig. »am Ende« als Zeichen 
des Futurums vor dem Imperf., sowie bajta bajta »von Haus zu 


1) Mit Unrecht zieht Babth das äubä bei Qutämi XXIX, 1 hierher, siehe 
§97e24, ßß Anm. 
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Haus«. Die spätere Sprache, der solche Formen von den gewöhn¬ 
lichen, mit bestimmtem oder unbestimmtem Artikel versehenen zu 
stark abwichen, da sie an die nur gewissen Wortklassen eigene Di- 
ptosie erinnerte, gab ihnen zuweilen die Xunation, die hier also 
scheinbar in dem ihrer ursprünglichen Bedeutung, der Indetermination, 
entgegengesetzten Sinne steht, wie so oft im Ass. So entsteht aus 
'äma ’njuala »voriges Jahr« (Tanühl H, 76, 12) wie noch span. ar. 
umäguil (Petr. 36, 12), sowohl ‘äma Tauuali (Tan. H, 184, 25) als häu¬ 
figer 'äman 'auyala (Ag. 21, 8,17, Gar Ir H, 181,20, Tabarl I, 2966, 7, 
b. Qot. Adab 311, 5, Darin Durra 127, 7) wie minidu c ä»ün ’auualn 
(b. öauzl Adk. 168, 20). Auch in äg. 'amen ’ayual ist vielleicht die 
Nunation noch erhalten, während Spitta §8 und Douttö, MSL. 
12, 390 in en eine dissimilierte Form des Artikels sehn, was aller¬ 
dings nicht unmöglich/ So sagt man auch *äman qflbilan »nächstes 
Jahr« (Tab. I, 302, 5, Tafs. II, 121, 21), min 'ämin qäbdin »vom 
nächsten Jahre ab« (Tab. Tafs. II, 111,13), min qäbUin (Xaq. 140,14, 
b. Sa'd I, 81, 5, V, 169, 5), ’ilä qäbdin »bis zum nächsten Jahre« 
(Rä'I in Schol. zu Hä§. Kumait 1,100) aber cd-äma ' l-muqbila »nächstes 
Jahr« (Hud. 150, 1), ferner sanatan »dies Jahr« (Tab. I, 1270, 10 
vgl. Gl.), iayman »heute« (eb. I, 342,8), gadan »morgen«, fl gadin 
»am nächsten Tage« (s. ßeckendorf, Synt. Verh. 164), halan »so¬ 
fort, auf der Stelle«, ’idan »damals«, jaumd’idin »an dem Tage«. 
Diese scheinbare Indetermination steht nicht nur in Adv., sondern 
auch bei Subj. wie y,aga'a Sahntn muqbilun »dann kam der nächste 
Monat« (Hud. 75, 11), pumma Mna qäbilun »dann kam das nächste 
Jahr« (b. Sa'd V, 255, 19), die man freilich wenn jene anderen Bei¬ 
spiele nicht wären, wirklich indeterminiert aufzufassen geneigt sein 
könnte. 

ß. in dem vereinzelten itaSamsi »bpi der Sonne« als N. pr. (Hud. 
189, 3). 

y. im Anruf wie ja ragulu »o Mann« und danach auch in X. 
pr., wie ja Zajdu, die sonst, trotz ihrer Bestimmtheit, im Anschluß 
an die artikellosen Appellativa die Nunation haben (vgl. Barth, 
ZDMG. 46, 705). 

ö. nach dem lä zur Verneinung der Gattung, wie lä ba’sa »es 
giebt nichts schlimmes«. Die Gattung wird ja auch sonst von den 
Semiten stets determiniert gedacht und daher mit dem Artikel ver- 
sehn (vgl. Barth a.a.0. 707). 

b. Im Südarab. stehn artikellose Nomm. an sich determiniert: 

30* 



468 


Formenlehre. 


a. in festen RA wie bn ’srs 'd §grn »von den Grundfesten bis zu 
den Dachluken« (Müller, ZDMG. 32, 544). 

ß. vor Relativsätzen, wie bms’l ’sfln b'mhii »durch die Bitte, 
die er ihn bat«, 'Im r »das Wahrzeichen, das er gesehn«, b'd hdpt 
hdpt »nach dem Ereignis, das sich zugetragen« u. a. Beispiele bei 
D. H. Müller, ZDMG. 30, 121. 

Anm. Müller nimmt in diesen Fällen freilich an, daß das Nom. vor dem 
Relativsatz im St. cstr. stehe. Aber er macht mit Recht selbst darauf aufmerk¬ 
sam, daß in den anderen semit. Sprachen der St. cstr. vor dem Relativsatz nur 
dann steht, wenn dieser ein Masdar im Genetiv vertritt, oder wenn das Relativ¬ 
pronomen im Genetiv steht, wie äth. dama zaqatala »das Blut dessen, den er 
getötet«. Keine dieser beiden Bedingungen trifft für jene Beispiele zu. 

y. die Namen der Jahreszeiten, wie qip »Sommer«, dp* »Früh¬ 
ling«, srb »Erntezeit« (Gl. 158,3), ebenso b$r uslm »in Krieg und 
Frieden« (Hai. 192,3, vgl. Hommel, Chrest. S. 40). Auch N. pr. 
sind an sich determiniert und nehmen noch häufiger als im Nordar. 
die Nunation, hier nach Analogie der Appellativa die Mimation an, 
wie 'Ans und ’Ausm, üd und TJdm usw. s. D. H. Müller, ZDMG. 
32, 547. Andrerseits stehn aber die Appositionen bei N. pr. sehr 
oft ohne Endung, wie Id '7 drh »Iadail, der Herrliche«, UqJdl ip' 
»Waqail, der Helfer«, Hfnmrim »Hafan, der Erhabene«, s. Müller, 
a. a. 0. 548. 

c. Im Ab es sin. stehn an sich scharf determiniert äth. und 
tigre iöm »heute«, hararl mesä »heute Abend« (Joum. as. s. 9, t. 19, 
S. 35). Wie im Arab. bei solchen Zeitausdrücken die Nunation, so 
tritt im Äth. in temälem »gestern«, gesam »morgen« die Mimation ein. 

d. Im Heb r. und Ar am. unterbleibt die Bezeichnung scharfer 
Determination 

«. bei Zeitausdrücken, wie hebr. 'attä (Akk. von '$p »Zeit«) 
»jetzt« (vgl. Prätorius, Über den rückw. Akzent, S. 62), ’pnps 
»gestern«, mimmqh°räp »am folgenden Tage« (nur einmal Jon. 4, 7 
lammqlfräp), jüd. aram. Id'un »jetzt«, ’e§t‘qaä »voriges Jahr«, ’eÄ 
»dies Jahr« (s. § 41 d), syr. m’Mr »morgen«, ’epmäl »gestern«. Hier¬ 
her gehören auch jüd. aram. 'iddän b ,c iddän »ein volles Jahr«, mizzfi¬ 
rnem lizmän »von Zeit zu Zeit« (Dalman S. 216), und die schon 
bei den ältesten syr. Dichtem und Prosaikern sich findenden Ver¬ 
bindungen Mb» iQm »an diesem Tage«, b e hau 'eddän »zu jener Zeit«, 
Wiau dar »in jener Generation«, die man also nicht mit Nöldeke, 
Gr., § 202 K mit der mißbräuchlichen. Verwendung des St. abs. bei 
späteren Nestorianem auf eine Stufe stellen darf. 
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ß. bei zahlreichen Personen- und Ortsnamen, wie hebr. Däuid, 
Jtawd »Höhe«, L'hunon »der weiße Berg«, Jliylol »Turm«, Jfispe 
»Warte« (neben halHünpn, hammispf, ha$s‘fdu »die Niederung« usw.), 
altaram. Nasiblna, ffulalina, Diquqina, Arzuhna, Hnzinna, Akba- 
rina, Dlb'mna (s. ZA. 19, 248, n. 3), syr. Tel.fhf: »durstiger Hügel«, 
Qennesnn »Adlemest« (neben QenneAre Mich. Syr. 386 a, 31), ließ 
’ Ulckämm (eb. 308 a, 24 neben Bep Ukkäme eb. 364 a, 3), 'Ahni 
»Patricius« u. a. Dementsprechend stehn auch die Appositionen bei 
N. pr., obwohl sonst die Apposition zu einem determinierten Worte 
stets den Artikel haben muß, in einigen altertümlichen Verbindungen 
noch ohne diesen, wie hebr. T e h<)m rabbä, Sulön rabbä, H°mäp rabbä, 
B$p Ilf/rQn 'flion und B. H. tahtön, GullQp 'ilhp und tahtip, ’* lölttm 
haj, »der lebendige Gott«, ’d 'fliön »der höchste Gott«, syr. h-srai 
q’deni »der erste Teschrin«, Kanon hrai »der zweite Kanon« (Xöl- 
deke, Beitr., S. 49, n. 2), so auch Knpa rabbä MuqaddasI 121 u. 
Daher stehn auch in den Assuaner Papyri die Gentilicia bei Per¬ 
sonennamen meist im St. abs. (s. Lidzbarski, DLZ. 1906, 3214, 
Eph. H, 316), vgl. Ashür ard e clül zi mulka »A. Baumeister des Kö¬ 
nigs« (eb. G. 2). 

y. im Ar am. gilt gewissermaßen als N. pr. auch kol »alles«, 
wie schon palmyr. märe chol »der Herr des Alls« (Eph. I, 257, H, 
297), ’allähä d e chol »der Gott des Alls«, 'ahnt kol navTOxpduog 1 ). 

B. Einen bestirnten Artikel haben die einzelnen semit. Sprachen 
erst in ihrem Sonderdasein aus verschiedenen demonstrativen Ele¬ 
menten heraus entwickelt. 

a. Im Nor dar ab. dienen so al und dialektisch im (s. § 107 e), 
hä im Safa'it. und Thamüd. Auch al hat zuweilen noch scharf de¬ 
monstrative Bedeutung, wie al-cnna »dies Jahr«, al-iauma »heute«, 
*ila ’ s-sä'ati »bis zu dieser Stunde« (s. Reckendorf, Synt. Verh. 179). 

b. Im Südarab. dient dazu das dem Nom. angehängte demon¬ 
strative n (gesprochen an '?), wie zuerst Gildemeister erkannt 
hatte (s. Prätorius, Beitr. IV, 3), z. B. itn mhrmn »dies Heiligtum«, 
dt mpbtn »diese Danksagung«, 7« \ipnn »diese Götzenbilder«, hut 
7 irdit »dies Land«, h[t hdptn »dies unglückliche Ereignis«, 'tnAhmn 
’mlkn »ihre Fürsten, die Könige«. Die urspr. demonstrative Be¬ 
deutung des n zeigt sich außer bei Zeitbegriffen nur noch in Fällen, 
wie nisndn »diese Inschrift«, mpln »diese Statue«, shnn »dies Bild- 


1) Vgl. aber auch arab. kullun dähib »alles schwindet« öähi? buh. 179, 9. 
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nis«, upnn »dies Götzenbild«. Nach der Dualendung lautet der Ar¬ 
tikel hn (s. § 244 c). 

c. Das Ab es sin. kennt urspr. keinen Artikel und umschreibt 
ihn auf verschiedene Weise: 

«. im Objekt oder an einem Genetiv wird er meist durch ein 
vorweisendes Pronomen, das durch la vor dem Nomen wieder aufge¬ 
nommen wird, zum Ausdruck gebracht, wie yasammaiö 'egziaheher 
laberhän ' elata »und Gott nannte das Licht Tag« (Gen. 1, 5), qadä- 
nnhä latebab »der Anfang der Weisheit«, Wlehü labä'labet »gegen 
den Hausherrn« (Mt. 20, 11, vgl. Dillmann § 1721c). Von solchen 
Fällen aus hat la im Tigre, wo es als Präposition sonst fast ganz 
verloren ist, die Bedeutung des bestimmten Artikels auch am Subj. 
angenommen (vgl. Littmann, ZA. 12, 229*) vielleicht nicht ohne 
den Einfluß des arabischen Artikels al. Stärkere demonstr. Bedeu¬ 
tung hat dieser neue Artikel in lame'el »ddn Tag« = »damals« (eb. 
300). Wie in den anderen semit. Sprachen steht auch dieser Artikel 
vor einem St. cstr. nur dann, wenn dieser mit dem folgenden Wort 
schon zu einem neuen Begriff zusammengeschmolzen ist, wie lamamba 
*astar »der Herr des Himmels« (Act. 17,24); doch findet er sich, 
vom altsemit. Sprachgebrauch abweichend, aber in Übereinstimmung 
mit seinem Ursprung, auch vor Formen mit Suff, wie labeesä »ihr 
Mann« (Rom. 7, 2) 1 2 ). 

ß. An Stelle der Determination verwendet das Äth. auch sehr 
oft den possessiven Ausdruck, wie qarbü ’ drdä’ihü xal rtQoörjtöov ol 
(la&rjral (Mt. 18, 1). Zur anaphorischen Determination eines im Vor¬ 
hergehenden indeterminiert eingeführten Wortes dient im Äth. das 
Suff. 3. P. m. Sg. wie halamkü helma uakamaze helrnü »ich träumte 
einen Traum und dies ist der Traum« (Gn. 37, 9). Schließlich kann 
das Suff, auch ganz allgemein determinieren, wie be'esihü »der Mann«, 

'edauihömü »die Männer« (Joh. 6, 10). Doch ist dieser Sprachge¬ 
brauch im Äth. und im Tna noch ziemlich beschränkt. Ganz allge¬ 
mein ist er dagegen im Amhar. durchgeführt, wo dieser neue Artikel 
sich mit Fern, immer mittels der Endung it verbindet (s. § 225 Ak). 
Im Gafatdialekt tritt statt dessen iS ein, wie afariS »die Erde«, da- 
maniS »die Wolke«, das mit Prätorius § 161 wohl auf das Suffix 
Sa zurückzuführen ist (s. § 105 fd Anm.). 


1) der aber in la das alte demonstrative Element (s. § 107 c) sieht. 

2) Das findet sich sonst nur noch im Maltes. wie Hl bintu »seiner Tochter« 
(Stör. 66, 1), hier offenbar unter italienischem Einfluß: la sua figlia. 
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d. Im Hebr. hat der Artikel hä bei Zeitbegriffen, wie haüpm 
»heute«, hallailä »diese Nacht«, haSSänä »dies Jahr«, happaam »dies 
Mal« noch demonstrative Kraft. 

e. a. Das Ar am. determiniert Nomina durch angehängtes n 
(wohl aus hä, s. aber § 245 i Anm. 1). Die determinierende Bedeu¬ 
tung ist im Westaram, noch ganz gebräuchlich, so in der Inschr. von 
Taimä (b}au>na .ren »an diesem Tage« Z. 4, sutä zä »diese Stele« 
Z. 13, u’häzä ?dqpä »dies ist das Vorrecht« Z. 15, simtä zi malkä 
»der Schatz des Königs« Z. 18, ba\tä z‘nä »dies Haus« Z. 22, gegen¬ 
über k'nä biSnä »alljährlich« Z. 20, dqln 16 »16 Palmen« Z. 18), den 
Inschriften und Papyri aus Ägypten, im Bibi, aram., Nabat. und Pal- 
myren. und, soweit sich sehn läßt, auch auf den Inschriften von Nord¬ 
syrien (Zingirli und Nerab). Im bibl. aram. köllä »alles dies« Dn. 
4, 25 hat ä noch demonstrative Bedeutung. Auch das Samaritan. und 
christl. Pal. bewahren noch durchaus die determinierende Bedeutung 
des ä, die nur in den Targümen schon vereinzelt gestört ist. In den 
ostaram. Dialekten aber, dem Edessen., Bab. talm. und Mand. ist 
diese determinierende Bedeutung ganz verloren und die Formen auf 
ä sind die normalen geworden, die die endungslosen auf gewisse Ver¬ 
bindungen, namentlich auf den Gebrauch als Prädikat eingeschränkt 
haben (s. die Syntax). 

ß. Wie das Äth. verwenden auch das Syr. und das Mand. die 
Pronn. suff. zum Ersatz für den Determinativartikel. Das Syr. setzt 
z. B. oft das Possessivum an die Stelle der Determination wie lapresar 
tahnlda# Sin., lapre'snrteh PS., xovg Smäexct pcrihjtäg Mc. 6, 7. Noch 
beliebter sind vorweisende Suff, vor dem Genetiv oder dem Akk. wie 
tnibüpeh dallähä »die Güte Gottes«, menneh d’rä'ia »von dem Hirten«, 
mand. ’ abühün dihntajc »der Vater der Juden«, syr. qabfrläh leggarpa 
»er empfing den Brief«, mand. uapp'qeh Xnh l?nrbä »und Noah ließ 
den Raben heraus«. Neben den Suffixen dient im Syr. auch Z* vor 
dem Objekt als Zeichen der Determination, wie labnau talmed »seine 
Söhne unterrichtete er«, S'baqtön l’bäröiü »ihr habt den Schöpfer ver¬ 
lassen.« 

y. Von den neu aram. Dialekten hat nur der des Tür-'Abdln 
wieder einen bestimmten Artikel herausgebildet; aus dem Dem. ha# 
»jener«, f. häi, PI. hänön (hauen) sind die Vorgesetzten Formen S, ?, 
an entstanden, a-tlbpo u ’ u-hmöro »die drei und der Esel« (Pr. 
27, 25), i-£aneke »die Frau« (eb. 32), vgl. Nöldeke, ZDMG. 35,226. 

Anm. Im Südarab. (s. Winckler, MVAG. 11,343, PräTorics, ZDMG. 55, 3, 
■\Vinckler, eb. 525—533, Pr. eb. 54, 1—7, Reckendorf, eb. 130—6, W. eb. 
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408 ff.) ist der Gebrauch von Suffixen als Ersatz für den Artikel nicht nach¬ 
zuweisen. Ebenso nicht im Ass. Die von W. angeführten Belege (ZDMG. 53, 526) 
ana sadisu und ina iimisu = »damals« sind ersteres ganz einfach als »in sein 
(nicht das) Gebirge«, letzteres wie arab. jajitna dälikum »am Tage jenes« zu 
fassen (s. Reckendorf a. a. 0.). Auch in nisu sa flrisu »der Löwe der Wüste«, 
sciimerisu »Eselsland«, sa-apparesu »Schilfstadt« ist wie in den entsprechenden 
syr. destöneh »der Stylit« u. a. das Suffix possessiv zu verstehn (s. die Syntax). 

C. a. Noch ehe sie einen bestimmten Artikel schuf, muß die 
Sprache das Bedürfnis gefühlt haben, die Unbestimmtheit besonders 
zu bezeichnen, da in dem Ausdruck dafür mehrere Dialekte zusammen¬ 
gehn. Zu dem Zwecke hängte man an die Kasusendungen des No¬ 
mens ein m an, in dem schon Osiander, ZDMG. 1866,232 das 
fragende, dann indefinite Pron. rnä (s. § 113 a) erkannte. Dies dient 
bekanntlich auch später im Arab. noch zur besonderen Hervorhebung 
der Indetermination hinter dem unbestimmten Artikel, wie gazälun(in) 
mä »eine Gazelle« (Reckendorf, Synt. Verh. 165). 

b. a. Im Nor dar ab. wurde nun m im freien Auslaut zu n (s. 
§48a). Nur in dem Worte fam »Mund« (dessen «.neben fa sich 
aus der urspr. Geschlossenheit der Silbe erklärt) hält sich in, da der 
unbestimmte Artikel hier schon früh mit dem Worte verwuchs, als 
radikaler Bestandteil behandelt und durch die antretenden Kasus¬ 
endungen (wie in äth. geSama neben gesam »morgen«) aus dem Aus¬ 
laut in den Inlaut trat. In den neu arab. Dialekten ist mit den 
Kasusendungen meist auch die Nunation verloren. Doch hat sie sich 
bei den Beduinen Zentralarabiens als in, en ohne Kasusunterschied, im 
Flusse der Rede noch erhalten, während sie, wie schon im Altarab. 
in der Pausa abfällt, so auch im Dialekt der Hauränbeduinen farasan 
a?ili »ein edles Pferd« (Landberg, Et. 11,31,2). Zur deutlichen 
Hervorhebung der Indetermination wird die Nunation auch in 'Oman 
noch angewandt, wie näsin paqa »zuverlässige Leute«, 'arbin qiüe 
»wenige Menschen« (WZKM. 9, 111). In Hadramaut findet sie sich 
noch in kullin, killin »jeder«, das unter emphatischer Betonung zu 
hüllen wird 1 ). Das Span. ar. hatte die Nunation vor 'apar »andrer« 
gewahrt, das Petr, daher nur als anakar auffaßte, wie incen anakar 
»ein andrer Mann« (46, 20), ixiit anokar »andre Dinge« (47, 4) aber 
marratan okora »ein ander Mal« (332, 28). In vielen Dialekten findet 
sich neben 'ui* »was?« (s. § 111b) auch 'aisin, malt, sein, Sin 


1) Vgl. S. 469, Fußnote; Landberg, Hadr. 704, leitet diese Formen von 
kullman ab, aber der Schwund des m wäre sehr auffällig, wenn auch durch 
Dissimilation vielleicht zu erklären. 
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»etwas« (St. 30,22), siilst-in »einander« (eb. 63, 11, s. § 84d 2 ß), 
syr. ar. hierinn Jcän (Landberg, Prov. 17,3), 'iräq. sinhtt, Stuhl 
»was ist das«, bagd. Sinn, tunis. ’ iiSnua , f. 'äsnia usw. (s. Xöldeke, 
Beitr. 6). In Syrien findet sich die Nunation auch in hattau meiner« 
(s. Nöldeke 7 und Mitt. Sem. or. Spr. V, 59, 27). In ''Oman ist die 
Nunation auch an Partt. vor den Präpositionen h und l , denen sie 
assimiliert wird, erhalten, wie käthühho »damit schreibend', tnihUJo 
»hinein fallend« (Reinhardt § 252/3, 254, 283). Endlich findet sich 
die Nunation in allen Dialekten noch in zahlreichen Adverbien, die 
aber z. T. der Entlehnung aus der Schriftsprache verdächtig sind, 
wie span. ar. »buscando« fetixen (Petr. 119,39), »confidendo« mut- 
malnen (eb. 172,13), »cortando« cätiun (eb. 172,38), »empuxando« 
ndtihan (247, 38), »frechando« mittag nativen (256, 31) und syr. arab. 
'ayyalun »zuerst« usw. (Landberg, Prov. 12,9), h‘t$usau »speziell« 
(eb. No. 93), haqiqatan »in Wahrheit« (eb. 124), gasbiu »mit Gewalt« 
(eb.), ijeddan »im Ernst« (eb. 184), bahran ubarrau »zu Wasser und 
zu Lande« (eb. No. 155), rugtdan »langsam« (eb. No. 168); sicher 
altererbt ist ndhnran ualajlan »Tag und Nacht« bei den Ilayirän- 
beduinen (Landberg, Et. II, 32, 23). 

ß. Einen Ersatz für den mit dem lebendigen Gebrauch der Nu- . 
nation verlorenen unbestimmten Artikel haben die neueren Dialekte 
auf verschiedenen Wegen gewonnen. Sie verwenden meist Adj., die 
dann auch zum PI. treten können, wie 'iräq. fürd ulntl »des enfants« 
(Weißbach, ZDMG. 58,938). In Tripolis, Tlemsen und Marokko 
dient als unbestimmter Artikel uahrd , bei dem aber, wie bei vielen 
anderen Zahlbegriffen (s. Syntax) der Artikel steht, wie tlemsen. 
naJiad er raget und udhtlerragel »ein Mann«, nahad elmra und nahd- 
chnrä »eine Frau«, nahad nma* und nahdennas »Leute« (Ma r <jai s 
118, Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 225u). In Tlemsen findet sich 
so auch had aus 'ahtut, wie harragel, halmra, hannäs (Mar<jais 118), 
in Tanger auch St, (aus sa'C »Sache«, das schon im Altarab. als in¬ 
determiniertes »etwas« gebraucht wird, s. Reckendorf, Synt. Verh. 
435, 7, dazu Tabari I, 3213,9), wie Si dar »ein Haus« (Mitt. Sem. or. 
Spr. II, 11), Si qatjm »Leute« (eb. 12, No. XX), St Mga »eine Sache« 
(eb. 13), St iiähad »Jemand« (eb. 13, No. XXII), St ’ahor »ein andrer« 
(eb. 36, No. LXXIV). 

c. Im Südarab. hat sich der urspr. Laut m in der urspr. An¬ 
wendung als unbestimmter Artikel erhalten (s. D. H. Müller, 
ZDMG. 32, 542). Dies m tritt hier auch an einige Wortklassen, die 
im Arab. als Diptota die Nunation nicht erhalten können, wie ’nppn 
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»weiblich« (ZDMG. 30, 675). So findet sich die Mimiation auch zu¬ 
weilen an N. pr. mit f. Endung, wie Ortsnamen Mrpntm, Mnitm, 
Mnhtm, Nsftm, m. Personennamen, wie Subtm, D'intm, weibl. Per¬ 
sonennamen, wie Hnhtm, Rntm , öfter aber fehlt auch hier die Mi- 
mation, an Ortsnamen, wie Rjdt, M\ft , ’bnt, Trt, HbSt, Thmt, m. 
Personennamen, wie Bd\t, ’rist, Hpnnt, weibl. wie Qsbt, 'hR, MSn't, 
(s. D. H. Müller, ZDMG. 37, 361/2). 

d. Im Äth. findet sich die Mimation nur noch ohne ihre urspr. 
Bedeutung in temälem »gestern« und geSatn »morgen« (= mehri 
jehma, Jahn 9), zu dem auch ein neuer Akk. gesama gebildet wird. 

Anm. Haupt, AJSL. 22,251 sieht in temälem, und hebr. silsöm ein ver¬ 
kürztes iöm »Tag«, indem er ass. issässümi »vorgestern« vergleicht. Solche Ver¬ 
kürzungen sind zwar sehr wohl möglich (s. §42d); doch wird grade tcmäl in 
keiner anderen semit. Sprache mit iöm verbunden. 

e. a. Auch im Hebr. und Ar am. liegt die Mimation nur noch 
in Resten vor, wie den hebr. Adverbien iömäm »bei Tage«, 'umnam 
»fürwahr«, hinnäm »gratis«, r?qäm »frustra« am Akkusativ, SilSpm 
»vorgestern«, pip’om »plötzlich« am Lokativ - Adv., jüd. aram. i‘mäm, 
syr. inuim »bei Tage«, als jetzt radikaler Bestandteil wie im arab. 
fam in pummä »Mund«, vielleicht auch in hebr. ' Qläm , aram. 'älam 
(= ass. ultu, uUnni, Jensen, ZA. VH, 173, n. 3) »(in) Ewigkeit.« 

Anm. Barth, S. 351 ff., sieht in allen diesen Formen Nomina bildende En¬ 
dungen. 

ß. Nur erst vereinzelt ersetzt das Hebr. den verlorenen unbe¬ 
stimmten Artikel durch das Zahlwort »eins«, wie *i§sä ’ahap »eine 
Frau« Ri. 9, 53, ’fj 'fhäd »ein Mann« eb. 13, 2. 

f. Im Ass. hat die Mimation schon in den ältesten Texten, z. B. 
denen Hammurabi’s, ihre urspr. Bedeutung ganz verloren; sie ist die 
normale Endung jedes, nicht von einem Genetiv regierten Nomens 
geworden. Auch in der späteren Sprache ist die Mimation noch sehr 
gebräuchlich, wenn auch nach langen Vokalen, wie in raum »Hirt«, 
riibäm »Fürst« (Delitzsch, Gr., §92c) selten. Der ziemlich regel¬ 
lose Wechsel zwischen vokalischem Auslaut und Mimation läßt aber 
doch wohl darauf schließen, daß in der lebenden Sprache beide be¬ 
reits den Auslautsgesetzen zum Opfer gefallen waren und nur noch 
als graphische Archaismen von den Schreibern weiter verwandt 
wurden. Die Eigennamen werden schon stets ohne Endung gebraucht, 
weil sie schon in alter Zeit im Vokativ, in dem sie hauptsächlich 
verwandt werden, in der Pausa ihre Vokale verloren hatten, wie 
Warnas, Sin, Mar Aule, Istar usw. (s. § 43 rij). 
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E. Das Nomen im Status constructus und vor Suffixen. 

A. a. Das durch den Genetiv eines Nomens oder eines Pro- 247. 
nomens näher bestimmte Nomen wird mit diesem durch den Einheits¬ 
druck zusammengeschlossen (s. §42b). Das Altarab. bewahrt auch 
bei den Nomm. im Stat. cstr. und vor Suffixen (auch im Mekkan. 
Dialekt, vgl. § 245 c a) die Kasusflexion, und es liegt kein Grund 
vor, dies etwa für eine Neuerung zu halten. 

Anm. Ungnad, WZKM. 20, 167—183, setzt den Sprachgebrauch des Ass. 

Bab., das im St. cstr. keine Kasusvokale mehr kennt, als ursem. an; aber sein 
Versuch, die Vokale vor Suffixen im Ilebr. als den Konsonanten homorgane Hilfs¬ 
vokale zu deuten, ist nicht gelungen und darf also als Stütze für jene Hypothese 
nicht verwandt werden. 

b. Durch den folgenden Genetiv wird dessen Regens determiniert, 
es kann also weder einen bestimmten, noch einen unbestimmten Ar¬ 
tikel annehmen. Ein bestimmter Artikel tritt nur im Arab. zuweilen 
vor den St. cstr., wenn dieser mit dem Genetiv schon zu einem 
neuen Worte verschmolzen ist, (s. § 248), sowie schon ziemlich früh 
vor Zahlwörtern, wie min al-arba'i (jauäniba »auf den vier Seiten« 

Maqd. 169, 6, fl 'ayuali ’ l-paläpi sä’ätin >zu Anfang der drei Stunden« 

(Tab. I, 47, 17, vgl. Reckendorf, Synt. Verh. § 109). 

c. Zunächst können immer nur zwei Wörter in ein St. cstr.-Ver¬ 
hältnis treten und weitere Näherbestimmungen müssen mittels rück¬ 
weisender Suffixe angefügt werden, wie (j“n( Danut ufanojxht »die 
Söhne und Töchter Davids«. Nur vereinzelt finden sich im Hebr. 
und Arab. Konstruktionen, wie mibhar uHrt> L’bänQn »Das Er¬ 
wählte und Beste des L.» (Ez. 31, 16) oder baina ilinVai uagab- 
hati l-'asadi »zwischen den Pranken und der Stirn des Löwen« 
(Farazdaq bei Suiü(I g. g. M. 270, 11, vgl. Philippi S. 15). Diese 
Konstruktion ist aber im Südarab. grade die Regel, wie nfs uqbr 
ITntsr »Denkmal und Grab des H.«, M mbnj ijtsur sfhtn »der ganze 
Bau und die Befestigung der Warte« (s. D. H. Müller, ZDMG. 

30, 117). 

d. Die enge Verbindung der beiden Nomm. hat im Neuarab., 
Hebr. und Ar am. zur Folge, daß die f. Endung at , die sonst zu¬ 
nächst im Altarab. in der Pausa, dann aber auch im Kontext zu ah, 
a wird, den auslautenden Konsonanten im St. cstr. bewahrt. Daher 
wird auch im Qor’än zuweilen diese Endung, die sonst stets mit h 
geschrieben wird, im St. cstr. noch zuweilen durch f dargestellt, wie 
in ni'mata 'Uühi »die Wohltat Gottes« (S. 2, 231). 
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e. Die enge Verbindung hat weiter manche Verkürzung der No¬ 
minalformen zur Folge. Im Neuarab. werden auslautende Vokale 
oft von dem Anlaut des Artikels verschlungen, wie tlems. qütfelbläd 
»der Qädi der Stadt«, kurst ’uht/ > Jcursuhti »der Stuhl meiner 
Schwester« (Margais 148/9). Im Hebr. und Aram. wird die 
Wortgestalt durch die bekannten Druckgesetze bestimmt. 

f. Im Äth. hat sich in der Fuge des St. cstr. die Akkusativ¬ 
endung als die normale festgesetzt; in den neueren abessin. Dialekten 
hält sie sich aber dort nur in Lehnwörtern aus der Kirchensprache 
(S. § 245 g). 

g. Schon im Urhebr. müssen in der Fuge des St. cstr. die 
Kasusvokale geschwunden sein, noch ehe sie im freien Auslaut aufge¬ 
geben waren, wie die Vokale gewisser Formen zeigen (s. § 43psc). 

h. Dieselbe Wirkung hatte der Einheitsdruck auch schon im 
Altbab., (vgl. die Übersicht aus Hamm. cod. bei Ungnad, ZA. 
18, 7). Wenn in der späteren Sprache in der Fuge des St. cstr. 
wieder häufig Vokale erscheinen, so läßt sich nicht entscheiden, ob 
diese, was am wahrscheinlichsten, rein graphisch sind, oder ob das 
oft auftretende i mit Delitzsch, Gr., § 98 a auf den Einfluß der 
folgenden Genetivendung zurückgeführt werden darf. 

B. a. Vor dem Suffix der 1. Pers. Sg. \a sind wohl schon im 
Ursemit. die Vokale des Nom. u und des Akk. a zu i assimiliert (s. 
§ 70 c). Wenn im Akk. im Ass. zuweilen noch a erscheint, wie in 
anla-u »meinen Knecht«, mv.ta-n »meinen Mann« (D elitzsch S. 205), 
so handelt es sich wohl um eine Neubildung. Wie im Nordwest- 
semit. ständig und meist im Arab. wird ija auch im Ass. schon oft 
zu i verkürzt, hält sich aber durchweg als Genetiv. Im Arab. bleibt 
nur n vor ia erhalten, wie im Sg. 'asäia »mein Stock«, im Dual 
iadnja »meine Hände«, ü und au aber werden zu i, aj assimiliert. 
Die sonst im St. cstr. und vor den anderen Suffixen erhaltenen 
langen Kasusvokale der Verwandtschaftswörter werden vor ja meist 
gekürzt 'abi »mein Vater« aber 'ahtja b. Gubair 2 26, 6 1 ); in den 
neueren Dialekten sind aber die Nachkommen von *’ abüj,a , *\ibäia 
nicht selten, wie tlemsen. büja »mein Vater«, »mein Bruder« 
(Margais 199 ff.). Im Äth. dagegen sind ’abüia , ’abäja , ’efyüia, 
'eh-äia, noch erhalten. 

Anm. Im Ass. sind abüa »mein Vater« und ajj.ua »mein Bruder« ganz ge¬ 
wöhnlich, und ihrer Analogie folgt einmal auch marüa »mein Sohn« (Sanh. Kuj. I, 37, 
Delitzsch, Gr. 205, wie im Hebr. b e in und Vno nach ’ a bi, ""“bb, s. § 245 h y, ßß, yy). 

1) falls nicht eigentlich ’ujpaüi gemeint ist; vgl. Ihn Qotaiba Adab 269,2. 
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b. a. Im Neuarab. haben sich vor den Suffixen Kasusvokale 
nur in Resten erhalten und zwar vor dem Suff. 2. P. sg., der dem 
urspr. Vokal des Suffixes selbst entsprechende Akkusativ oder Genetiv, 
m. ah aus aha , f. ik aus iki, vor dem Suff. 3. m. sg. ist teils der 
dem hu entsprechende Nom. u erhalten in uh, u, wie in Xordafrika 
und Syrien, teils der des Akk., der nach Schwund des h mit a zu o 
kontrahiert ist, wie in Ägypten und "Oman. Vor den Pluralsuffixen 
2. u. 3. P. halten sich in Ägypten die Kasusvokale als Murmelvokale, 
die in ihrer Färbung sich nach dem Suffixvokal richten (s. § 68 cy), 
sonst treten sie meist wie das der 1. Pers. vokallos an. 

Anm. In den 'iräq. mesopot. Dialekten wird das u, o 3. P. m. sg. auch an 
die vokalisch endenden Nomm. angehängt, an denen die anderen Dialekte nur h 
haben, wie 'omän. ’ebüh »sein Vater«, fih »in ihm«. Der so entstehende Hiatus 
wird durch n aufgehoben (s. § 39 c), bagd, ’abünu usw, In Märdin ist u noch 
bewahrt wie fi’u ZDMO. 36, 238 (am Verb n‘say,ui’u 241, 5) neben dem urspr. 
’afyühu 241, 8 (ftakauhü 247, 2) wie mös. fihü 23,3, fiha eb. 4. Daher finden 
sich durch Analogie in der 3. f. sg. und im PI. neben den urspr. Formen hä, hun, 
die der Bagdader Dialekt allein bewahrt (s. Or. Stud. 1, 404 Xo. 7 vgl. No. 3) wie 
märd. lalia (241,3), lihin (240,7), a’tähun (238,8) auch schon fi’a (238,8), 
abü’ün (243, 14), detyli’in (240, 1). In diesen sekundären Formen wird der Hiatus 
geduldet (8. §44c). Aus unvollständigen Beobachtungen zieht Barth, DLZ. 08, 27 
falsche Schlüsse. 

ß. Während sonst in den neuarab. Dialekten das t der f. Endung 
wie im St. cstr. so auch vor Suffixen durchweg erhalten bleibt, fängt 
das Ägypt. schon an, die Suffixe nach Analogie der vokalisch aus¬ 
lautenden Nomm., die sich auch sonst in ihrer Flexion mit den Femm. 
ausgleichen (s. § 225B2c), direkt an den St. abs. anzuhängen, wie 
'aiiaii, ' aüäki■ »meine, deine Krankheit« (Spitta cont. 15, 3, 2 v. u.) 
namentlich geschieht das bei Partt. wie yätyläh »sie nimmt ihn«, 
sä'ißltitnt »sie sieht sie« (Spitta, Gr. § 109c) u. zw. nicht nur im 
Grundstanmie, s. mcstaimiak »auf dich wartend« (Cont. 17, 12), me- 
gay/^izah »sie verheiratend« (eb. n). 

c. Im Äth. haben sich vor den Suffixen die Kasusvokale e im 
Nom., a im Akk. erhalten, doch fallen sie vor dem Suff. l.P. zu- 
samen wie ’emmeia »meine Mutter«. 

d. Im Tna sind die Akkusativformen verloren gegangen. Nur 
vor dem Suff. 1. P. Sg. hat sich das a des Akk. als Normalform ge¬ 
halten. Die Form «j kann weder mit Prätorius T. S. 145 üi ge¬ 
lesen und so auf eja zurückgeführt, noch mit demselben Amh. § 76 a 
durch Metathesis des a erklärt werden; das Tna muß den schon im 


1) Freilich könnte dies o auch im Auslaut aus m verfärbt sein. 
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Äth. verlorenen Akk. vor ia wie zuweilen das Ass. (s. a) durch Ana¬ 
logie wiederhergestellt und ihn wegen des mit dem des Suff, über¬ 
einstimmenden Vokals, wie bei der 2. P. sg. m. im Neuarab. verall¬ 
gemeinert haben. Die Suff. 2. und 3. P. PI. treten meist in Verbin¬ 
dung mit der f. Pluralendung ät als atkum, atken, ätöm, atan auf, in 
dem man die pl. Bedeutung des ät nicht auf das Nom., sondern auf 
das Suff, bezog. Durch Neubildung nach dem Sg. finden sich sogar 
die Formen kätkum und kätken. 

e. Im Tigre sind die Vokale des Nomens vor den Suffixen 
ganz geschwunden, daher z. B. ’ ezannä »unsere Ohren« (Act. 17, 20). 

f. Im Am har. wird wie im Tna die Pluralität der Suffixe durch 
die f. Pl.-Endung, mouilliert ät', gemehrt u. zw. auch bei der 1. P.: 
äcen, 2. Reim, 3. acau. Dialektisch findet sich bei der 1. P. noch 
die einfache Form, wie bei Lefebre rasene »nos tetes«, saounetene 
»nous meines« (Prätorius S. 107). 

g. a. Im Hebr. hält sich das a des Akk. vor dem Suffix 3. P. 
Sg. wie ahu > ö, aliä > äh und Pl. ahpn > äm, ahpi > an, das i des 
Genetivs bei den Verwandtschaftswörtem 'äh »Vater«, 'äh »Bruder«, 
häm »Schwiegervater« vor allen Suff., wie 'ätuu »sein Vater«, sonst 
wie im Neuarab. vor dem Suff. 2. f. sg. iki > fch. 

ß. Bei den Nomm. HI i entstand dieselbe Endung $ch durch die 
Verbindung des Suff, mit dem Stammauslaut wie säd$ch »dein Feld«. 
Daher übertrug man auch das m. Suff, fchä von sädfchä auf die kon¬ 
sonantisch auslautenden Stämme wie dmfchä, beschränkte diese Form 
aber auf die Pausa und übertrug die von hika > b‘chä »in dir« aus¬ 
gehende Kontextform (s. <5 105ec) auch auf die Nomm. III i im 
Kontext, wie säd e chä. Ebenso (vgl. Barth, AJSL. XVI, 193) verlegte 
die Sprache in Formen wie sädgnü »unser Feld« die Grenze zwischen 
Stamm und Endung (s. § 102 m) statt hinter, vor das f und übertrug 
diese Endung enü nun auch auf die konsonantisch auslautenden 
Stämme, wie dinenu »unser Gericht«. Das Suff. 3. P. m. sg. verband 
sich mit der Endung aj der Nomm. III i wie mit der Pl.-Endung aj 
zum Diphthong au, wie 'äläy, »auf ihm«, masqäu »sein Getränk« 
(1. Hg. 10, 15), mistäu dass. (Dn. 1, 8), ma' a säu »sein Werk« (1. Sm. 
19, 4), Formen, die die LXX und wahrscheinlich auch die Punkta- 
toren irrtümlich als Pl. faßten. Meist aber wird durch Analogie die 
Endung $hü (s. aber § 39 u) wiederhergestellt, wie miqn?hü »sein Be¬ 
sitz«, matt$hü »sein Stab«, und auch diese Endung wird vereinzelt 
auf konsonantisch auslautende Stämme übertragen, wie ’{ir$hü »sein 
Licht« (Hi. 25, 3), iisrfhu »seine Bequemlichkeit« (eb. 37, 3). Sehr 
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selten sind solche Neubildungen im Dual wie jiutyhü »seine Hände« 
Hab. 3, 10, ’nirhri »seine Augen« (Hi. 24, 23); die erstere Form ist 
wahrscheinlich auch mitXöldeke in der kana'anäischen Glosse baden 
Am. W. 196, 35 anzunehmen (s. Jensen, Hittiter und Armenier 225). 

y. Bei den Wörtern *mäi »Wasser« und *Sumäi »Himmel« em¬ 
pfanden das Hebr. und das Aram. die Suffixformen, wie sämfchä, 
als Plurale und bildete daher auch den St. abs. und emph. zu 
maiim, Sämaiini, nuiiici, s’mai'iä um. 

Anm. S. Barth, ZDMG. 42, 341, der dieselbe Entwicklung auch für panxm 
»Antlitz« (ass. pänu, pän s. oben § 115 da) und noch einige andre Nomm. annimmt. 

d. Die f. PI. - Endung Qj> sollte sich eigentlich wie im Arab. mit 
den Suffixen ebenso wie der Sg. verbinden. Das ist auch vereinzelt 
im Hebr. noch der Fall, wie makkffichä »deine Schläge« (Dt. 28, 52) r 
’ahföpgch »deine Schwestern« (Ez. 16, 52) und häufiger beim Suff. 3. 
m. PI. wie '“hQpäm »ihre Väter«, $‘>nypäm »ihre Namen«; diese Bil¬ 
dung ist vielleicht auch wohl für das Moab. mgdlth »ihre Türme« 
(Meäa' 22) anzunehmen. Sonst aber werden die Suff, in Verbindung 
mit der m. PI.-Endung auch auf die f. Endung übertragen, wie 
,a höp$chä »deine Väter«. 

h. a. Im Aram. hat sich die Nominativendung a bei den Ver¬ 
wandtschaftswörtern, wie ’aPüch »dein Vater«, die des Genetivs vor 
dem Suff. 2. f. pch und 3. m. sg. fh, die des Akk. vor der 2. m. ach 
und 3. f. sg. syr. äh (targ. ah) erhalten. 

ß. Mit dem Stammauslaut von ’tjüaj »ist«, dem des Nomens 
*h*dai »Brust« und der PI.-Endung aj verbindet sich das im Aram. 
sonst selten gewordene Suff. 3. M. sg. ha (s. § 105 f g) zum Diphthong- 
ay, , an den die Sprache dann die jüngere Suffixform hl noch einmal 
anhängt, wie bibl. ’ipghi »er ist«, h'd$hi »seine Brust« (sg. Dn. 2,32). 

Anm. 1. Barth, ZDMG. 58, 435, leugnet die Existenz eines Suffixes hü im 
Aram., ohne sich über die Verbalsuffixe «j«, iy zu äußern; er erklärt daher das- 
aram. ay[hi), öhi am m. PI. aus einer Nominativform ay, von Stämmen III j, wie 
arab. muftafayhu »seine Erwählten«. Dalman § 41,2 läßt ayhi durch Dissimi¬ 
lation aus *aj/i» entstehen. 

Anm. 2. So bildet das Syr. noch bjp bächay von bffi bächf »Trauerhaus« 
(vgl. § 126 d, anders Nöldeke, Syr. Gr. § 202H). 

y. Das Suff. 1. P. sg. war im Syr. unbetont, wie noch im BibL 
ar. ’dbt »mein Vater«. Daher hätte die f. Endung ap, da sie urspr. 
den Ton trug, ihren Vokal hier stets erhalten sollen. Das ist aber 
jetzt nur noch der Fall, wenn der 2. Radikal vokallos ist, wie in 
malkap(i) »meine Königin«, reggap(i) »meine Lust«, oder in einem 
langen Vokal aufgelöst, wie 'üqap(i) »meine Not«, m^äinapfi) »meine 
Stadt«. Aber im letzteren Falle schon zuweilen und in allen anderen 
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Fällen stets tritt eine Analogiebildung nach der Normalform des Nomens 
ein; nach ffibpn »das Gute« sagt man auch tal>p(i) »mein Gutes« 
und stets nach s‘barprt »Evangelium«, s e barp(i) »mein Evangelium.« 

ö. Im Westaram. beginnen schon die Suffixe am Sg. und am 
m. PL zusammenzufallen. Für aik, aih, das im Konsonantentext des 
Bibi. ar. noch erhalten ist, setzt die Punktation schon stets ach, ah 
s. §72f. Ebenso schreibt man zwar noch ' a lenä »auf uns« (aber 
schon ’ ipand »wir sind« (Dn. 3, 18) für ’tpapiä. Diese Ausgleichung 
zwischen Sg. und PI. geht wohl von den Stämmen III i aus. Hier 
finden sich zwar auch im Pal. aram. vereinzelt Formen, wie im Syr.. 
nach Analogie des St. emph. wie misViach »dein Gelage« zu misi'j-ä. 
Häufiger aber sind die dem Bibi. ar. Jfäolü »seine Brust«, hebr. 
mixtay entsprechenden Formen wie niiSröld »seine Wohnung«, mihzftiä 
»ihr Aussehn«. Dazu gehörten Formen mit Suffix 2. P. wie *misraik, 
deren vermeintlich pluralisches aik nach Analogie der konsonantisch 
auslautenden Nomm. durch das Sg. äcli in misräch ersetzt wurde. 
Dies trat nun auch für das wirklich pluralische miiraik ein und ward 
von da aus auch auf die konsonantisch auslautenden Stämme über¬ 
tragen. Im bab. Talmud., Mand. und den neuaram. Dialekten ist 
diese Ausgleichung zwischen Sg. und PI. Suffixen noch weiter ausge¬ 
dehnt. Das Mand. besitzt zwar bei den Verwandtschafts Wörtern noch 
die alten Formen, wie V?/> (V ibi) »mein Vater«, "umn »meine Mutter«, 
hrap »meine Tochter«, \thap »meine Schwester«, PI. ’ahuüp, ferner 
rab »mein Meister« und noch einige andere; für gewöhnlich aber 
herrscht das PI. ai auch im Sg. Vor dem Suff, chön und hön finden 
sich zwar noch oft die urspr. sg. Formen, ebenso oft aber auch schon 
die Neubildung wie immaikon »eure Mutter«. Bei dem Suff. 3. p. 
m. sg. findet sich phi im bab. Talm. und ö im Mand. noch einige 
Male am PL, sonst sind sie aber fast stets durch das sg. e verdrängt. 
Im Neusyr. hat das aus aißii entstandene ü sowohl eh, wie f. ah 
verdrängt und hat seinen Vokal auch auf das Suff. 2. p. sg. ach 
übertragen, während das F. den alten Vokal des Pl. aik in ach be¬ 
wahrt; vor dem pl. Suff, hat sich in offener Silbe der Diphthong in 
anchon noch erhalten. Das ai des PL wird beim Suff. 1. P. zu i 
kontrahiert, hält sich aber vor dem Suff. 3. P. Pl. ai, das durch Ver¬ 
mittlung des in Tiari und Techüma noch erhaltenen ailii aus aihon 
entstanden ist. Nur an Präpositionen und Partikeln haben sich alte 
sg. Suffixformen, wie le »ihm«, lä »ihr« erhalten. In MaTülä da¬ 
gegen ist auch beim Nomen der Unterschied zwischen Sg. und Pl. 
vor Suffixen noch erhalten (s. Joum. as. sör. 9, t. 11, S. 447). 
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i. Im Ass. bleiben zwar vor Suff, wie im St. cstr. die Kasus¬ 
endungen noch zuweilen erhalten, doch ist, von vokalisch auslautenden 
Nomm., wie kussüa »mein Thron«, agüka »deine Krone«, busüSunu 
»ihr Besitz« abgesehn, eigentlich nur die Genetivendung bis in spätere 
Zeit lebendig geblieben, wie ina qibltisu »auf seinen Befehl«. Meist 
aber treten die Suffixe direkt an den Stamm, wie Sumsu »sein Name«, 
assatka »dein Weib«. Hinter dem f. PL treten die Suffixe wie im 
Hebr. in Verbindung mit der m. PI.-Endung auf, wie auntüa »meine 
Worte« Am. L. 12,50, Sanätüa »meine Jahre«, ummünätüa »meine 
Heere« (s. Delitzsch § 100, 2e). 

F. Wortzusammensetzung. 

A. Zu einer so straffen Zusammenfassung und streng logischen 248. 
Gliederung zweier Begriffe, wie sie in den idg. Kompositionen vor¬ 
liegt, sind die semit. Sprachen niemals gelangt. Immerhin finden 
sich auch hier gewisse St. cstr.-Verbindungen, die so eng zusammen- 
wachsen, daß sie wie ein Wort behandelt werden, und die Flexions¬ 
endungen statt am ersten, am zweiten Gliede annehmen. 

a. Im Ar ab. sind solche Verbindungen noch ziemlich selten und 
sie treten auch erst in der jüngeren Sprache auf, wie (s. Grünert, 

Act. du 8e congr. int. d. or., Leide 1891, Ia, p. 150), habqarr »Hagel«, 
rnsmäl *) (äg. risinäl ) »Kapital«, hagübafyür »Weihrauch«, ’ainbaqar > 
'anbaqar, 'ajbaqar (s. § 41 u) »dunkle Traubenart«, »layanl »Rosen¬ 
wasser« (vgl. Fleischer, Beitr. 1862, S. 44, Philippi, St. cstr. 

50). Dazu kommen in den neueren Dialekten noch einige weitere 
Beispiele, wie »u al haye »Branntwein« (Petr. 94, 9) > marokk. mahjfi 
(Houw. Soc. St. 48,26), äg. mojivt el-nichaija (s. § 40g, Spitta, 
cont. X, 12—16) 1 2 ), span. ar. ’abordg »großköpfig« mit dem PI. 'abartig 
(Petr. 328, 18), syr. ar. und äg. heul 'ödem »Menschen« 3 ) > benädem 
»Mensch« mit dem PI. benädtmm (Landberg, Prov. 161), maltes. 
bniedmln (RKr. 96,15), oman. nass cn-nahär > ginhar »Mittag«, 
nugg enmar > ginnuir »Halbpanther« (s. § 97 e, 1«), mehri fanfrarüt 
»Nasenloch« (aus fü »Mund« und nfrr, Jahn 62). 

b. Im Äth. bildet beta krestiau »Kirche« zunächst den PI. 'abiäta 

1) das schon Barhkisraeus in resmälä Laugh. Stör. 66, 4, Schol. zu Luc. 

19, 26 nachahmt. 

2) Das altar&b. tnä’ al-mubaiiä als Synonym von ma al-yagh »Ehre, Scham¬ 
haftigkeit«, das VoLLERS, ZDM6. 41, 397 damit vergleicht, hat natürlich nichts 
damit zu tun. 

3) nufüs al bmi 'ädam schon Ma'&ui al nafs ed. Goldziher 59, 24. 

Brockelmtnn, OrundriB. 31 
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krestiän, dann auch schon beta krestianät, und endlich durch Ver¬ 
mischung beider 'abjäta krestianät (wie altarab. ’aiiant algurna ' und 
lajali 'lg., Gl. geogr. 207, äg. ar. bet al-jialä >Abort<, PI. bu\nt al- 
'afrliia, Völlers, ZDMG. 41,385 vgl. § 249aa). Auch in fiebura 
käheneia »mein Mitpriester« (Prätorius, Gr., §125) ist die St. 
cstr.-Verbindung schon zu einem Worte verwachsen. Häufiger sind 
solche Zusammensetzungen im Tiia, wie sabengerä »Mann des Brotes« 
= »Genosse«, görabet »Nachbar« (s. §240c), daqqamazmnr »Schüler«, 
be c äVedä »Schuldner« mit den PI. sabengeröt, görabetöt und görababtl, 
daqqa »mznniurti und beäl'edöt; von einem solchen Kompositum geht 
auch das Abstr. be'älsaggennät »Reichtum« aus. 

c. Besonders reich an solchen Zusammensetzungen ist das Am- 
har. wie uandem »Bruder« (s. § 102 m), PI. bald markaböc »Schiffer«, 
'emmabet) tu »die Hausfrau«, balabetitu dass., baienger änat »Gesell¬ 
schaft«. Hier können auch zwei koordinierte Begriffe zu einem Worte 
zusammenwachsen, wie 'abätennät »Vater und Mutter«. Endlich ent¬ 
stehn im Amh. noch kompositionsähnliche Gebilde durch Fortlassung 
des voranstehenden Genetivexponenten, wie Sehalaqä »Befehlshaber 
von 1000 Mann«, dapazmäc »Soldat der Tür = Herzog«, saldmgg 
»Friedensort« usw. (Prätorius § 246). 

d. Auch im Hebr. werden St. cstr. - Verbindungen zuweilen so 
eng zusammengeschlossen, daß sie die Pl.-Endungen an beiden Glie¬ 
dern annehmen, wie 'anse snnöp »Leute von Namen« (1. Chr. 5, 24, 
12, 30) an Stelle des älteren ’anse Sem (Gn. 6, 4), b‘ne '°näqim neben 
b‘ne c anäq, lühfjp '“bänim »Steintafeln«, s e rQr<)p kaspehpn »ihre Geld¬ 
beutel« (Böttcher § 727). Zuweilen findet sich auch der PI. schon 
nur mehr am 2. Gliede ausgedrückt, namentlich bei Zusammen¬ 
setzungen mit bep »Haus«, wie b?p 'äb<)p »Vaterhäuser«, Mp bampp 
»Höhentempel«, bep ‘«sabbehpm »ihre Götzentempel« (1. Sm. 31, 9), 
'fUf bep ham e bass‘iim »dies sind die Küchen« (Ez. 46, 24). Mit bpt 
zusammengesetzte N. pr. bilden Adj. wie Bpi i e mini »Benjaminit«; 
doch wird hier noch die Zusammensetzung so deutlich empfunden, 
daß der Artikel in die Mitte tritt, wie b$n hai^mim »der Benjaminit« 
und selbst der PI. am ersten Gliede ausgedrückt wird, wie b’ne hai- 
i’mini 1. Sm. 22, 7. Das Punische faßt rah kphen »Oberpriester«, das 
offenbar als Sg. zu einem urspr. rah koh a mm »Oberster der Priester« 
neu gebildet ist, so als einen Begriff, daß es die f. Endung am 
Schlüsse anfügt, wie rbkhnt »Oberpriesterin« (Eph. H, 179, 19). 

e. Im Ar am. sind namentlich solche Zusammensetzungen mit bfp 
häufig, wie syr. bppq e bürp »Grabkammern«, typq e fäs$ »Vorratshäuser«, 



248. Wortzusammensetzung. 


483 


mand. typ masg‘daikgn »eure Bethäuser«, aber auch andre Wörter 
wie syr. tyPgssg »Fundamente«, '* nezfure »Steinböcke«, >n‘sä»ib e r(.ty- 
»Strafen«, das aus dem Bab. entlehnte b e 'eld’bäPä »Feind«, res nag- 
gärüpä »Architektur« (Eus. Theoph. I, 1, 9) neben resui naggärf 
»Architekten« (Mich. Syr. 402 a, 1), und resüp naggärüpä Ex. 35,2 
(Hex), rcsiluirupa »Archimandritenamt« neben rgsap dapä »Äbtissin« 
(s. Lex.), bar 'eggäre neben b’nai 'eggäre »Mondsuchtsdämonen« 1 ). 

f. Sehr reich an solchen Zusammensetzungen ist das Ass. wie 
bit iläni »die Tempel«, Int nakamati »Schatzhäuser«, agil sarrütu 
»Thronfolgerschaft«, namentlich bei Partt. wie dägil issuräti »die 
Vogelschauer«, älik pannta »Vorherrschaft«. Da das Objekt eines 
Inf. oder Part., sowie nähere Bestimmungen eines Adj. diesem voran¬ 
gehen können, so verschmelzen sie manchmal mit ihm zu einem Wort, 
wie aSaredu »an Platz erster«, mit dem PI. asarrduti und dem Abstr. 
asarediita. 

B. In allen semit. Sprachen entstehn zuweilen schon aus der 
Negation mit einem Adj. oder Subst., mit dem sie eigentlich einen 
Satz bildete, neue Wörter, den idg. Kompositionen mit nn, in, der 
Tiefstufenform der Negation ne, entsprechend. Im Altar ab. ist das 
noch selten, weil hier das bequeme ga\r »Gegenteil« zur Wortver¬ 
neinung dient, doch findet sich lä »mta’attib »tadellos« Imr. 4, 63 
(Reckendorf, Synt. Verh. §49), hum lä »tauhibi »zurzeit des Nicht¬ 
gebens« HäS. Kumait 5, 15, und im Neuarab. finde ich solche Fälle 
nur im 'omän. Dialekt, wie leshaqq »Unrecht« (Reinhardt 132ul, 
'a les c agab »wider Willen« (eb. 158), wo die Entstehung aus einem 
Satze besonders deutlich ist. Im Äth. finden sich ’famäni »un¬ 
gläubig«, 'dämmet »Unglauben«, ’ uleluat »UnWürdigkeit«; im Tna 
entstehen solche Nomina aus Relativsätzen, in denen za ai »das, was 
nicht ist«, zu za\ kontrahiert wird, wie zaimc'män »Unglaube«, zaimef- 
läf »Unkenntnis«, zai'amänU »ungläubige«; seltener findet sich das 
einfache 'ai, wie 'aifaläfö »Unverständige« (Prät. § 130). Das Am- 
har. gebraucht so seine gewöhnliche Negation 'ala, wie 'alamamän 
»Unglaube«, 'alamatazäz »Ungehorsam«, 'albäle »ohne Eigentümer« 
(Mitt. Sem. or. Spr. X, 38). Im Hebr. sind Fälle wie lg '(l, lg 
'•löqh »Nichtgott«, lg hacham »unweise«, lg hasld »unfromm« noch 
ziemlich selten. Im Ar am. sind sie schon häufiger, wie lä h a §ibin 
»mißachtete« (Dn. 4,32, s. Be van z. St.), namentlich aber in 
der vom Griech. beeinflußten wissenschaftlichen Sprache der Syrer, 

1) Einige sekundäre Komposita s. b. Nöldeke, Syr. Or. § 20211, wo aber 
bep bächc anders zu erklären, s. § 126 d. 
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wie lä mäiöpüpä »Unsterblichkeit«. Im Mand. sind sie noch sehr 
selten, Xöldeke § 151 nennt nur 1 fitübe »Unholde«. Im Neusyr. 
aber sind sie wieder unter persischem Einfluß häufig, wie lähfis 
»unangenehm«, lärähat »unzufrieden«. Daß aber solche idg. Vor¬ 
bilder diese Zusammensetzungen wohl befördert, nicht aber erst her¬ 
vorgerufen haben, zeigt endlich noch das Ass. in dem sie wieder 
recht häufig sind, wie In amätu »Unwort = Nichts«, lä mbn und lä 
tmnu »Unzahl«, lä kettu »Unrecht«, inn lä adannisn »zur Unzeit«, 
und in Adj. wie lä hu »kraftlos«, lä kenn »ungerecht«, lä nuulü »un¬ 
kundig« (s. Delitzsch, HW. 363/4); so erklärt Haupt auch limnu 
»böse« mit Recht aus lä imnu »nicht recht« (vgl. SBOT. 9, 175n). 

3. Zahlwörter. 

249. a. Die Zahlwörter »eins« und »zwei« sind Adjektiva, die übrigen 
Subst., deren ursprüngliche Bedeutung vielleicht noch nichts mit dem 
Zahlbegriff zu tun hatte, sondern irgend einen konkreten Inhalt ge¬ 
habt haben kann. Dieser ist aber durchweg schon so verdunkelt, daß 
man darüber kaum vereinzelte Vermutungen wagen kann. 

«. »Eins«, arab. uähul ('omän. uähi, f. \whde), und 'ahad, f. ’ihdä 
(s. § 94 a), span. ar. ’ ahade , im Neuarab. meist verkürzt zu had , so 
schon span. ar. nahür al had »Sonntag« (Petr. 43, 15), PI. al ayim 
ul huhu! (eb. 8), neben al ayim al had (eb. 17), aber malt, noch 
PI. ’ uhüd »die einen« (Stör. 199, 8, RKr. 14, 6 v. u.), im Mehri mit 
einem etymologisch noch unklaren Element zusammengesetzt, täd, f. 
tayt, äth. 'ahadu, f. ’ahati (mit Anschluß an die Flexion des Pron. 
3. P. s. § 225 B 2 b, Anm. 1), tna häde, f. h&ntl (s. § 90 d), tigre hatte 
(hed 1. Joh. 4, 7, und 'adhed Apoc. 11, 10 »einander«), meist durch 
das dem Hamit, entlehnte uörö, uöröt ersetzt, amhar. 'and, f. ’ andit , 
hebr. 'fhad, f. ’ahap, aram. had, h’dä (s. §89lo), ass. edu »einzig«, 
als Zahlwort ersetzt durch isten, f. istiät (Hamm. cod. XVI. 56) und 
istät, das sich nach Glaser, OLZ. 9, 318 auch im Südarab. findet. 

ß. »Zwei« (s. Philippi, ZDMG. 32, 21 ff.), ar. ipnäni, f. pintäni 
und jünger ipnatäni, 'omän. m. pnene, pmne (mit f. e nach Analogie 
der bei Ms. gebrauchten paläpe usw. s. Nöldeke, WZKM. 9, 13) 
und hinten (mit Dissimilation), in Nordafrika (wie schon in Spanien 
zuweilen zeuch neben icnei, Petr. 206, 21) meist durch zau§ »Paar« 
ersetzt (tripol. zöä, noch neben tuen , tinten, St. § 165, tunis. zui 
neben pmn, St. § 159, tlems. zeug Margais 155, marokk. züä, ge¬ 
legentlich iai, malt, zäuc, St. 11,36, im Mischdialekt $is 45,31, 
balzan. ziS 47, 13), mehri prü, f. prit (s. § 84m, 2c Anm.), im Äth. 
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ersetzt durch kcVe > beide < (s. § 115 d v), nach Analogie der anderen 
Zahlwörter umgebildet zu kä’etn, f. keVeti, Akk. comm. kcVctn , im 
Tigre nach uöröt »eins«, keVöt, tna f. holte, amhar. hrdat, hebr. s'naiim, 
f. sittaiim (noch zuweilen in bab. Überlieferung, meist nach dem Ms. 
umgebildet zu s’tul 'un), phön. Snm und ’Znm (CIS. I, 10,3, s. § 82 k/3), 
aram. t‘ren, f. tarten (s. §84jn2f), ass. Zimt (Gen. sb«? Xeb. W. 163), 
f. sittün (Ham. cod. V, 66), ZittäZa (KB. VI, 204, 16), Akk. aittinm> 
(eb. 118, 1) »zwei (Drittel) von ihm«. 

Anm. 1. Das von Delitzsch § 103 angeführte, aber auch im HW. nicht 
belegte sinn dürfte eine von ihm zu dem als Akk. verkannten Dual sind, zu dem 
der Genetiv sini ganz regelrecht gehört, falsch gebildete Form zu sein. 

Anm. 2. Das auslautende e der tna Zahlwörter faßt Prätorius S. 216 als 
die Adjektivendung auf, deren Bedeutung hier aber kaum zu verstehn wäre. 
Wahrscheinlich ist kette das regelrechte Fern, zu kel’e mit der Dualendung, die 
von der 2. aus auf alle andere Zahlen übertragen wurde, wie in den aram. Formen 
mit Suffixen von der »zwei« und in den abess. und ass. Zehnern von der 20 aus 
(s. b, d). 

y. »Drei« altarab. palnp, altsab. und min. dp (wohl durch Dissi¬ 
milation aus der ersten Form, s. §85b»j, c«, ZDMG. 30,683, 33, 
492), neusab. plp, mehri Safaeyt (ZayatU ) ‘), f. slU (Shelrf), äth. Zalas, 
Salastü, in der Aizanainschr. 20 (Vorher, d. deutschen Aksumexp. S. 8) 
noch sist, tigre säläs, tna salaste, amh. säst, hebr. Zt'doZ, aram. t'lap, 
ass. srlüsit (s. § 76 d), f. ZelaZtu, selaltu. 

Anm. In den neuarab. Dialekten von Märdin (p'läp , ZDMG. 36,253,6), 
des'lräq (telt ishur, Meissner §43d, vgl. Weissbach, ZDMG. 59,939), sowie 
Nordafrikas (trip, tilt marrät »dreimal* St. § 151, tlemsen. telt, Mari, ais S. lös, 
marokk. telt ijäm »drei Tage«, Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 227, Ult Soc. St. 
26, 14) wird paläp im St. cstr., ebenso wie »acht« beim Zählen von Zeitbegriffen 
nach dem Muster der Zahlen 5—7 verkürzt; aus dem gleichen Einfluß erklärt 
sich auch wohl die amh. Form säst. Auch das Mehri besitzt vor \öm eigene 
Formen, in denen sich unter der Wirkung des rhythmischen Gesetzes (§ 43 m y ko), 
das die Aufeinanderfolge zweier Drucksilbeu ausschließt, bei »sechs« sidet iüm 
(sonst hitt) und »neun« tisa %öm (sonst sd) ältere Gestalten erhalten haben, die 
nun auch auf die 3. silel, 4. riba , 5. fiayme (das aber auch in andern Verbindungen 
gebräuchlich ist), 7. Siba, 8. pxmen, 10. 'ayser (s. §74fJj analogisch einwirken. 

d. »Vier« ar. \trba\ marokk. plfa (s. § 43 i £), mehri , ttrba, f. rböt, 
äth. \trba\ f. 'arba/ä, tna ’arbu'fe, amhar. ’and (s. § 78 a«, 82 iß), 
hebr. aram. 'arba, ass. arbau, irba, irbittu. 

Anm. Vielleicht ist raba'a »verweilen« nicht von dem Zahlwort abgeleitet, 
sondern mit rabada »lagern vom Vieh«, hebr. raba? verwandt und enthält viel¬ 
leicht das Etymon des Zahlwortes, das sich vielleicht (?) auf die beim Liegen weit 
ausgestreckten Füße des Tieres bezog, wie die Abiponen »Vier« als »Zehn des 
Straußes« bezeichnen (s. Windt II, 26). 

1) mit Dissimilation des l nach dem Zischlaut s. §84 aß. 
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£. »Fünf«, ar. fyams (aus *fyamis, s. § 42 d), äg. hantas, fyamast 
(nach ’ arba', ’ arba't ), mehri fyäyme, f. fromö (s. § 46 k ß) , äth. faanis, 
fyamestü, tigre kams, tna hameste, meist aber hameste, amhar. ’ ammist, 
hebr. hämgs, f. h a missä (nach sissä) , syr. hameS (statt h'mes nach 
'arba'), f. hamSa, ass. pamiltu, fyansat. 

g. »Sechs«, ar. sitt (s. § 60a, 67 aa), sab. sdp (danach wird *Sidp 
als ursem. anzusetzen sein), später spp und spt, mehri Sidet, hitt, f. itit, 
äth. scssü, sedestü, tigre ses, tna sedeste, sehr selten Sedeste, am¬ 
har. siddist, hebr. Ses, f. sissä, aram. sep, f. jüd. ar. sittä, syr. Stä, 
’estä (nach dem Muster von pamSä), ass. Sissit. 

rj. »Sieben« ar. sab', mehri höba\ f. hibeyt, äth. sab'ü, saba'tü, tigre 
sabü' (s. § 98 eO), tna Söb'ate (ö nach § 75 d, s. § 78 aa), amhar. sabät, 
hebr. §fba' (vgl. § 82 k^), f. sib'ä, aram. s'ba', f. sab'ä, ass. siba, sibitti. 

Anm. Der Anlaut des ass. Zahlwortes, der nicht zur Lautverschiebung 
stimmt, ist wahrscheinlich älter als das in den westsemit. Sprachen urspr. vor¬ 
liegende 8; denn es stimmt zum äg. sffr (ZDMG. 46, 98) gegenüber sls »sechs«. 
Wahrscheinlich ist der Anlaut der »Sieben« im Westsem. der »Sechs« ange¬ 
glichen wie der Anlaut der »Sieben« im Ass. selbst wieder auf die »Acht« über¬ 
tragen wird. 

»Acht« ar. pamftni(n), f. pamüniiat, 'omän. petnän, f. pemänie, 
span. ar. camän, f. camlnia (Petr. 327,35/6), äg. tämän, temanie, 
aber auch schon tänuxnt (nach dem Muster von saba't), sab. pmn, f. 
pmnjt, aber auch schon nach dem Ms. pmnt, mehri pemone, f. pemenit, 
äth. sanntni, f. samänitü, samäntü, tigre samün, tna Sömönte, amhar. 
semment, hebr. s'ntpnf, f. s’mpnä, aram. ifmäne, f. Vm&n\ä, jüd. ar. 
tamne (s. § 42 v a) , ass. Samantu, samanat und mit Angleichung an 
»Sieben« samanti. 

Anm. Eine sehr fragliche Etymologie bei Mez, Or. Stud. I, 254 n. Wie 
die »Drei« wird auch die »Acht« in der m. Form in den neuarab. Dialekten viel¬ 
fach den vorhergehenden und folgenden Zahlen angeglichen, so märd. , pman 
(ZDMG. 36, 253, 13), trip, tmen (St. § 165), tlems. temn (Marqais 158), marokk. 
temn (Fischer , Mitt. Sem. or. Spr. I, 227). In tunis. tmer-riiälät für tmäniä 
rijfilat (St. , Gr. § 160) liegt aber vielleicht haplologiscbe Silbenellipse vor (s. 
§ 97 e, 1 a st). 

i. »Neun« ar. tis', in Tlemsen und Marokko tes'öd, t$s'üd (Mar- 
§ais 156, Fischer a.a.0.226) vgl. §102r, Kampffmeyer, Mitt. 
Sem. or. Spr. VI, 46, mehri tisa’, sa\ seyt, äth. tes'ü, tas'ft, f. tes'atü, 
tas'atu (s. § 52 e ß), tigre se', tna tes'ate, amhar. zatan (altamhar. bei 
Ludolf zahetan, hararl zehtayn, nach Prätorius § 162c aus za- 
hetan »das geringer«, das um 1 weniger als eine volle Dekade), hebr. 
tpsa', tis'ä, syr. t‘Sa', tis'ä, ass. iisit, tilti. 

x. »Zehn« ar. 'asr, f. 'asarat (mit Svarabhakti oder älterem, im 
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Ms. synkopiertem Vokal ?), marokk. "asra, mehri ' oser , f. ' asrit , äth. 
'a.srü, ’asar/U, tna ' asarte, ’aserte, amh. 'asr, hebr. 'fSfr, f. *• s&rä, 
syr. u sar, z esrä (vgl. § 76 c), ass. cserti, eserit. 

Anm. Zu ar. 'asr gehört 'aiirat »Gesellschaft, Stamm», das vielleicht noch 
von einer urspr. Bedeutung »größere Anzahl» ausgeht. 

X. »Hundert«, arab. miat, mekkan. mäiat (s. §93c Anm.), das 
daher der officiellen Orthographie zu Grunde liegt (s. Xöldeke, 
Gesch. d. Qor’äns 259, Fleischer, Beitr. H, 128), wie noch 'omän. 
maiit (Mitt. Sem. or. Spr. IH, 73, 11, neben mit (eb. 62, 1), das Rein¬ 
hardt als mje, myt (§ 153), allein anerkennt, dafün. ma\e (Land¬ 
berg, Et. H, 124, 8 s. n. 2 1 ), syr. ar. mala (Prov. 168/9), äg. tnäie 
neben »nie 2 ), mehri miiet und aus dem Arab. entlehnt »nie, äth. und 
tigrS me et, tna meti, meist mlti, (nach Litt mann mi'iti ev. mi’iti), 
amhar. matö, mot~ö, (bei Ludolf noch me’etö), hebr. mfä, aram. mä, 
ass. meat. 

Anm. Eine ältere Bedeutung hat sich vielleicht in altäg. mt »zehn», urspr. 
eine unbestimmte, hohe Zahl erhalten. Prätoriüs, Amh. Spr. § 162 a vermutet im 
Hinblick auf das amh. Wort für 1000 einen Zusammenhang mit mä’ »Wasser*. 

fi. »Tausend«, arab. 'alf, im Ath. 'elf »Zehntausend«, während 1000 
durch ‘aSartä me'et »Zehnhundert« ausgedrückt wird, im Tigre Calf) 
und Haräri aber 1000, wohl unter arab. Einfluß, (Tna aus dem Amhar. 
entlehnt Seh aus sih, das sich noch Fab. reg. Sab. 25 in einem Ge'ez- 
text findet, nach Prätoriüs, Amh. §162e von \J7ih »fließen«), hebr. 
'flff, aram. ’alpä, syr. ’älef (mit affektuoser Dehnung des Vokals in¬ 
folge des Nachdrucks, mit dem höhere Zahlen manchmal ausgesprochen 
werden, s. Prätoriüs, Über den rückw. Akz. §31, wie in ma'lül. 
ölef, Journ. as. sör. 9, t. 11, S. 455, tlemsen. cilef Mar^ais 155, 
marokk. PI. olüf, Mitt. Sem. or. Spr. I, 210. 

v. »Zehntausend«, hebr. r’bäba, aus dem Aram. entlehnt rihbQ, 
syr. rebbii, eig. »große Zahl«. 

b. a. Da die Zahlen von 3—10 als ursprüngliche Substantiva sich 
das Gezählte zunächst im Genetiv unterordnen (s. die Syntax), so 
können sie sich statt mit Subst. natürlich auch mit Suffixen verbinden, 
und diese Konstruktion wird in allen Dialekten auch auf die Zahl 
»zwei« übertragen, obwohl diese als Adj. den Subst. eigentlich nicht 

1) wo L. einen, wie mir scheint, nicht glücklichen Versuch macht, diese 
Form von mi’a abzuleiten. 

2) Völlers, ZDMG. 41, S89 leugnet, daß in Ägypten möjje der Umgangs¬ 
sprache angehöre, und scheint zu meinen, daß diese Form nur bei Halbgebildeten 
durch falsche Interpretation des Schriftbildes entstanden sei, was kaum wahr¬ 
scheinlich. 
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über-, sondern beigeordnet wird, das Ar ab. verwendet in diesem 
Falle allerdings die besondere Form kilahumä »sie beide« neben 
paläpatulmm usw., das Hebr. aber gebraucht neben Hqstäm usw. 
auch schon s'nghpn. 

ß. Das Äth. verbindet die Grundformen der Zahlwörter nur sehr 
selten mit Suffixen, wie ' asrön »sie zehn«, schon öfter, wie sab'ühön, 
meist aber hängt es an die f. Formen noch einmal die Pl.-Endung i, 
die auch bei Kollektiven mit Suff, die normale ist, wie Salastihönut, 
hameslikömü usw. Das Tigre bildet durch Kontamination dieser, an 
die m. Form angehängten Endung mit der f. Formen wie saVitöm 
»sie 7« Lc. 20, 31, die auch auf »zwei« übertragen wird, heVitöm 
»sie beide« Mt. 9, 17. 

y. An »zwei« hängt das Syr. die Suffixe nach dem Muster des 
~ PI. und Duals normal an, wie Fraihön »sie zwei«, das jüd. Aram. 
aber und das Palmyr. (Vog. 1,9) übertragen die fertige Endung ailiön 
auf das Zahlwort Fraj, , das dann durch Dissimilation (s. § 92 e) zu 
taruehön wird; ebenso feil, tiruai, tiruinte, urm. teruentai. In allen 
aram. Dialekten wird nun die Dualendung aj, von »zwei« auch auf 
die folgenden Zahlen mit f. Endung übertragen. Nach Fraihön bildet 
man für *Fläpaphön schon bibl. ar. *Flap e pa}hön > Flättehön (Dn. 3, 23), 
christl. pal. ’ arba'tehön . Im Syr. aber ist die ganze Endung üttaihön 
von der »Drei« auf alle folgenden Zahlen , arb ,c ättaihön, hamsättaihön 
usw. übertragen (Prätorius, ZDMG. 48,367). Im Töränl wirkt 
nun das Muster der »Drei« auch wieder rückwärts auf die »Zwei«: 
nach altsyr. Flättain »wir drei«, tretapia »wir zwei« (Soc. Pr. 40,11) 
und tartetajpu »ihr zwei« (75, 33)* In Urm. und im Fell, aber wird 
ätt > ent dissimiliert (s. §90f£), und diese Endung wird auch auf 
die »Zwei« übertragen, wie feil, tiruinte. Bei der »Vier« bewirkt 
das b nach § 75 f den Wandel afe > u der von 4 analogisch auch auf 
3—6 übertragen wird, nach feil, erbuntun auch tlapuntun (urm. durch 
Haplologie tluntai s. § 9712 ß), feil, harniunUm, sepuntun, aber sau- 
' intun usw. (Sachau 28). 

c. Ist der Inhalt der Zahl als selbstverständlich leicht zu er¬ 
gänzen, so können die aram. Dialekte auch determinierte Formen 
des f. Zahlwortes verwenden, wie palm. ' e sarpä of dsxccitQwzoi Zoll- 
tar. 17, syr. tre'sartä »die Zwölf (Apostel)«; diese Formen verwendet 
das Syr. auch regelmäßig zur Angabe des Monatsdatums, wie barbapä 
»am 4.« usw. und das Jüd. aram. zur Angabe des Wochentages, wie 
Fraüa »Montag«, "arbapä »Mittwoch« usw. (Dalman 129). Wie 
vor den Suff, überträgt aber das Christi, pal. auch bei diesen 
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determinierten Formen die Dualendung aüa von der >Zwei< auf 
alle folgenden, wie hälen t e Utpa'ün »diese drei«, snhu’/iaiui »die 
sieben«, die dann auch wieder im St. cstr. mit dem Gezählten ver¬ 
bunden werden können, wie 'arbajv- rühaiiä »die vier Winde« (ZDMG. 
22, 484). Das Jüd. aram. gebraucht in diesen Formen nur die En¬ 
dung <:, wie tlti »die drei«, hmsti »die fünf« (Vokale unsicher, s. 
Dal man S. 129). Eine letzte Folge dieser Analogiebildung ist es, 
daß im jerus. Talmud zuweilen auch die indeterminierten Zahlwörter 
Pl.-Endung annahmen, wie sMin jaumm »sechs Tage«, salf'in iabb‘p$p 
»sieben Wochen« (Dalman S. 125); diese Form konnte aber nicht 
weiter durchdringen, da sie mit der Bezeichnung der Zehner(e) kollidierte. 

d. a. Die Zahlen von 11—19 werden in den ab essin. Dialekten 
durch einfache Addition der Einer zu den voranstehenden Zehnem, 
im Äth. ('aSartü ua’ahadü, e airü uaahat /, V <surtü ijakeVetü, 
uakel’e usw.) und im Tigre ('asr iiakeVe f. Mt. 9, 20 und 'asr mhcVöt 
m. eb. 10, 1) mittels der Kopula, im Tna (’asartä kknit? 12, ’asartä 
sömantc. 18 usw.) und im Amhar. ( ’asränd , ’asrahülat usw.) ohne diese 
ausgedrückt 1 ). 

ß. In den ciserythräischen Sprachen aber werden meist die Einer 
der Zehn untergeordnet, die als Abst. die F.-Endung, im Ar ab. und 
Ass. at, it, im Hebr. und Aram. e annimmt; eins und zwei als 
urspr. Adj. stehen dabei gleichfalls im F., die übrigen Zahlen im M. 
Nach Analogie der Konstruktion der Einer (s. die Syntax) schaffen 
die Sprachen später dazu auch m. Formen, in denen bei 11 und 12 
wieder der Einer mit dem Zehner kongruiert, während bei 13 ff. zu 
dem m. Zehner f. Einer treten. Die Stammvokale der »Zehn« sind 
dabei andere als in der Grundzahl (arab. ‘asr und ’asarat, aber ißnä 
' aSara und ipnatä ’ah-ata, hebr. Y S T , ‘ un( l ' a särä, aber ’ ahad'äsär und 
’ ahap ’fsrr). Da die Zehnzahl dabei gewissermaßen zu einem X. pr. 
geworden ist (die Drei der Zehn), so wird sie im Arab. diptotisch 
flektiert; während in 11 und 12 die Einer ihre urspr. Flexion be¬ 
halten, erstarren von 13 ab die Einer im Akk. (paläpa ’asrata usw., 
s. Reckendorf, Synt. Verh. 265ff.). Bei der 18 wird die unbe¬ 
quem lange Form schon früh gekürzt (s. § 97 n/3). Über die weitere 
Geschichte dieser Formen im Neuarab. s. § 89 f, 97 n ß. 

y. Während im Arab. und Aram. auch die f. Einer im St. cstr. 
stehen bleiben, erhalten sie im Hebr. die Form des St. abs. wie 
frlpää '(isrir; das danach gebildete s*>i«{i»i 'äsär erkennt aber die 

1) Im Arab. kommt das nur selten in der Poesie vor z. B. Abu Xu was ed. 
Äs5f 122, 17, öfter im Phöniz. und Nab., s. Lidzbarski, Handb. 34(1. 
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Punktation nicht an, sondern ersetzt es durch das Q"re perpetuum 
s‘nem 'äsär ; sehr selten sind im Hebr. die St. cstr. Formen erhalten, 
wie h a nifSfp 'äsär (Ri 8, 10, 2. S. 19, 18), s'mfinap 'äsär (Ri 20, 25). 
Zur Geschichte der Formen im Aram. und Ass. vgl. § 891 t], 971, 2 ß, m. 

Anm. Bei der 11 wird im Späthebr. (Jer., Ez., Prolog des Dt. und P. s. 
Giesebrecht, ZATW. 1881, 226) ’afiaä und 'abaß durch 'aste verdrängt; obwohl 
diese Form erst später auftritt, kann sie doch nicht, wie Zimmern, KAT. 641 
u. a. annehmen, aus dem bab. isten entlehnt sein, da die 1. Silbe von 'aste wohj 
die Grundform von Uten sein kann, niemals aber aus dieser hätte entstehen 
können. Es wird sich im Hebr. um eine alte Dialektform handeln, die erst später 
in die Literatur eindringt. 

e. Die »Zwanzig« wurde ursprünglich durch den Dual von »Zehn« 
ausgedrückt, *'isrä (vgl. § 94 a), die »Dreißig« ff. aber durch den PI. 
der Grundzahlen. Im Arab., Hebr. und Aram. haben nun die über¬ 
wiegenden Pl.-Endungen den einen Dual majorisiert (arab. nach palä- 
püna usw. auch 'isiTuia , hebr. 'esrim, aram. c esnri). Im Äth. (nach 
*e$rä auch saläsä usw.) und im Ass. (nach esrä auch SeläSä usw.) hat 
aber die am Anfang der Reihe stehende »Zwanzig« allen folgenden 
Zahlen ihre Dualendung aufgedrängt (s. Reckendorf, ZDMG. 48, 
380); auch die südarab. Formen wie pntnü »80« usw., sind, wie be¬ 
sonders deutlich die min. Formen ’rb'hi »40«, phmnhj, »80« (Hommel, 
MV AG. 1897, 3,4) zeigen, mit der Dualendung aj gebildet. Über 
die tna Form salsä »30« s. §42s. Das Amhar. hat die »20< in 
konsequenter Angleichung an die Einerreihe durch hejä (< *keljä) er¬ 
setzt; bei »90« herrscht jetzt die Neubildung zafaM, doch hat der 
Dialekt von Samien noch das alte tasä bewahrt. 

f. a. Die Ordinalia für 1 werden wie im Idg. nicht von dem 
Kardinale, sondern in den einzelnen Sprachen von verschiedenen 
Stämmen gebildet; arab. ’auualu, f. ’ülä, PI. ’uualu (s. § 82bä), im 
Span. ar. ( dvil , Petr. 432, 36) und auf Gozzo (’auuyl, Stumme, M. 
St. 62, 25) ist das M. dem Muster der folgenden Zahlen angeglichen, 
das Fern, ist auf Malta (ohla Ghit. 16, 21) nach ’ohrä »andre«, um¬ 
gebildet , in den meisten Dialekten, wie zuweilen schon in alter 
Sprache (s. Fleischer, Beitr. V, 123, Spitta, S. 161, n. 1) durch 
die Neubildung vom M. 'auuala(t) ersetzt, daneben die Weiterbil¬ 
dungen syr. äg. ’auualam, tunis. lüläni, 'omän. ’auli neben qabli. Äth. 
qadämi, tna falamä} (eig. »losgelöst«), amhar. fitanä , oder ma§am- 
maria, hebr. risQn (von rQs, s. § 94 r), aram. qadmäiä , neusyr. qä- 
mäiä x ), ass. mahrü ; daneben kann im Ass. auch Uten als Ordinale ver¬ 
wandt werden. 

1) als qamtnäiä »erster Schiffszieher« ins Arab. entlehnt, s. Mez, Abulk. LXVII. 
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ß. Die folgenden Ordinalia werden im Ar ab. und Äth. nach 
dem Muster der Part. akt. I. gebildet, wie arab. pan in 2., pälip 3., 
äth. samt (»folgender Tag<, oder »folgende Nacht«) sonst knie’, säles 
usw. eig. »zu Zwei usw. machend«. Bei 6. hat sich im Arab. die 
Grundform mit Assimilation des Auslauts an den Anlaut als sädis ge¬ 
halten, doch giebt es daneben auch schon die Neubildungen sät in und 
sadin (Haffner, Texte 59,17); diese herrschen jetzt auch im Mag- 
rib, trip, sät, f. sätä, tunis. sätet, tlems. sätef, Houw. satt (Soc. St. 
50 dn). Bei den Zahlen von 11—19 verbindet das Altarab. die Akk. 
der Ordinalien mit dem Kardinale der Zehn und ersetzt die 1 bei 11 
meist durch die Neubildung hadiia, die magrib. Dialekte (und der 
'Iräq. hädiS, Weißbach, ZDMG. 58, 938) übertragen aber das Muster 
der Einer auf 11 (trip. tun. hädes, tlems. hadös), der Trip, auch auf 
12 (täneä). Das Äth. hängt an die Grundformen oft schon nni an, 
und im Tna, das die einfachen Formen, wie Mle\ sälesti, snmenti 
nur noch sehr selten anwendet, sind die entsprechenden Bildungen 
wie sälsäi 3., räb'äi 4. usw. fast allein erhalten; daneben hat das 
Tna Neubildungen mit derselben Endung ai von den Kardinalien aus, 
wie salastai, 'arba'tai usw. Ebenso bildet das Amh. die Ordinalien 
von den Grundformen mit afla, wie söstatia, aber 9. zatanalia (s. 
§ 84 i t). 

y. Das Hebr. und Ar am. bilden die Ordinalien mit der Endung 
} resp. «i von dem Stamm qatil, der im Arab. Bruchzahlen bildet, 
wie hebr. $ e hst, aram. t'hpai. Nur bei 2. und 6. hängt das Hebr. ? 
direkt an die Grundform; s?m und sissj, dem durch Analogie h a misst 
für *h"misi folgt. Das Aram. bildet 2. mit der Endung <>n, neben 
der urspr. Form jüd. aram. Um tan , syr. teniänä (s. § 93 f) hat das 
Syr. auch die Neubildung t’raüanä. Die neusyr. Dialekte von Urmia 
und Mosul ersetzen die Ordinalia von 2. aufwärts durch Umschrei¬ 
bungen mit d, wie ditre, ditläpa usw. Der Dialekt von Ma'lülä aber 
überträgt das durch Haplologie (s. § 9712 a) aus teniänä entstandene 
Muster für 2, wie pen, penia, pcmtipä auch auf die folgenden Zahlen: 
piep, f. pilipa (mit weiterer Haplologie, s. § 9712 ß), irpea, irpa'ipa, 
himmes, f. himmestä usw. (die nicht mit Parisot, Joum. as. sdr. 9, 
t. 11, S. 453 auf die syr. Formen zurückgeführt werden können). 

ä. Das Ass. bildet die Ordinalia nach dem Schema qatul, wie 2. 
Sann, f. sanntn, 3. salsit, f. Salultu, 7. sibu, f. sibutu usw. 

g. Von sonstigen Zahlbegriffen besitzen die semit. Sprachen nur 
noch für die Brüche die gemeinsame Form qutl, ar. Jmlp, aram. 
tnlta 1 /s, hebr. hym^s '/&, ass. sitssän V* eig. 2 /6. Im Äth. aber ist 
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diese Form multiplikativ, wie sels »dreifach«, doch hat das Tna die 
Bedeutung als Bruch aus dem Arab. entlehnt, daher reb'e »lira«, 
temni »mezza lira« (ZA. 18, 346, 107). Meist aber werden im Hebr. 
und Ass. die Brüche durch die Ordinalien umschrieben. 

h. Auf eine ursemit. Bildung scheint auch arab. ßilp (doch auch 
riV usw. zur Bezeichnung der Fieberarten), aram. taltä (s. Be van 
zu Dn. 5, 16, vgl. § 77 a/3) »je den 3. Tag«, neusyr. talpe »the year 
before the last, the year after next« (Maclean, Dict. s. v.), hebr. 
silsQm »vorgestern« zurückzugehn. 

4. Partikeln. 

250. Unter diesem Namen fassen wir alle Satzteile zusammen, die 
nicht Nomina (resp. Pronomina) oder Verba sind, also alles, was zur 
näheren Bestimmung einzelner Satzteile oder zur Verbindung mehrerer 
Sätze dient. Die hier zu besprechenden Gebilde sind sehr ver¬ 
schiedener Herkunft. Sie gehn z. T. von Pronominalstämmen aus (s. 
§ 108, 112). Die meisten aber sind erstarrte Nominalformen, — da¬ 
her werden sie am besten an dieser Stelle eingereiht — einzelne 
endlich gehn aus ganzen Sätzen hervor. Die Grenzen der im Fol¬ 
genden nach altem Herkommen angesetzten Unterabteilungen: Adver¬ 
bien, Präpositionen, Partikeln im engeren Sinne, Konjunktionen, sind 
nicht nur unter sich durchaus fließend, diese Gruppen lassen sich 
sogar vom eigentlichen Nomen nicht immer sicher abgrenzen. Im 
Laufe der sprachlichen Entwicklung treten immer wieder neue No¬ 
mina in ihren Kreis ein. Aus der großen Fülle des Materials können 
hier nur die wichtigsten Formen aufgeführt werden, in deren Ge¬ 
brauch mindestens zwei Sprachen zusammengehn. 

A. Adverbia. 

251. a. Wie schon erwähnt (s. § 245b), besaß das Ursemit. einen 
besonderen Kasus adverbialis, der im Ass. noch ganz lebendig er¬ 
halten ist, in den anderen Sprachen aber nur in absterbenden Resten 
vorliegt. In den westsemit. Sprachen übernahm der Akkusativ seine 
Funktionen, der im Arab. als der Kasus adverbialis schlechthin be¬ 
zeichnet werden kann. Während dieser im Hebr. in lokaler Anwen¬ 
dung noch einigermaßen lebendig ist, liegt er im Aram. wieder 
nur in erstarrten Resten vor. 

b. Adverbia der Art und Weise können urspr. nur durch den 
Akk. von Adj. oder Subst. ausgedrückt werden. Das Hebr. und 
Aram., sowie das Ass. haben nun aber je für sich ein besonderes 
Mittel für den Adverbialausdruck geschaffen. 
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a. Das Hebr. und das Arara. können zunächst ein Adj. im Ms. 
ohne weiteres auch als Adverb verwenden, wie hebr. m'W »sehr«, 
m*af »wenig«, syr. saggi »viel, sehr«, Sappir »schön«, täb »gut«, 
doch überwiegt in beiden Sprachen schon entschieden der Gebrauch 
des Fern., wie hebr. risQnä »zuerst«, rabbä und rabbap >viel«, l‘hü- 
dip, ’ a rämip , ’ AsdQÜip , horanmp »rückwärts«, q'döranrrfp »in Trauer« 
(s. § 39d), syr. rabbap oder rcbbap »sehr«, haiiap »lebendig«, t’uap 
»fastend«, s’uap und Sauiap »gleich«, pa'iap »schön«. Hier bleibt 
das auslautende p durchweg erhalten (s. § 225Al); eine Ausnahme 
macht eigentlich nur jattirä »sehr«, bibl. ar. Dn. 3,22, syr. Ephr. II, 
319, 17. Auch die adverbiell verwendeten Abstr. auf ap bewahren im 
Syr. stets das p, wie syr. teniänüp, bibl. ar. und christl. pal. tinianüp 
»zum 2. Male«, während sich im Jüd. aram. neben Formen wie diese 
und wie tubüp »gut«, jäüp »recht« auch solche wie sälnp »unver- 
sehends«, qallllup »wenig« finden. Neben den Fern, von Beziehungs- 
adj. wie qadmäiap »zuerst«, hräpip »zuletzt« stehn Bildungen, in 
denen t direkt an den Stamm antritt, wie syr. ’allaha ip »göttlich« 
zu ’ allnhaja. Diese Endung aip wird nun aus ihren Beziehungen zu 
(i{a herausgelöst und selbständig als Adverbialendung an beliebige 
Adj. gehängt, wie sarrirä’ip »vere«, sapj/nii’ip »pulchre«. Im Mand. 
ist diese Bildung noch spärlich vertreten, wie piumdip »griechisch«, 
dann »geschickt«, nt t ndn , /p »widerspenstig«, mhaip »sanft«. Sehr 
beliebt ist sie aber wieder im Christi, pal. wie manirä'ip »bitter«, 
pntiro'ip »heimlich« usw., sie muß hier aber wohl auf edessenischem 
Einfluß beruhn, da dieser Gebrauch den jüdischen Dialekten ganz un¬ 
bekannt ist. Dafür, daß diese Bildung mehr der Literatur als der 
Volkssprache angehörte, spricht auch, daß sie im Neusyr. ganz ver¬ 
loren ist. 

ß. Das Ass. verwendet als Zustandsausdruck den Akk. der Ab¬ 
strakta auf üt mit Suffix, wie baltussu (s. § 67 d) ina qiiti a$batsu 
»ich nahm ihn lebendig gefangen«. Dies ussa wird nun als reine 
Adverbialendung gefühlt und tritt daher auch an Subst. wie umussa 
»täglich«, arfyuasu »monatlich«. Ähnlich ist vielleicht auch der Ur¬ 
sprung der gewöhnlichen Adverbialendung, wie schon öfter vermutet 
ist. In sattisu »jährlich«, idisu »allein« (wie syr. balhodäij, äth. bäh- 
ntä) neben ediS, dürfte deren älteste Gestalt noch vorliegen, mit dem 
Suff, wie in mininnsiu »in seiner Nacktheit« = »nackt« (von dem 
Abstr. nonnm mit der Adverbialendung (7). Auch in seiner eigent¬ 
lichen Bedeutung wird das Suff, isu ja oft zu iä gekürzt (s. § 105 fjj). 
Diese Endung bildet nun Adv. der Art und Weise wie selabiä »wie 
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ein Fuchs« (§94t Anm.), des Ortes, wie niqis »fernhin«, samämas 
»himmelwärts«, der Zeit, wie musis »bei Nacht«, (ana)därt$ »auf 
ewig«. Für das Sprachgefühl ist die Endung is schließlich völlig 
synonym mit der Präposition ami, mit der sie oft wechselt, sie kann 
daher sogar an den St. cstr. treten, wie kakkabis samämc »gleich 
den Sternen des Himmels«, mahans abc.su »an der Spitze seiner 
Väter«, ahratas nme »für die Zukunft der Tage«. 

c. Nicht nur Nomina, auch Verbalformen und ganze Sätze können 
zu Adverbien erstarren. So werden schon im Altarab. pala »war 
leer« und mä fcalä »was leer war« und 'adä »ging vorüber« und mä 
'adä im Sinne von »außer« gebraucht und nach Analogie von ’illä 
mit dem Akk. oder nach gair mit dem Genetiv konstruiert (vgl. 
Reckendorf, Synt. Verh. 426, der mit Unrecht in diesen Formen 
Nomm. sieht). Ebenso gebraucht das Ass. izib »ließ« als »außer« 
(KB. VI, 234, 69). Im Marokk. wird mäzäl »hörte nicht auf« zu 
»schon« 1 ) (Houw. Soc. St. 46, 14). Im Amhar., das allerdings auch 
sonst unter hamit. Einfluß Relativsätze ohne weiteres substantivieren 
kann, wird der Relativsatz ka — iatanassä »was sich von — erhebt« 
zur Präposition »wegen«. Im Syr. ist der Relativsatz l'man ha\ »für 
den, der (dann noch) lebt« zum Adv. »über’s Jahr« geworden. 

Anm. Merx zu Lc. 13, 9 vergleicht mit dem syr. Adv. die hebr. RA. ka ep 
haüä »wenn die (selbe) Zeit wiederauflebt«, in der aber tiaiiü Zustandsausdruck 
ist, und die auch noch nicht als ein Wort empfunden wird. 

B. Präpositionen. 

252. a. Die semit. Präpositionen sind urspr. Subst. im Akk. adv. Wie 
im Laufe der Sprachgeschichte immer wieder Subst. zu Präpositionen 
erstarren, so können umgekehrt auch Präpositionen mit ihrer Depen- 
denz wieder als Subst. gebraucht werden. Das gilt namentlich von 
dem vergleichenden ka und dem partitiven min (s. Syntax), im Arab. 
in Verbindungen wie nitägu bainihimä nicht »das Produkt ihrer Tren¬ 
nung« sondern »ihrer Vereinigung«, »des was zwischen ihnen« und 
im Aram. von Verbindungen wie bibl. aram. malk'uup t e köp kyl S'maiia 
»alle Reiche unter dem Himmel« (Dn. 7,27), syr. iiamläp menneh 
kulläh t e h$p s'maiiä »die ganze Erde ward davon erfüllt« (Chrest. 2 
29, 18, wo die Verbindung nach dem Genus des synonymen ’arä 
konstruiert wird), vgl. Thom. Marg. I, 204, 6, Stud. Sin. 9, 245, 11, 
Mich. Syr. 1,103, 15 usw., ferner syr. bfp 'aine »zwischen den Augen« 

1) zu einer altern Bedeutung »immer« gehört das span. ar. Abstr. mezele 
»consequencia« (Petr. 153, 31, s. Dozr I, XXXII). 
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== »Stirn«, typ raf.it; »Nacken«, typ nahrin »Mesopotamien« (Nöldeke, 
Syr. Gr., § 252). 

b. Im Gebrauche der wichtigsten Präpositionen stimmen die 
westsemit. Sprachen überein, während das Ass. auch hier meist 
seine eigenen Wege geht. 

a. »In« altar. bl, äth. bä, tiia be, tigre ’cb und danach auch mit 
Suff, ’rbbtt, ’ebbä , enklitisch aber noch bä, amhar. bä, hebr. und aram. 
b‘, mit Suff. 2. P. m. s. hebr. noch b‘chä (s. § 105es), in Pausa schon 
bäch, wie im Aram., 3. sg. ty aus *bahu. Die Grundform ist im Arab. 
bX erhalten, das in den anderen Sprachen unter dem Einfluß von ln 
(ß) meist a annimmt, so auch im Span. ar. bal (Petr. 248, 6), wo 
aber vielleicht das a des Artikels überwiegt. In Verbindung mit 
Suff, schließt sich bi im Syr. ar. an li/la an, das seinerseits mit ilä 
zusammenfällt, daher ibi, ibak usw. (Löhr 82), während in Ägypten, 
dem 'Iräq und im Magrib bi sich an das synonyme fl anschließt, wie 
äg. b>ic Spitta, cont. 111, 3, b/h eb. 13, 7, bihä eb. 12u, bind 119,9, 
tlems. bi in usw. (Marqais 167). 

Anm. Haupt zu SBOT. King’s 210, AJSL. 22, 259 vermutet, daß die Prä¬ 
position mit baft »Haus«, \Jbtf »hineingehn« zusammenhängt. 

ß. »Zu« altarab. li, vor Suff, lä, span. ar. auch vor dem Artikel 
lal (Petr. 248, 6 s. «), äth. In, tigre V/, tiia ne (s. § 84 g a) , hebr. 
aram. 1‘, vor Suff. la. Die Grundform ln ist im Arab. vor Subst. an 
bi angeglichen. In den neu arab. Dialekten beginnt li mit 'ilä (5) 
zusammenzufallen, so vor Suff, schon in Granada leye »mir«, leq, lena 
usw., aber noch ln (Petr. 13), in Jerusalem li, ilnk usw. (Löhr 82), 
in Ägypten lyhnm neben lluun (Spitta, cont. 21apu), im Magrib 
lila, Itk usw. (Marqais 167). Auf Malta wird l vor Subst. durch 
’cln »wo« verstärkt, lein is samä »zum Himmel« eig. »dahin, wo der 
Himmel« (GChr. 4, 2), lein Allah »zu Gott« (RKr. 72, 8), wie Mein 
issodda (eb. 73, 8) und leijiddär »nach Hause« (MSt. 20,12, lein > lei 
s. §84dlt); die Form li »mir« wird redupliziert Ith (RKr. 14,4) 
und nach diesem Muster werden auch liln »ihm« (MSt. 42, 35) und 
hlä »ihr« (eb. 45, 34) gebildet; in Tunis kommen diese Formen nur 
in einer speziellen Bedeutung vor (St., Gr., § 168a, 2). 

y. Im Ass. sind bi und la nur noch in Spuren erhalten, ersteres, 
im Vokal schon dem 2. angeglichen in basu — äth. bö »in ihm ist« 
= »es giebt« (/V y a) s. Hommel, Südar. Chrest. 74, das dann in 
ein Verbum als Permansiv umgedeutet wird und daher ein Präteritum 
ibst und ein Kausativ uiabUl bildet, nach Haupt, AJSL. 22,259 auch 
in balü »ohne« aus ba + lä (?); das 2. nur in lapän »vor«. Sie 
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werden ersetzt durch ina und ana. Das erstere ist vielleicht mit 
Haupt (AJSL. 22, 251) im äth. ’enza »indem, während«, und V nbcda 
»ohne« und mit Jensen (ZA. 9, 352) in äth. > 'esma 

»weil« und (eb. 11, 352) in syr. eprnäl »gestern« = ass. ina timali, 
sowie in ’emmap = ass. ina mati »wann« (Lex. syr. s. v.) zu erkennen. 

d. »Wie« ar. ha, wohl demonstrativen Ursprungs (s. § 108g), 
das Fleischer, Beitr. 1876, S. 496ff. nicht als eine Präposition an¬ 
erkennen wollte, weil es syntaktisch als ein starres Nomen alle Kasus 
durchlaufe, läßt sich doch von den anderen Präpositionen nicht trennen, 
die ja z. T. ebenso konstruiert 'werden können (s. a). Nur darin 
unterscheidet sich ka im Arab. von ihnen, daß es sich direkt mit 
dem Pron. sep. der 2. Pers. verbinden kann, wie kaanta »wie du« 
Ag. VI, 49, 10 neben kamä ’anta (Mafätlb 74, 5), kaantmn b. Hi§. 
Slra 681,4, Tab. 1,2693,2, neben hanä »wie wir«, kahitm 'Iqd 1 I, 
225, 7, Slb. I, 344 § 217, vgl. Wright H, 177C; aber dieser ganz 
abnorme Gebrauch (s. § 105 a) entstand wohl nur durch das Bestreben, 
die kakophonischen Verbindungen *kaka, Hakum zu vermeiden; das 
'Oman! verwendet zu dem Zwecke mä: kemäken »wie ihr« (Rein¬ 
hardt S. 148). Im Äth. tritt ka stets in Verbindung mit mä auf, 
das sich auch im Arab. nicht selten zwischen Präposition und Depen- 
denz einschiebt (s. Syntax); vor Suff, kamäja »wie ich« usw. erhält 
sich im Inlaut die Länge. Ebenso verbindet das Hebr. die unbe¬ 
tonten Suff, mit ka: katnQni »wie ich« (s. § 39d) usw., aber kächpn, 
Icähftn. Im Bibi. aram. ist k‘ noch ebenso lebendig, wie im Hebr. 
Im Syr. ist k‘mä »wie« und »wie viel« noch sehr häufig. Vor Subst. 
aber ist k? zu ’ach geworden, das in der Orthographie mit dem 
fragenden *apk (s. § 112 d) zusammenfällt. Das erweiterte k‘uäp 
(s. § 106 e) hat im Nab. noch demonstrative Bedeutung »ebenso«, bäpar 
k e uap »darauf«, palm. mettul k e aap »deshalb«, während das im Syr. 
daraus entstandene ’achitap einfach vergleicht. Im östl. Neu syr. ist 
jetzt ach selten, in Ma'lülä aber ’ech, mit Suff, ’achyäp, chuap ganz 
lebendig. Im Ass. ist ka durch ki vertreten; das ihm lautlich ent¬ 
sprechende kai , kl ist in den anderen Sprachen Konjunktion (s. 
§ 254d/3). 

Anm. Im Amhar. hat der Demonstrativstamm ka rein lokale Bedeutung 
»von, aus, mit, bei, zu«, die durch Subst., wie ka gära »eig. von der Gesellschaft« 
= »mit«, ka fit »vor«, ka la{ »über« näher bestimmt werden kann (s. Prät. 
§ 219); im Min. entspricht die Präposition ka , die dort das sab. la völlig ver¬ 
drängt hat. 

f. »Auf« ar. 'alä (s. § 71 b Anm. 1), vor Suff. 'aZaj, sab. % (Hai. 
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199, 5) häufiger h'ly, äth. lala (s. § 42 k, kurzg. vergl. Gr. § lOCa), 
vor Suff. /«Vf 7 , tna lell, hebr. aram. 'al, vor Suff. 'a?ai (s. Barth, 
ZDMG. 42, 348 ff.), hebr. auch vorSubst. in der Poesie noch ' a lf, ass. 
di, häufiger ina di. 

Anm. 1. Das Muster dieser sehr häufigen Präposition hat im Äth., Hebr. 
und Aram. sehr viele andere Formen mit Suff, beeinflußt. Nach Icila, lalehü 
bildet das Äth. auch täbtehü »unter ihm«, ftabehü »bei ihm«, ’ammehü »zu der 
Zeit«, dibehü »neben ihm«, meslehü »mit ihm«, ’enbalehü »ohne ihn«, qedmehü 
»vor ihm« zu täfita, baba usw., ebenso tna qedme’ü zu qedma, das Hebr. tafr- 
tfhem »unter ihnen«, bfn^h^m »zwischen ihnen«, imSyr. t'hößaihfM »unter ihnen«, 
fedaihön »bei ihnen«, Ji e läfajhön »statt ihrer«, q e dämaj,hön »vor ihnen«. 

Anm. 2. Ob auch die formelhaften Rufe labbaika, sd dayka und banänayka 
aus dem Einfluß von 'alayka zu erklären seien, wie Bakth annimmt, ist sehr 
fraglich, da die Etymologie von labbaika, das vielleicht das Muster für die beiden 
andern war, unbekannt ist (s. Reckendorf, Verh. S. 30). 

Anm. 3. Das altarab. hauälay »um herum« läßt sich nicht auf den Einfluß 
von ’alä zurückführen, da es auch ohne Suffixe auf a{ endet; es wird die Dual¬ 
endung (rund herum = »von beiden Seiten«) enthalten, die danach auch vielleicht 
in hebr. s’bibqhä »um sie herum«, syr. i’därayhön »um sie herum« zu sehen ist. 

Anm. 4. Das äth. y,esta »in« nimmt hinter dem e vor den Sufi, noch das f. t 
an, {testet«. Prätorius (Litbl. or. Ph. II, 58) verglich damit das damask. (nicht 
beduin., wie Bartii a. a. 0. meint) ’inditnä »bei uns«, für das aber im Merg- 
lande 'indiyetnä (ZDMG. 22, 124) gesagt, das also als Nisbe gefühlt wird. Die 
beduin. Formen 'indinä »bei uns«, föqinä »über uns« verdanken ihr t dem Ein¬ 
fluß von f\ das ja anderswo auch auf bi einwirkt (s. a), während 'ala in diesem 
Dialekt den Diphthong bewahrt, wie 'alayh eb. 77, 4, 'alayc eb. 15. 

Anm. 5. Über die Verkürzung von ’ald durch Haplologie vor dem Artikel 
zu * a s. § 97 e 2 S, ßß. Da diese Form auch in den neueren Dialekten noch auf ihre 
Ursprungsstelle vor dem Artikel, oder anderen, mit l beginnenden Wörtern beschränkt 
ist, so ist Hartma.nn’b Vermutung (OLZ. 9, 576), daß sie in der tirabschrift des 
Mar’alqais in 'kdy = ’alä kadä »auf solche Weise« vorliege, nicht wahrscheinlich. 

£. »Zu« altarab. 'ilä, mit Suff. 'Hai, hebr. 'd, mit Suff, 'flai, in 
der Poesie auch vor Subst. '•Ir. In den neuarab. Dialekten fällt 'ila 
mit la , li (s. ß) zusammen. 

tj. »Von« ar. min, vor dem Artikel minal > mil, das dann im 
Magrib als »ti, m weiter verschleppt wird, südar. in (s. § 84 e a), äth. 
’anna , 'rin, vor Suff, 'rinne, im Tigre men, mit Suff, menna (Mt. 1,17), 
im Tna nur noch in Verbindung mit anderen Präpositionen, wie 'em- 
fyabba > 'enthob, *'embafyabba > ’ embäb, 'emdefrra > 'endrhra, 'emma'kala 
> 'emmächal, im Amh. nur noch in unsicheren Spuren (s. ZDMG. 
23,470, Prät., A. Spr. § 223d), hebr. aram. min, mpi, im Ass. 
verloren und durch istu, ultn (= äth. iiesta »in der Mitte«) ersetzt. 

Anm. 1. Das Sudar. hat das dissimilierte bn mit b kombiniert und bildet 
daher auch zu l eine Nebenform 1«. Hommel, Chrest. § 74 hält umgekehrt bn 
Drockelmann, Grundriß. 32 
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für die Grundform von min, aber die Grundbedeutung scheint die partitive zu 
sein, die doch wohl mit v^ronj »teilen, zählen« (vgl. § 84m27)) zusammenhängt. 

Anm. 2. Die sekundäre Verdoppelung des «, die im Altar, (s. § 41 w) nur 
vor dem Suff. 1. P. sg. erscheint, geht in den neueren Dialekten auch auf die 
anderen Suff, über, wie äg. minnäh (Spitta 444, 17, minninä, Cont. 74, 9), dathin. 
minnehä (Lande., Et. II, 76, 12), minnekom (eb. 99, 131, minnehin (eb. 69, 2) usw. 
Ebenso im Bibi. aram. minn'hön. Im H e b r. wird min vor Suff, verdoppelt, wie 
minimenni , mimmfkkä, mimmpinü ; mimmfkkä wird dann als Pausalform em¬ 
pfunden, und dazu nach dem Muster iäd’chä zu iädfchä eine neue Kontextform 
mimm’chä ohne Rücksicht auf die urspr. Verdoppelung des k gebildet. Mater 
Lambert’s Erklärung (R. Et. juiv. 23,302), daß mimmptni für *minnp n, mit 
demselben Suff, wie in 'ödpmü, tahtpma stehe, ist nicht wahrscheinlich. 

fh »Zwischen« ar. baina, in den neueren Dialekten vor Suff. 
bainät, wie benathom (Landberg, Prov. 21, 15), marokk. binätnä 
(Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. 1,222), malt, beinitam MSt. 13, 14, 
vgl. Nöldeke, Beitr. 14, äth. baina, meist übertragen »wegen«, ge¬ 
wöhnlich auch vor Nom. bainät, im Tna nur noch mit Suff, zum 
Ausdruck der Reziprozität und wie bainacha »du allein« (ZA. 19, 324, 
148, 2), wie tigre bainic »ich allein« (Joh. 8, 29), im Tigre in der 
Bedeutung »zwischen« ersetzt durch fenge (Act. 12, 6), im Amh. ver¬ 
loren, hebr. b$n, mit Suff. b$ni, benenn und bniQpäm, westaram. brn, 
bfnehön, syr. bainai, bep, bainäp auch vor Nomm., mand. bapiäp 
nur vor Suff., ass. ina bvriSunu und ina birit (s. § 84m 2 p Anm., aber 
kurzg. vgl. Gr. § 47 f ß). 

Anm. Der von Mater Lambert (a. a. 0.) für das Hebr. beobachtete Unter¬ 
schied zwischen inkl. btnöpenü und exkl. benfnü besteht mit andrer Verteilung 
auch in Tlemsen, wo binätnä exkl., btnnä ubinkum inkl. gebraucht wird (Mar- 
<2ais 168). Die hier also offenbar in besonderer Absicht, die freilich im Aram. 
schon verwischt ist, geschaffene Endung ät wird nun, wenn auch nicht in der 
Ausdehnung, wie das a{ des Musters 'dla{ auch auf andere Präpositionen über¬ 
tragen, so bildet das Syr. ar. gütfäthom »in ihnen» (Landberg, Prov. 12, 24), das 
hebr. s t biböpfchä neben s*bibjchä »um dich herum«, das Syr. mettüläpeh »seinet¬ 
wegen», ass. pänät »vor«, mißrät und mihrit »gegenüber«, elät neben eli »über«. 
Besonders häufig ist diese Endung imPhön. wie'2t »auf«, btkt »inmitten« (Bybl. 5), 
pnt »vor«. Da aber »zwischen« im Phön. nicht belegt ist, so ist fraglich, ob es 
für jene Formen das Muster gebildet hat, zumal diese auch das sg. at, t ent¬ 
halten könnten (wie Schröder, S. 212, vermutet), s. aber Hoffmann, Über einige 
Inschr., S. 39. 

t. »Mit« altar. ma'a (in der Poesie oft ma'), neuar. vor Suff, tna'a, 
in Marokko e amä (Houw. Soc. St. pass., BAss. DI, 571, Beaussier, 
dict. 2. öd. pröf., Machuel, XXVIii, Douttö, Mem. Soc. ling. 12, 
357, 53), sab. c »i (in Abessinien verloren und durch mesla ersetzt), hebr. 

(vor Suff. ‘immaä = ar. 'inda »bei«, s. § 58 a), aram. 'im, syr. 'am. 

x. »Mit« hebr. phön. ’$p , mit Suff. "Mo, ass. Mi (s. § 227Ah). 
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A. >Bis< sab. 'd und Mj, hebr. ' ad und ’"dr, syr. ’utammä, 

(< ? P r ä t o r i u s). 

ft. »Unter« ar. takia, sab. takta und tahtaj,, äth. tnhta, mit Suff. 
takte (s. £ Anm. 1), te hatte (s. § 97 g), 1. Kor. 10, 1, amh. täi, hebr. 
tahap, mit Suff, takte t bibl.-aram., pal.-ar., syr. t a hop, mit Suff, t'köpai, 
daneben syr. nur vor Komm, t'hfp, beide Deminutiva eig. »ein wenig 
unterhalb« wie im arab. tukaita s. § 135 c, 137 a, und tahtai , mand. 
tops, gal. top. 

c. Außer diesen altererbten Präpositionen besitzen die verschie¬ 
denen semit. Sprachen je für sich noch eine Anzahl anderer, die fort¬ 
während neu aus Subst. entstehn können. Auch hierin treffen manch¬ 
mal mehrere Sprachen zusammen, wie in dem syr. bed. (ZDMG. 22, 

123) und dathln. (Landberg, Et. II, 112, 3) beper, negd. bipar (Soc. 

Diw. 26 a, 7) und böpär (eb. 11), tigre ’asar (Act. 20,30), aram. 
bäpcir »auf der Spur« = »nach«. 

C. Negationen, Affirmations- und Fragepartikeln’). 

A. Im Gebrauch der Negationen gehn die einzelnen semitischen 253. 
Sprachen ihre eigenen Wege, obwohl sich fast alle Negationen auch 
in allen Sprachen nachweisen lassen. Sie werden im Ursemit. z. T. 
in verschiedener Bedeutung neben einander bestanden haben, und der 
Sprachgebrauch ist dann verschieden vereinfacht worden. Mehrere 
Negationen zeigen deutliche Beziehungen zu Fragewörtern und exkla- 
mativen Interjektionen; die Verneinung scheint z. T. erst aus der 
rhetorischen Frage erwachsen zu sein. 

a. Die verbreitetste Negation ist arab. lä (im Affekt in den 
neueren Dialekten oft noch oder wieder la\ s. § 37da), sab. V (doch 
wohl Ja’ zu sprechen), hebr. Iq (dessen Schreibung gleichfalls auf ehemals 
festen Absatz hinweist), aram. lä, ass. lä, ist nur dem Abess. verloren. 

b. Ath. ’ai nur noch in ’albö »ist nicht« (tigre ’alabfi Mt. 10,26, 
aber auch ’alabak »ist nicht an dir«, Mt. 22,12, usw., s. § 82 hy) und 
’akkö »war nicht« (s. § 61 b yad) ist im Amhar. die gewöhnliche Negation 
und wird hier meist durch ein dem negierten Worte angehängtes m 
verstärkt. Den Impf. - Präfixen wird das l durchweg assimiliert Im 
Hebr. und im Westaram. dient ’«/, das dem Ostaram. ganz ver¬ 
loren ist, nur zur Verneinung subjektiver Verbalformen, wie des Jus- 
sivs zur Verneinung des Imp.; das war vielleicht der ursemit. Sprach- 

1) P. Jknsen, Ausruf, Frage und Verneinung in den sem. Sprachen, Z. f. 
Völkerps. 18 (1888) S. 419—430, A. Walker, The semitic negations with special 
reference to the negative in Hebrew, AJSL. 12 (1896), S. 230—269. 

32* 
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gebrauch. Das im Ass. entsprechende ul (s. § 77b/3) dient auch 
schon zur Verneinung objektiver Äußerungen, aber noch nicht ein¬ 
zelner Wörter. 

c. Hebr. ’aiin , mit verbalen Suffixen 'rnrnmi, dient zur Ver¬ 
neinung der Existenz »ist nicht« im Gegensatz zu ieS (s. Bd) »ist 
vorhanden«; es ist jedenfalls mit dem arab. ’ajna »wo?« identisch, also 
aus einer rhetorischen Frage entstanden. Im Ass. lautet es iainu, 
wie mauma iu-a-nu »niemand ist da«, das im Anlaut unter dem Ein¬ 
fluß seines Gegensatzes isu (s. Bd) einer Verbalform angeglichen ist. 
Dazu gehört vielleicht auch arab. 'in (s. § 41 k ß) in 'in 'adn »ich 
weiß nicht«, meist mit mä verstärkt, äth. und amhar. 'en in 'embeia, 
'embi »ich mag nicht«, (eig. »nicht in mir«, im Äth. auch mit anderen 
Personen), äth. ’cndai > amh. ’ engä »nicht mein Wissen« = »ich weiß 
nicht«, dann »vielleicht, etwa« (wie ass. ul idi, Surpu II, 32,83), vgl. 
Fleischer, Beitr. VI, 70, Prätorius, Amh. Spr. § 210d. 

Anm. Reckendorf, Synt. Verh. 84 vermutet, daß dies ’in urspr. mit dem 
bervorhebenden ’inna identisch war, und erst in Verbindung mit mä negativen 
Sinn bekam, den es dann auch behalten konnte, wenn dies weggelassen wurde. 

d. Damit ist urspr. identisch die gewöhnliche äth. Negation ’? 
(> 'ai), im Tiia ’ ai-n (das Prätorius, Gr., S. 242 allerdings aus 'al 
ableitet, dessen l dem Präformativ des Impf. 3. M. i, wie im Amhar. 
assimiliert und dann verallgemeinert wäre), im Tigre , bei Rei- 
nisch 'ai (s. Litt mann, ZA. 13, 146), im Amh. nur noch in iallam 
»war nicht« (Prät. §210c). Im Ass. dient aj nur als Prohibitiv 
und zwar als «j vor der 1. und 3. Pers. ai atür, ai itür »ich, er 
möge nicht zurückkehren« (vgl. kurzg. vergl. Gr. § 37f Anm.), aber 
e vor der 2. P. e talgut »du sollst nicht nehmen« (BAss. VI, 558, 
Rev. 5), e UiktanniS »du sollst nicht unterwerfen (eb. 6), e tafyidi 
»sei nicht zaghaft« Gilg. 11, 10. 

e. Nur das Arab. verwendet das fragende mä »was«? als Ne¬ 
gation, das in den neueren Dialekten meist durch ein dem negierten 
Worte angehängtes s (< §ai' »Sache«) verstärkt wird. In 'Oman 
wird dann mä stets weggelassen und die Negation durch das ange¬ 
hängte x allein bezeichnet 'änäsi »nicht ich«, ’ärümSi »ich kann nicht« 
(Reinhardt § 222 b), vgl. frz. pas, per sonne. 

Anm. Wie im Phöniz. Im (Ezm. 21 u, s. Lidzb. Gl.) so entwickelt im Aram. 
l’mä (palm. s. Lidzb.) »warum?« die prohibitive Bedeutung »damit nicht« ; es wird 
schon im bibl. Aram. mit dem urspr. die direkte Rede einleitenden di (Ezr. 7,23) 
verbunden, das im Hebr. in ““sp lamä (Dn. 1, 10) und sallämä (Cant. 1, 7) nach¬ 
geahmt wird; im Syr. ist dalmä schon so eng verschmolzen, daß noch einmal d’ 
davor treten kann (Jac. Sar. ed. Bedjan I, 714, 6), Nöldeke, Gr. § 373. 
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B. Als Affirmative dienen: 

a. Im Arab. 'inna, oft noch als »ja< (Ag. I, 259, 1 , b. Qais al- 
Ruq. 27, 2, Suiütl s. §. M. 47,11) wie im Syr. \n (s. § 43qo«e). Es 
dient dann zur Hervorhebung des psychologischen Subjekts und re¬ 
giert den Akk. Auch das im Hebr. entsprechende hin ne »siehe« (das 
im Anlaut dem Deutewort Im, s. § 107 a, angeglichen ist), verbindet 
sich mit Suffixen nach dem Muster des Impf, wie hinnennu. Neben 
'iuua steht im Arab. vereinzelt eine schwachtonige Form 'in , die 
den Nom. regiert. 

b. Zur Hervorhebung des Prädikats, zuweilen aber auch des 
Subj. dient im Arab. la, das als Deutwort mehrfach auch inDemon- 
strativpronn. auftritt (s. § 107 c), im Äth. findet es sich nur noch in 
la'cntma neben 'emma »wenn«. Im Ass. entspricht ln, das lautlich 
eigentlich zur ar. Wunschpartikel lait gehört (vgl. das Verhältnis des 
ass. zu westsem. ha § 252 b d), dessen Vokal aber mit dem Anlaut 
von Verbalformen kontrahiert wird, wie lik.mul. 

Anm. Haupt, Johns Hopkins Un. Circ. XIII, S. 107, AJSL. 20, 172, 22, 201, 
zu King’s (SBOT.) 288, 36, Grimme, Psalmprobl. 1902, 8. 28, X. 4, Casanowicz, 
JAOS. 16, C'LXVIl weisen dies hervorhebende l auch im Hebr. in einer Reihe 
von Stellen nach, in denen man sonst die Präposition sehn zu müssen glaubte; 
Haupt, OLZ. 1907, 308ff. nimmt an, daß dies la (doch wohl weil es wie la’ ge¬ 
sprochen wurde) an einigen Stellen ebenso wie die Negation lö geschrieben wurde (V). 

c. Die Existenz einer Sache betont hebr. ;7\s (mit verbalen 
Suffixen ifSnft Dt. 29, 14, 1. Sm. 14, 39, 23, 23, Esth. 3, 8, wofür 
iesfiinä zu lesen sein wird), bibl. aram. ’?/>«(, im Syr. vor Xomm. 
verkürzt zu ’/J> (vgl. § 43 q 1 8S) , arab. nur noch mit Negation laisa, 
aus dem erst künstlich wieder ’aisa (Mafätlfi 28, 11 ff.) 1 ) abstrahiert 
wird (vgl. § 85 a ■fr), ass. isu. Dies hat außer der urspr. Bedeutung 
»vorhanden sein« noch die weitere »haben« angenommen, und wird 
seines Anlauts wegen als Verbalform gefaßt, u. zw. als 3. P. halta 
Hi »er hat Kraft« (KB. VI, 1, 130, 16) aber auch als 1. P. isi »ich 
bekam« (eb. 236,13) und mit Permansivendung isäkn Tigl. 1,58: 
aber uSn »ich bin« Hamm. cod. III, 62; dazu tim »du bist«; mit der 
Negation verschmilzt es zu lass », aus dem das Intensiv ula'isn »er 
hat nicht getan« gebildet wird (Delitzsch, Gr. 321). Das ar. laisa 
wird als Perf. flektiert 1 ), während das mehri le (< *les s. § 46k/3) 
sich noch mit den Pron. verbindet (Müller, Or. St. II, 718ff.). Das 
Syr. verbindet 'ip und lait mit Suff., außer in lait ’ ennon wie christl. 
pal. 'ipnä, laltntt usw. 

1) Vgl. Ibn Siuä bei Goldziher, Ma'änl an-nafs 45* zu 55, 7. 

2) 8. aber laysahu »er ist nicht« Ma'äni an-nafs 22,6, 31,21, f. laisahi ! 
48, 13 und das häufig unflektierte laisa vor dem Impf., s. Xöldeke, z. Gr. §68. 
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d. Ath. bö, böta >es giebt<, mit der Negation 'dlbö, tigre 'alabü 
(s. § 82 h y), ass. ba§ü, das als Permansiv gefaßt, zu dem daher ein 
Präteritum ibsi, ein Präsens ibaSi, Refl. ibbaSi und ittabSi, ein Kau¬ 
sativ uSabsi, und die Abstr. basü, bisitu »Besitze gebildet werden 
(vgl. Haupt, AJSL. 22, 259). 

e. Das Äth., Tigre und das Ass. brauchen das fragende mä 
zur Hervorhebung eines Wortes im Satze, wie äth. ma'ezenüma 
»wann?«, ass. attärm »du«, ma lime annlma »in diesem Jahre«. 

C. Zur Hervorhebung der Frage dienen: 

a. A r. ’a, hebr. und bibl. ar. h a , ha. In 'Oman dient statt dessen 
ein angehängtes i: tarhabi »fürchtest Du dich?« (Reinhardt S. 34). 

b. Im Äth. wird die Frage durch die enklitischen Deuteworte hü 
und nü hervorgehoben; letzteres dient als mm , häufiger nt zur Her¬ 
vorhebung, namentlich von Verbalformen in Relativsätzen. 

D. Wünsche leitet ar. lau, hebr. lü, syr. 1‘uai, ass. lü ein. 

D. Konjunktionen. 

254. Da die Ausbildung eines komplizierteren Satzbaues erst in den 
einzelnen Sprachen erfolgt ist, so stimmen sie nur in wenigen, primi¬ 
tiven Konjunktionen miteinander überein. 

a. Zur Verbindung einzelner Wörter im Satz und mehrerer Sätze 
dient ar. äth. na, im Tna verstärkt uen, hebr. aram. ya, u‘, ass. u. 
Im Amhar. ist iia verdrängt durch enklitisches m , das mit dem her¬ 
vorhebenden mä des Äth. identisch war (s. § 253 B e) und (e)nnä ; 
ebenso verwendet auch das Ass. das hervorhebende mä zur Ver¬ 
bindung von Sätzen (s. Ungnad, BAss. V, 712—716). 

b. Eine Folge oder Fortsetzung führt im Nord- und Südarab. fä 
(s. § 108 ff.) ein, das als f und f (doch wohl fä Had. 17, 33, Pan. 22) 
auch im Altaram. vorkommt, während das f in den nabat. Inschr. 
wohl erst aus dem Arab. herübergenommen ist. Sonst liegt diese 
Partikel nur im Hebr. und Aram. als 'af, ’ af »auch« vor. 

c. Als disjunktive Partikel dient im Arab., Äth. und Ostaram. 
'ay »oder«, dem im Hebr. und westaram. ’ö, im Ass. ü lautgesetzlich 
entspricht. Im Amhar. und im Tna wird es durch iia\ (aus *uahl ?) 
öfter uaim und uais ersetzt. 

d. Von unterordnenden Konjunktionen lassen sich nur zwei 
durch mehrere Sprachen hindurch verfolgen: 

a. Die Bedingungspartikel 'in (s. §48a), südar. und imDia- 
lekt der Tarn’ (Muf. § 690) hin (mit dem bei Partikeln öfter zu be¬ 
obachtenden Wechsel zwischen 5 und h wie südar. han = nordar. 'an. 
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oder von ’in zu trennen und nur mit bibl. aram. hpn zusammenzu¬ 
stellen ?), äth. ’emma (im Amhar. , em nur noch in Verbindung mit io 
in Relativsätzen mit dem Impf. s. Prätorius § 227), hebr. 'im\ eine 
Nebenform ist syr. ’en, bibl. aram., nabat. palm. hpn. 

ß. Als Finalpartikel dienen arab. Jcaj »damit«, sab. h »daß«, 
äth. he, noch in einer urspr. Bedeutung »also«, tna he, hebr. hi 
»daß«, syr. hai »also«, ass. la »daß« (s. § 108g). 

e. Kausal konjunktionen entstehn in mehreren Sprachen durch die 
gleiche Metapher aus dem Worte »Name«, äg. arab. ism in, äth. 

’esina »weil« (Prätorius, BAss. 1,378), jüd. aram. 'al Sam und 
miSSum »wegen«, ass. ana Sum > aSSipm und assu (Kraetzschmar, 

BAss. I, 442 n, s. § 100 i) »wegen«. 

Anhang. Interjektionen. 

a. Die Interjektionen sind gewissermaßen Fremdwörter aus einer 255 . 
primitiveren Sprachstufe in der bereits grammatisch gefügten Rede; 
ihre Behandlung fällt daher hauptsächlich dem Lexikon zu. Für die 
Grammatik kommen sie nur soweit in Betracht, als sie anfangen, sich 
grammatischen Bildungen anzugliedern. Das ist bereits bei den 
Pronn. geschehn, die ja auf hinweisende Interjektionen zurückgehn. 
Ebenso treten nun in allen Sprachen Interjektionen als Anruf in die 
nächstverwandte Kategorie des Imperativs über und nähern sich da¬ 
durch verbalerFlektion. So wird schon altar. zu hnlumma »hierher!« 
ein PI. hälummü »kommt her!« gebildet. Die Interjektion haha »da 
nimm!« (auch mit Suff, hälcaha Tanühl II, 200, 9) bildet im Altarab. 
ihren PI. nach dem Muster der Pronn., als ha um (Tab. I, 1173, 5), 
f. hä’unna, Dual hefumä ; heute im Magrib wird das aus hahum ent¬ 
standene hähü wohl schon als verbales Synonym zu &«<?, fyada (Mar- 
<;ais 124) empfunden; in Tunis (Stumme, Tun. Gr. § 182, 2) ist 
durch die veränderte Bedeutung häh »da bist du«, hahum »da seid 
ihr« die pronominelle Form erhalten. So bilden auch die Interjek¬ 
tionen malt, ej (Hr. 186, 5 v. u.) »heda, komm her« (vgl. tigre haiä 
»wohlan« Joh. 14, 31) den PI. eijeuh (eb. 182, 12, GChr. 41, 13), wie 
feil. Jtaüi, PI. haiiau (Sachau 53), in Marokko ialläh »wohlan«, PI. 
iallähu (Houw. Soc. St. 62, 4), in Tripolis danke »wohlan« f. dankt, 

PI. danhü, und barrd »hinaus« f. harn, PI. barrü (Stumme §68). 

So bilden auch die aus demonstrativen Elementen erwachsenen äth. 
mi'ä, te nria (Joh. 1,46), amh. n& »komm!«, f. äth. ne'i (tigre ne't 
Joh. 4, 16), amh. nej, PI. ne c u, tigre ne e nö (Mt. 11,28), amh. na. So 
bildet das Hebr. zu der Interjektion has »pst!« den PI. hassu 
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»schweiget« (Xeh. 8, 11). Auch das jüd. ararn. ' a hi »sehet« (schon 
allu Am. L. 14, 40) ist wohl von < ’ a rn ursprünglich verschieden 
und aus einer demonstrativen Interjektion entstanden. 

b. Umgekehrt können Imperative verbalen Ursprungs, wie zu 
Adverbien (s. § 251c) so auch zu Interjektionen werden, wie hebr. 
haha eig. »gieb« f. hohl, häfjn durch die ständige pausale Form und 
seine Bedeutung zeigt, daß es bereits als selbständige Interjektion 
aus dem Verband mit seinem Paradigma herausgetreten ist, ebenso 
wie äth. beq~eam »nütze mir« = »o daß doch« und sein Gegenteil 
hsdegsa, PI. hedegüsa »laß doch«, syr. ’ettof »o daß doch« und sein 
Gegenteil s'boq und , arpa »laß«, tä »wohlan«, ’aitä »bring« als Über¬ 
setzung von üye (Greg. carm. jamb. ed. Bollig I, 19, 16) dann »so!« 
(s. Lex. 491 und dazu Ge ZA. VIII, 4, Chr. min. 263, 26, Mich. Syr. 232 b, 
10, Bh. ads. ment. 44, 15, Eth. 59, 4), vgl. Schultheß, ZA. 19,131. 

III. Verba. 

Vorbemerkungen. 

256. Wie beim Nomen, so stehn auch beim Verbum zwei Basen 
in festem Ablautverhältnis einander gegenüber, deren eine meist zur 
Bezeichnung einer abgeschlossenen Handlung oder eines Zustands 
verwandt wird (Perfekt), während die andere als Imperativ 
dient und eine weitere, meist zur Bezeichnung einer in Entwicklung 
begriffenen Handlung dienende Verbalform (Imperfekt) aus sich 
heraussetzt. Während nun das Semitische sich zum Ausdruck von 
Tempus- und Modusverhältnissen fast stets mit diesen beschränkten 
Mitteln begnügt hat, entfaltete es eine um so größere Mannigfaltig¬ 
keit in Stammformen zum Ausdruck der verschiedensten Aktionsarten, 
aktiv, passiv, neutrisch, kausativ, intensiv, konativ, reflexiv, die im 
Sprachgefühl als ein festes System zusammentreten, wenn sie auch 
keineswegs von jedem Verbum vollständig gebildet werden können. 
Bei Aufzählung dieser Stammformen legen wir im Folgenden durch¬ 
weg die Perfektbasis zugrunde. 

A. Starke Verba. 

1. Die Stammformen 1 ). 

N. Porges, Über die Verbalstammbildung in den semit. Sprachen, SBWA., 
Bd. 79 (1875) S. 281—354. 

257. A. a. Die Grundform qatal, im Arab. und Äth. mit der En- 

1) Die Lehre vom Gebrauch der Stammformen wird hier nur kurz gestreift; 
ihre nähere Behandlung bleibt der Syntax Vorbehalten. 
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dun'; a (s. § 262 a), im Hebr. mit Dehnung, im Aram. mit Reduktion 
des 1. Vokals, trägt im Äth., Hebr. und Aram. den Druck auf der 
2. Silbe, und diese Betonung wird auch durch einige neuarab. Formen, 
wie 'omän. fctaf (neben der Lentoform hntuf) und tl. ktnb vorausge¬ 
setzt, während die quantitierende Betonung des Klassisch - arab. die 
1. Silbe hervorhebt. Ob freilich die Betonung der 2. Silbe nicht 
erst durch die Analogie der Formen mit Affixen hervorgerufen ist, 
läßt sich nicht entscheiden, ist aber nicht wahrscheinlich. 

b. Die Form hat die Bedeutung eines Aktivs, das aber sehr oft 
intrans. sein kann, wie ar. kaitaba, hebr. hazat>, aram. k’dab >lügen<, 
hebr. halach »gehn«, arab. halaku »zu Grunde gehn« usw. 

c. Neben der aktiven Form stehn zwei von ihr durch den Druck 

auf der 1. und durch die Ablautschattierungen der 2. Silbe i, n 
unterschiedene Formen, die nicht Handlungen, sondern Zustände des 
Subjekts ausdrücken; im Gegensatz zum Aktiv und zum Passiv wird 
sie zuweilen neutrisch genannt. Die den Zustand der 2. Silbe be¬ 
dingende und daher als ursemit. vorauszusetzende Betonung der 
1. Silbe hat das Ge'ez erhalten, wo nun aber der Vokal der 2. Silbe 
ganz geschwunden ist: gabru »er machte«. Die beiden, ursprünglich 
gleichwertigen (s. § 52 a) Vokale der 2. Silbe hat das Arab. und 
vielleicht schon das Ursemit. zu einer Differenziierung der Bedeutung 
benutzt (s. La gar de, Nom. 6, 26); die Form mit « dient zur Be¬ 
zeichnung wesentlicher, dauernder Zustände wie ar. hiisunn »war 
schön«, hebr. qätou »war klein«, die mit i zur Bezeichnung zufälliger, 
wechselnder Zustände, wie arab. hebr. («/<?.<• »war trocken«. 

Nur aus der besonderen Natur gewisser Verbalbedeutungen erklärt 
es sich, wenn einige dieser Zustandsverba transitiv gefaßt werden, 
und daher für unser Sprachgefühl aktive Bedeutung annehmen, wie 
ar. sami'a, hebr. ädmrd, sdmd »Gehöreindrücken ausgesetzt sein«, 
daher »hören«, äth. re'cia, arab. rda , hebr. rau (s. §74a/3) »Ge¬ 
sichtseindrücken ausgesetzt sein«, daher »sehn«, ar. lahisa, hebr. 
Ifibfs »bekleidet sein« daher »etwas angezogen haben«, ar. 'amila 
»mit Mühsal beladen sein« daher »arbeiten« (vgl. Nöldeke, Beitr. 
32), syr. t’hen »Mahlarbeit leisten müssen« daher »mahlen« (arab. 
schon (ahaiui). 

Anm. 1. Den Gegensatz von »aktiv« und »zuständlich« faßt Haupt, Am. Or. 
Suc. l’roc. March 1894, CI als den von »freiwillig« und »unfreiwillig«, was zwar 
meist, aber doch nicht immer zutrifft, vgl. ar. halaka u. a. Zu seinen Bemer¬ 
kungen über rakiba »reiten« als involuntary verb vgl. die instruktiven Stellen 
Grühiz Hai VI, 125, 12, 146 u. 
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Anm. 2. Mit Unrecht legt Reckendorf, Verh. § 24, das Hauptgewicht dar¬ 
auf, daß bei der i-Form der Zustand erst eingetreten sei; wie de Goeje zu 
Wright I, 30 aus Kämil 415 zeigt, bezeichnet auch die «-Form oft das Geworden¬ 
sein, wie kdbura »groß», sarufa »edel geworden sein«. 

d. In den neuarab. Dialekten sind diese Unterschiede im 
Schwinden begriffen. Nur das Ägypt.-ar. hat alle drei Formen noch 
scharf gesondert, doch hat es qatul und qatil zu qutul und qitil aus¬ 
geglichen (Spitta S. 207); aber schon im jerus. Dialekt haben zahl¬ 
reiche, ursprünglich aktive Formen unter dem Einfluß ihres i - Impf, 
auch im Perf. i angenommen, wie c irif »wissen«, nizil »absteigen«, 
ruft »zurückkehren«, tili »aufgehn«, uisil »ankommen«, obwohl ihr 
i-Impf. z. T. durch Analogie nach den echten Zustandsverben wieder 
durch die a-Form verdrängt ist. Im 'Iräq, in 'Oman, in ganz Nord¬ 
afrika, sowie auf Malta ist aber der Unterschied zwischen Akt. und 
Neutr. ganz aufgegeben, da sich die Färbung der Vokale nur nach 
den umgebenden Konsonanten richtet, wie 'iräq. nizil »herabsteigen«, 
fcala? »zu Ende gehn«, dibah »schlachten«, malt, hrigt »ich ging her¬ 
aus«, thalt »ich ging hinein« usw. In Tunis überwiegt i, in Tlemsen 
e, das nur vor Laryngalen zu a wird, wie tla' »stieg auf«, fr ah 
»freute sich«. 

e. Das Mehri scheidet wenigstens die beiden Haupttypen noch 
scharf, indem es qatal zu qatöl, wie qabör, qatil aber zu verschiedenen 
Formen entwickelt, wie qayreb , libes, nikeq, lehäq 1 ), deren Ratio noch 
nicht im Einzelnen aufgeklärt ist (vgl. Prätorius, DLZ. 1906, 2654). 

f. Nach abessin. Lautgesetz müssen beide Formen im Ge'ez in 
dem Typus gabera > gabra (s. § 52 e) zusammenfallen. Im Ge'ez 
stehn schon oft qatala und qatla in gleicher Bedeutung nebeneinander, 
wie masala und masla »gleichen«, salcaba und sakba »liegen«, fyaraja 
und Tgarfa »erwählen«, und diese Ausgleichung wird noch dadurch ge¬ 
fördert, daß nach § 52e/3 vor konsonantischen Affixen beide Formen 
in qatalka zusammenfallen. Infolgedessen hat sich in den neu- 
abessin. Dialekten immer nur je eine Form gehalten, u. zw. im 
Amh. und im Tna qatala, im Tigre aber qatla nur vor Enkl. qatla 
(Littmann). Im Amh. ist nach §41ce der 2. Radikal stets ver¬ 
doppelt. 

g. Im Hebr. sind zwar noch alle drei Formen vorhanden, doch 
ist die w-Form schon sehr selten geworden und findet sich nur noch 


1) Ebenso mannigfaltig sind die Reflexe der Femininendung nt in Mehri, 
s. § 225 A i. 
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in iächQl »konnte«, iäiQrtä »du fürchtetest dich«, qätpntl »bin klein«, 
sächqlti »ich bin der Kinder beraubt«, iäqoSti »ich lag auf der Lauer« 
sowie in den Formen med. u ’pr »leuchten«, bos »sich schämen«, zQrü 
»sie waren abtrünnig« (Ps. 58,4), toha »sie waren gut« (s. Böttcher 
§ 910). Aus demselben Grunde wie im Ge'ez tritt nun aber für die 
i-Form in der 3. Ps. sg. sehr oft die a-Form ein, doch hält erstere 
sich häufig in der Pausa, wie Sächan und Sachen »wohnen«, labas 
und labfi »anziehn«, ’äSam und 'äsem »schuldig sein«, ’ähah und 
’d/i?S »lieben«; in anderen Fällen hält sich die Grundform nur vor 
vokalischen Afformativen in der Pausa, wie dähaq und däPfiqfi »haften«, 
hädal und hädglü »aufhören« oder in Formen mit Suffixen, wie Sächah 
»vergessen«, aber s e ch?ham (Stade § 384). 

h. Im Ar am. ist die «-Form noch stärker im Rückgang be¬ 
griffen. Das Targ. kennt sie nur noch in h a robap »war wüst«, s‘Su- 
chip »ich war ruhig«, d’mucli »schlief« (daneben schon d'mich) und 
vielleicht noch in einigen andern Verben, das Syr. nur in q'fod 
»sträubte sich«, 'achom »war schwarz« (Nah. 2, 10, P§. s. aber La- 
garde, Nom. 34, 6) und vielleicht in s‘hor »war schwarz« (Ephr. ed. 
Lamy IV, 219, 15). Etwas häufiger sind solche Formen noch im 
Mand. (s. Nöldeke S. 218), wie t'qun »war fest«, b'tun »war 
schwanger« (neben bHin), s’fur »sie gefielen sich«, ferner l‘sum »lieb¬ 
lich sein«, hfkiirn »wissen«, *‘chub »schlafen«, in denen aber </ für a 
oder i unter dem Einfluß der Labialen eingetreten sein kann. Die 
«-Formen sind zwar noch überall zahlreich erhalten, sie sind aber im 
Syr. aus demselben Grunde wie im Ge'ez und im Hebr. zuweilen 
schon durch a- Formen verdrängt, wie targ. mand. n’seb , syr. n’sab 
»nehmen«, targ. s"feq, syr. s'faq »genügen«, syr. /■‘hon, mand. r‘hmn 
und r’ham »lieben«, wie schon gemeinaram. '“mal für arab. ' amila 
»sich mühen« eingetreten ist. Im Syr. haben o-Formen zuweilen 
aktive und zuständliche Bedeutung, von denen die letztere urspr. zu 
einer «-Form gehört haben dürfte, wie j/sah »abschneiden« und »auf¬ 
hören«, p'Sat »ausbreiten« und »eben sein«, h’fach »wenden« und 
»sich wenden, zurückkehren«. In Ma'lülä hat sich der Unterschied 
zwischen akt. und neutr. Formen nur noch vor Affixen erhalten. 

i. Auch das Ass. kennt noch die beiden neutr. Formen, wie 
isnlim »ist gesund«, imnru? »ist krank«, doch greift die o-Form 
schon weit auf das Gebiet der neutr. über, wie ilamad »er lernt«, 
inikab »reitet«, ipaldfy »fürchtet sich« u. a. Andrerseits wird aber 
wie im Neuarab. auch bei Aktiven die «-Form durch Analogiebildung 
nach dem Präteritum nicht selten durch i- und «-Formen verdrängt, 
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so wird nach issiq - er küßte« auch iuasiq »er küßt«, nach isuiq »er 
drängte« auch isauiq »er drängt«, nach iiusuh »maß« auch imasiik 
»mißt«, nach iruiul; »goß« auch iramul- »gießt« gebildet. 

B. a. Durch Verdoppelung des 2. Radikals entsteht der Inten¬ 
siv stamm ar. äth. qattala, hebr. qittel, aram. qattd, beide mit An¬ 
gleichung des 2. Vokals an den des Impf., ass. Jcassad. Im Amh. 
fällt das Perf. mit dem des Grundstammes, das gleichfalls den 2. Ra¬ 
dikal verdoppelt hat, zusammen, doch scheiden sich beide Formen 
noch in dem von ihnen ausgehenden Inf., der beim Grundstamm 
niaqtal, beim Intensivstamm maqattal lautet. 

Anm. 1. Ob die Verdoppelung des 2. Radikals in der Tat das ursprüngliche 
Bildungsmittel dieses Stammes war, oder ob sie etwa für eine Wiederholung des 
1. Radikals (qaqtal), wie Sütterlin, Das Wesen der sprachlichen Gebilde (Heidel¬ 
berg 1902) S. 34, oder des 2. ( qatatal ), wie Halevy annahm (JAP. s. 9, t. 19,136) 
eingetreten ist, läßt sich nicht entscheiden. 

Anm. 2. Ungnad, BAss. VI, 57, hält den Vokal i des hebr. qittal, der nach 
einem spezifisch hebräischen Lautgesetz (§ 52 g) eingetreten, für ursemitisch, vgl. 
G e Anm., kurzg. vgl. Gr. § 56 C a. 

b. «. Die durch den Stamm ausgedrückte Intensität kann sich 
auf sehr verschiedene Seiten der Tätigkeit beziehn, auf eine beson¬ 
dere physische Kraftentfaltung, wie arab. tfarraba »heftig schlagen«, 
äth. daqqaqa »ganz zerstoßen«, hebr. sibbar »in lauter kleine Stücke 
zerbrechen«, syr. puqqcf »spalten«, ass .sannt »zerfetzen«, auf längere 
Dauer oder häufige Wiederholung, wie ar. gaunala und tauuafa »hin- 
und hergehn«, äth. saggara »schnelle Schritte machen«, hallaia »hin- 
und herreden, nachdenken«, hebr . Jüllpch, syr. hallech »wandern«, 
hebr. sihkeq »scherzen«, siel »betteln« oder auf die Teilnahme vieler 
Subjekte, wie ar. barraJca ’ n-naam »die vielen Kamele knieten nieder«, 
rabbada ’s sä’ »die vielen Schafe lagerten sich«, mauuata ’l mal »das 
Vieh starb in Massen« (Muf. S. 129 bei Fleischer, Beitr. I, 160) 
oder auf viele Objekte arab. gallaqtu, l - ’abuäba »ich habe die Tore 
verschlossen«, (aber ’aglaqa’l-bäba vgl. öäfii? Bai. V, 41,11,14), hebr. 
qibbpr »viele begraben« (1. Rg. 1, 15), syr. l e qabre m e fattah »öffnet 
die Gräber« (Jacob v. Sarug ed. Bedjan III, 172, 2, vgl. 546, 10), 
ass. uddula »viele Tore verriegeln« oder endlich auf den Eifer und 
die Sorgfalt, die auf die Handlung verwandt werden, wie syr. sammes 
»dienen« usw. 

ß. Diese Bemühung um das Zustandekommen einer Handlung 1 ) 


1) Kaum mit Recht sieht Reckendorf § 26 darin die Grundbedeutung des 
Stammes überhaupt. 
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führt, wie schon der Grundstamm nicht selten bedeutet, daß man 
eine Handlung als intellektueller Urheber durch einen andern aus- 
führen läßt (wie qatal« >er ließ hinrichten«, vgl. lat. Caesar pontem 
fecit) oft zur kausativen Bedeutung, der aber meist noch der Neben¬ 
sinn der Sorge und des Eifers anhaftet, wie hebr. giddd »mit Sorge 
und Eifer groß ziehn« (2. Reg. 10, 6) gegenüber hii'Jd »groß machen« 
(Gn. 19, 19), arab. * allama »lehren«, äth. hagg"ala »zu Grunde richten«, 
hebr. kibbed »ehren«, ’ibbfd »vernichten«, syr. taiicb »gut machen«, 
daher bereiten«, zuhben »verkaufen« zu z'han »kaufen«, ass. rappas 
»erweitern«, mfyfyar »verkleinern«, arrnl »verlängern« usw. Seltener 
als beim eigentlichen Kausativ findet sich hier die sogenannte inner¬ 
lich - kausative Bedeutung, bei der das Objekt nicht die von einem 
andern auszuübende Tätigkeit, sondern ein Zustand des Subjekts 
selbst ist, wie tlems. amman »Vertrauen haben«, c{[rs »verzweifeln«, 
'iräq. fyaüar »besser werden«, jemtä »abwarten, verständig sein« 
(Meißner § 56b) ')> äth. sannaia »schön sein«, haiinaza »angenehm 
sein«, hallaua »sein, werden«, syr. dämm/ »nachahmen, wetteifern«. 
Recht häufig ist aber die deklarative oder ästimative Wen¬ 
dung des Kausativs, wie arab. saddaqn »für wahr halten«, kaddaba 
»für einen Lügner erklären«, hebr. siddrq »für gerecht erklären«, 
viqqä »für unschuldig erklären.« 

y. Sehr häufig dient der Intensivstamm zur Bildung von Deno¬ 
minativen, zunächst in der ganz allgemeinen Bedeutung »sich mit 
etwas beschäftigen«, wie arab. kabbnra »Allah ’akbar rufen«, * allama 
»den Saläm aussprechen, grüßen«, äth. ' ammada »eine Säule auf¬ 
richten«, kauuaba »den Nachtrab bilden«, ’uiiana »ins Auge fassen«, 
hebr. zbmrb »sich mit dem Nachtrab befassen, ihn schlagen«, (syr. 
dtuuirb, aber ar. dannaba »den Schwanz herausstecken« Hutai’a 41, 2, 
tiähiz Hai VI, 37, 18), kihhvn »das Priesteramt verwalten«, syr. harres 
»Zaubersprüche (Aer.se) sprechen«, maggeS »Magie treiben«. Oft aller¬ 
dings wird die denominative Form kausativ, insofern das zu Grunde 
liegende Nomen zugleich das Produkt der Handlung ist, wie arab. 
ImilamK »ein Zelt aufschlagen«, gniJaSa »ein Heer bilden«, span. ar. 
mudcgued »gusanos tener« (Petr. 365, 32), wie marokk. duued »Würmer 
bekommen« (Mitt. Sem. or. Spr. ü, 5, No. IV), hebr. bikker »zur 
Erstgeburt machen«. Nicht selten bedeutet der Stamm aber »sich 
mit etwas beschäftigen, um es zu beseitigen«, wie arab. qarrada »ein 
Tier von Zecken reinigen«, qaddä »einen Splitter aus dem Auge 

1) dessen Annahme, daß ein nefsäh zu ergänzen sei, unnötig ist. 
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nehmen«, äth. saffara >die Nägel beschneiden«, sarraua, hebr. Sft-fS 
»entwurzeln«, hebr. disspn »von Asche reinigen«, siqqgl »entsteinen«. 

C. Seitenbildungen des Intensivstammes sind in allen semitischen 
Sprachen außerordentlich häufig, sie liefern namentlich in den jün¬ 
geren Dialekten das Hauptkontingent der Verbalbildung. 

Anm. Vgl. F. G. Schwarzlose, De linguae arabicae verborum plurilitera- 
lium derivatione, Berlin 1854; S. Frankel, Beiträge zur Erklärung der mehr¬ 
läufigen Bildungen im Arab., Leiden 1878; A. Joly, Quelques mots sur les deri- 
vations du trilitere et les origines du quadrilitbre en arabe, Actes du XIV e congr. 
d. or. III, 894—436; B. Stade, Über den Ursprung der mehrläufigen Thatwörter 
der Ge'ezspraache, Leipzig 1871; M. Hartmann, Die Pluriliteralbildungen in den 
semitischen Sprachen, mit besonderer Berücksichtigung des Hebr., Chald. und Neu- 
syr., Halle 1875. 

a. Nach § 90 kann der verdoppelte 2. Radikal in allen Sprachen 
durch dissimilatorischen Einschub einer Sonoren, meist n, seltener r 
und l, aufgelöst werden; so entstehn aus dem Intensivstamm vier- 
radikalige Stämme. 

b. Im Arab. finden sich solche Bildungen 

u. mit n in märd. zadaq »schreien (vom Esel)« ZDMG. 36, 13,17. 

Anm. Ägypt. hangam »rennen, stürmen«, das sich schon in der älteren Lit. 
findet (Hiläl, Wuz. 407, 13, 410, 1 u. s.), gehört nicht zu hgm (Spitta 196), son¬ 
dern zu pers. hangäma »Zusammenlauf«. 

ß. mit r: faqqaa > farqaa »mit den Fingern knacken, refi. 
platzen«, fyammasa > fyurmasa »kratzen« (öaw. Morg. Forsch. 139), 
'aqqafa, >'arqafa »krümmen« (eh. 140), äg. taarqal, alg. tdarqan 
(Cherbonneau, Journ. as. s6r. 5, t. 18, S. 385) »verhindert sein«, 
batfas > äg. bartaS »widerhakig sein«. 

y. mit l : fyabbat »schlagen« > äg. fyalbat > Icifybat (s. § 98c2y) 
»verwirren«, sattah > saltah »flach ausbreiten«. 

c. Im Äth. überwiegen die Bildungen mit n, wie ar. sagda > 
zange a (s. § 59 dy) »irre reden«, ar. dagda > qtange'a »liegen«, ar. 
habb »Beeren«, > hanbaba »Beeren treiben«, ebenso im Tigre: ta- 
'aqqafa > tdanqafa »sich anstoßen«, c aqqada > 'anqada »knüpfen«, 
hahbe’a >hambe , a »verbergen«, äth. 'atasa > hantasa »niesen« (s. Litt- 
mann, ZA. 13, 153). 

d. Aus dem Hebr. lassen sich hier nur käsam > kirspm »ab¬ 
fressen« und m'churbäl »gegürtet« zu arab. kabala »binden« anführen. 

e. Im Ar am. finden sich solche Bildungen mit n besonders 
häufig im Mand. wie nangar »hauen«, hambeb »sich erhitzen«, hambel 
»verderben« (Nöldeke §68), mit r jüd. ar. qarsem »abfressen«, 
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Sarbeb »herunterlassen<, syr. 'aggel > 'argel »wälzen«, qartem »ab- 
hauen«, pargi »erfreuen« zu pejiä »Vergnügen« u. a. 

f. Verhältnismäßig selten sind solche Bildungen im Ass. wie 
uSabalkat »ich reiße los«, naparSudu »fliehn«, ukjtarnüt »vernichtete« 
(Delitzsch § 87, 3). 

g. Durch Metathesis entstehn aus diesen Bildungen manchmal 
neue Vierradikalige, wie das schon erwähnte äg. lahbat , ferner äg. 
dahrat ) »rollen«, sabraq »locker leben« von altar. sabiqa. 

h. An den Intensivstamm schließen sich ferner zahlreiche vier¬ 
radikalige Verba, die teils onomatopoetischen Ursprungs, teils z. Z. 
noch nicht weiter reduzierbar sind. Nach ihrem Muster werden auch 
sehr häufig von Nomm. aus dreiradikaligen Wurzeln mit Zusätzen 
neue Verba gebildet, so tamasjiara »verspotten« (Ma'änl an-nafs 
33, 23), span. ar. mauyen »aojar« (Petr. 84,12), äg. masmar »nageln«, 
mastar »liniieren« , masnaq »peitschen«, madia' »verderben«, alg. 
tmesken »arm werden«, tmanä »Sinn haben«, tnmhzen »Politik treiben«, 
tmesmcm »gut riechen«, tmarbat »Muräbit werden« (Cherbonneau, 
Journ. as. sär. 5, t. 1, S. 387, t. 6, S. 559). Das Äth. bildet so taman- 
daba »in Not sein« und ’umandaba »bedrängen« und wohl auch das 
allerdings noch nicht sicher gedeutete mähraka »gefangen nehmen«. 
Das Aram. bildet so von einem ass. Fremdwort masken »pfänden«, 
ferner talmed »lehren«, jüd. ar. ’isl'mödcf, syr. ’epmadda' »erkennen«, 
endlich das Syr. gar Formen wie dani.ni]> »Gestalt geben« von d'niitpa. 
Noch weiter geht hier schließlich das Ar ab., indem es sogar aus 
ganzen Sätzen neue Verba bildet, mittels des sogenannten Nah/ (s. 
Grünert, Act. du 8e congr. intern, des or., Leide 1891, sect. Ia, 
S. 133ff.), wie basmala >BmniUuh sagen«, sabhaln >Subkän alläh 
sagen«, hamdala >al-hamdn lilläh sagen«, haiiqala >lä haula nalä 
qnuafa ’illä billäh sagen«, faälaka yfadälika kadft uakadä sagen« d. h. 
»summieren« usw., so noch in Algier washal >es ente ues häläk 
sagen« (Journ. as. s6r. 5, t. 6, S. 559) und vielleicht uerrcs »die 
Hochzeitgeschenke bringen« in Sfax nach Stumme von ijarri äs »zeige 
was es ist« (Narbeshuber, S. 18, n. 19) 1 ). So bildet auch das 
Amhar. aus dem Genetiv zaitatr das Verb zayattara »beständig 
sein. < 

D. a. Eine weitere Nebenform des Intensivstammes ersetzt die 
Verdoppelung des 2. Radikals durch die Dehnung des voran- 


1) Oder gehört es zu yäris »Schmarotzer« (vgl. § 98 c 2 a); vielleicht war 
urspr. das Hauptamt des yarräs das Geldeinsammeln. 
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gehenden Vokals. Besonders häufig ist diese Bildung im Südsemit., 
der sogen. 3. Stamm der arab. Grammatik. Ihre Bedeutung spezia¬ 
lisiert sich hier auf die Richtung der Handlung auf ein Ziel, insofern 
diese »als auf einen andern einwirkend und ihn zur Gegenhandlung 
herausfordernd dargestellt werden soll« (Dillmann, Äth. Gr. 120). 

b. u. Im Arab. entwickelt sich aus der Grundbedeutung, die in 
qatala »bekämpfen«, Intuha »an Jem. schreiben« vorliegt, und auch 
auf Zustände übertragen werden kann, wie in läiana »sich gegen 
Jem. milde zeigen«, nicht selten auch das Kausativ dazu »eine Ver¬ 
brüderung, einen Wettstreit, eine Trennung hervorrufen«, so ’rr/i i baina 
»verbrüdern« (nicht 4. Stamm, wie Reck endo rf, Verh. 46 annimmt), 
hälafa baina »ein eidliches Bündnis veranlassen«, qaraba baj.ua »nahe 
bringen«, täbaa baina »folgen lassen«, dann auch direkt trans., wie 
nälä »ununterbrochen folgen lassen«, qäbala »verknüpfen«, sOuja 
»gleich stellen«, dann »nähern«, bä'ada »entfernen« usw. (s. Nöl- 
deke, z. Gr. 26/7). Der Nebensinn des 3. Stammes kann sich dann 
zuweilen verdunkeln, so daß ein reines Kausativ, synonym mit dem 
2. Stamme, übrig bleibt, wie do'afa — da"afa »verdoppeln«, gOnaza 
= gaunasa »hinübergehen lassen« (Süra 10, 30, s. de Goeje zu 
Wright I, 34a, Vollers, Volksspr. 107). Das ist, ausgehend von 
Fällen, wie altar. haraga »die Finger um die Wette herausstecken, 
(giuoco della mora)«, Gabi? Hai I, 75, 8, und dnhala »einreihen« 
(Bibi. Geogr. IV Gl.) namentlich im Dialekt von Märdin bei Verben 
der Bewegung zu beobachten, wie gmez »hineingehn lassen« (ZDMG. 
36,9,4), nezel »mitherabführen« (eb. 15), telu »heraufholen« (eb. 
19, 1), dehel »hineinführen« (eb. 240, l) 1 2 ). Doch findet sich kausa¬ 
tive Bedeutung auch bei andern Verben in allen Dialekten sehr 
häufig, wie 'omän. seuä (damask. säuä »machen« Oestrup 106, 
2, 10), ‘ämel »veranlassen«, dahak »zum Lachen bringen«, dar ab und 
sahef »zu trinken bringen«, raua »zeigen«, dathln. taue' »zum Ge¬ 
horsam überreden, verführen« (Landberg, Et. H, 7, 7), äg. 'äuig 
»schief setzen*)« (Spitta 505,158), säfi »glücklich«, säqi »un¬ 
glücklich machen« (eb. 509, 204), malt, mxieghel »beschäftigt« (RKr. 
46, 20). 


1) Landberg , Hadr. 578, faßt diese Verba, zu denen er noch syr. be’at 
»schicken« fügt, als faj'al (s. Eba) auf, vielleicht mit Recht, da die Imäle in 
tela' allerdings auffällt. 

2) dem 'omän. t'efieg »krumm werden« (Reinhardt § 390) entspricht, vgl. 
Fußnote 1. 
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ß. Wie der 2. so wird auch der 3. Stamm nicht selten von Nomm. 
abgeleitet, wie 'diana »ins Auge fassen« von c a\n, raasa »den Kopf 
herausstecken« Gäbiz IJaj VI, 31, 20, namentlich vom Part, des Grund¬ 
stammes qätil, so ’äfä »heilen« von 'äfijat »Gesundheit« (Nöldeke, 
z. Gr. 27), ferner sähala »ans Ufer (sahil) kommen« (b. Sa'd ID, 
154, 15), V matla »entströmen (Blut)« Hud. 151, 4 von 'änid »unstill¬ 
bar blutende Ader« (eb. 149 a, Garlr I, 73, 19, Fer. 358,16), 'änidat 
»Bluterguß« (Hud. 229, 4), tagähala »sich unwissend ( gähil ) stellen«, 
so noch syr. tägir »Handel treiben« (Landberg, Prov. 117, LXIX), 
span. ar. guejeb (Petr. 128, 1), tunis. uäSab »nötig sein«. Andere 
Denominative sind bald »sich zu Herzen nehmen« von bal (Nöl¬ 
deke, z. Gr. 27), negd. samala »nach Norden gehn« (Soc., Diw. 
72, 5), span. ar. tcguel »declarar« von ta'uil »Erklärung« (Petr. 124, 7) 
und vielleicht lasa »abschaffen, auflösen« von lä Sai (vgl. § 268cd 
Anm., § 270Dg, S. 440 Z. 1). 

Anm. Diese ganz sekundäre Beziehung zum Part, des Grundstammes giebt 
natürlich kein Recht, den Zielstamm mit Volt.ebs, ZA. 17, 313 ff., ursprünglich 
aus ihm abzuleiten. 

c. Im Äth. ist dieser Stamm schon erheblich seltener. Nach 
Di 11 mann a. a. 0. findet er sich in folgenden Verben, deren Be¬ 
deutung der des Stammes im Arab. noch nahesteht: lähaijui »be¬ 
trauern«, bäraka »segnen«, uähn[a »besuchen«, -säqaja »quälen«, <iä- 
zaza »trösten«. In den neuabessin. Dialekten tritt er noch mehr 
zurück, nur im Tigre ist er noch ganz lebendig, wie in zäba »kaufen«, 
gädala »ringen«, Jcäfala »in mehrere Teile teilen« und so fast von 
jedem Verb, im Amhar. (s. Guidi, ZA. 8, 252) ist die ursprüngliche 
Bedeutung durchweg verloren. 

d. Von den nordsemit. Sprachen kennt nur noch das Hebr. den 
Stamm in einzelnen Überresten, wie in m'SpfH »Widersacher« (Job 
19, 15, mit Wellhausen auch Zach. 3, 15 herzustellen), fsp'pr »er 
verweht« (Hos. 13, 3, vgl. Nöldeke, ZDMG. 30, 184) und den De¬ 
nominativen mrlQtyn »Verleumder« (Ps. 101, 5), m‘ c $i$n »scharfblickend« 
(1. Sm. 2, 29 nach Klostermann, vgl. eb. 18, 19). Nur zufällige 
Ä hnlichkeit mit diesem Stamm zeigt das sekundäre Denominativ s> 
räSii »sie faßten Wurzel« (Jer. 12, 2) von SgrpS.J 

Anm. Bei den Stämmen med. gern, vertritt diese Form aus 'lautlichen 
Gründen den gewöhnlichen Intensivstamm, s. §90Bc. 3 

e. Im Ar am. ist dieser Stamm ganz verloren, und seine Be¬ 
deutung vom Intensivstamm mit übernommen, wie syr. barrech 
»segnen«, baiia’ »trösten« und denominativ m’pahhem »angrenzend«; 

Brockelmann, OrundrlB. 33 
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so tritt auch in Ma'lülä gamiab an die Stelle des aus dem Arab. ent¬ 
lehnten päiiaba »antworten« (Journ. as. sdr. 9, t. 4, S. 467). 

Anm. Scheinbar entsprechende Formen entstehn im Jüd. aram. sekundär 
durch Geminatendissimilation, s. § 90 B d. 

E. a. Weitere Nebenformen des Intensivstammes zeigen in der 
1. Silbe einen Diphthong aj. oder au ; soweit diese Bildungen 
überhaupt etymologisch durchsichtig sind, gehn sie meist auf Nomina 
mit langem Vokal der 1. Silbe zurück. 

b. a. Im Arab. finden sich solche Formen von Denom. wie 
tfauraba »Strümpfe anziehn«, baitara »Tierarzt {innCutQos) sein« erst 
in den neueren Dialekten häufiger, wie mubausar »mit Hämorrhoiden 
(bauäsir) behaftet« (Kremer, Beitr. 19, klass. mabsür, b. Sa'd V, 
215, 23), span. ar. mubeüleg »endemoniado« (von ’ibtis), Petr. 223, 3, 
'omän. fö'ör »viel reden«, qö'ör »wüten«, söden (und söned § 98c2d) 
und döifyal »außer sich kommen«, nösor »nicht heilen« (von nä$ür 
»Fistel«), tnömes »tapfer sein« (von nämüs »Mut«, vgl. Völlers, 
ZDMG. 49,493 n. 3), ferner mbehil »geizig«, mhgsid »neidisch«, 
namentlich im Refl. von ungewöhnlichen Eigenschaften, wie tkeram 
»ein großes Gastmahl geben«, tsega ' oder tregel »sehr tapfer sein«, 
tfyöbep »schlechte Streiche machen« (Reinhardt § 389—391), so 
schon klassisch tabaiqar »weit sein«, hadr. tdaiual »eigenmächtig 
vorgehn«, tfailaq »stolz sein« (s. Landberg, Hadr. 577/8), ferner 
hadr. sayrab »den Schnurrbart (sauärib) rasieren« und danach auch 
Sagbar »die Schläfen«, Sauqal »die Stirne rasieren« (eb. 496), syr. 
ar. hayrab »Kriegsspiele aufführen« (Littmann, Volksp. 66, 3 v. u.), 
hauran. bed. qötir »gehn« (Landberg, Et. H, 30, 5), syr. ar. thaudap 
»arriver«, baurad »refroidir«, mpaißar »indöcis«, kauak »entortiller 
comme le ka'k<, baiigag »s’engueuler«, m'aukar »trüb (vom Wasser)« 
(vgl. bit'aykir = bit'alckir Jewett No. 173), saufar = saffar »siffler«, 
laufaq — laffaq »blaguer«, u. a. bei Landberg, Prov. 208, ferner 
in Algier saugar »den Hund mit dem Knüppel am Halse (säpür) ver- 
sehn«, dann »knebeln« (Journ. as. sör. 5, t. 18, S. 382), kaufer »mit 
Kampfer ( käfür) bestreuen« (eb. 383), naydar »Heuschober ( nädür ) 
bilden«, tekaulef — tekellef »sich etwas aufladen« (eb. t. 18, S. 386), 
'ayser »in Ferien (' asara ) sein«, qaumeg »scherzen«, nau c er »über¬ 
tölpeln« (eb. t. 6, S. 558), marokk. sauniä »in ein Betttuch oder 
großen Mantel ( sämlie ) wickeln« (Soc. St, Houw. 60 n. ex), alg. 
maisan »sich auf einen misan setzen«, nassem »mit dem nisän vi¬ 
sieren« (Journ. as. sör. 5, t. 6, S. 558). 

ß. Weitere Nebenformen entstehn nicht selten aus diesen durch 
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Metathesis des n oder i mit einer Laryngalis oder einer Sonoren, wie 
syr. ar. ka’ualc »den Schweif wie eine Bretzel (ka'k) runden« (Lieb, 
v. Am. 96, n. 5), iahnhttf »ausgerenkt sein (Knochen)« (eb. 98u), 
mugduad »lockig« (eb. 106, 3), wie tigduid »se plisser« (Land- 
berg, Prov. 16,16), alg. haruat »schwatzen«, saluah »ganz naß sein«, 
t/rntes »zerbeißen«, Zalues »betrügen«, lafyuat »mit einem Strick um¬ 
winden«, herbei (schon altar.) »schnell gehn« (Joum. as. sör. 6, t. 6, 
S. 558, t. 18, S. 381), tunis. majjyar »schnupfen« von möhar »Nase« 
(Völlers, ZDMG. 50, 330). 

c. Aus dem Ath. gehören hier die etymologisch unklaren deijaua 
»gefangen nehmen«, degana »verfolgen« (tigre dagana ZA. 13, 174), 
Tigre negaröt »Gleichnis« (Joh. 16, 25), herara »rasch gehn«, hebaba 
»hinunterstürzen« und die denominierten tigre kelaba »umzäunen« 
(Mc. 12, 1) von kelab »Hecke«, äth. töseha »mischen«. 

Anm. Durch sekundäre Auflösung der Gemination entstanden äth. senafta 
»duften«, bezaifa »befreien«, zenaifa »verbünden«, s. Peätokids, BAss. 1,31 — 33, 
No. 21—23. 

d. Im Ar am. finden sich von solchen Bildungen syr. sagbar »er¬ 
nähren« = jüd. söbar »tragen«, syr. gauzel »anzünden«, ’ep'auqad 
»gewunden sein«, jüd. sofeq »genug geben« und die denominierten 
syr. 'ephautar »sich auf einen Stab ( hufrä ) stützen«, ’epgapiar »Pro- 
selyt (giiörä) werden«. 

F. Für die Verdoppelung des 2. Radikals treten, z. T. mit spezia¬ 
lisierter Bedeutung, auch andere Verstärkungen der Wortform auf, u. zw. 

a. Wiederholung des 1. Radikals oder der 1. Stamm¬ 
silbe, wahrscheinlich nur durch dissimilatorische Vereinfachung voll¬ 
ständig reduplizierter Formen, findet sich vereinzelt von Wurzeln med. 
ij, wie syr. ar. saidat von Mt »anbrennen« (Je wett, Prov. No. 42), syr. 
\pdaudal »sich wiegen« zu dal »sich bewegen«, wie tigre ’ adödala 
»die Glocke läuten« = amhar. 'adaunala von äth. daijal »Glocke« 
(Littmann, ZA. 14, 24), ’ antotala »sich anhängen« (Act. 28, 3). Im 
Amhar. vertreten solche Bildungen von med. u und med. Laryngalis 
die hier sonst gebildeten Iterative mit Wiederholung des 2. Radikals, 
wie taq~üq"ama »vor Gericht einander gegenüber stehn«, ta^d^ana 
»gegen einander stehn«, tar'M.r-ata (so Guidi) »um die Wette 
laufen *)«, von med. Lar. cacüra »schlecht schreiben« von cära, ma- 
mäsa »unvollkommen graben« von mäsa. 

1) Die von PRÄTORius § 167 noch aus dem Voc. Mon. und aus Isenberg 
angeführten Formen * aläläqaq o »zähmen« und ta$ä$ärada »vollständig gedemütigt 
sein« finden sich nicht bei Guidi. 


33* 
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Anm. Nicht hierher gehören die mit Wiederholung des 1. Radikals gebil¬ 
deten Frequentativa des Tna, wie uauatitan von uatata »spingere, sospingere«, 
saseJßböm »indem sie, jeder einzeln, zogen« (ZA. 18,358/9), gagasgisü »ciascuno 
veniendo« (eb. 19, 325, 150, 4), sowie balbalifö »passando ovunque gli piacesse« 
(eb. 316,139,2). — Das sind keine Verbalbildungen, sondern nominale Distri- 
butiva, s. § 240 c Anm. 2. 

b. Mit Wiederholung des 2. Radikals mit ä bildet das 
Am har., wahrscheinlich nach kuschitischen Mustern, Iterativa. Aus 
der ursprünglichen Bedeutung, die noch in sabäbbara »in kleine 
Stücke brechen«, batattana »auf allen Seiten verlieren« u. a. vorliegt, 
entwickelt sich der Sinn »etwas schlecht und unvollkommen aus¬ 
führen«, insofern unterbrochene und ruckweise Tätigkeit nicht den¬ 
selben Erfolg zu haben pflegt, wie stetige Arbeit, wie gamämmasa »das 
Feld nicht ordentlich bestellen«, safätfa »wenig geben«. Nicht selten 
wird diese Bildung auch auf vierradikalige Verba übertragen, wie 
q~anatättala »ganz oder teilweise zerreißen«, qaradäddada »ab¬ 
schneiden«, und zuweilen auch auf Kausativa, die nicht mehr als 
solche, sondern als vierradikalige Stämme empfunden werden, wie 
’adarärraga »unvollkommen tun« von ’adarraga »tun« (Guidi, ZA. 
8,249 ff.). Seltener sind solche Bildungen im Tigre und Tna, 
gleichfalls wohl durch direkte Entlehnung aus dem Kuschitischen 
(Littmann, ZA. 13, 166), wie tigre öarärama »in kleine Stücke 
reißen«, habäbara »stark unter einander mischen«, tahägägaii »sie 
sprachen mit einander« (Lc. 6, 11) und so von jedem Verb, tna refl. 
tamalälasa »hin und hergehn«, tacliafäfala »uneins sein«, tataj,äi<iqa 
»hin und herfragen« (Prätorius § 268). 

c. In den anderen semitischen Sprachen entsprechen diesen Ite¬ 
rativen vereinzelte Formen mit Wiederholung des 1. Radikals 
hinter dem 2., wie altar. tartabn »die Kamele anrufen« (Naqä’id 
44, 23), farfaka »zerreißen«, barbaqa »gipsen« (Bibi. Geogr. IV, 186), 
qasqar »runzeln« (Dozy), alg. barbes und farfe§ »hier und da graben« 
(»buddeln«), barbag »sich undeutlich ausdrücken«, der des »in Unord¬ 
nung bringen«, kerkeb »rollen«, semser »zerren« (Joum. as. sdr. 5, 
t. 6, S. 556, t. 18, S. 379), tunis. mifyarfyat »gedrechselt« (Stumme 
bei Narbeshuber 40, 1), malt, berbak »verderben, sündigen« (Hali 
12,7,2), 'omän. t-dehdar von dahar »sich beeilen« (Reinhardt 
§ 397, vgl. Landberg, Prov. XXH), bed. tamarmag »sich wälzen« 
(Littmann, Bed. 40,10), syr. qarqeS »rütteln, schütteln« und im Syr. 
mehrfach mit demselben verächtlichen Nebensinn, wie im Amhar., wie 
sarset »schlecht schreiben« von s‘rat, farteS »beschmutzen« (auch von 



257. Die Stammformen. 


517 


schlechter Schrift »schmieren« Mich. Syr. 1,377, 38) zu vgl. Nöl¬ 
et eke, Neusyr. Gr., S. 191/2. 

d. Mit Wiederholung des 3. Radikals bilden alle semi¬ 
tischen Sprachen, wenn auch nicht alle gleich häufig, Iterativa: 

u. Im Altarab. fallen nach § 96 die beiden wiederholten Kon¬ 
sonanten, wenn sie Geräuschlaute sind, und wenn der 2. einen Vokal 
trägt, in einen verdoppelten Laut zusammen; nur konsonantische Vo¬ 
kale, wie in iydauä »auf den Zehn stehn« und ihuauä »dunkelbraun 
sein«, bleiben stets getrennt. Diese Form, die sogenannte 9. Kon¬ 
jugation, dient zur Bezeichnung inhärierender Eigenschaften von Farben 
und Körperfehlem, die wahrscheinlich ursprünglich als sich konti¬ 
nuierlich wiederholende Äußerungen gedacht sind, wie isyadda »schwarz 
sein«, i§farnt »gelb sein«, ihuauä »dunkel sein«, tuayya »krumm 
sein«, ihualla »schielen«. Eine Nebenform ist die XI. Konjugation 
mit gedehntem Vokal wie isuadda 1 ). Eine weitere Verstärkung der 
Form bringt die XIV. Konjugation, bei der die wiederholten Radi¬ 
kale getrennt bleiben, wie iyhanSasa »dick sein«, ishankaka »dunkel 
sein« usw. 

ß. Im Neuarab. Syriens und des 'Iräq sind die IX. und die 
XI. Konjugation sehr selten (mitfarra, Littmann, Volksp. 74, IV, 8), 
in Ägypten und 'Oman ist nur die IX. erhalten, sie wird aber 
nur noch von Farben gebraucht und scheint nicht mehr recht 
lebendig zu sein. In Nordafrika dagegen ist die IX. ganz von der 
XI. Konjugation verdrängt, die sogar in noch etwas weiterem Sinne 
als in der klass. Sprache zur Bezeichnung von Eigenschaften ver¬ 
wandt wird; nach § 41 v wird aber die Verdoppelung im Auslaut 
meist aufgegeben. Solche Formen finden sich schon im Span. ar. 
wie mudlim »finster«, Petr. 412,16, musqänt »krank«, Römer, 
Diss. 17, marokk. ni:}ün »schön«, iyuäd »gut gedeihen« (Soc. St, 
Houw. 76,27), tripol. myiräb »räudig« (St. 62, 2,7), malt, tuäl 
»lang sein« (Stör. 351, 7, Gif. 16, 7, Chit. 43, 10), ebieset »vertrock¬ 
nete« (RKr. ä, 23), Impf, fibbtes (MSt. 92, 14), vgl. Cherbonneau, 
Journ. as. sör. 5, t. 6, S. 557, Marqais 84, Stumme, Tun. 
Gr., § 32. 

1) Trum pp, ZDMG. 88, 581, behauptete, daß die IX. Konj. von dauernden, 
die XI. von vorübergehenden Eigenschaften gebraucht werde, s. dagegen aber 
Ijafägi zu Hariri Durrat al - gaygäs, Stambul 1299, S. 50 ff. bei de Goeje zu 
Wrigut I, 44, vgl. auch Hartmann, Diss. 4. I ber andere Weiterbildungen wie 
iqta’alla, iqta'alla, iqtagalla, iqtaballa, s. Frankel, mehrl. Bild. 27 ff., 36 ff. 
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Anm. Die Formen mit Affixen, die in der klass. Sprache dem Muster der 
med. gern, folgen, wie i$färartu, bildet das Tlems. nach Analogie des Zielstammes 
der III i wie sfärit (Mah^ais S. 85). 

y. Daneben besitzen aber die magribinischen Dialekte Formen 
mit Wiederholung des 3. Radikals, die deutlich iterativen Sinn haben, 
so schon span. ar. tdblel »enbargar« (Petr. 211,17), debzeg »enpuxar 
a lexos« (eb. 214,10), deqxex »topar topetando con euemo« (eb. 
405u), malt, gerbeb »rollen« (M. St. 48, 5), dgerbib »umpurzeln« (eb. 
46, 6) vgl. Icerkebfc ), alg. galfef »einhüllen«, qalfef »schmeicheln«, 
barer »durch Wiederholungen im Reden langweilen«, lagbeb »Unsinn 
schwatzen« (Journ. as. s6r. 5, t. 18, S. 384), tlems. §eglel (= $a'lel, 
Journ. as. sdr. 5, t. 16, S. 536) »sich schaukeln«, ba rer »schreien 
(vom Kamel)«, in Tunis »misten« (M. u. G. 74,16), Segnen »murren« 
(Mar^ais 88), tunis. sartet = surret »in Reihen aufstellen« (M. u. 
G. 24 n. 1). 

8. Im Äth. sind solche Bildungen noch ziemlich selten, wie bar- 
dada »hageln«, galbaba »einhüllen«, gabsasa »gipsen«, hanqaqa »ängst¬ 
lich sein« und das denominierte (s. § 176), ’amä'rara »versüßen«, s. 
Stade, S. 28ff. Weit häufiger sind diese Formen in den neu- 
abessinischen Dialekten, wie amhar. taqallala »einhüllen«, h-ahal- 
lala »fiiehn«, damsasa »verwischen, vernichten«, raniaddada »ganz 
zertreten«, im Tna fartata »essere sminuzzato, frantumato«, ’ asfällala 
»schlagen (Herz)« ZA. 18, 368, und namentlich im Tigre, wo aber 
die Häufigkeit dieser Bildung wohl mitLittmann (ZA. 13, 167) auf 
kuschitischen Einfluß zurückgeführt werden muß, wie hardada »der 
Reihe nach die Kehle durchschneiden«, daurara »schwindlich, ohnmächtig 
werden«, harsasöt »Knirschen« (Mt. 13, 42), tekamtata »sich hüten« 
(eb. 18, 10), taJiamäzaza »zürnen« (eb. 20, 24), Jcabsasa »ausgießen« 
(eb. 26, 7), qantata »ausziehn« (eb. 27, 31, Mc. 15, 20), tablala »ein¬ 
hüllen« (Lc. 2,7, Joh. 11,44), ’anqa'arara »aufblicken« (Lc. 9,16), 
saflala »sich sehnen« (eb. 17, 22), maläqaqa »zerreißen« (Act, 23, 10), 
tcLaltata »flehen« (2. Kor. 6, 1) u. a. 

£. Im Hebr. findet sich diese Bildung in der Form histaMuä 
»sich verneigen« (eigentlich wohl »wiederholt sich v.«), der im Ka¬ 
naan. der Amarnabriefe Formen mit Wiederholung des 2. Radikals 
entsprechen: ushihin (B. 9,3), ista}ii}iin (L. 50,12), istihptsin (B. 
123, 12), istufyuhin (L. 52, 8). Dieselbe Bedeutungsentwicklung wie 
im IX. Stamme des Arab. zeigt sie in §a ,a nan »ruhig sein«, ra c “nan 
»grünen« und dem vom Passiv beeinflußten , umlal »verwelken«. 
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Anm. Nur scheinbar entsprechen ihr die Intensiva von med. u wie römem 
»erhöhen« s. § 270Fg. 

£. Von den aram. Dialekten kennt der palästin. diese Bildung 
noch in einigen Iterativen, wie jüd. und Christ, ‘arbeb »verwirren, ver¬ 
mengen«, jüd. sarfet »einkratzen, liniieren« (Dalman 2 251), das Syr. 
aber nur noch in den Denominativen 'abdeä »zum Sklaven machen«, 

'azrar »in Windeln (' azrure ) wickeln«, 'ainen »anblicken« und »oku¬ 
lieren« (s. § 270 Gg Anm.). 

t]. Im Ass. sind so gebildet suqamumu »aufrecht stehn«, suqa- 
lulu »hängen, schweben«, uSparir »breitete aus«, usharir »wurde still« 
(s. Jensen, KB. VI, 394) und vielleicht auch ittigalal von dgl , s. 
Tallquist, Spr. d. Kontr. Nab. 16. 

d. mit Wiederholung des 2. und 3. Radikals in itera¬ 
tiver Bedeutung. 

a. Im Altar ab. ist so wahrscheinlich der XII. Stamm gebildet 
mit nachträglicher Dissimilation des 3. Radikals in der 1. Silbe, s. 
Kosegarten, Gr. ar. § 339,3, o. § 91 b, wie *ify$ar$ara > ifydau- 
dum »grün sein«, meist wie die IX. Konj. von inhärierenden Eigen¬ 
schaften gebraucht, wie ihlaylä »süß sein«, imlauldha »salzig sein«, 
ihlaylaJca »tiefschwarz sein«, itydaudaba »feucht sein«, ipsaySana »rauh 
sein«, igdaydä »aufrecht gehn« u. a. Die neueren Dialekte scheinen 
diese Form nicht mehr zu kennen. 

ß. Am weitesten verbreitet ist diese Form im Äth. wie ’anfab- 
taba »tröpfeln«, 'an$af$afa »tropfenweise ausgießen«, ’anbcdbala 

»flammen«, 'asqöqaua »heulen«, ’arsähsehu »Vorwürfe machen«, ’aqiäh- 
ieha »rötlich schillern«, ’ahmahnala »grün werden« (vgl. Stade, 
S. 33/4), amhar. taqlablabba »heftig wüten«, ’aftaltala »durch Reiben 
reinigen« und namentlich oft im Tigre, wie ’agramrama »murren« 
(Mt. 20, 11), 'ablaöälaca »glänzen« (Lc. 23,11), ’asqamäqama »murren« 
(Joh. 7,32), ’asnaqnaqa »ergrimmen« (eb. 11,33), 'agargara »sich 
aufregen« (eb. 13,21), 'ayadyadot (Inf.) »Rätsel« (1. Kor. 13,12), 
hnxaldaköt »Gezischei« (2. Kor. 12, 20), 'abalbala »sich quälen« 
(Jac. 4, 9). 

y. Im Hebr. liegt sie nur in dem deutlich iterativen s'harhar 
»pochen« und in h°marmar »erhitzt, gerötet sein« vor. 

d. Das Aram. kennt sie in dem jüd. s'marmar (Targ. Ps. 38,11 
als Übersetzung von s’harhar) und misgalgal »rund« dem syr. 'ep- 
h\ :au~i »sich immer wieder sehn lassen, stolzieren 1 )« und den deno- 

1) \Jbzy wie in bibl. ar. bizyä »Gesicht«, syr. bezydnä »Vision«, arab. bazy 

» V ogelflugbeobachtung«. 
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minierten 'eph’lamlam »nächtliche (im Traume helmä) Pollutionen 
haben< und ’est'rairai »phantasieren« (von dem urspr. pers. s‘raiä 
»Lampe«). 

e. Mit Wiederholung der ganzen zweiradikaligen 
Wurzel bilden alle westsemit. Sprachen Intensiva, häufig wieder mit 
iterativem Nebensinn und onomatopoetischer Färbung von Wurzeln 
med. u/i und med. gern. 

a. _ Im Altar ab. finden sich so zalzala »erschüttern«, fyasfyasa 
»rasseln lassen«, gargara »gurgeln«, uasuasa »wispern«, nahnaha 
(neben nahä ) »entfernen« u. a. 

ß. Besonders häufig sind diese Formen imNeuarab., in Ägypten 
machen sie nach Spitta, S. 190, etwa ein Drittel der ca. 60, im 
täglichen Leben gebräuchlichsten Verba aus, wie qafqif »vor Kälte 
schaudern«, ualyal »heulen, wehklagen«, ma§mas »saugen«, zabzab 
»sich zieren, affektiert tun«, in Jerusalem baba »brüllen«, ba§ba§ 
»hätscheln«, dabdab »kriechen« usw. (Löhr§97), für Alger vgl. 
Cherbonneau, Journ. as. sdr. 5, t. 6, S. 555, t. 18, S. 376, für 
Tunis Stumme § 39, für 'Oman Reinhardt § 398 usw. 

y. Gleichfalls häufig ist die Bildung im Äth. wie badbada »zu 
Grunde gehn«, tantana »wanken«, dabdaba »unruhig sein«, g&gaja 
»irren«, ’ayalijala »verwirren, erschrecken« usw., s. Stade, S. 12, im 
Amhar. naqannaqa »erschüttern«, kalukkala »verbieten«, neben denen 
Lefebvre auch noch die Formen nekneka, kalkela hörte (Prä- 
torius §184a), und im Tigre tumtama »berühren« (Mt. 9,29), 
taharhara »schreien« (eb. 20,31), nasnasa »ausstreuen« (eb. 21,8), 
teqatqata »zerbrochen werden« (eb. 21,44), faöafaca »zermalmen« (eb.), 
tantana »pflegen« (Lc. 10,34), tekalkala »umringen« (Joh. 10,24), 
tenabänaba »ansehn« (Mc. 14, 69) u. a. 

S. Nicht selten sind sie auch im Hebr. und im Ar am. wie 
tiltpl »hinschleudern«, kilkfl »erhalten«, qarqar »zerstören«, gilgel 
»wälzen«, sa' a $a‘ »erfreuen«, jüd. aram. za*za »erschüttern«, ranreb 
»vergrößern«, harhar »phantasieren«, paSpeS »durchsuchen«, syr. ram- 
rem »erheben«, palpel »besprengen«, qanqen »singen«, balbel »ver¬ 
wirren«, gargar »schleppen« s. § 270Gg Anm., § 272He Anm. 

Anm. Über haplologische Verkürzung dieser reduplizierten Formen 8. §97c; 
dazu noch musallas für musalsal »mit Kettenfiguren geziertes (Schwert)« Hudajl. 154,7. 

G. Die dritte Stufe der Stammbildung bezeichnet das Kausativ, 
es wird mit einem der drei Präfixe Sa > sa 1 ), ha und ’a gebildet, 

1) Über dessen Entsprechungen in den hamitischen und vielleicht auch in 
den idg. Sprachen vgl. Siebs, KZ. 37, 277ff., Möller, Sem. u. Idg. I, §221. 
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hinter denen nach § 42 d der Vokal der 1. Silbe der Basis schwindet. 
Da Bich die drei Präfixe nicht auf eine Grundform zurückfuhren 
lassen, so ist anzunehmen, daß sie schon im Ursemit. neben einander 
bestanden, wie im Äth., Arab. und Aram. noch ’« und sa > sa neben¬ 
einander Vorkommen, indem sich vielleicht die verschiedenen Wen¬ 
dungen des Kausativbegriffs auf die verschiedenen Formen verteilten. 

a. u. Im Nordarab. ist im Aktiv jetzt ’a die herrschende Form, 
doch findet sich auch ha noch in den Wörtern haräqa »ausgießen«, 
har aha »die Kamele Abends heimführen«, hanara »einen Stoff mit 
der Marke mr versehn«, haräda »wollen« (nach al-Lihiänl, s. Muf. 
§ 690, b. Ia'IS 1384, 3)‘). Wahrscheinlich stammen diese Formen 
alle aus einem der Schriftsprache fremden Dialekt; nur haräqa ist 
in ihr einigermaßen heimisch geworden, doch wird hier zu dem Impf. 
luhanqu > iahriqu (s. § 42 d) das neue Perf. ihräqa (fahräqa, a. Nuijäs 
ed. Asäf 370, 12) gebildet, und diesem das gewöhnliche Kausativ¬ 
zeichen ’a (’uhriqa Pass. b. Hi§. Slra 179, 18) noch einmal vorgesetzt. 

Anm. Vielleicht ist dazu noch hazrafa neben ’azrafa »eilen« zu stellen, 
doch könnte das auch von huzrüf, dem Epitethon des StrauBes, denominiert sein 
(Nöldeke, z. Gr. § 23). Nicht hierher gehört käti »gieb her«, das man zuweilen 
als Kausativ von ’atä »kommen« aufgefaflt hat, das aber auf eine demonstrative 
Interjektion zurückgeht (s. Bartii , Spr. Unt. 22), daher als PI. neben hätü auch 
noch hätum (Naqä’id 1,382, 11, s. § 255a) vorkommt; dem Sprachgefühl gilt es 
als Zielstamm, daher man auf häti antwortet: lä 'uhätika jta/ä ’u'ätika (Or. 
Stud. I, 228, 15). 

ß. Aus hanartu konnte nun leicht, als man ha nicht mehr als 
Kausativpräfix empfand, ein neues Perf. hanara gebildet werden, 
dessen Herkunft von hanara denn auch schon die Araber erkannt 
haben. So lassen sich mit Mez, Or. St. I, 251, vielleicht auch noch 
folgende Verba auf alte Kausativa zurückfuhren: habasa »versammeln« 
von bäsa »lärmen«, haus »Menschenmenge«, habasa »frisch, behend 
sein« von bäsa »eilen«, habasa »umfassen« (als milit. t. t.) von bä? 
»Klafter«, habula »bekümmert sein« von bäl »Herz«, ha§usa »sorgen« 
von <)asa »forschen«, haf/asa »Unruhe, Feindschaft stiften« zu gasa 
»aufgeregt sein«, hagara »verlassen« zu gära »abbiegen«, hagafa 
»einen eingefallenen Bauch haben« von gäfu »hohl sein«, hadara »un- 
gerächt fließen lassen« (Blut) von darra »reichlich fließen«, liadafa 

Durch diese wird Havpt’s Vermutung (JBL. XXVI, 24 n. 6, JAOS. 28, 114), daB 
das sa auf ein Wort wie arab. sabab »Grund« zurückgehe, unwahrscheinlich. 

1) Daß das h dieser Formen nicht auf das r im Stamme zurückgeführt 
werden darf, wie Nöldeke, z. Gr. §23 andeutet, zeigt wohl die Dialektform ha- 
qäma, die TA. s. v. hrq zu den genannten Verben hinzufügt. 
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»schwerfällig, erreichbar sein«, von daffa »niedrig fliegen«, hadaba und 
däba »fließen«, haraga und ragga »aufgeregt sein«, harima »alters¬ 
schwach sein« von ramma »brüchig sein«. Dazu sind mit Völlers, 
Volksspr. 191/2 noch zu fügen: muht? »willig herbeieilend« von 'atä'a 
»gehorchen«, hara'a, »zitternd herbeikommen« von m'o »aufgeregt 
sein«, hagcia »den Hunger stillen« von 0 »Hunger«, hadama »Un¬ 
recht tun« von dajm »Unrecht 1 )«. 

y. Auf demselben Wege entstehn vereinzelt auch schon aus dem 
’«-Kausativ, namentlich in der jüngeren Sprache dreiradikalige Verba, 
wie ’ abasa »tadeln« Naq. I, 314, 16, »unterwerfen« öarlr H, 33, 16, 
Naq. 94, 2, Mutal. 5, 11, »verachtet sein«, Naq. 16, 7 aus ’ ab'asa 
»schädigen« (unter Mitwirkung der Dissimilation, s. §89b/J), ’ asara 
»bezeichnen« und »Zeichen geben« von ’isärat (s. Dozy s. v. 'omän. 
Reinhardt S. 316, 9, marokk. Mitt. Sem. or. Spr. H, 29,1), 'omän. 
’ese »beleidigen« (Reinhardt§373), steeset »fühlte mich beleidigt« 
(eb. § 380) von ’asä’a »böses tun« (Fleischer, Kl. Sehr. 11,476). 

d. Auch das s - Kausativ, das jetzt im Arab. nur noch im 
Refl. istaqtala lebendig ist, muß einst im Aktiv vorgekommen sein; 
denn es hat in einer Anzahl dreiradikaliger Verba seine Spuren 
hinterlassen. Wohl schon aus vorhistorischer Zeit stammen sabaqa 
»hinter sich lassen, überholen« = aram. s’baq »lassen«, von dem 
Kausativ zu baqiia »bleiben« und sakana — hebr. Sachen, Sächan 
»wohnen« = ass. saJcänu »legen« und »liegen« (s. Haupt, AJSL. 
23,248) von leana »feststehn«. Dazu sind mit Mez, a. a. 0. 251 
noch zu stellen: sadala »das Haar herabhängen lassen« von ddla 
»hängen« (vgl. § 84c), sahata »abkratzen« zu hatta »kratzen«, sabata 
»abschneiden« zu batta »schneiden«, sagara »fließen lassen, füllen« 
von garä »laufen, fließen« (so schon Hartmann, Plur. 25), sataha 
»ausbreiten«, zu tahä »ausgebreitet sein.« Einige solcher Formen 
sind aber wohl erst aus dem X. Stamme rückgebildet, wie saraha 
»bequem weiden« von istarüha »sich erholen«, sa'ara »brennen« von 
ista'urru, sanahu »sich jem. zuwenden« von istanhä »die Richtung 
nehmen«, sattala »lang machen« von istatälu (Gl. Geogr. IV). Im Neu- 
arab. wiederholt sich dieser Vorgang öfter; so entsteht aus istcq$ä 
im Span. ar. (Petr. 336, 10) und Alg. (Joum. as. sör. 5, t. 6, S. 556) 
ein saqsd »fragen«, im Tunis, aus istanasa ein sennes »gewöhnen« 


1) Von einigen mir zweifelhaft erscheinenden Etymologien bei Mez und 
Völlers sehe ich hier ab. 
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(Stumme, Gr. Gl. s. v.), malt, sctä »konnte« (Stud. 6, 19;, Impf. 
tista (eb. 7, 1) aus istafä'a, > istau (s. § 97 e 2 a, ßß). 

b. Im N e u a r a b. tritt das Kausativ im Gebrauch stark hinter 
dem Intensiv zurück. Im Ägypt. ist die Zahl der noch gebräuch¬ 
lichen IV. Stämme sehr beschränkt (Spitta §91, 4), und auch bei 
diesen fällt das Impf. (eb. § 100 a) schon mit dem I. Stamme zu¬ 
sammen; das Part, ist nur noch bei Gelehrten in Gebrauch. Etwas 
häufiger scheint der IV. Stamm noch in Syrien (s. Löhr S. 42) zu 
sein; doch fällt auch hier schon das Impf, mit dem Grundstamm zu¬ 
sammen, der daher zuweilen auch schon für das Perf. wie ?abah »am 
Morgen tun« (Landberg, Prov. 289,9) eintritt; dasselbe gilt für 
den 'Iräq (Meißner XL) und noch mehr für 'Oman (Reinhardt 
§ 295). Das geschieht zuweilen auch schon im Span. ar., wie habebt 
»ich liebte« zu nihibb (Petr. 22), obwohl hier der IV. Stamm sonst 
noch ganz lebendig ist. In den magrib. Dialekten wird das Ver¬ 
schwinden des IV. Stammes noch durch den lautlichen Verlust des 
Kausativpräfixes (s. § 43ig) begünstigt, daher die Partt., die aber 
nicht ganz volkstümliche Entlehnungen aus der Schriftsprache sind, 
hier den Stamm fast allein noch vertreten (Martjais S. 77) x ). Ein 
weiterer Rest des Kausativs liegt in Tlemsen noch in den Impf, von 
Stämmen III j mit i in transitiver Bedeutung neben intrans. auf n 
vor, wie ffü, idß »verlöschen«, jatfi (wie in Syrien, Littmann, 
Volksp. 22, 2) »auslöschen«, Jcfä, iekfa »genug haben«, ielcfi »genügen«, 
fyfä, iefyfä »versteckt sein«, iefiß »verstecken«, in Orän Iqn, ielqn 
»begegnen«, jelqe »machen« (Mar<jais S. 70). 

c. Im Sü dar ab. bildet der sab. Dialekt das Kausativ mit h, wie 
haqnaia »weihen«, hahdapü »sie erneuerten«, der min. aber mit s, 
wie saqnaia, saärafya »ließ gedeihen« u. a. (Hommel §23). 

Anm. Daneben finden sich in min. Eigennamen auch Formen mit h wie 
hvfi (s. D. H. Müller, ZDMG. 37, 33S) vielleicht, wie Hommel, Aufs, und Abh. 
J, 23 — 26 annimmt, weil die in der Schriftsprache festgehaltenen »-Formen im 
Leben schon durch die h - Formen zurückgedrängt wurden-, an einen Lautwandel 
.s > h (s. § 46 kß) braucht man darum noch nicht zu denken. 

d. a. Das Äth. bildet das Kausativ im Aktiv mit ’o, im Refi. 
mit s ; doch wird hier der Hilfsvokal vor dem Präfix sta > ’asta (s. 
§82ga) vom Sprachgefühl wieder mit dem Kausativpräfix kombiniert, 


1) Formen wie ‘erstl (Doutte , MSL. 12,345,45) und ‘endah (eb. 348,9) 
»schickte«, ’esbafr »war am Morgen« (eb. 18) in Oran sind schwerlich echte 
Dialektwörter. 
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daher diese Form oft rein kausative Bedeutung hat (wie ’ astar'aia 
»er ließ sehne neben »er zeigte sich«). Im Aktiv liegt das «-Kau¬ 
sativ nur noch in den jetzt als vierradikalig empfundenen Verben 
sanqaua »tönen lassen« von naqaua, dem Monatsnamen maskarram 
»Regenbringer«, (s. Stade S. 35) und in den drei intensiven ’as'özaza 
»hat stark gemacht«, ’asqörara »verabscheute« und dem reduplizierten 
’’asqöqaua »jammerte« vor. 

Anm. Nöldkke, hei Dillmann -Crichton, S. 163 N. 1, vermutet, daß in 
diesen Formen ’as aus ‘asta verkürzt sei; aber wodurch wäre diese Verkürzung 
veranlaßt ? 

ß. Das Tigre und das Tna haben den Reflexivstamm mit ’asta 
ganz verloren (scheinbare Beispiele dafür im Tigre sind aus dem 
Arab. entlehnt, s. Littmann, ZA. 13, 172), und besitzen nur noch 
das ’«-Kausativ. 

y. Im Amhar. sind auch im Aktiv beide Präfixe ’a und ’as er¬ 
halten; doch nimmt Nöldeke a. a. 0. wohl mit Recht an, daß das 
’as-Kausativ erst durch Assimilation aus dem Refl., das noch in 
einigen veraltenden Formen ('astakaräja »vermieten«, nicht bei Guidi, 
’astnsarraia »um Verzeihung bitten«, ’astanaggara »sprechen« n. b. G., 
’astanaffaaa »schwer atmen«, astauäla »verstehn« n. b. G., ’astaniära 
»lehren«, ’ astadangatfa , n. b. G., »in Schrecken setzen«, Prätorius 
§172) vorkommt, wie ja das t des Refl. im Impf, stets dem 1. Radikal 
assimiliert wird. Die ursemit. Form \iqtala ist aber ganz durch eine 
Neubildung nach dem Grundstamm, der jetzt stets den 2. Radikal 
verdoppelt zeigt (s. Af), ersetzt. Die Sprache benutzt nun die beiden 
Präfixe, um Verba mit sekundärer Verdoppelung, die im Impf, 
schwindet, wie ’dbaqqala »sproßen lassen«, von solchen mit wesent¬ 
licher und daher auch im Impf, erhaltener Verdoppelung, wie ’as- 
gammara »anfangen lassen«, zu scheiden. Zuweilen werden aber auch 
zwei verschiedene Bedeutungen des Grundstammes im Kausativ ge¬ 
sondert, wie tarrä 1. »rein sein«, 2. »schreien«, ’atarrü »reinigen«, 
'astarra »zum Schreien bringen«. Die Verba I ’ haben nur noch das 
’as-Kausativ: ’asüllaqa »aufhören lassen« (Guidi § 22b). 

d. Zum Wurzelbestandteil ist das ’a- Präfix erstarrt in amh. 
’amara »erfreuen, angenehm sein« aus *'amfcara > ’amära , das da¬ 
neben noch vorkommt, ’adaga »wachsen« zu dagä (s. Guidi) »groß«, 
das sa-Präfix in sanakkala »Anstoß erregen«, sanaggala »betrügen« und 
satmggala »alt werden« (s. Prätorius, S. 135/6). 

e. Im Hebr. findet sich nur das Kausativpräfix ha, jetzt im 
Perf. hi (s. § 52 g); im Phöniz. tritt dafür i ein, wie iqds »heiligte«, 
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itn' >richtete auf«. Dies wird mit Schröder, Ph. Spr., S. 190, als 
Ausdruck für 'i anzusehn sein; demnach läge hier das Präfix ’a zu¬ 
grunde. 

Anm. 1. Über angebliche Spuren des Bafel, z. B. nach Hcpfeld sqs »verab¬ 
scheuen* von qyy »sich ekeln«, s. Haupt, JBL. XXVI, p. 24, n. 6. 

Anm. 2. Ungnad, B. Ass. VI, 57, hält den Wechsel zwischen hi und ha im 
Perf. *hiqial und Imp. haqtil für ursem. (vgl. B a Anm. 2). Aber i ist nach einem 
speziell hebr. Lautgesetz eingetreten, das im Imp. ursprünglich durch den Cha- 
raktervokal * dissimilatorisch aufgehalten war. Später hat die Analogie hi auch 
in hiqtil festgehalten. 

f. ce. Im Ar am. finden sich noch alle drei Präfixe. Im Äg. und 
Bibi. aram. ist ha die fast allein herrschende Form; nur neben h a - 
qimph >er stellte ihn auf« findet sich einmal (Dn. 3, 1) ’ a qmph. H 
herrscht auch in den Inschr. von Zingirli und Nerab, im Nab. und 
Palmyr. aber ’a; doch hat das Nab. noch h a qim 161, 1 neben ’ a quna 
164, l) 1 ). In den Targg. findet sich h nur noch bei einigen wenigen 
Verben, im jerus. Talmud hauptsächlich bei I w/i, wie hon »lehrte«, 
hödi »bekannte«, hödd »kündigte an«, hemin »glaubte« (Dalman 2 
252). Auch das Mand. hat noch einige Reste des ha in haulel »jam¬ 
merte«, hanpeq »führte heraus«, hanseq »ließ steigen«, hastip »ich 
verachtete« (Nöld. §163). Das Syr. aber kennt nur noch ’a; ha 
findet sich nur in dem aus dem Hebr. ( hfhnin ) durch Vermittlung 
des Jüd. aram. entlehnten theologischen Worte haimen »glauben«, 
das dann auch als haj-mana zu den Arabern gekommen ist. 

Anm. Zu ‘eslcak »finden« s. §76ca. 

ß. Auch vom Sa - Kausativ finden sich in allen Dialekten verein¬ 
zelte Spuren, nicht nur das aus dem Ass. nSczib (von ezebu = c zb) 
entlehnte bibl. ar. srspb, syr. Aauzeh »rettete« und das als T. t. der 
Baukunst gleichfalls aus dem Ass. stammende bibl. ar. syr. sachlel 
»vollendete«, sondern auch jüd. ar., syr. und mand. subed »knechten 2 )«, 
syr. Sahlef = jüd. ar. salhef (s. § 98g, ly) »verändern«, bibl. aram. 
jüd. tSOfi »vollenden«, jüd. salhi »ermüden«, salheb »verbrennen«, 
samem »verwirren«, Sahrar »freilassen«, sabhar »glänzen«, Sautar 
»übrig lassen«, Sarge j »verleiten«, syr. Samli »vollenden«, sayda' »an¬ 
kündigen«, ’eätaydä »versprechen«, sayhar »verzögern«, sauset »aus¬ 
breiten«, sarsel »hängen lassen«, sa'lt »erhöhen«, mand. Sarges »er¬ 
zürnen«, Sarheb »ausbreiten«, sarhez »verschwinden« (?). 


1) Hgrb CIS. II, 75 ist nicht nabatäisch (Dalman 252, n. 1), sondern stammt 
aus Nordsyrien oder Assyrien, s. Lidzbarski, Handb. 445. 

2) als sa'bada »bezaubern« ins Arab. entlehnt. 
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Anm. 1. Vielleicht liegen alte sa-Kausative auch noch in einigen jetzt drei- 
radikaligen Verben vor, wie salbet »verführen« von fi'tä »sündigen«, (8. Lagarde, 
Mitt. 4, 18) und sakkar »häßlich machen« von nkr, s. Nöldeke, Syr. Gr. 127 n. 1, 
aber Löw, WZKM. X, 134. 

Anm. 2. Dem Aram. eigentümlich sind einige Kausative mit dem Präfix sa. 
Diese stammen wohl aus einem Dialekt, in dem st>st wurde (s. §58gy); zu 
den Refl. wären dann die Akt. rückgebildet, wie mand. syr. sarhcb »beeilen«, syr. 
saqbel »nahebringen«, saust »pflegen«, mand. sasqel »glätten« und vielleicht mit 
Haupt bibl. ar. sobel »darbringen« (Ezr, 6, 3). Ob auch jüd. sanuer »blenden« mit 
Dalman 251 dazu gestellt werden darf, ist wegen hebr. sanfärim »Blindheit« 
sehr fraglich. 

g. Im Ass. wird das Kausativ nur noch mit sa gebildet. 

h. a. Der Kausativbegriff kann sehr mannigfaltig gewandt 
werden. Er bedeutet zunächst die Veranlassung zu einer Tätigkeit, 
sei diese transitiv oder intransitiv, und die Versetzung in einen Zu¬ 
stand: arab. ’älcala »zu essen geben«, 'afjlasa »sich setzen lassen«, 
äth. ’astaia »trinken lassen«, ’ ahöra »gehn lassen«, ’ausaba »zum 
Sitzen, Wohnen bringen« (eine Frau, daher »heiraten«), ’ aqlala »leicht 
machen«, tigre 'arä »sehn lassen«, 'afgara »hinausgehn lassen, hinaus¬ 
treiben«, amhar. ’asgummara »anfangen lassen«, ’ utarrä »reinigen«, 
hebr. hir'ä »sehen lassen«, hippü »fallen lassen«, hpmar »bitter 
machen«, syr. ’aiikel »essen lassen«, \ibar »vorübergehn lassen«, 
’ahtar »stolz machen«, ass. subrü »sehn lassen, zeigen«, süsubu »sitzen, 
wohnen lassen«, xiimrusii »krank machen«. Zuweilen bezieht sich das 
Kausativ aber nicht auf den Grundstamm, sondern auf eine Ableitung, 
wie ass. usuprasu »sie machen fliegen« zu ippariS »er flog« (De¬ 
litzsch S. 2B7). 

ß. Die Veranlassung kann als Zwang, aber auch als Vergün¬ 
stigung erscheinen (Reckendorf, Verh. 46), arab. ’ abralca , syr. 
’ abrech »zum knieen zwingen«, syr. ’a$im »ein Fasten auferlegen«, 
andrerseits arab. ’anhala »Gelegenheit zu einem ersten Trunk geben«, 
hebr. hpns »in Besitz nehmen lassen«, syr. ’abbez »zu plündern über¬ 
lassen«. Eine noch speziellere Wendung dieses letzteren Begriffs 
führt dann zu der Bedeutung des »Eingehns, auf das, was der 
1. Stamm besagt«, (s. Nöldeke, z. Gr. S. 28), so arab. ’a'taba, »auf 
einen Tadel eingehn, begütigen, befriedigen«, ’ atlaba »eine Forderung 
erfüllen«, ’adäna »leihen«, ’askä »auf eine Klage eingehn«, ’asratyi 
»auf Geschrei zur Hilfe eilen«, ’ audcCa »ein Depositum annehmen«, 
tigre ’ asotala »auf Fragen berichten« (Act. 10, 8), hebr. hisil , syr. 
’asel »leihen, auf eine Bitte gewähren« (Berl. Pap. I, 2), syr. 'ahdar 
»Almosen geben« zu h‘dar »umhergehn (um zu betteln)«. 

y. Von intransitiven Verben kommt öfter der Intensiv- und der 



257. Die Stammformen. 


527 


eigentliche Kausativstamm in gleicher, manchmal aber auch in ver¬ 
schiedener Bedeutung vor: äth. massala »vergleichen, ähnlich machen«, 
’umsala »für ähnlich erklären«, hebr. kibbeä »ehren«, hichbut »zu 
Ehren bringen«, syr. kam »verkürzen«, 'adtri »betrüben«, iaqqar 
»ehren«, 'ayqar »belasten, taub machen«, bannen »zurecht setzen, er¬ 
mahnen«, ’achin »aufstellen, schaffen«, iallcd »Geburtshilfe leisten«, 
'auled »zeugen« u. a. 

<J. Aus der kausativen Bedeutung entwickelt sich die deklara¬ 
tive und ästimative: arab. 'abhala »für geizig halten und er¬ 
klären«, ’ aybana »für feige halten und erklären«, äth. Sirb-nna »für 
unrein erklären«, ’ akhtda »als Lügner darstellen«, hebr. histln/ »für 
gerecht erklären«, birsta »für schuldig erklären«, syr. 'adn »für un¬ 
schuldig erklären«, 'az'ur »gering schätzen«. 

s. Das Kausativ ist aber auch nicht selten intransitiv, wenn 
das zu bewirkende Objekt nicht die Handlung eines andern, sondern 
ein am Subjekt selbst in die Erscheinung tretender Zustand ist, wie 
arab. ’ aqfara »wüst sein«, ’ askula »zweifelhaft«, 'abäna »klar sein«, 
äth. ’a'rafa »ruhen«, ’ animma »schweigen«, hebr. lüüinin »fett werden«, 
kf’dim »rot werden«, kffiris »schweigen«, hisqtt »Ruhe halten«, syr. 
'aurcq »grünen«, 'ankern »schwarz sein«, 'dteq »alt werden«, ’ arheq 
»sich entfernen«, ’ asfi »abweichen«, 'uhnef »heidnisch sein«, ass. kul- 
bnru »altern«, Susmuru »in Zorn geraten«. 

g. Das Objekt des Kausativs kann ferner eine bestimmte Art, zu 
handeln, sein, wie arab. 'ahsana »Gutes tun«, 'aftfa'a »Fehler machen«, 
'a.?aba »das Richtige treffen«, 'afsahn »korrekt sprechen«, äth. ’an- 
sara »den Blick richten«, hebr. hfhUi »sündigen«, »gut han¬ 

deln«, hiskil »klug handeln«, hiskil »töricht handeln«, syr. 'askel dass. 
'u*y,el »freveln«, 'abes »böse handeln« usw. 

y. Besonders zahlreich sind Denominativa, bei denen das zu 
Grunde liegende Nomen Objekt oder Produkt des Kausativs ist, wie 
arab. ’ abqala »Gemüse hervorbringen«, 'auraqa »Blätter treiben«, 
’apmara »Früchte treiben«, ’ arntara »Regen geben«, 'amrda »futter¬ 
reich sein« von *mar'aj.un > mar an »Weide«, ’a)n e ara »arm sein« 
(Naq. I, 375, 16, Hassan 54, 16) »abweiden« (Suiüti ä. §. M. 290, 28) 
von *im’rai>tn > muran »Blöße«, 'adkarat , 'anapat , *ätamat »sie 
gebar Söhne, Töchter, Zwillinge«, äth. ’aq~§ala »Blätter treiben«, 
’asgala »Wahrsagerei treiben«, ’ amlaka »Gott verehren«, hebr. 
himpr, h/gsim »Regen machen«, huriqf »Samen erzeugen«, hibkir 
»Erstgeburt haben«, hiäkil »abortieren«, hf‘zin »Ohren machen und 
hören«, hiqrm »Hörner bekommen«, hifris »Klauen bekommen«, hiSris 
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»Wurzel treiben«, syr. ’ amt’rnp »es regnete«, ’ailed »gefrieren«, 'aqreb 
»Krieg führen« (neben <e bad qfräha , wie hebr. neben dem Kausativ 
auch Wendungen wie 'äsä ftma »Fett ansetzen« Job 15, 27, vgl. 
Kautzsch, S. 145 n. 1, Vorkommen), 'asheä »bezeugen«. Eine be¬ 
sondere Art dieser Denominativa bilden die Ableitungen von Zeit- 
und Ortsbegriffen, in der Bedeutung »in eine bestimmte Zeit oder 
eine Gegend eintreten«, wie arab. ’a^baha »am Morgen tun«, ’amsä 
»am Abend sein«, ’asäfa »in den Sommer treten«, ’astä »in den 
Winter treten«, ’asraqa »nach Osten gehn« (auch safait., Littmann, 
Entz. 65), ’asama »nach Syrien gehn«, ’ajmana »nach Jemen gehn«, 
’ angada »nach dem Negd gehn«, tigre ’amse »den Abend zubringen«, 
hebr. hemm »nach rechts gehn«, hismil »nach links gehn«, hiSIcim 
»früh aufbrechen«, hr/‘nb »am Abend tun«, syr. ’aggah »die Nacht 
bis zum Morgen zubringen«. 

Anm. In einigen Fällen erklärt sich aber die Verwendung des Kausativs 
nur durch die Annahme einer Ellipse, z. B. arab. ’asgä (Süre 6, 113, QoSajri, Ris. 
6, 17), hehr, hiqiib »zuhören« (Zach. 1, 4) eig. »neigen (das Ohr)«, arab. ’aslama 
(nafsahu oder uayhahu Süre 4, 124) »sich ergeben«, hebr. kfsib (däbär) »ant¬ 
worten« u. a. 

H. Zu jedem der drei Hauptstämme, dem Grundstamm, dem In¬ 
tensiv- (nebst Ziel-) und dem Kausativstamm giebt es ein Reflexiv, 
dessen Kennzeichen ursprünglich überall ein Präfix ta war *). 

a. «. Im Grundstamm schwand nach dem Präfix ta der Vokal 
des 1. Radikals (§42d); in dieser Bildung aber liegt nur noch äth. 
tanSe'a »er erhob sich 2 )« vor. In äth. dansaua »neidisch, streit¬ 
süchtig sein« (zu hebr. näsa »streiten«), dangasa »verwirrt, erschreckt 
sein« (vgl. Porges, a.a.O. 345, Prätorius, Amh. Spr. § lOOf, 
eine andere Etymologie bei Prätorius, ZDMG. 53, 12), tigre dan- 
gara »sich Zeit lassen« (Mt. 24, 28), »zögern« (eb. 25, 5), »langmütig 
sein« (2. Petr. 3, 9), amhar. sadanägara »verwirrt sein«, ’ adanägara 
»jemand etwas ausreden« (s. Prätorius S. 137, der an ge’ez nagara 
»reden« anknüpft), zu syr. naggir »lang«, amh. danaqrföira »taub, 
stupide sein« von arab. naqara »aushöhlen« (Prätorius S. 137) ist 
die Erhaltung der ursprünglichen Silbenfolge durch die partielle Assi¬ 
milation des Präfixes an den 1. Radikal (s. § 59 dd) und den dadurch 
bedingten Übertritt in das Schema der Vierradikaligen begünstigt. 

1) M. Schulze, Zur Forml. d. sem. Verbs, S. 43, sucht darin ein Hilfsverb 
’ofö »kommen«, Haupt kombiniert es mit {äp (§ 106 c) und i(s (SBOT. Prov. er. 
notes 51, ZDMG. 59, 61, JAOS. 28,113). 

2) das seiner reflexiven Bedeutung wegen wohl nicht mit Pbätorius, B. Ass. 
140 von einem Nomen Hansa" »Erhebung« abgeleitet werden kann. 
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Sonst ist das Präfix überall durch lautliche und analogische Einflüsse 
umgestaltet. 

ß. Im A r a b. wirkte das Impf., dem nach § 42 d der Vokal ver¬ 
loren ging, auf das Perf. zurück; zu *iataqatilu > *iatqaiilu ward ein 
Hqatala gebildet, das im Satzanlaut und nach Konsonanten nach § 82 b ß 
zu itqatala werden mußte. Diese Grundform ist aber nur noch imNeu- 
arab. Ägyptens und desMagrib erhalten, wie äg. itqafcf »zerschnitten 
werden«, itmisik »gefangen werden« (Spitta 199), tunis. ins kl »gefragt 
werden«, tktib »geschrieben werden« (s. Stumme, Gr., § 34, Nöldeke, 
WZKM. 8, 260), in Marokko tsraq »wurde gestohlen« (Soc. St. Houw. 
46,3), thkim »wurde erwischt« (eb. 12), Imp. thla' »erschrick« (eb. 
58 cu) vgl. Marchand, Journ. as. sdr. 10, t. 6, S. 458. Aber im 
Ägypt. schon recht häufig und in Tunis vereinzelt wird, wie in den 
anderen Dialekten und im klass. Ar. stets, das t hinter den ersten 
Radikal ( iqtatala ) gestellt, wahrscheinlich nach Analogie der zahl¬ 
reichen mit Zischlauten beginnenden Verben (s. § 98 b). Diese selbe 
Bildung herrschte auch schon im Südarab. wie sab. qtdm »begann«, 
ntär »gelobte«, min. stfr »schrieb«, ktrb »brachte dar« (Hommel 
§ 24) und im Mehri wie ftekür »er wunderte sich«. 

Anm. 1. Zu den Assimilationen des t im Altarab. s. §54a, 56 a. In Tlemsen 
wird s( > ss, zd > zz, ?t > assimiliert, wie %esski, wie schon span. ar. achaqueit 
Petr. 258, 27 »ich beklagte mich« (MARgAis S. 30), zzSd »geboren werden«, wäd 
»jagen« (eb. 82). 

Anm. 2. Umgestaltungen des 8. Stammes durch dissimilatorische Metathesis 
im Altarab. s. § 96 c. 

y. Im Äth. ist die Grundform *taqtala unter dem Einfluß des 
Intensivstammes taqattala einerseits, und des ihr der Bedeutung nach 
näherstehenden neutr. Grundstammes qatla andrerseits zu taqatla um¬ 
geformt (neben tanSe’a s. a«). Das Tna hat daneben noch die noch 
nicht durch den neutr. Grundstamm beeinflußten Formen erhalten: 
taualada und tayalda, »er wurde geboren«, tamalasa und tamalsa »er 
wandte sich um«, tagabara und tagabra »wurde gemacht« (Präto- 
rius § 172). Solche Grundformen hat auch noch das Tigre bei 
den Bogos bewahrt, wie taha?aba »sich waschen«, täsädädä »in Not 
kommen«, ta'aqaba »vorsichtig sein« (Littmann, ZA. 13,168), wäh¬ 
rend in den anderen Dialekten ebenso wie im Am har. durch sekun¬ 
däre Verdoppelung des 2. Radikals das Refl. des Grundstammes mit 
dem des Intensivs zusammenfällt. 

d. Das Hebr. hat das Refl. des Grundstammes, dessen Perf. es 
mit Annahme eines Hilfsvokals nach dem Impf, umgestaltet hat, nur 
noch in dem einen Verbum hippäq'äa »sie stellten sich zur Muste- 

Brockelmann, OrundriB. 34 
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rung< erhalten. Im Mo ab. entspricht dem hlthm »Krieg führen« = 
hebr. nilham, mit derselben Metathesis wie im Arab. 

Anm. Vielleicht liegt ein Refl. vom Grundstamm auch in der RA. mastin 
b'qir »an die Wand pissend« (zur Bezeichnung des Männlichen) vor, die zu se - 
nehfm »ihr Harn« gehört; diese RA. ist aber der Entlehnung aus ass. istin zu 
sinäte (Jensen, KB. VI, 1, 436) verdächtig, (s. dagegen Haupt, AJSL. 22, 254). 
Vielleicht ist aber, wie schon 1757 Simonis vorschlug, mista % j$n zu punktieren. 

e. Im Ar am. ist dies Refl. noch ganz lebendig, doch folgt hier 
die Vokalisation des Perf. gleichfalls der des Impf. Im Bibi. aram. 
lautet das Präfix hip ( hist'ehak »wurde gefunden«, liipmHi »wurde er¬ 
füllt«, kipr'hisü »sie vertrauten« usw.), und nur dreimal kommt da¬ 
neben noch ’ip vor Qipg'zgrgp »riß sich los«, , ipli e n.jap »war betrübt«, 
'ip^qaru »wurden ausgerissen«). In den Inschr. dagegen ist dies 
schon seit alters die herrschende Form, wie ’p’hz »geschlossen 
werden« (Ner. 2, 4), ebenso in den jüngeren Dialekten, 'ip im Pal. 
und bab. Talm., ’ep im Syr. Im Mand. und Samarit., namentlich aber im 
bab. Talm. wird nach Analogie der mit Dentalen anlautenden Wurzeln 
das t auch anderen Konsonanten, im Mand. besonders Labialen und 
Palatalen, total assimiliert; wie mipp'siq > mipp’siq »bestimmt«, im 
bab. Talm. selbst bei Laryngalen, wie i"‘seq »gab sich Mühe«, i"‘reb 
»ist untergegangen«, i"epri »ich bin reich geworden« usw. 

£. Im Ass. ist wie im Arab. die Metathesis des t nach Analogie 
der Wurzeln mit Zischlauten ständig durchgeführt, wie ibtani »er 
baute«, mit partieller Assimilation wie aqterib »ich nahte mich«, ay- 
damar »ich vollende«, amdapar »ich empfange« (s. § 54c/3, de), mit 
reziproker Assimilation assakan »ich lege« (§ 67 d). 

b. a. Die Refl. des Intensiv-und des Zielstammes haben im 
Arab. gewöhnlich im Perf. ihre Grundformen taqattala und taqätala 
bewahrt. Doch finden sich schon im Qor’än Analogiebildungen nach 
dem Impf., in dem das t lautgesetzlich seinen Vokal verliert und 
dann dem 1. Radikal assimiliert wird. Nach iatadaßparu > iaddap- 
paru »er hüllt sich ein« bildete man iddappara, ebenso iftaiiara , 
iSsammama, izzaüana, ippäqoda u. a., und so auch noch im Span, 
arab. nagammam, agammamt »ensordarse« (Petr. 220, 30), nazzegued , 
azzeguedt »proueerse« (eb. 339, 1), nachagal, achagält »usar« (eb. 
422, 6). Später bildete man solche Formen auch von anderen Wur¬ 
zeln, wie itnaffasa »aufatmen«. In den neueren Dialekten sind diese 
fast allein noch erhalten, wie äg. it'ammim (seltener ta*ammim) »sich 
den Turban umbinden«, itnaddaf »gereinigt werden«, it'ärik »ringen«, 
itkämil »sich vervollständigen«. In Jerusalem 1 ) aber, in 'Oman und 


1) Ungenau Löhe § 62, 71. 
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im Magrib lautet das t ohne Hilfsvokal an, wie jer. ttouuaz »sich 
verheiraten« (Littmann, Volksp. 24, 108), 'omän. tuagghü »sie 
wandten sich«, tlemsen. tlnqä »sich begegnen«. Im Span. ar. war der 
Hilfsvokal a (s. § 82 c s), vgl. außer den schon genannten Formen noch 
atheddedt »du drohtest« (Petr. 44,32) und die partiell assimilierten §58c«. 

ß. Im Äth. wie in den neuabessin. Dialekten sind die Grund¬ 
formen stets erhalten, vgl. tigre taazzaza »gehorchen«, talümada »sich 
gegenseitig kennen lernen« (Littmann, ZA. 13, 170). 

y. Im Hebr. wird das Präfix stets nach Analogie des Impf, zu 
hip umgebildet, beim 2. Radikal tritt nach Analogie des Aktivs oft 
f ein, wie hipgaddel »groß tun«, hipkallfch »wandeln«, histammfr 
'sich hüten«, doch hält sich meist noch das a, wie liip'annaf »zornig 
werden«, hiphazzaq »sich stark machen«, und so durchweg in Pausa, 
wie hip'azzär »gürtete sich« Ps. 93, 1, hipqaddäsü »heiligten sich« 
Jos. 3, 5 usw. 

d. Im Bibi, ar am. schwankt das Präfix wieder zwischen hip 
(wie hiphärach »verbrennen«, hipnabbi »prophezeien«, liiprQmamtä »du 
hast dich erhöht«, hipnaddabü »sie gaben freiwillig«, hizdammintQn 
»ihr habt euch verabredet«) und 'ip (wie HStanm »veränderte sich«, 
’rstpmam »war bestürzt«, ’ipiä'afü »berieten sich«), und beim 2. Ra¬ 
dikal ist mit einer Ausnahme a erhalten. In den jüngeren aram. Dia¬ 
lekten herrscht wieder ’ip, ’ep, wie jüd. aram. ’ ipqaddas »heiligte sich«, 
’istallaq »entfernte sich«, syr. ’epqaffal, mand. \pparraq »wurde ge¬ 
rettet«, ’ eppaqqad »wurde befehligt«. Wie im Grundstamm wird im 
Bab. Talm. und im Mand. das t dem 1. Radikal sehr oft assimiliert, 
wie mand. ’ekkannaS »war versammelt«, mikkuUal »vollendet«, ziem¬ 
lich oft sogar schon bei h, wie ehhaüal »sich stärken«, ehhammam, 
rhhazzaqt, und einmal selbst bei ’<' e'ixunar »ward geblendet« (Nöl- 
deke, S. 213); bei einem Zischlaut ist das einmal schon im Palmyr. 
geschehn, in ’e&Sall'map »wurde vollendet« (Vog. 95, 4). 

£. Im Ass. ist auch bei diesem Stamm die Metathesis nach Ana¬ 
logie der Zischlaute ständig durchgeführt, und der Vokal des 2. Ra¬ 
dikals dem des Aktivs angeglichen, wie uptarris »erlöste«, us§abbit 
»nahm gefangen«. 

c. a. Auch zum Kausativ bilden alle Sprachen mit Ausnahme 
des Hebr. Reflexiva, die aber außer im Aram. stets vom s- Kausativ 
ausgehn. Dabei ist das Perf. schon stets nach Analogie des Impf, 
umgeformt. Für urspr. Hasaqtala tritt nach dem Impf. *iatsaqtil > 
iastaqtil stets auch im Perf. *staqtala ein, wie im X. Stamme des 
Arab. Im Span. ar. ist der Hilfsvokal a : aztaaleit »encunbrar« 

34* 
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(Petr. 216, 36). Nur im Marokk. findet sich wohl in sekundärer Ana¬ 
logie nach dem 8. Stamme neben dem Präfix sta auch tsa und fsa 
(Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 228). In Tlemsen wird st immer 
zu ss assimiliert und dann manchmal wie ssekber > sekber verein¬ 
facht. Derselbe Vorgang hat in allen magrib. Dialekten zur Ent¬ 
stehung sekundärer Verba geführt, s. o. Gad. Ohne Hilfsvokal tritt 
diese Form auch im Sü dar ab. auf, wie stn$ry, »sie befestigten sich«, 
(Hisn Guräb 8), stuklhu (ZDMG. 30, 690, 5), stritt (Hai. 405, ZDMG. 
37, 345, weitere Beispiele bei Hommel § 26). Im Mehri ist st > S 
assimiliert: sahgem »sich schröpfen lassen«, sagfür »abbitten« (Jahn 
S. 85). 

ß. ImÄth. ist der Hilfsvokal a : ’astanfasa »atmen«. Im Tigre 
und Tna ist diese Form verloren, und im ersteren Dialekt nur durch 
einzelne arab. Lehnwörter, wie ’astaqbala »betrachten«, ’astahala (aus 
ista'hala ) »sich gebühren«, 'astahälama »an Pollutionen leiden 1 )« 
wieder eingeführt (Littmann, ZA. 13, 172 in Massaua für sonstiges 
tahnllama). Auch im Amh. ist die Form recht selten, s. o. Gdy. 

y. Im Ar am. allein tritt das Reflexivpräfix ’ip, ’ep vor das kausa¬ 
tive ’a, wobei p' > tt assimiliert wird (s. § 56 g a). Nur im späteren 
Syr. finden sich einige Neubildungen nach Analogie des ’EJ>pa"al zum 
Pa"el ohne Assimilation des ’, wie ’ep'akkar »wurde verworfen« (Ephr. 
ed. Lamy H, 669, 6, falls nicht zu verbessern), und ’ ep'akki »wurde 
geschädigt« Barhebr. ehr. eccl. HI, 125, 2. Die Grundform ist aber 
im Palmyr. bei den Ableitungen von 'l »eintreten« stets erhalten, 
wie ip ,c t, mp ,e l, mp ,c lin (Lidzbarski 342). 

S. Daneben stehn Reflexive von Saf'el wie syr. ’eStaudi »ver¬ 
sprechen«, ’estarhab (s. o. Gfß Anm. 2) »sich beeilen«, die aber von 
der Sprache wohl schon als vierradikalig empfunden werden. 

s. Im Ass. ist das Kausativ-Refl. wie uStaksid ganz lebendig. 

d. a. In den jüngeren semit. Sprachen ist mehrfach das Reflexiv¬ 
präfix bei schwachen Stämmen verdunkelt und deshalb als Wurzel¬ 
bestandteil in eine neue dreiradikalige Form aufgenommen worden'. 
So ist vielleicht schon altarab. mataha »Wasser schöpfen« auf mäha 
und mit Mez (Or. Stud. I, 250) rata'a »weiden« auf irta'a, 'ataba 
»tadeln« auf ftaba , ’artaga »aufgeregt sein« auf irtag§a zurückzu¬ 
führen, wie im Syr. t'chas »tadeln« von ’ettakkas dem Refl. von ’akkes 


1) Das von Littmann vermißte arab. Vorbild findet sich im 'Omäni, stafilem. 
Reinhardt § 182. 
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(Schultheß, Hom. Wurzeln 36) und t‘ba »suchen« wohl von b‘'ä 
dass, ausging. 

Anm. 1. Die von Mez, wie übrigens schon von früheren z. B. Schulthess 
a. a. 0. angenommene Ableitung von 'atada »fertig sein« ans i'tadda »sich rüsten«, 
hat gegen sich, daß auch das Aram. "päd »bereit«, ’atled »rüsten« kennt, das 
dann auch ins Hebr. Prov. 24, 27 entlehnt ist. Die Bildung des Refl. mit in- 
figiertem t außer bei Zischlauten ist aber dem Nwsem. (außer dem Moab.) fremd. 
Viel schwerer wiegt dies Bedenken noch bei der Ableitung des gemeinsem. fatalla 
»offnen« von fäfia »hervorkommen«. 

Anm. 2. Ein assimiliertes refl. t steht vielleicht in ‘adgana »dunkel, wolkig 
sein« (vom Tage, Ma'n 7, 5), idgay,gana dass., dazu dugunnat »Finsternis, dunkle 
Wolke« ('Omar b. a. Reb. 262, 12), dafin »Regen« (Hufl. 123,4, b. Qajs ar-Ruq. 
3, 7), das auf gunna, ’aganna, igtanna »bedeckt, dunkel sein« zurückgehn könnte. 

Anm. 3. Ob äth. Tcadana »bedecken« mit Pratorics, BAss. 1,25 von ar. ik- 
tanna, nat'a »fliebn« von intä'a, sataqa »spalten, zerreißen« 1 ) von istaqqa abge¬ 
leitet werden dürfen, ist fraglich, da das Äth. sonst die Metathesis des t nicht 
kennt. Vielleicht darf aber tdkaza »traurig sein« auf arab. kazza »trocken, in 
sich zusammengezogen sein« zurückgeführt werden. 

ß. Im Neuarab. findet sich dieser Vorgang z. B. im span. ar. 
naktar, katart, aktar »erwählen« (Petr. 211, 8), neben dem noch das 
alte Part. pass, muktdr neben maktür (eb. 229, 6, 7, letzteres auch 
malt. Carn. 4u) und der Inf. iktiyär neben kitra (eb. 9, 10) vor- 
koifimen. So bildet das Tunis, rattah »Ruhe schaffen« von irtäha 
(M. u. G. 78, 28). 

y. Im Amhar. ist taiia »schlafen« aus äth. tanahhapi , dessen 
Wurzel in maHitä »Schlafstätte« noch vorliegt, entstanden (Rö di ge r). 
In tanaffasa »sich erholen«, tanakk-ala, »listig, betrügerisch sein«, 
tatallala »betrogen werden« (von *hublala > *hallala), ’antaräsa »sich 
etwas auf den Kopf legen« (von ras) wird t offenbar schon als Teil 
einer vierradikaligen Wurzel empfunden (s. Prätorius, S. 136). Wie 
bei Vierradikaligen schon im Äth. (s. o. an), so ist auch hier zu¬ 
weilen bei Dreiradikaligen das t zu d assimiliert, wie in daraqa 
»trocken sein« zu raqqaqa, »dünn sein«, raqqa'qa »heiß sein«; in 
däsasa »befühlen« aus *ddf}aSasa von äth. frassa *) ist d vielleicht 
durch Dissimilation (s. §87) entstanden (Prätorius a. a. 0.). 

e. «. Die reflexive Bedeutung dieser Formen besagt, daß 
sich die Handlung des Subjekts auf es selbst als Objekt, u. zw. als 
direktes, oder als indirektes, zurückbezieht; so arab. i'tarada »sich 

1) Dies dürfte durch doppelte, progressive und regressive Assimilation mit 
der Zwischenstufe *sataqa auf das schon von Dillmann verglichene syr. s'daq 
zurückgehn. 

2) Der Anklang an das durch Dissimilation aus gassa entstandene neuarab. 
dassa (s. § 85 b ß) wäre also zufällig. 
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jem. entgegenstellen«, iftaraqa »sich trennen«, aber iktasaba »für sich 
erwerben«, ihtataba »sich Holz suchen«, taqallada »sich umgürten«, 
tabassara »sich genau ansehn, betrachten«, äth. takadna und tdkad- 
dana »sich bedecken«, tasakma »sich auf die Schulter laden«, hebr. 
hittaher »sich reinigen«, hippattah »sich die Fesseln lösen«, syr. 
’esPmech »sich zu Tisch legen«, ’ estabbap »sich schmücken«, ’es'Fmcf 
»gehorchen«, ’esfneq »bedürfen«, ’ ep’ebel »trauern«, ’epn'si »ver¬ 
gessen« (wie tunis. tinsä, Stumme, Gr., § 35), 'ephaSSaP »denken«, 
’epbaqqi »betrachten«, ass. uktannis »er versammelte sich«, imtalik »er 
überlegte sich«. Häufig ist das ßefl. bei Verben der Bewegung, wie 
arab. ittabaa »folgen«, indarra »vorübergehn«, hebr. hiphallech, ass. 
■Lstamdih »wandeln«, syr. ’eplaiwi »begleiten«, ’ep^bar »vorübergehn«, 
Aber auch Zustände können, insofern sie sich in der Sphäre des Sub¬ 
jekts abspielen, reflexiv gefaßt werden, wie arab. igtäpa »in Zorn ge¬ 
raten«, äth. tarne e c a »zürnen«, tapaSia »sich freuen, frohlocken«, am- 
har. taräba »hungern«. 

ß. Eine Abart der refl. ist die reziproke Bedeutung, wie arab. 
ihta$amü »sie stritten mit einander«, iltaqau »sie begegneten sich«, 
hebr. hipra’ä »sich gegenseitig ansehn« (Gn. 42, 1). 

y. Aus der kausativ-deklarativen Bedeutung des aktiven Intensiv¬ 
stammes entwickelt dessen Refl. häufig die Bedeutung: »sich für 
etwas ausgeben, sich als etwas stellen«, wie arab. takabbara, ta c appama 
»sich groß stellen, stolz sein«, tasag§a t a »sich mutig stellen«, hebr. 
hipgaddfl »sich groß stellen«, hiphallä »sich krank stellen«, hipnabbf 
»sich wie ein Prophet gebären, rasen« usw. Wie hier ist das Refl. 
auch in anderen Fällen oft denominiert wie ar. ta§ammasa »sich sonnen«. 

S. Aus der Bedeutung des Zielstammes entwickelt dessen 
Refl. meist reziproke Bedeutung, wie tatfädaba »sich zu entreißen 
suchen«, taqätala »miteinander kämpfen«, doch hat es auch einfach 
refl. Sinn, wie tabäraka und ta'älä von Gott, tlemsen. thäia »wieder 
zu sich kommen« (Mar<jais 256, 2), zuweilen 1 ) mit demselben Neben¬ 
sinn wie im V. Stamme tanäuama »sich schlafend stellen«, tahälamu 
»einen Traum fingieren«, tapähala (s. o. Db/3) »sich unwissend stellen«. 

e. Das Refl. zum Kausativ weist dieselben Bedeutungs- 
schattierangen wie dies selbst auf, namentlich ist es häufig deklarativ 
und ästimativ, wie ista^paba »für sich notwendig halten«, istahalla 
»für sich erlaubt erklären«. 

§. Alle Reflexiva können auch vonNomm. abgeleitet werden, vgl. 

1) Qoüairi, Ris., Kairo 1319, S. 37,3 bezeichnet diese Bedeutung sogar als 
die häufigste. 
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außer den schon erwähnten arab. ihtataba, hebr. hipnabb$ noch arab. 
istanna »sich die Zähne putzen« (Tab. III, 561, 12, Buh. Krehl 
I, 74apu), tripol. tgärräb »nach Westen gehn«, tSärrücg »nach 
Osten gehn« (St. 21, 16), altar. istaklafa »zu seinem Nachfolger er¬ 
nennen« u. a. 

Tj. Aus der reflexiv-medialen Bedeutung entwickelt sich sehr oft, 
wie beim idg. Medium die passive; in den jüngeren semit. Sprachen 
drängen daher die Refl. das alte, durch Vokalwechsel gebildete Passiv 
(s. J) ganz zurück. Im Alt arab. kommt die pass. Bedeutung erst 
vereinzelt beim Refl. des Grundstammes vor, wie itafaka »umgestürzt 
werden«, intasara »(von Gott) unterstützt werden«, irtada'a »zurück¬ 
gewandt werden«, häufiger schon in den neueren Dialekten wie äg. 
itmisik »gefangen w.«, itqata »zerschmettert w.<, itrikib »geritten 
w.«, jerus. ihtaraq »verbrannt w.<, 'iräq. imtahan »geprüft w.«. 

■9-. Ganz gewöhnlich ist diese Bedeutung schon im Äth. bei den 
Refl. des Grund- und des Intensivstammes, wie takadna und takaddana 
»bedeckt w.«, tazakra »erwähnt w.«, tamaftana »gemessen w.<, taqad- 
dasa »für heilig erklärt w.«, ebenso im Tigre tahallaba »gemolken 
w.<, tafarrada »abgeurteilt w.«, im Tna taualda und tayallada »ge¬ 
boren w.», tagabra und tugdbbara »gemacht w.«, im Amhar. tagad- 
dala »getötet werden«, tasabäbbara »in kleine Stücke zerbrochen w.«. 

t. Im Hebr. aber tritt die passive Bedeutung des Refl. zum 
Intensivstamme erst vereinzelt in der späteren Sprache auf, wie tip- 
hull&l »sie wird gerühmt« (Prov. 31,30), histakkah »vergessen w.« 
Qoh. 8, 10. 

x. Dagegen ist das die weitaus häufigste Bedeutung der Refl. im 
Ar am., wie schon bibl. ar. mipqatlin »sie werden getötet« Dn. 2,13, 
hisl’chah »wurde gefunden«, lipbaqqar »es wird nachgeforscht« Ezr. 
5, 17 usw., iiäflah »wird geschickt« Pap. Berl. I, 24, iipb'ne »wird 
gebaut« eb. 26, 'p'ha »geschlossen w.< Ner. 2, 4, ’esSall'map »wurde 
vollendet« palm. Vog. 95,4, ’ip’a'al »eingetrieben werden« Zolltar. 
pass. usw. 

A. Im Ass. findet sie sich bei dem tf-Refl. wohl nur zum Kau¬ 
sativ wie uStaklal »wird vollendet«. 

fi. Im Äth. und im Ar am. tritt mehrfach das Refl. des Grund¬ 
stammes als Passiv auch zum Intensiv- und Kausativstamme, so äth. 
tafaqra »geliebt w.< zu 'afqara, tarefyeua »geöffnet w.< zu ’ar^a^o, 
tatamqa »getauft w.« zu ’ atmaqa , tafakra »erklärt w.« zu fakkara, 
tumatna neben tamattana zu mattana »messen«, syr. *ep u med »ge¬ 
tauft w.« zu ’aincd, ’esfchah »gefunden w.« zu ’eäkdh u. a. 
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f. a. Ein weiteres Refl. zum Grundstamm wird mit dem 
Präfix na gebildet. Die Grundform *naqtal ist nur im hebr. Perf. 
niqtal und im ass. Imp. naksid erhalten. Nur scheinbar ähnliche 
Formen entstehn zuweilen im magrib. Arab. durch sekundären Vokal 
nach dem n, wie oran. negbent »du bist betrogen« (MSL. 12, 346, 8). 
Sonst wird, wie bei den t - Refl. im Arab. nach Analogie des Impf. 
ianqatilu ein Perf. nqatala > inqatala gebildet, das im Span. ar. 
wieder a als Hilfsvokal {anjamaat »versammelte mich«, Petr. 45, 6) 
annimmt. 

ß. Im Äth. ist dies Reflexiv nur bei Vierradikaligen erhalten, 
wie 'anfarasa »hüpfte«, und in Ableitungen von dreiradikaligen Verben, 
wie ’ansötata »er hat schaudern gemacht«. Das mit dem Kausativ 
übereinstimmende Präfix bewirkte, daß diese Form auch kausative 
Bedeutung annahm, wie in dem eben genannten Beispiel, ebenso im 
Tigre 'anqatqata »zittern und zittern machen«, ’anqalqala »zittern« 
(Littmann, ZA. 14,24), amhar. 'anbadähbada »schlagen«, ’ angarag- 
gaba »rauh werden«, ’antalattala »aufhängen« (Prätorius § 189a). 

y. Das Ar am. kennt diese Bildung jetzt nicht mehr. Daß es 
sie aber einst gleichfalls beseßen hat, darf man vielleicht aus der 
sekundären, syr. dreiradikaligen Wurzel n’hef »barfuß sein«, vergl. mit 
arab. Mfija, schließen. Eine solche sekundäre Wurzel liegt auch wohl 
im altaram. hjm'bif, »sie wünschten sich« (Zing. Bauinschr. 14) vor, 
wenn man die Form nicht mit Lidzbarski, Gl., geradezu als Mi¬ 
schung des t- und des «-Refl. (s. u. Kc) von , b{ auffassen will. Erst 
im Dialekt von Ma'lülä tritt dies w-Refl. wieder auf, aber erst als 
Entlehnung aus dem Arab. (Joum. as. s6r. 9, t. 11, S. 483), dem 
dieser Dialekt übrigens auch seine tf-Refl. alle entlehnt hat (eb. 484). 

d. Ganz gewöhnlich ist aber dies Refl. im Hebr. und im Ass. 

£. Die refl. Bedeutung kann auch hier indirekte Beziehung haben, 
wie im hebr. nis'al »sich etw. erbitten«, im ass. ippalis »er sah«, 
und sie kann auch von Verben der Bewegung ausgehn, wie malt. 
indahal »sich ins Mittel legen« (Stör. 308, 19). Sehr oft geht die 
refl. in die passive Bedeutung über, wie arab. inkasara »zerbrochen 
werden«, im Arab. namentlich auch in jüngerer Sprache als Passiv 
zum Kausativ, wie ingalaqa »verschlossen w.< zu ’aglaqa, infafa’a 
ausgelöscht w.« zu , atfa , a, hebr. nglad »geboren w.«, niqbar »be¬ 
graben w.< nicht selten auch zum Intensiv- und Kausativstamm, wie 
nichbaä »geehrt w.« zu kibbpd , nichhad »verborgen sein« und »ver¬ 
nichtet w.< zu kihhed »verbergen« und hichhid »vertilgen«, im Ass. 
ist sie der gewöhnliche Passivausdruck immasi »vergessen w.<, ikkasid 
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»erobert w.< usw. Auf der Grenze zwischen der refl. und der pass. 
Bedeutung steht der Gebrauch dieser Form für unfreiwillige Hand¬ 
lungen, wie arab. inhazama »geschlagen w., fliehn«, ass. näbutu dass, 
und von geduldeten Handlungen, wie arab. inqäda »sich leiten lassen«, 
infyada'a, »sich betrügen lassen«, in§arra »sich ziehn lassen«, hebr. 
niäraS »sich erfragen lassen«, nimm »sich finden lassen«, nizliar und 
nQsar »sich züchtigen lassen« u. a. 

I. Ein Passiv 1 ) bilden die semit. Sprachen durch inneren 
Vokalwechsel, indem an die Stelle des aktiven a beim 1. Radikal a 
eintritt, das vielleicht lautsymbolisch »einer herabstimmenden Gefühls¬ 
wirkung entspricht« (Wundt I, 349) 2 ). Wahrscheinlich war der 
Vokal des 2. Radikals, wie im Arab. und im Bibi, aram., gleich dem 
des neutr. Grundstamms i, das erst im Hebr. nach Analogie des 
Impf, durch a verdrängt ist. 

a. a. Der Gebrauch des Passivs ist im Altarab. noch ziemlich 
beschränkt; es kann nur da angewandt werden, wo der Urheber der 
Handlung unbekannt ist oder nicht genannt werden soll. Infolge¬ 
dessen ist das Passiv auch in den neuarab. Dialekten schon stark 
im Rückgang. Ganz lebendig ist es eigentlich nur noch in 'Oman, wie 
qtil »wurde getötet«, fynoq »wurde erhängt« (Reinhardt § 280), PI. 
qitlo und fyinqö ; die Vokale hängen hier von den Konsonanten ab 
(s. §52ca), daher sie auch im Intensivstamm sehr stark wechseln, 
wie fyurrug, §uffid, killum, biddil. In Ägypten (Spitta 193) findet 
es sich nur noch im Part, mafül (s. § 203 a) und in vereinzelten 
Formen, wie iükal »ist eßbar«. Etwas häufiger sind solche Reste im 
Syr. ar., wie qü »man sagte« (Landberg, Prov. 2u), qutil »wurde 
getötet« (eb. 160, 1), iuskan »ist bewohnbar« (eb. 142), wofür aber 
der Kommentar schon binsiknu setzt, buttil »wurde abgeschafft« (eb. 
23,5), tuqta (eb. 161 u, in einer literarisch gefärbten Erzählung), 
tubtal (eb. 234,7), jirbä »wird erzogen« (eb. 202,4 v. u.), iirzaq 
»wird ernährt« (eb. 292, 13), tirzaq (Jewett, Prov., No. 19). Aus 
Tlemsen führt Manjais (S. 89) an: iä$äb »es wird sich finden«, mä 
iohsds »unzählig«, ifmi »man kann sehn«, ightag »es ist notwendig«. 


1) F. R. Blake, The Internal Passive in Semitic, JAOS. XXII, 39—48. 

2) Die eb. 350 n erwähnte Vermutung von Fr. Müller (Grundr. IV J , 271, 
vgl. P. W. Schmidt, Mitt. der anthr. Ges. in Wien, Bd. 33, 1903, S. 371), daß u 
vielleicht ursprünglich präfigiert war und dem äg. suffigierten Passivzeichen «{ 
oder tu (lies to oder tic , Sethe, äg. Verb. XXIII) entsprochen habe, ist z. Z. 
noch nicht diskutierbar. 
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liäqela »vielleicht«. In Marokko scheint es noch etwas öfter vorzu¬ 
kommen, wie plaq »wurde geboren« (Mitt. Sem. or. Spr. II, 27 LII, 
vgl. b. Hazm, Faisal I, 139, 14, malt, holqot , Vasalli 32, span. ar. 
kalaqt, noklaq, Petr. 318, 23, neben nuklaq, kulikt, kuliq 57, 37 und 
öfter in dem freilich auch sonst etwas literarisch gefärbten Bekennt¬ 
nis), hkim »wurde gefangen« (Houw. Soc. St. 70, 9). 

ß. Das Passiv dient im Arab. auch zur Bezeichnung krankhafter 
Zustände (vgl. den Inf. qutäl , § 131 cg), wie huzila »war mager«, 
doch tadelt b. Barrl (Or. Stud. I, 218, 11) den zu ausgedehnten Ge¬ 
brauch dieser Form in der Sprache der Fuqahä’, wie sullat für Sallat 
»verdorrte« (Hand), sumniat für ?ammat »ertaubte« (Ohr). Im Zu¬ 
sammenhang mit diesem Sprachgebrauch haben auch andere Zustands¬ 
verba im Syr. ar. sehr oft passive Vokalisation angenommen, nach 
innrül »erkrankte« (Landberg, Prov. 225, 12), heubiet »wurde 
schwanger« (eb. No. 51, vgl. die Verdrängung der auf physiologische 
Zustände weisenden Form hublä »schwanger« durch das an patho¬ 
logische erinnernde hablä im Neuarab., s. § 225 B 2 c) auch qurib »nahte 
sich« (eb. 54, 3), tuld »ging« (eb. 81, 3 v. u.), sumi'ü »sie hörten« 
(eb. 111, 3), »er hörte ihn« (270, 7), fyuli? »wurde fertig« (eb. 160,3 
v. u.), uusil »kam an« (eb. u), furih »freute sich« (eb. 162, 1), huzin 
»ward betrübt« (eb. 162,3), rudiet »war einverstanden« (eb. 163,12), 
Impf, beturdä (279, 9), 'uliiet »wurde hoch« (263 v. u.)*). 

b. Im Ab es sin. ist das Passiv bis auf das Part, qetül (s. § 143 a) 
ausgestorben. 

c. Im Hebr. ist das Passiv zum Intensivstamm als Pu" al und 
Kausativ als Hof al noch ganz lebendig. Aber auch zum Grund¬ 
stamm giebt es noch einige sehr gebräuchliche Passiva, die aber im 
Perf. nach § 41 e e mit dem des Intensivs zusammenfallen, während 
das Impf, wie im Arab. dem des Kausativs gleicht. Das sind (Bött¬ 
cher § 904): iullad »er wurde geboren«, luqqah »er wurde ge¬ 
nommen« (mit dem Part, luqqah und dem Impf, iuqqah) und das 
Impf, iuttan »wird gegeben«. Von dem im Arab. ganz lebendigen 
Passiv zum Refl. finden sich im Hebr. nur vereinzelte Spuren, wie 
hqppäq , du »sie wurden gemustert« (Nu. 14, 17), huttammä'ä »sie 
wurde verunreinigt« (Dt. 24, 4), huddas§‘nä »sie wurde mit Fett ge¬ 
tränkt« (Js. 34, 6), hukkabbas »gewaschen werden« (Lev. 13, 15 ff.), 
hipgf a sü »sie wurden in Schwanken versetzt« (Jer. 25, 16, Impf. eb. 


1) Vielleicht ist aber in allen diesen Formen das u mit Littmann aus der 
Wirkung der Konsonanten zu erklären. 
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46, 8). Die Seltenheit der Form hat schon eine Unsicherheit über 
die Vokalisation bei den Punktatoren zur Folge gehabt. 

Anm. In den Intens, der med. u und med. gern., bei qömem und sqbeb, be¬ 
gnügt sich die Sprache damit (s. § 102 i, 258 D) das Passiv vom Aktiv durch den 
Vokal der 2. Silbe zu scheiden, wie kön&nü »sie sind geleitete (Ps. 37, 23), bglalta 
»du bist geboren« (Job 15,7), jfbölalü »sie werden geboren« (Job 26,5), 'ola.1 
»es ward angetan« (Thr. 1, 12). 

d. Auch die älteren aram. Dialekte haben wenigstens noch 
einige Reste des Passivs erhalten. Im Grundstamm ist im Bibi, 
aram. das i des Perf. unter dem Einfluß des Part. (s. § 138 c) ge¬ 
dehnt wie priä »er wurde vertrieben«, flah »wurde gegeben«, k e pih 
»wurde geschrieben«, f. q‘tilap »sie wurde getötet«, tfhibap, Pl. phtbü, 
m e rita »sie wurden ausgerissen«, ebenso in den äg. Papp. t f mu »sie 
wurden belastet«, S e 'iltm »ihr wurdet befragt« (aus Assuan, Nöl- 
deke, ZA. 20, 141), qHilu »sie wurden getötet« (Berl. I, 17). Noch 
häufiger ist das Passiv des Kausativs, wie honhap »wurde herabge¬ 
führt«, hübad »ward vernichtet«, hussaq »ward heraufgeführt«, f. 
liqhprhap »ward verwüstet«, hüs’fup »wurde hinzugefügt«, huallu »sie 
wurden hineingeführt«; gegen Luzzatos Verdacht, daß dies nur 
Hebraismen der Punktation seien, sind diese Formen durch die zum 
Arab., und nicht zum Hebr. stimmenden Vokale von htqTmap »sie 
wurde aufgerichtet« geschützt (N ö 1 d e k e). Danach wird man auch 
die palmyr. Form }ktb »es wird geschrieben« (Zolltar. 8) als Passiv 
des Grundstamms iuchtaP lesen müssen (gegen Duval, REJ. 8, 57—63, 
der darin ein Refl. mit Assimilation jtktb > jkkth sieht, und gegen 
Reckendorf, ZDMG. 42,398, der die Form als Aktiv faßt). 
In anderen aram. Dialekten fanden sich nur vereinzelte Reste, 
wie nabat. <a bidap »sie wurde gemacht« (CIS. II, 196), targ. freherap 
(so!) »sie erinnerte-sich«, pal. hidap »sie wurde ergriffen« (Dal- 
man 253). Im Syr. ist das Passiv bis auf diePartt. verloren gegangen. 

e. Im Ass. finden sich einzelne Spuren des Passivs in der 
Sprache der Amarnabriefe, wie das Perf. dika »er wurde getötet« (L. 
18, R. 18), Pl. diku (L. 24, 5) gegenüber dem Aktiv däka, sowie in 
mehreren Impf, die aber vielleicht unter kanaanäischem Einfluß stehn, 
wie la tusmana auatusu »seine Worte hörte man nicht« (B. 49, 9), 
vgl. summa auätua tusum(una) (B. 45, 32), minima Sa iulküma »alles, 
was man nimmt« (B. 45, 68), neben iilkusu eb. 70, ul tudanu sabi 
iasi »man gab mir keine Truppen« (B. 58,44), la tusmu auäti (B. 
58, 97), tulku kalt mati (L. 18, 15), vgl. Delitzsch beiKnudtzon, 
BAss. IV, 410 n. Im späteren Ass. ist das Passiv ganz vom n - Refl. 
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verdrängt; doch hat auch das Permansiv zugleich aktive und passive 
Bedeutung. 

K. Das im Altarab. und Aram. rein erhaltene System der Verbal¬ 
stämme — Grundstamm, Intensiv- (Ziel-), Kausativstamm mit je einem 
Passiv und einem Reflexiv — wird in mehreren neuarab. Dialekten, 
im Hebr., namentlich aber im Abessinischen und Ass. von allerlei 
Kreuzungen überwuchert. 

a. ol. Im Äg. und im Syr. ar., sowie im Magrib ist mehrfach 
der X. mit dem II. oder V. Stamm kontaminiert. Eine solche Ver¬ 
bindung findet sich vielleicht schon in der Variante jastabaiian für 
iastaUn in C o bei Tabari, Ann. II, 304 b. So bildet das Äg. ista- 
habbä »sich verstecken« (Spitta 468,22), istaraijah »sich ausruhen«, 
syr. iistamannä »wünscht« (Landberg, Prov. 26, 2), damask. istay,- 
yal »war lang geworden« (s. § 97e2a, ßß) , Oestrup 88,8, syr. 
islaqqä »empfangen« (Bc. bei Fleischer, Kl. Sehr. HI, 11), magr. 
stennä »warten« aus ista’annä, tlemsen. stberrü »s’aequitter« (Mar- 
<jais in Or. Stud. 1,430), malt, stlcerrah »verabscheuen« (Vasalli 
79, Nöldeke, WZKM. 8, 200). Auch der III. oder VI. Stamm wird 
manchmal auf den X. aufgepfropft, so damask. tsnäyil (s. § 41 u) 
»greif zu« (Lieb. v. Am. 122, 15), magr. sfyäil (Tun. Gr. § 36 = 
malt, nistliajjel RKr. 6, 1) und nsthajib (Delphin 341,72) »meinen«, 
das auf einer Kontamination jenes stfyä}il mit sthäb (vgl. § 102 p und L) 
beruht, tunis. nistefd.il »ich nehme zu Zeugen« (M. u. G. 99 u), 'omän. 
’esteqäfta »ich will mich rächen« (Reinhardt, S. 115, 11, vgl. § 365). 

Anm. Solche Kontaminationen im Sab. s. § 270 D a Anm. 

ß. Im Magrib. werden öfter das n und das GRefl. des Grund¬ 
stammes kontaminiert, wie im tlems. n§säd »gejagt werden«, nament¬ 
lich in der Bedeutung: »fähig oder geeignet sein, eine Handlung zu 
erleiden«, wie tlemsen. ntkel »eßbar sein«, nfeqrä »lesbar sein«, nßa 
»verkäuflich sein«, nträ »sichtbar sein«, nfözz »schätzbar sein«, nfhöll 
»sich öflnen lassen«, nfhöbb »sich lieben lassen« (Marqais 86), 
ebenso im Malt.: tintghakad »läßt sich wieder anknüpfen« (Stör. 
359,17), iinstama ' »läßt sich hören« (Stud. 12u), instehfet »warf 
sich« (eb. 19, 21), insti^au »wurden gebraten« (eb. 54, 32), Iden jin- 
htig »war nötig« (RKr. 18,4 v. u.), tintghata »wird gegeben« (Stör. 
45, 7), jinxtrau »werden verkauft« (Stör. 102, 18), ebenso in 'Oman 
nteuged, iinteged, iinthasal »findet sich«, iintsif »ist sichtbar«, iintkel 
»ist eßbar« (Reinhardt § 392, vgl. Nöldeke, WZKM. IX, 18). 

Anm. 1. In Konstantine und im südl. Orän tritt dafür eine Form ein, bei 
der das t des 8. Stammes verdoppelt erscheint, (durch eine sonst im Arab. aller- 
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dings kaum zu beobachtende Assimilation nt> tt ?), wie konst. ittesrob »trinkbar 
sein«, ittefhem »verständlich sein«, ittebä' »verkäuflich sein« (Cherbonxf.au, Journ. 
as. sör. 5, t. 18, S. 364), in Oran ittafiad (s. § 55 b a) »geplündert werden«, ittaq- 
8am »geteilt werden«, ittaglab »besiegt werden«, itlaqbal »annehmbar sein« (s. Mer- 
cxer, Act. du 14 e congr. d. or. 111,290/1, wo schwerlich mit Recht eine Konta¬ 
mination des V. und VIII. Stammes angenommen wird, und Doctte, MSL. 12, 336 
n. 163, der berberiscbe Formen mit dem Präfix tu, pu in Säuija, Mercier, Chaouia 
de l’Aurös, Paris 1896, S. 27 vergleicht). Oder sind das etwa Analogiebildungen 
nach dem bei Cherbonneau allerdings nicht belegten itt&kal »eßbar sein« (wie 
in Jerusalem Löhr §83), wo tt durch Assimilation aus ’t, s . §260Ab Anm. 1, 
entstanden ist? 

Anm. 2. Nur scheinbar gehören in diese Kategorie tlemsen. Formen wie 
tteqqä »sich bewahren«, ttekkä »sich stützen« (MARfAis S. 85) in denen der 
VIII. Stamm von I jt wie ittaqä und ittaka’a, weil das Bewußtsein seiner Her¬ 
kunft verloren gegangen war, zum V. umgebildet ist. 

y. Eine Kontamination des VII. und des II. (V.) Stammes ist äg. 
in$aüd »verloren gehn« (Spitta, Cont. 1,12, Völlers, ZDMG. 
41, 396, wofür indajian bei dems. eb. 50, 331 wohl nur Schreibfehler). 

d. Weit häufiger ist eine Kontamination des VII. mit dem III. 
(VI.) Stamme in 'Oman, mit der Bedeutung: »fähig sein, zu er¬ 
leiden«, wie jintqärben »man kann sich ihnen nähern«, iintäkel »ist 
eßbar«, iintherag »läßt sich ansprechen«, tintqebel »ist sichtbar« usw. 
(Reinhardt § 393). Diese Form liegt auch im Span. arab. vor in 
nandärab, andärabt, anddrab »kämpfen« (Petr. 123,28, 369,15) 
mit dem Nomen mundäriba »Kampf« (115, 19), das Dozy, Suppl. 
s. v. irrig als einfachen VII. Stamm auffaßt, da ä auf langes ä hin¬ 
weist. 

Anm. Eine solche Form ist vielleicht auch muntdrixa »esgrima de espadas« 
(Petr. 242, 6) neben mutärix »esgremidor« (eb. 4). Die Wurzel ist allerdings un¬ 
sicher, das Wort daher bei Dozy auch nicht aufgenommen. Wahrscheinlich ist 
mubdriz gemeint; t für b dürfte auf Verlesen einer arabisch geschriebenen Vor¬ 
lage beruhen. Das x für z beruht vielleicht auf dem Einfluß des bedeutungsver¬ 
wandten tabxir »esgrimidura« (eb. 6), nibexer, bexert, bexer »blaudear, esgremir« 
(eb. 112,2) = bassar (s. Dozy). 

£. Während von vierradikaligen Stämmen im klass. Arab. nur 
ein f-Refl. gebildet wird, überträgt das Span. arab. gelegentlich auch 
das «-Refl. auf solche Wurzeln, wie »nmerquecl neben eerqued »mit 
Ischias ( verquhi , s. § 97 n y) behaftet« (Petr. 167,14), so ist viel¬ 
leicht auch das erste n in ntunchencheq »panoso, vestido de remien- 
dos« (Petr. 342, 12) nicht mit Dozy s. v. mutjangaq zu streichen. 
Das 'Oman, pfropft einmal auch den Zielstamm auf eine vierradi- 
kalige Wurzel: iiteyaaud (Reinhardt, S. 405, No. 84) neben iga\iel 
»dreht sich« (eb. 384, 13). 
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b. a. Weit zahlreicher sind solche Neubildungen im Abessin. 
Schon das Äth. leitet nicht selten Kausative wie vom Grund-, so 
auch vom Intensiv- und vom Zielstamm ab: 'aSannaia »schön machen«, 

’afyaüala »stärken«, ’alabbatia »verständig machen«, und die doppelt 
trans. 'afas$ama »vollenden machen«, ’ ak-annana, »zum Richter 

machen«, 'aldqasa »jemand sein Beileid bezeugen«, 'auäLaja »er¬ 
leuchten«, 'auähada »vereinen, addieren«, refl. ’astasaffana »jemand 
Hoffnung machen«, 'asta'aggasa »Geduld üben«, 'astaiiahlcala »ver¬ 
trauensvoll sein«, 'astadärara »miteinander verfeinden«, 'astgäbea »ver¬ 
sammeln«, ’astafäbaqa »zusammenstimmen«. So kann ein Ziel- und 
ein Kausativstamm auch von Vierradikaligen abgeleitet werden, wie 
tadanäsaija »sich aus Neid mit jemand streiten«, tasanäsala »ver¬ 
kettet sein«, tazaiänaua »einander erzählen«, ’amäfujtana »jem. etw. 
anvertrauen«, 'asanbata »den Sabbat halten«, 'alelaia »die Nacht zu¬ 
bringen«. Da das refl. Präfix 'an seines Anlauts wegen kausative 
Bedeutung angenommen hat, so wird zuweilen davon ein neues Refl. 
mit ta abgeleitet, wie tank“ark~ara »gewälzt werden« von 'ank-ar- 
k£ara »rollen« trans. und intr., tanföle'a »sich ausdehnen« von ’an- 
töle'a »ausdehnen«. 

ß. Sekundäre Kausative finden sich, freilich nur selten, auch im 
Tigre, wie 'agarra>m »angenehm machen«, 'asaffata »nähen lassen«, 

’adägana »fortjagen lassen«. Das Tigre bildet aber ein neues Kau¬ 
sativ auch zu den Reflexivstämmen, so im Grundstamm nur bei I Lar. 
'athärädä »schlachten lassen«, 'athadege »zu- verlassen bewegen«, zum 
Intensiv ’ atkallese »vollenden lassen«, ’atlabbeba »verständig machen, 
zähmen«, zum Zielstamm ’ aträkaba »bewirken, daß man sich trifft«, 
'atuädaqat » abortierte <, zum Iterativ ’ athdbäbara »tüchtig umsehn lassen <. 
Da die refl. Bedeutung in diesen Formen stark zurücktritt, so wird ’ at 
schließlich nur als verstärktes Kausativpräfix empfunden, und daher 
mit dem urspr. ’ a noch einmal zu 'atta kombiniert: ’ attamhala 
»schwören lassen«, ’ attasraqa »stehlen lassen«, intensiv ’ attadarrara 
»ein Abendessen bereiten lassen«, ’ aitagarrama »verschönern lassen«, 
im Zielstamm 'attasduata »Anlaß zum Prügeln geben«, ’ atta c äraqa 
»ausziehn lassen«, vgl. Littmann, ZA. 13,174 ff. So bildet auch das 
Harari von lamada »lernte« ’ atlemada »lehrte«, von gadala »tötete« 
'atgedaia »ließ töten« (Joum. as. sör. 9, t. 18, S. 19). 

y. Im Tna finden sich solche Bildungen nur erst in Ansätzen, 
wie 'atashata »in Verwirrung stürzen« zu äth. taseheta »in Verwir¬ 
rung gestürzt werden« neben häufigerem ’askcde, ferner ’atfyäze »er¬ 
greifen« zu tafyäze »ergriffen werden« mit dem neuen Refl. tatfyazg 
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»ergriffen werden«. Weniger auffällig ist es, daß zu dem als vier- 
radikalig empfundenen tanse’v »aufstehn« (s. Ha«) ein Kausativ 
’ atanse’e »veranlassen sich aufzurichten« gebildet werden kann (s. 
Prätorius § 173). 

ö. Das Arahar. bildet wie das Äth. Kausativa nicht nur vom 
Grundstamm wie ’ adarraga »machen«, sondern auch von den Ab¬ 
leitungen, wie ’ anägara »reden lassen« und von vierradikaligen, wie 
’ akanäy,y,ana »Erfolg geben«, ’ asanäbbata »entlassen«, refl. ’ astadan- 
ga§a »in Schrecken setzen«. Von dem Kausativ mit ’a wird manch¬ 
mal noch ein zweites Kausativ mit ’as gebildet, wie ’ asdarraga »ver¬ 
anlassen zu machen« von ’ adarraga, ’asgalaggala »dienen lassen« von 
’agalaggala, »dienen«. Zielstämme, Iterative und Kausative werden 
auch von Vierradikaligen gebildet, wie , ataräqqama »versammeln«, 
galabäbbafa »alles durch einander werfen«; ebenso wird von dem als 
vierradikalig empfundenen Kausativ ’ adarraga »machen« ein Iterativ 
’ adararraga »verrichten« abgeleitet. Das doppelte Refl. mit tan ist 
im Amhar. noch häufiger als im Äth., wie tanbarraka »knieen«, tan- 
gallala »huren«, tanqataqqata »zittern«, tanqasaqqasa »aufgeregt, be¬ 
wegt werden« 1 ). 

c. Das Hebr. kennt nur ein sekundäres, vom Intensiv - Refl. ab¬ 
geleitetes n - Refl. mit assimiliertem t, wie niwtastfrü »sich zurecht¬ 
weisen lassen« (Ez. 23,48), nikkapper »gesühnt werden« (Dt. 2,8). 
Im nachbibl. Hebr. sind solche Nif>pa''al-Formen weit häufiger, wie 
nipnassä »er ward geprüft«, vippiii'ma »sie wurden festgestellt«, 
nip'akMü »sie wurden verzehrt« usw. (Siegfried-Strack §91a). 

d. cc. Das Ass. kontaminiert nicht selten den Kausativ- mit dem 
Intensivstamm, wie mnspaz^ir »Zuflucht gewährend« (Hamm. cod. 
IV, 11), xsrappiä »ich ließ verbreitern«, nsnammir »ich machte glän¬ 
zend«, uirabbl »ich vergrößerte«, usraddl »ich fügte hinzu«, ustabam 
»er wurde übersättigt«, mustabarrn »strotzend«, ultamallä »wurde ge¬ 
füllt« (vgl. § 270 Hf). 

ß. Nicht selten kontaminiert das Ass. das n- mit dem t-Refl. des 
Grundstammes, wie ittaskan »er wurde gemacht«, ittapras »er flog«, 
dann auch mit Infigierung des n, wie itanamdarü »sie fürchten sich«, 
iitanatti »er trank« und wieder mit Präfigierung des n wie ittanan- 
marü »sie wurden gefunden«, ittanabriq »blitzte auf«. 

y. Nicht ganz selten findet sich auch das refl. ta redupliziert, 
wie uStatampir »ich empfing« (Hamm. cod. XXIV, 51), uptat^uru 
»haben sich versammelt« (BAss. IV, 542, 13), tariata’am »hieltest 

1) Vgl. I. Güidi, Sülle coDjugazioni del verbo amarico ZA. VIII, 246 —262. 
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Freundschaft« (Am. L. 8, 11), altatazi »ich las« (eb. B. 22, 10), atta- 
taddinusunu »ich habe ihnen gegeben« (B. 21, 27), taptatatarsu »sie 
löst ihn aus«, attatalak »ich werde gehn« (Tallquist, Spr. d. Kontr. 
Nab. 14, andere Beispiele bei Delitzsch § 112). 

L. Denominierte Verba werden zuweilen von den zu Grunde 
liegenden Nomm. wieder in ihrer Vokalisation beeinflußt. So ist tri- 
pol. hsäb »meinen«, marokk. refl. mit Metathesis tshäb, jitshäb (Houw. 
44da) wohl nicht mit Stumme (Trip. § 65, danach o. § 97e2y, yy) 
auf istahsaba zurückzuführen, sondern an hisäb »Gedanke« angelehnt 
wie tlemsen. tahsdbni »ich meine« und tqasm dass. (Martjais 87) 
aus qiiäs (Beaussier schreibt noch tqiäsni). Ebenso wird im 
Amhar. zu messäle »Bild« ein Kausativ ’asmasüla, iasmasäl »be¬ 
trügen, sich verstellen« gebildet (Prätorius§180b, von G ui di 
Voc. allerdings nicht anerkannt), und zu Iceräi »Miete« (aus arab. 
kira) ein ’ akkaräia »mieten«, takardia »sich vermieten« (Prato- 
rius § 181 d), ’ astakaräia (eb. 182), vgl. I)b/3. 


2. Imperativ- und Imperfektstamm in ihrem Verhältnis 
zum Perfektstamm. 

258. A. Jedem der eben vorgeführten Stämme steht in einem be¬ 
stimmten Ablautsverhältnisse je ein andrer gegenüber, der als Im¬ 
perativ und mit Präfixen als Imperfekt dient. Die Imperative 
des Grundstammes waren vielleicht ursprünglich Nomina im Sinne 
des Kommandos, daher sie zugleich auch als Infinitiv auftreten (vgl. 
§ 131c). Auch in den jüngeren Sprachen treten zuweilen noch No¬ 
mina einfach als Imperative auf, wie qaulatan > gö(u)ltan »sage« im 
Träq (Meißner XLVII, No. XXX). 

Änm. Ganz willkürlich ist die Annahme Ungnad’s (BAss. VI, 58), daß nur 
der Jussiv vom Imper. ausgehe, der Ind. Imperf. aber eigentlich vom Perfekt. 

B. a. Im Grundstamm gehören zur Perfektbasis qatal die Impe¬ 
rative qutul und qitil, zu qatil qatal, zu qatul qutul. 

a. Die Formen qutul und qitil zu qatala wechseln zwischen den 
verschiedenen Sprachen, oft aber auch in derselben Sprache (nach 
Abu Zaid bei b. Doraid, zitiert von Suiütl, Muzhir I, 102, 1, angeb¬ 
lich ganz beliebig bei den Stämmen Qais und Tamlm, vgl. Tabarl 
Tafslr IX, 28, 21), ohne daß sich Unterschiede der Bedeutung oder 
ein Einfluß der Konsonanten mehr nachweisen ließe. So ist vielleicht 
der Schluß erlaubt, daß im Ursemit. im Imp. und Impf. Formen mit 
i und « im selben Paradigma, nach den Druckverhältnissen wechselnd, 
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neben einander standen (etwa *iäqtuln: *iaqtiluna ) und daß später 
eine Ausgleichung unter diesen Formen stattfand. 

c. Ob zu dem Perfekt qatal urspr. der Imperativ qutul, wie im 
Arab. und Syr., oder qatal, wie im Äth. und Hebr., anzusetzen ist, 
läßt sich bei der Spärlichkeit des Materials nicht sicher entscheiden. 
Doch ist die erstere Annahme wahrscheinlicher, da qatal sich leicht 
durch den Einfluß des nächstverwandten Perfekts qatil erklärt (vgl. 
§ 260 Bb). 

Anm. Ganz willkürlich konstruiert ist jedenfalls die von Unonad, ZDMG. 
59, 767, angesetzte Grundform *qutal. Mit Unrecht ersetzt er ebenda den ass. 
Imp. qatal für das Ursemit. durch das nur durch bes. lautliche Verhältnisse 
{§ 77 b a) hervorgerufene *qital in limad, pilaj}, rikab, weil jene mit der Perfekt¬ 
basis übereinstimmt und so der ganzen Natur der Verbalbildung widerspreche. 
Diese Behauptung wiederholt er, ohne sich darüber zu äuBern, wie sabat zu er¬ 
klären sei, BAss. VI, 60. 

d. In allen westsem. Sprachen ist der Vokal des 1. Radikals in¬ 
folge der dem Imp. eigenen Allegrobetonung schon stets geschwunden 
(s. § 42 ff/3), wie im Arab., oder doch zum Murmelvokal reduziert, 
wie im Äth., Hebr., Aram. Das Arab. muß daher im Satzanlaut 
einen Hilfsvokal annehmen (s. § 82 b) u. zw. u vor qtul, sonst i ; das 
Span. arab. (wie areug >tanze<, Petr. 173, 8) und das Mekkan. 
(Snouck, Spr. 38, Littmann, ZA. 21, 62 vgl. § 82c£) setzen a für u. 

Anm. Das Malt, setzt zuweilen auch i für u, wie itbol »geh hinein« (Hali 
17, 33), und im PL nimmt es zuweilen noch einen zweiten Nebensilbenvokal an, 
wie oborgiu »geht hinaus« (GChr. 58, 9), okoglidu »sitzet« (Carn. 3, 15, Hr. 182,12) 
neben oktlu »schlachtet« (Hali 18,35, 1), wie span. arab. ahurüb, dhoröb (Petr. 
269, 34, 39) »fliehe«, s. § 82da, und syr. inittli, usubgi (Littmann, Volksp. 28,8). 
In Dofär fehlt der Hilfsvokal oft, wie in tla' »geh hinauf« (Rhodokanakis 55, 22) 
neben ebsir »freue dich« (72,19), endör »steig hinab« (eb. 51, 20), f. soberi »halt 
aus« (95, 16) und im PI. lafragünl »kommt zu mir« (60, 18), gitlüni »tötet mich« 
(eb. 23 usw.). 

e. Auch abgesehn von den Wirkungen der Laryngalen (s. § 74 a) 
finden sich öfter schon Metaplasmen, die von den normalen Ent¬ 
sprechungen des Verbalsystems ab weichen. Schon ins Ursemit. reicht 
mäta < *mauita (daher hebr. mgß , syr. nnp) Impf, iamütu zurück, 
vgl. § 270 Ac. 

f. «. So finden sich im Arab. schon i-Impf. auch neben i-Perf., 
wie hasiba »denken«, Impf, iaksibu (auch span. ar. Petr. 404,35), neben 
iahsabu, na'itna »gedeihen«, ian'imu, ba’isa »unglücklich sein«, iab'isu 
neben iaVasu, namentlich aber bei Verben I i und u, s. § 268 b/S. 

Anm. Während es sich hier wahrscheinlich um Analogiebildungen des Impf, 
nach dem Perf. handelt, wirkt in den abgeleiteten Stämmen umgekehrt das Impf, 
«ft auf das Perf. ein-, das findet sich auch im Grundstamm schon mehrfach im 

Brockelmann, Grundriß. 35 
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Tripol., wie dufclat »sie trat ein« nach tudfrul (Stumme S. 230) und in Jerusalem, 
wo zu den »-Impf, ii'rif »weiß«, {inzil »steigt ab« die Perf. 'in/, nizil gehören 
(Löhr S. 21). 

ß. Neben i - Perf. stehen manchmal »-Impf., wahrscheinlich als 
Reste ehemaliger M-Perf., wie hadira, iahduru »zugegen sein«, raläna 
»sich neigen«, u und a, facjtila »übrig bleiben«, « und a, na’ima »ge¬ 
deihen, reichlich sein«, u, i, a. Nach b. Doraid 40, 5 sind j,ah$uru 
und iafqttrfu speziell higäzenisch, nach Anbärl, Nuzhat al-’alibbä’ 
45,9 (cit. de Goeje bei Wright I, 59n) konnten in Jaman und 
dem Higäz zu jedem fa'ila ein iaf ilu und iaf'tdu gebildet werden. 

y. Seltener ist im Arab. der Fall, daß zu qatula ein iaqtalu tritt, 
wie labubtu, ’alabbu »bin weise«, damumtu, 'adammu »bin häßlich«. 
Sarurtu, ’asarru »bin schlecht«. 

g. In den neueren Dialekten sind die urspr. Vokalverhältnisse 
vielfach durch den Einfluß der umgebenden Konsonanten verändert. 

a. In 'Oman (Reinhardt § 261 ff.) herrscht bei den aktiven i 
bei Zischlauten, Dentalen und Sonoren (iöhsid »neidet«, iismit »ver¬ 
hält sich ruhig«, iofynip »schwört falsch«, iügmiz »überspringt«, iuglis 
»sitzt«, ioqfil »verschließt«), u bei Labialen und Palatalen (iipqub 
»durchstößt«, iürguf »zittert«, iorgum »riegelt«, iitruk »verläßt«). 
Bei den intrans., sowohl fil, wie ful, die ihren ehemaligen Bedeu¬ 
tungsunterschied eingebüßt haben, und deren Vokale, ob i oder u, 
nur von den Konsonanten abhängen, steht das Impf, mit a oder e, 
wie Ibis, ielbes »sich kleiden«, qrub, ioqrab »sich nähern«. 

ß. In Ägypten lassen sich so genaue Lautregeln für das Auf¬ 
treten von u oder i im aktiven Impf, nicht beobachten (vgl. Spitta 
§ 95), das i-Impf. greift hier aber bei i-Perf. sehr stark um sich, und 
a findet sich fast nur noch bei Laryngalen. Zum «-Perf. gehört zwar 
noch oft ein ««-Impf., doch tritt manchmal auch schon a ein, wie 
tydus, iihla? »fertig sein«, su'ub, iis'ab »schwer sein«, zuweilen finden 
sich dann noch u- und «-Perf. neben einander, wie kutur und kitir, 
iiktar »viel sein«, fudul und fidil, jifdal »übrig bleiben«, aber auch 
nuqus und naqas, imqa§ und junqu$ »mangeln« (Spitta S. 207). 

y. In Jerusalem (Löhr § 22) und im 'Iräq (Meißner XLII) 
sind die alten Verhältnisse im wesentlichen bewahrt, doch findet sich 
in Jerusalem zu libis »zog an«, das Impf, iilbis , und im 'Iräq tritt 
bei Sonoren statt i oder u zuweilen der unbestimmte Vokal e ein, 
wie iipdem »dient«, iidker »erwähnt«, iahfer »gräbt«. 

d. Im Magrib fallen die i- und die a-Impf. in e zusammen. 
Abgesehn von den Wirkungen der Laryngale, die durchweg a hervor- 
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rufen, lassen sich in Tlemsen z. B. bestimmte Regeln für das Auf¬ 
treten von e oder » nicht mehr geben (s. Mar$ais 62). Auch im 
Span. arab. ist das reine i-Impf. nur selten erhalten (wie in nagpr, 
gafärt, agfJr >aS8oluer< Petr. 8,23, nalhiq, lahlqt, addxlq »conseguir« 
126, 13, bei med. gern, nield, audädt, ieid >calcar< 120, 13, niaidd, 
äaddett, äakl >contar< 127, 2, nahfld, hafädt, ahfid »de coro saber« 
175, 11), meist fallen i und a in e oder a zusammen, und die Vokale 
von Perf. und Impf, werden schon in den meisten Fällen miteinander 
ausgeglichen, wie nanzel, nezelt , anzel 87,2, nalbeg, lebezt, albeg 
120, 14, nefxel, fexelt, efxel »cancarse« eb. u, nakdem, kademt, akdem 
»servir« 386, 10, ndhmel, hamelt, ahmel >sufrir< 389, 13, nahheg, ha¬ 
begt, ahbeg »tener« 404,34, nelmeg , lemegt , elmeg »tocar< 405,30, 
naariif , aaräft , aaräf >conocer< 125,38, nadmdn, damänt, admdn 
»abonar a otro< 76,7, nadräb, darabt, adrab »herir, 268,24, tocar trom- 
petar« 405,31, nadläm, daldmt, adläm »tiranizar« 405,18, naggäb, 
gagäbt, aggdb dass. eb. 19, nagläb, galäbt, agldb >uencer< 423, 4 usw. 
In Übereinstimmung damit haben sich auch «-Impf, bei »-Perf. meist 
gehalten, wie nacröb, caröbt, ( corobt 432, 14), aerob >allegarse< 82, 4, 
naqdüm, quedümt, aqdum »antiguar« 84, 3. 

h. a. Im A b e s s i n. fallen die u- und i - Impf, in c zusammen, 
bei den Intrans. ist im Äth. jetzt a die Regel, doch findet sich ver¬ 
einzelt auch noch e, das dann auf » zurückgeführt werden darf, wie 
nagSa (dessen 2. Vokal wegen negüS »König« » gewesen sein dürfte), 
ienges »herrschen«, qarba — arab. qaruba, ieqreb neben j/eqrab »sich 
nähern«, ebenso balqa »vergehn«, c arga »aufsteigen«, dansa »schwanger 
sein«, galma »finster sein«, dakma »müde sein«. Auf Metaplasmus 
beruhn rakaba (ar. rakiba), icrkab »finden«, ferner 'aqaba, ie'qab »be¬ 
wachen«, 'ataba, a »bekreuzen«, wie in sakaba, ieskeb und sakba, ieskab 
noch beide Formen nebeneinander stehen. 

ß. In den neuabessin. Dialekten ist überall im Imperativ und 
Jussiv nur die a-Form, im Indikativ (s. § 259 Bc«) dagegen, wie schon 
im Ge'ez allein e erhalten, wie tigre (Littmann, ZA. 14, 15) feras 
»breite aus«, teraf »bleibe«, hezan »sei traurig«, gedaf »laß«, amhar. 
gedaq »sei gerecht«, segad »bete an« usw., außer med. « und i wie 
gür »trage«, gis »geh«. 

i. «. Im H e b r. ist i im Impf, stark von « zurückgedrängt, doch 
ist es, wie Barth, ZDMG. 43, 177 ff., nachwies, immerhin noch häu¬ 
figer erhalten, als man früher annahm. Abgesehen von den Verben 
med. gern, und med. # liegt es in ia’tem »er verschließt« Ps. 58, 5, 
yaii&ggl »und er nahm weg« Nu. 11,25, yajja//»?»« »und sie ver- 

35* 
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bargen« 2. Rg. 7, 8, ia' a rim »handelt listig« 1. Sm. 23, 22, Prov. 15, 5, 
19, 25, iaisirw »sind grade« Prov. 4, 25, iafrlah »blüht auf« Job 
14, 9 als Impf, des Grundstammes anzusehn. Die Dehnung des i > i 
läßt sich schwerlich mit Barth auf Wirkung des Druckes zurück¬ 
führen, sondern dürfte auf einer Angleichung an das Kausativ (s. 
§ 260Bf) beruhen, sowie zu iasqf »tränkt« = arab. iasql und ias?eb 
»stellt« (Dt. 32,8) = ar. j,an§ibu auch schon die Perff. hisqa und hissifi 
treten, die *säqä und *näsab schon ganz verdrängt haben, während 
neben hinhä zu janhe auch noch näha »leiten« erhalten ist, zu jMin 
»versteht« ein hebln, zu j,äsim »setzt« wenigstens schon ein Part. m$sim, 
und im Syr. zu n’chil »mißt« ein Perf. ’akkil (Barth a. a. 0. 190) 
und zu narmf ein Perf. ’armi »warf« gebildet wird. 

ß. Im Imperativ hat sich i in den mit vokalischen Afformativen 
gebildeten Personen auf Kosten von u ausgebreitet (falls hier nicht 
etwa uralte Ablautsverhältnisse bewahrt sind s. Bb); als normales 
Paradigma gilt daher q'tol, qith, qitlü, qHolnä und nur noch vereinzelt 
finden sich Formen wie Sqmrä »bewache«, kprpä »schlage«, mglchi 
»herrsche«, 'plzi »jubele«. Im PI. halten q nur noch fyorbü , äq&dü 
(vgl. kurzgef. vergl. Gr. § 45Dcy) »verwüstet«, moShü (neben miShü) 
»salbet«, hier mag i auch durch die Dissimilation (s. § 94r) ausge¬ 
breitet sein. 

y. An die Stelle der i-Impf. sind zuweilen, wie im Span. ar. 
solche mit a getreten, das nach § 52hß in den konsonantisch schließen¬ 
den Jussiven schon lautgesetzlich auftreten mußte; wie ar. iarbitfu > 
jirbas »lagert«, jahbisu > jfhbaS »bindet«, tacjziru > ti^zar »be¬ 
schließest«, iarfidu > iirfaä (Job 41,22) »stützt«, ianzilu > jizzal 
»fließt herab«, ass. iSsiq>iiSsaq »küßt« (Barth a. a. 0. 187). 

8. Zum u - Perf. gehört jetzt schon durchweg ein a-Impf., wie 
qaton, iiqtan »klein sein«, aber iibbgl neben näbpl »verwelken« weist 
vielleicht noch auf ein *näbgl zurück. 

k. a. Im Aram. hat sich, von »schwachen« Verben abgesehn, 
das e im Impf, nur im Syr. ne'beä »macht« und nezben »kauft« er¬ 
halten, von denen das 2. im Pal. aram. schon durch nezbon (im 
christl. pal. vielleicht noch neben nezben, s. Schultheß s. v.) ver¬ 
drängt wird und die das Mand. beide aufgegeben hat. Das i-Impf. 
ist aus demselben Grunde wie im Hebr. schon oft durch a ersetzt, 
wie zel »geh«, Impf, ngzal, ar. jabidu, hebr. ipbpd, syr. nehad »geht 
zu Grunde«, ianidu > ne'nad »geht weg«, ar. magrib : nerah »geht 
unter«, jcmtifu > nettaf »träufelt«, ass. iSSiq > nesSaq »küßt« (Barth 
a. a. 0. 188). 
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ß. Obwohl das «-Perf. nahezu verloren ist (s. § 257 Ah), hat sieh 
dessen u - Impf, doch z. T. noch erhalten nnd ist metaplastisch zu <- 
Perff. getreten, wie syr. q'reb , neqrob »sich nahen«, n‘hcb, nehhob 
»mager sein«, §*peq , ne§toq »schweigen«, wie bibl. ar. i‘chil, iikkul 
»können«, Christi, pal. i'qed, nqud, PL iiqudün »brennen«. Im jüd. 
aram. iirkob »reitet« und iipqof »ist stark« (neben iißqaf ), Dal man 
269, mag aber ebenso wie im Mand. (Nöldeke 219) der Labial a 
> o gewandelt haben. Auf einem alten Ausgleich akt. und neutr. 
Spielformen beruhen aber syr. und mand. s'jec?, nesgod »anbeten« 
(vgl. auch arab. sapada , iaspudu , aber maspid , § 200 b), syr. und 
mand. n‘hep, nehhop »absteigen« und s’cheb , neskob »liegen« (im 
Mand. stets, im Syr. vereinzelt neben neskab) vgl. das Äth. ha. 

y. Im neu syr. Dialekt von Urmia hat sich im Imp. nur noch 
u gehalten, wie pruq »rette« (Nöldeke § 106). Im Tür 'Abdln aber 
ist umgekehrt, wie in den neuabessin. Dialekten, der «-Imp. zur Herr¬ 
schaft gelangt, wie qtal »töte« (Prym, Soc. 87,25), während « sich 
nur in vereinzelten Formen hält, wie achul »iß« (eb. 86, 4). Im Fel- 
lihi (Sachau 52) dagegen sind noch alle drei Imperative erhalten, 
wie Sboq »verlasse«, Squl »nimm«, 'bid und 'bod »mache« (aber nur 
zbon »kaufe«), eil »gehe«, hal (s. § 102m) »gieb«. In MaTülä sind 
die Vokale des Perf. und des Impf, vollständig ausgeglichen, zu idm(rh 
»schlief« z. B. gehört Impf. icdm$ch (Journ. as. sör. 9, t. 11, S. 462). 

1. Das Ass. besitzt aktive u und i und neutr. a und i - Impf., 
wie ikbus »trat«, imlik »beriet«, ilmad »lernte«, imru§ »war steil, 
beschwerlich«, doch ist die Vokalisation der urspr. Perfektbasis (s. 
§ 261 b) mehrfach durch Analogie nach dem Impf, gestört. Neben 
der Grundform des neutr. Imp. wie §abat »fasse«, stehn durch laut¬ 
liche Einflüsse (s. § 77ba) auch Formen, wie limad »lerne«. 

C. In den abgeleiteten Stämmen steht dem a beim 2. Ra¬ 
dikal des Perf. meist i im Impf, gegenüber, außer in den <-Refl., die 
wegen ihrer dem neutr. Grundstamm verwandten Bedeutung (s. 
§ 257 H a y) zuweilen a behalten, wie im Arab. im Intensiv- und Ziel¬ 
stamm, im Äth. überall mit Ausnahme des Kausativ - Refl., bei dem 
auch in der Bedeutung das kausative Element zu überwiegen pflegt 
(s. § 257 Gda), im Hebr. öfter noch im Intensiv-Refl., im Aram. stets 
im Intensiv- und Kausativ - Refl., im Ass. vereinzelt in den Refl. des 
Grundstammes. In allen jüngeren semit. Dialekten herrscht aber die 
Neigung den Ablaut zwischen Perf. und Impf, durch Analogiebildung 
meist nach dem Impf, auszugleichen. 



550 


Formenlehre. 


Anm. Ungnad’s Annahme, BAss. VI, 57, daß die t Refl. im Ursemit. im 
Perf. », im Impf, a gehabt hätten, ist durch den Tatbestand in keiner Sprache zu 
stützen. Daß die Beziehungen der Refl. zu dem Neutr. sekundär sind, zeigt auch 
das hehr. n-Refl. der med. gern., s. § 272 Gd, und die Vokallagerung im äth. Refl. 
des Grundstammes (s. § 257 H ay). 

a. a. In 'Oman wird i meist zu e und fällt so mit dem e < a 
des Perf. zusammen, unter dem Einfluß der Konsonanten kann aber 
auch )(, o für i, e eintreten, wie in isellum »bezahlt«, iSafyfrof >li- 
niiert« (Reinhardt § 289). 

ß. In Ägypten ist i auch in den Refl. zur Herrschaft gelangt, 
a hält sich nur oder tritt neu ein durch den Einfluß von Laryngalen 
und emphatischen Lauten. Mit den Impff. ist das Perf. im Intensiv- 
und Zielstamm nebst dessen Refl., sowie im Kausativ-Refl. durchweg 
ausgeglichen: kallim, iikallim »sprechen«, sammd , iisamma »hören 
lassen«, qäbil, iiqäbil »begegnen«, itkallim, iitkallim »sprechen«, it- 
faddal, \itfaddoX »die Güte haben«, it'ärik, iit'ärik »ringen«, itjßnaq, 
iüfydnaq »sich zanken«, istafhim, jistafhini »fragen«, istansafy, iistan- 
safr »abschreiben lassen«, aber noch inkasar , iinkisir »zerbrechen« 
(s. § 68cd), indafa, iindafoi »gestoßen werden«, ilhdbas, iithibis »an¬ 
gebunden werden«, istama ', \istimi ' »horchen« aber iStagal, iiStagai 
»arbeiten«, ’aham , iilzim »verpflichten«, ’at'ab, %ifib »ermüden«, aber 
'aslam, iislam »Muslim sein«, wohl unter dem Einfluß des Inf. ’ Islam 
und 'at'am, itfam »zu essen geben« durch die Laryngalis. 

Anm. Über die Harmonisierung der Vokale im Intensivstamm in Hadramayt 
und auf Malta s. § 68 cS 1 ; vgl. ‘asikkin »ich beruhige« Dofär 67, 17, gillel »hat 
gering gemacht« 15, 9 usw. 

y. In Jerusalem sind die altarab. Vokalverhältnisse nach 
Löhr’s Darstellung (§ 50ff.) vollkommen gewahrt, und dazu stimmt 
der Befund für Saida bei Landberg, Prov., wie II tallcf No. 211, 
idauuir No. 75, III gätiab No. 29, jilaql No. 48, IV ’ amkan No. 6, V 
ta'allam No. 61, iit'assä No. 37, VI iftälahü No. 3, iitfyämqü No. 2, 
VII inazamt No. 149, tinfafyit No. 100, VIII iltaeam No. 66, iirtagi' 
No. 124, iiftikir No. 89, (btiftifyir Jewett 181, iistiglü Littmann, 
Volksp. 14, 20), X ista'Qalt No. 66, iista'milü S. 191,4 v. u. 

S. Im 'Iräq ist das i des Impf, im Intensiv auch ins Perf. ein¬ 
gedrungen, wie sellim »grüßte« (Meißner XLIV). 

s. Im Magrib sind die Vokale des Perf. und des Impf, durch¬ 
weg in e (bei emphatischen Lauten und Laryngalen in a) ausge¬ 
glichen. Das a der Refl. ist im Impf, in Tunis auch im X., in 
Tlemsen und Tripolis außerdem noch im VII. und VDI. Stamme 
durchgedrungen; tlems. ienksä »bedeckt sich«, ierffre »öffnet sich« 
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(aber noch ieSpki »beklagt sich«, Margais 82, wie tunis. iisthi 
»wünscht«, Stumme, Gr., §31), tleras. pessenuä »vermutet« (aber 
noch iesshS »schämt sich«, M a r q ai s S. 88), tunis. iistagnd »wird 
reich«, iistaqtfä »verrichtet« usw. (Stumme §33), ebenso in Tri¬ 
polis: iantfräb »wird geschlagen«, peSthä neben pesthi »wünscht«, 
iesta'gäd »wacht auf«, iesthä »schämt sich« (Stumme § 62 und 63). 

g. Schon im Span. arab. waren im Intensiv- und Zielstamm, 
sowie in den Refl. die Vokale von Perf. und Impf, in e, a zusammen¬ 
gefallen, wie II niquedder, queddert, quedder »apreciar« (Petr. 85, 22), 
nikalldg, kallazt, Jcallag »acabar« (76,33), III nigdhab, gdhabt, gähab 
»acompanar« (77,26), VII nenfaced, enfecedt, enfeced »corronperse« 
(128, 22), VIII naktatdb, aktatdbt, aktatdb »desposarse«^ (185, 15), nelr 
tehem, eltehemt, eltehem »acordarse« (77, 34), X naztaadar, aztaaddrt, 
aztaadär »achacar« (77,33); nur vereinzelt ist im VII. und ^VIIL 
Stamme das i des Impf, noch erhalten, wie VII nantaam, antaadmt, 
antaäim »comier« (123,35), YU1 naStarif, aatardft, aatarif »con- 
fessar« (125,10), nadtaqutd , aatciqmtt, aätaquid »creer« (129, 12). 
nantafi, antafeit , antafi »desterrado ser« (185,37), aber anaata, 
ana&tdit , anaata »darse« (173 u). Im Kausativ aber bleibt in der 
weitaus überwiegenden Mehrzahl der Fälle das i des Impf, erhalten, 
wie nahmt, a-hcent, ahcin »beneficiar« (111,28), naxnl, axadlt, axtil 
»arder« (86, 10), selbst bei Laryngalen, wie naudte , audäät, audte 
»comendar a guardar« (124, 1). Vereinzelt dringt hier das i auch 
schon ins Perf. ein, wie nexbir, axbirt, axblr »cobrar« (122, 31), 
nabtü , abtilt, abtil »despuntar la punta« (185, 19), naärib, adribt, 
adrib »construir« (126, 33). Zuweilen tritt aber auch hier schon e, 
a für i ein, wie nacmdr, abnärt, acmdr »arbolecer« (86, 9), nalaadb, 
ala&dbt , alaadb »burlar de manos« (113, 7), nabhac, abhact, abhac 
»buscar por rastro« (113,12), neuquer, euquert, euquer »cargar« 
(121,26), und auch ohne den Einfluß von Laryngalen, wie naajeb, 
aajebt, a&jeb »aplazer« (85,9), nedneb, adnebt, adneb »cometer pecado« 
(124, 9), nanxdf, anxeft , anxef »chuparse« (131, 36) u. a. 

b. Im Äth. ist der Gegensatz zwischen Perf.- und Impf.-Vokal 
überall erhalten, außer im Refl. des Intensiv- und Zielstammes, wo o 
herrscht, während er im Refl. des Grundstammes durch nachträgliche 
Umgestaltung des Perf. (s. § 257 Hay) wiederhergestellt ist. Diese 
Verhältnisse sind auch im Tigre, Tna und Amhar. noch erhalten, 
wie tigre kallasa »hat beendet«, Imp. baddel »ändere«, gälaba, legaieb, 
letfammaq »er werde getauft«, tfia iek-ennen (s. § 68da) »er richte«, 
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iemäsen »er verdirbt«, ieggedaf »wird vergeben«, iennägar »er unter¬ 
hält sich«, amh. magCtgger, ianOgger, ianagägger, innäggar, innagäggar. 

c. Im Hebr. ist der urspr. Vokalgegensatz ständig nur im 
«-Refl. erhalten: niqtal, nqqatel. Im akt. Int. hat das i des Impf, 
durchweg auf das Perf. übergegriffen, doch hält sich hier a zu¬ 
weilen auch noch ohne den Einfluß von Laryngalen, wie ’ ibbad 
»richtete zugrunde«, limmaä »lehrte«, qiddas »heiligte«*). Im Kau¬ 
sativ ist im Impf, nach Analogie der med. u, i im Ind. (s. § 259Bda) 
i für i > e eingetreten, und von da schon stets analogisch auf das Perf. 
übertragen: hiqdiS »heiligte« nach iaqdts. Im Refl.-Int. hält sich 
zwar im Impf, noch öfter das in den anderen Dialekten herrschende 
o, wie tiphakkam »stellst dich weise« (Qoh. 7, 16), uai\ip'annaf »und 
er erzürnte« (1. Reg. 11, 9), doch tritt nach Analogie des Aktivs und 
des Refl. auch schon öfter e ein, wie yaUippasspt »und zog sich aus« 
(1. Sm. 18,4), iipgaddfl »stellt sich groß« (Dn. 11, 36), und dies ? 
dringt dann auch ins Perf. ein, wie hiphallßch »wandelte«. 

Anm. 1. Da nach § 52 ga t in geschlossener, betonter Silbe zu a wird, so 
hält sich das ursprüngliche a des Perf. in den Formen mit unbetonten, konso¬ 
nantisch anlautenden Affixen, wie qiüaltä, hiqtalta , und wird von da meist auch 
analogisch auf die Formen mit betonten Affixen übertragen, vor denen sonst i 
möglich war; Formen wie y'hißgaddtlti, u'hißqaddistt (Ez. 38, 23), hißqaddistem 
(Lv. 11, 44, 20, 7) sind nur selten. 

Anm. 2. Im Impf, aber hält sich vor der f. Pl.-Endung not durch Analogie e 
auch in betonter geschlossener Silbe (wie t'äabbernä, tasebna) gegen das Philippi- 
sche Gesetz (§52gce), dessen Existenz aber durch eine solche Analogiebildung 
natürlich nicht umgestoßen wird, wie Ungnad, BAss. VI, 59 meint. 

d. ec. Im Ar am. hat das e des Impf, im Refl. des Grundstammes, 
im Intensiv und Kausativ auch die Perff. nach sich gezogen: nach 
syr. nepqHel, n'qattel, naqtel heißt es auch 'epq’tel , qattel und ’aqtel. 

ß. In den neuaram. Dialekten hat sich in den abgeleiteten 
Stämmen zwar z. T. noch die alte Bildung des Imperativs erhalten, 
wie in Urmia (Nöldeke S. 226), wie im Tor. amesü »schließt die 
Augen« (Pr. Soc. 155, 27), apvüi »zeige mir« (216, 29), arfaüi »laß 
mich« (217, 37), qaddem »tritt vor« (Lidzb. 334,1), bassellai »koche 
sie« (340, 3), meist aber wird hier auch der Imp. wie die Tempora 
(s. § 264e) durch Neubildungen vom Part, ersetzt, wie mali »erhebe« 


1) In dibbfr »sprach», kippfr »entsühnte«, kibbfS »wusch« ist a durch den 
Einfluß der Sonoren und des Zischlautes zu ^ geworden. Auf e kann f nicht wohl 
zurückgehn, da dies unter dem Druck niemals f wird; zudem wäre f , ginge es 
auf e zurück, auch im Impf, zu erwarten. 
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(Lidz. 23, 13), madker »erinnere dich« (eb. 14), manfeqe umalvesle 
»führ ihn heraus und zieh ihn an« (eb. 25, 19), PI. nfSannaii »be¬ 
richtet« (247, 1), ebenso im Fellibi: m§allö »betet« (ZDMG. 37, 304, 
v. 41), m'fyalles »errette« (eb. 312, 5), mzdbin »verkauf«, mahki »er¬ 
zähle« (Sachau 52), in Salamas mehvi »zeige« (Duval 130, 17). 

e. a. Im Ass. ist im Intensiv und Kausativ im Imp. i beim 
2. Radikal erhalten. Beim 1. Radikal, resp. beim Präfix im Kausativ 
erscheint gewöhnlich nicht mehr a, sondern nach Analogie des Inf. 
und Permansivs n. Aber neben dem normalen kussid findet sich doch 
auch noch kaSSid , durchweg bei med. u, wie tair »bring zurück« 
(AKA. I, 165, 7), und zuweilen auch bei starken Verben, wie buüit 
»lasse leben« (eb. 282, 81), rammik »wasche« (KB. VI, 20, 46), und 
neben hiksid steht saJdid noch bei Verben I. Lar. wie sdkil »füttere« 
BAss. IV, 539, 18, Sirib »bring herein« (Am. B. 103, 67), sfzibanni 
»rette mich« (Am. L. 74, 14), und so auch im Inf. seburu »zu über¬ 
bringen«. 

ß. Beim Refl. des Grundstammes findet sich zwar noch öfter i 
beim 2. Radikal, und es liegt kein Grund vor, Formen wie iltapit 
»wandte sich«, imdafyis »kämpfte« mit Delitzsch, Gr. 249, für Neu¬ 
bildungen nach den anderen abgebildeten Stämmen anzusehn. Häu¬ 
figer aber dringt hier schon wie im Äth. unter dem Einfluß des neutr. 
Grundstammes a ein: iStalcan »setzte« (KB. VI, 6, 21), iktaSad »ge¬ 
langte« (eb. 24), und im Imp. ist a sogar schon die Regel, wie sita- 
kana »lege« (eb. 48, 40), litbas »ziehe an« (eb. 96, 32), itallak »geh 
hin und her« (eb. 245,322)'). Da nun imtalik »beriet sich« mit 
imlik , irtakab andrerseits mit irkab in Beziehung gesetzt wurde, so 
bildete man auch zu den »-Impf, des Grundstammes analogisch u- 
Refl. wie itepuSu »machten« nach epuS (KB. VI, 32, 1), imtaqut (eb. 
164, 20) und imtanaquf (eb. 130, 20) »fiel«, issabus »ergrimmte« (eb. 
62, 15), attarin u »ich zitterte« (eb. 110,13), attamus und attumuS »ich 
brach auf« (das Delitzsch, HW., von nmS, Jensen aber von 'ms 
ableitet). Wie neben attumuS ein attumsa steht, so weist assn^ra 
(AKA. I, 353, 3) auf eine Form ismtftur. Bei dem n - Refl. finde ich 
u nur einmal in innammuru »erstrahlten« (Am. L. 27, 10), hier ist 
aber « wohl unter dem Einfluß des m entstanden, denn der Grund¬ 
stamm lautet immir. 


1) Als Beweise für eine noch in historischer Zeit neben tksud bestehende 
aktive Form ik$ad dürfen diese Beispiele natürlich nicht verwandt werden (s. §261 a). 
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D. Das Passiv hatte im Impf, überall a beim 2. Radikal, das 
im Hebr. durch Analogie auch auf das Perf. übertragen wird. Das 
Hebr. bewahrt im Intensiv den ursprünglichen «-Vokal des 1. Radi¬ 
kals, wie i'quttal , der im Arab. hier wie im Zielstamm durch a ver¬ 
drängt wird, da das Passiv schon durch den Vokal des 2. Radikals 
sich genügend vom Aktiv zu unterscheiden schien, wie iuqattal und 
iuqätal und im Refl. iutaqattalu und iutaqätalu, wo der Unterschied 
vom Aktiv nur im Präfix ruht (vgl. § 102 i, 2571c Anm.). 

3. Die Modi. 

A. Schon das Ur semit. wird die Fähigkeit besessen haben, am 
Imperfekt und am Imperativ gewisse Modalitäten der einfachen Aus¬ 
sage , die affektvolle Betonung der Gewißheit der Aussage oder der 
Eindringlichkeit des Befehls, und die bedingte Abhängigkeit der Aus¬ 
sage, zum Ausdruck zu bringen. Da aber die einzelnen Sprachen in 
den Ausdrucksmitteln für diese Modalitäten stark von einander ab¬ 
weichen, so läßt sich kein festes System für das Ursemit. aufstellen, 
wenn es auch wahrscheinlich ist, daß es diese Formen durch voka- 
lische Endungen in den Grundformen und durch Erweiterung der 
schon zur Personenbezeichnung dienenden Endungen unterschied. 

B. a. a. Im Altarab. endigt der Indikativ, die Form der 
einfachen Aussage, auf u, wie iaqtulu, und hinter den vokalischen Nu¬ 
merus- und Genus - Endungen (ü, i, ä) auf na , resp. ni (s. § 94 b). 
Daneben steht ein von Partikeln abhängiger Modus, Subjunktiv, 
auf a, der die Numerus- und Genus-Endungen ohne na, ni aufweist 
(iaqtula , PI. iaqtulu). Diese letzteren treten auch zu einem dritten, 
im Sg. die reine Stammform aufweisenden Modus, den man seiner 
wechselnden syntaktischen Funktion wegen am besten nach diesem 
äußerlichen Merkmal alsApokopatus bezeichnet. Vielleicht erklärt 
sich das Fehlen einer Endung bei dieser Form aus den Wirkungen 
des Satzdruckes (s. § 43 c). Die Form der einfachen Aussage kann 
verstärkt werden durch die Endungen an und anna des sogenannten 
Energikus ( jaqtulan und iaqtulanna), die auch an den Imp. treten 
können. Wie die nominale Akk.-Endung an, so wird auch diese in 
Pausa zu ä (s. § 43 c y, yy) ; in der vielbesprochenen Form ’alqiiä 
»wirf« (Süra 50, 23, vgl. z. B. Ta'älibl, Fiqh al-luga 157) findet sich 
diese Form auch schon im Kontext. 

ß. In den neueren Dialekten fiel der Unterschied zwischen 
Indikativ und Subjunktiv fort, da nach den Auslautgesetzen die voka- 
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lischen Endungen schwanden; aber auch der Energikus ist überall 
aufgegeben. 

b. u. Im Südarab. läßt das Konsonantengerippe nur das Vor¬ 
handensein des Energikus erkennen, der namentlich im Sab. häufig 
auch da auftritt, wo man eine einfache Aussage erwartet (H o m m e 1 
§ 36 ft.), was sich aus dem solennen Stil der Inschr. erklären dürfte. 
Doch ist die besondere Färbung dieses Modus in Stellen wie uliqm'n 
'ptr Srqn diStrnhy, »und Athtar mögen bändigen den, der es zerschlägt« 
(Mordtmann-Müller, Denkm. 48) noch unverkennbar. Ein Apo- 
kopatus läßt sich in den Pl.-Formen ohne Endungen wie ulidlhu 
»und sie mögen opfern« erkennen. 

ß. Das M e h r i besitzt zwei Modi, einen Indikativ und einen 
Subjunktiv, die sich hauptsächlich durch verschiedene Lage des 
Druckes unterscheiden. Im Subj. ruht er auf der letzten Stammsilbe, 
wie jagalaq »er sehe«: PI. iagaläqem, im Ind. dagegen auf der 1. 
wie iigülaq, PI. iigälqam, bei einer Reihe von Verben aber wird der 
Ind. durch den Modus energ. auf en ersetzt (wie iimasben »er nimmt 
weg«), dessen Entwertung ja schon im Sab. vorbereitet war. 

c. «. Auch im Ab es sin. ist der Modusunterschied, da er der 
Auslautgesetze wegen nicht mehr durch vokalische Endungen aus¬ 
gedrückt werden konnte, auf anderem Wege wieder eingeführt. In 
der Übergangszeit, in der die vokalische Endung it des Indik. zu 
zu schwinden begann, knüpfte man den syntaktischen Unterschied an 
eine auf anderem Wege entstandene Formdifferenz an (vgl. §102 n). 
In manchen semit. Dialekten entwickelt sich nach § 82 im Impf, 
zwischen dem 1. und 2. Radikal, namentlich wenn einer der beiden 
ein Sonorlaut ist, ein Hilfsvokal, der zuweilen den Ton erhält (wie 
'omän. tibägy »du suchst« Mitt. Sem. or. Spr. HI, 4, 4, tigilisi »du 
sitzest« eb. 9, iraq. iehattub »er sammelt Holz«, Meißner XLn, 
{ttalbünah »sie fordern von ihm«, Dofar 67, 4, iehedemüni »sie töten 
mich« eb. 71, 12, syr. ar. bi'amcla »man macht«, Landberg, Prov. 
125, 5, iidifnüh »sie begraben ihn«, eb. 213 apu, span. ar. naxuröb »ich 
trinke« Petr. 5, 11, tunis. iikitba, »sie schreiben«, tlems. iä'amla »sie 
machen«, hebr. ia' a niQd, PI. iaamdn »sie stehn«, syr. tedahhn »du 
fürchtest dich«, syr. nezebnun »sie kaufen« usw.): so steht auch imÄth. 
neben ieqtel ein ieqätel. Während nun die Grundform i>qtel die Funktion 
des Subj. übernahm, ging die des Ind. auf die Formen mit Neben¬ 
silbenvokal über, die daher nicht nur in allen Gestalten des Grund¬ 
stammes, sondern auch in den Kausativen konsequent durchgeführt 
ward ( ieqätel , ieqatela , {äqatt lfi, iästaqntelu usw.). Als Charakteristikum 
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des Ind. gilt aber nicht nur das a des 1., sondern auch das e des 2. 
Radikals, das daher auch bei Verben III Lar. ( ieftäh , jefateh) fest¬ 
gehalten wird. Auch im Tigre und im Amhar. haben diese neuen 
Ind. im Grundstamm stets e bewahrt, während im Subj. a durchdrang. 

ß. Im Intensivstamm (vgl. Prätorius, B. Ass. 1, 42) stand neben 
der Grundform iefassem eine durch Assimilation entstandene Neben¬ 
form jefessem (s. § 68 d a) , die das Tna noch erhalten hat, während 
sie im Äth. durch Aufhebung der Verdoppelung und Ersatzdehnung 
zu iefesem geworden ist; in der heutigen, traditionellen Aussprache 
des Ge'ez wird dann allerdings die Verdoppelung wiederhergestellt 
(jgifessem , iiqeddes , s. Guidi, ZA. 8, 246, n. 3). Wieder übernahm 
nun diese sekundäre Form die Funktion des Ind., während die Grund¬ 
form auf den Subj. beschränkt ward. Diese Bildung geht dann auch 
auf die Refl. über (jetfesam neben ieifa$sam). Im Zielstamm iebärek 
ist urspr. der Modusunterschied nicht ausgedrückt, doch wird auch 
hier in der traditionellen Aussprache, nach einer Mitteilung Litt- 
manns, ein Ind. durch Verdoppelung des 2. Radikals (ßebärrek neben 
iebärek Subj.) hergestellt. 

y. Das Amhar. verwendet den alten Ind. des Grundstammes 
selbständig nur nach Negation und Partikeln (wie ’ ainagrem >er spricht 
nicht«, ’endäinagger »daß er spreche«), verbindet ihn aber in einfacher 
Aussage stets mit dem Hilfsverbum ala »sein« ( inagräl »er spricht«). 
Nur in gehobener Rede, in Sprichwörtern, Rätseln usw. ist das ein¬ 
fache Impf, noch häufig (s. Mitt. Sem. or. Spr. X, 14). Im Intensiv¬ 
stamm hat es den Modusunterschied ganz aufgegeben ( ijjammer »er 
fängt an« und »er fange an«); im Reiterativstamm aber wird wie 
jetzt im Ge'ez im Zielstamm im Ind. der 2. Radikal verdoppelt, im 
Jussiv (nur noch als solcher wird der ehemalige Subj. verwandt), 
dagegen nicht ( isabhäbber »er zerbricht«, isabhäbher »er zerbreche«). 

d. a. Im Hebr. war gleichfalls durch die Auslautgesetze in den 
endungslosen Formen der Unterschied zwischen Ind. und Apok. auf¬ 
gegeben; daher verlor auch das n der 2. f. sg. und der Plural- 
Endungen seine urspr. Bedeutung. Aber auch hier blieb der Modus¬ 
unterschied wenigstens bei einigen Stämmen teilweise erhalten, indem 
er sich an gewisse sekundäre Formdifferenzen heftete, so bei den 
HI i (ta a se »du wirst machen«, ’al ta'as »du sollst nicht machen«, 
s. §271 Ge) und bei den med. u und % (s. § 102i). Wie von den 
letzteren aus der sekundäre Modusunterschied auch auf das Kausativ 
der starken Verba übertragen ist (iaqtil neben iaqUT) , so ist ver- 
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einzelt auch der Versuch gemacht, vom Grundstamm aus ( iaqümu > 
iäqttr», iaqttm > iäqont) denselben Vokalunterschied auf die starken 
Verba zu verpflanzen; so erklären sich die Formen iispatu (Ex. 18, 26), 
ta Ca büri (Ruth 2, 8), tiSmürfm (Prov. 14, 3), die von den Punktatoren 
nur deswegen anerkannt wurden, weil sie ihnen als pausale oder 
vorpausale galten. An anderen Stellen aber haben sie die im Kon¬ 
sonantentext überlieferten Formen uäfSqülä (Ez. 8, 25) , und ’psqütä 
(Js. 18, 4) ausgemerzt. Einmal ist diese Analogiebildung auch auf 
den Inf. übertragen r‘dnfi »daß ich nachjage« (Ps. 38, 21), wird aber 
auch hier vom QTe nicht anerkannt (s. Prätorius, ZATW. 3, 52 ff.). 

Anm. Nach dem sogen, uau consec. war der Apok. (wie z. T. im Arab. 
s. §43cß) nur durch den auf dem ua ruhenden Druck entstanden; jetzt ist der 
Druck verschoben, er ruht aber wenigstens noch auf dem Präfix, wenn dies eine 
offene Silbe bildet. 

ß. Der Energikus hat sich in seiner ursprünglichen Gestalt, aber 
ohne seine urspr. Bedeutung in Verbindung mit Suffixen in f.mn, 
fnmt, fkkä usw. (s. § 273F) erhalten; doch ist hier wie im bibl. ar. 
jitt'ninnah und im Ass. iksudinni neben iksudanni unter der Wirkung 
des hellen Timbres der Sonoren (s. § 77) a > e, i geworden. In der 
Pausa ward a > ä wie im Arab., und diese Endung hat sich in der 
Bedeutung eines Kohortativs an der 1. P. Sg. und PI. des Impf., 
sowie an der 2. m. sg. des Imp. gehalten, wie ’f sm‘>ä (in Pausa 
V.s :»tqrä, Ps. 59, 10) »ich will wahren«, n'mdl'qn »laßt uns zerreißen«, 
\uk%rd »ich will preisen«, äpmrä »bewahre« aber auch michrä (neben 
iimlor ) »verkaufe«, ■■Hchtiä »liege«, äim'ä »höre«, mit älterem Akzent 
jfsofä »breite aus« (Js. 32, 11), der in m'löchü (Ri. 9, 8) s‘r$fä »prüfe« 
(Ps. 26,2), von der Punktation nicht anerkannt wird (vgl. S. 409 n. 1). 

Anm. Über die Assimilation des n von an s. §61&£ Anm. 

e. Im Altar am. findet sich noch ein Rest des Unterschiedes 
zwischen Ind. und Jussiv im Gebrauch der m. Plurale mit n für 
ersteren und der ohne n für letzteren Modus, wie im äg. ^ram. 
i f ha' a dQ »sie sollen zerstören« (Berl. Pap. 1,8), aber i’qarr’ban »sie 
werden darbringen« (eb. 25), bibl. ar. ’aZ i‘bah“lüch (Dn. 5, 10) »sie 
mögen nicht erschrecken«, ’al iistannQ »sie mögen sich nicht ver¬ 
ändern« (eb.), wozu Bevan ins^fthj. »sie mögen ihn ausreißen«, 
Taimä 14, vergleicht. Gleichfalls nur das Altaram. hat den Ener¬ 
gikus vor Suff, bewahrt, wie äg. i'siminnäch »er möge dich setzen« 
(Berl. Pap. I, 2), bibl. aram. i , ddh ll linnani »erschrickt mich« (Dn. 4, 2), 
fr&fz'binnach »rettet dich« (Dn. 6, 17) usw. 

f. «. Das Ass. besitzt im Präteritum sg. Formen mit den aus- 
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lautenden Vokalen u und a neben solchen mit konsonantischem Aus¬ 
laut, und es überträgt diesen Unterschied auch auf das Präsens und 
z. T. auch auf das Permansiv. Die Formen auf u treten vorzugs¬ 
weise in Nebensätzen, namentlich Relativsätzen auf, vereinzelt aber 
auch in Hauptsätzen. Bei einfacher Erzählung dürften die endungs¬ 
losen Formen überwiegen. Wird aber eine Erzählung mit ma >und< 
fortgesetzt, so ist an beiden so verbundenen Verben a beliebt (wie 
inndbtamma ana Ninä illikamma unassiq sepe’a »er floh und ging 
nach N. und küßte meine Füße« oder illikamma . . . urrifya kakkeSu 
»er ging und ließ seine Waffen eilen«, Delitzsch, Gramm. § 194a). 
Doch findet sich a auch in einfacher Erzählung. Vereinzelt lauten 
Verbalformen auch auf i aus. 

Anm. Falls hier die Keilzeichen mit i nicht einfach für vokallosen Auslaut 
stehn (vgl. §43rtf), so ist vielleicht Assimilation der Endung an den Stammvokal 
anzunehmen. Doch findet sich i nicht nur bei i, wie ludtssi »erneuerte« (AKA. I, 
188,28), usaznini »ließ regnen« (eb. 197,18), usälidi »erzeugte« (eb. 201,20), 
udannini »machte mächtig« (eb. 227, 1), usetiqi »ließ vorrücken« (eb. 230, 13), 
amdaffifi »ich kämpfte« (eb. 233, 24), efidi »erntete« (eb. 240, 48), urakkisi 
»band« (eb. 246, 18), sondern auch nach a, wie utäri »bringe zurück« (Schöpf. 
IV, 74), azzazzi »stehe« (KB. VI, 1, 140, 16), inajii »ruht« (eb. 62,18), imäti 
»stirbt« (eb. 72, 18), idäni »richtet« (Zimmern , Beitr. 104, 24), am Permansiv 
kammefi neben sonstigem kamis »gebunden« (AKA. I, 188, 31). Andere Beispiele 
bei Delitzsch S. 270 und Tallqvist, Spr. d. Kontr. Nab. 15. 

ß. Die Endung a wird manchmal auch auf die 2. m. sg. Imp. 
übertragen, die dadurch dem hebr. Kohortativ ähnlich wird, wie alka 
»gehe« KB. VI, 86, 13, bila »bringe« eb. 164,49, ipuSassuma »mache 
ihn« eb. 50, qiba »sag«, 262, 1, Sübila »schicke« (Am. L. 2, 12) u. a. 

y. Reste des Energikus liegen, abgesehn von den Formen mit 
Suff., noch öfter in den Amamatexten vor, wo sie allerdings gegen 
den Verdacht kanaanäischer Herkunft nicht geschützt sind, wie in u 
summa appunama jisana »und wenn er garauszöge« (Am. L. 12,39), 
u tu$&na »damit du auszögest« eb. 15, 9, Sunu fusana »sie sind aus¬ 
gezogen«, Am. B. 45,55, summami anäku u§$üna »wenn ich aus¬ 
ziehe« (Teil Hesy, Winckler 219, 15, 16). Für diese Formen 
könnte man freilich vermuten, daß sie einfach mit der Endung a 
gebildet wären und daß n nach § 39a—e zu erklären sei; dagegen 
spricht aber istu manu inasarana »wie, womit soll ich (denn) ver¬ 
teidigen« L. 19, 12. In einheimischer Literatur scheinen sich ent¬ 
sprechende Formen nur noch in der Poesie zu finden, wie in (Säru i) 
siqanni ilippisu iqqilippu »ein Wind blies daher, sein Schiff zog dahin« 
KB. VI, 92, 20, und in ina umi Tammüza ilanni »an dem Tage, da 
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T. spielt* KB. VI, 90, 56, wo die allerdings unwahrscheinliche An¬ 
nahme , daß ein Suff, vorläge, freilich nicht ganz ausgeschlossen ist 
(8. Jensen z. St.). 

4. Die Bezeichnung der Personen am Imperativ und Imperfekt. 

A. a. Beim Imperativ dient der reine Stamm als 2. P. m. sg.; 360. 
f. und PI. werden durch unbetonte Endungen davon abgeleitet, die 
nur im Amhar., im F. sg. und PI. m. jetzt im Kontext auch im Hebr. 
den Druck auf sich ziehn. 

Anm. Im Tigre sind nach Littmann (gegen ZA. 14, 5 nach Perini) die En¬ 
dungen unbetont. 

b. Die Endung der 2. f. sg. ist i, die der 2. m. pl. ü, das im 

Tigre und in 'Oman (vgl. § 260f, 261 f.) zu ö, o verfärbt ward, wie 
sekilbo Littmann, ZA. 14,5, kitbo (Reinhardt § 274); an einen 
Einfluß der Verba III i, wie er im Dialekt des Negd (wie gülö neben 
f/tdu »saget*, siddau »brechet auf«, wie auch im f. sg. Socin 

§ 143), in der Tat vorliegt, ist im Tigre nicht zu denken, da der 
Imp. dieser Verba ay hat. 

c. Die 2. f. pl. hat die Endung a im Äth., Aram. und Ass. und 
vereinzelt auch noch im Hebr., wo die Formen p'sptä «*'prd yah a iQra 
Js. 32, 11 zuerst von Marti (s. Beer ZDMG. 57, 200), dann auch 
von Barth eb. 56, 247 richtig gedeutet sind. Sonst ist diese Endung 
im Hebr. wie im Arab. nach Analogie des Impf, durch nn, un ver¬ 
drängt. 

d. In den Dialekten von 'Oman (Reinhardt § 274), des 'Iräq 
(Meißner § 60a), der syr. Beduinen (ZDMG. 22, 175) und südpal. 
Fellähen (Littmann, Volksp. S. 40, No. 81) ist der auslautende Vokal 
verloren und nach § 82e entsteht en, in. In Ägypten, Syrien und 
vielleicht auch im Negd (s. Socin § 143d) ist diese Form ganz ver¬ 
loren und wird durch das m. vertreten. Das Tripol. (Stumme §45) 
hat den Pl. wie ktebnä noch erhalten, aber den f. sg. schon aufge¬ 
geben. In Tunis und Tlemsen aber (Stumme § 3, Margais S. 61) 
sind beide Formen verloren, und so auch schon im Span. ar., wenn 
das Paradigma bei Petr. 5, 34—36 für vollständig gelten darf. 

e. Im Hebr. bleibt nä stets erhalten. 

Anm. In s'ma'an Gen. 4, 23 ist die öfter vorkommende defektive Schrei¬ 
bung des auslautenden Vokals vom Punktator mißverstanden. Für das auch im 
Stamm eine unmögliche Vokalisation aufweisende qir'fn (Ex. 2, 20) ist q'rpia zu 
lesen, wie dieselben Konsonanten Ruth 1, 20 richtig punktiert werden. 

f. Im Syr. fallen nach Festsetzung der historischen Orthographie 
die drucklosen Endungen ab (s. §43qtdd), so daß der Unterschied 
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der Personen ganz verschwindet. Er wird später nach Analogie des 
Impf, und der Pronn. durch die Endungen ü n und fn im PI. (m. 
(q'tolün, {. q’tolen) wiederhergestellt. 

g. Einen Dual auf « kennt jetzt nur noch das Schriftarab. 
Vielleicht war aber ein solcher auch einmal im Ass. lebendig. Die 
Endung a tritt aber jetzt vereinzelt auch anstelle der m. Pl.-Endung 
ü auf, wie suknä »machet«, sütirä »macht richtig«, Schöpf. II c, 6, 
umrä »sehet« Am. L. 23, 30, liqä »nehmet« Am. B. 100, 19 (andere 
Beispiele bei Tallqvist, Spr. d. Kontr. Nab. 15). Da nun auch 
beim Nomen (s. § 244g) und beim Impf. (s. Bk) der Dual noch er¬ 
halten, mehrfach aber mißbräuchlich auch schon für den PL einge¬ 
treten ist, so ist auch dies ä wohl wahrscheinlicher auf den Dual, 
als auf den f. PI. zurückzuführen. 

B. a. Am Imperfekt werden die Personen durch Präfixe, 
Genus und Numerus außerdem durch Affixe u. zw. z. T. dieselben 
wie beim Imp. ausgedrückt. 

b. Der Vokal der Präfixe scheint urspr., wie noch jetzt teilweise 
im Arab. und Hebr., von der Stellung des Druckes abhängig gewesen 
zu sein (s. § 42 f)*). Das Präfix trug den Druck im akt. Grund¬ 
stamm und in den Refl., in denen unter der Wirkung des Drucks 
der Vokal des 1. Radikals und des Refi.-Präfixes verloren ging. Hier 
erscheinen die Präfixe mit dem Vokal a. Im Intensiv, Ziel- und 
Kausativstamm, wo der Druck auf der für diese Stämme charakte¬ 
ristischen, geschlossenen 1. Stamm- oder Präfixsilbe ruhte, zeigt das 
Präfix im Arab. und Ass. den Vokal u, der im Hebr. und Aram. 
zum Murmelvokal reduziert ward; dies u darf also als eine schon 
ursemit. Schwachstufenablautform zu a angesehn werden. Die Passiva 
hatten beim Präfix überall w, wohl in Assimilation an den charakte¬ 
ristischen Vokal des 1. Radikals. Im Grundstamm stand der akt. 
Form iaqtul-iaqtil eine neutr. iiqtal gegenüber; ob dem Perf. qatul 
ein Impf, iaqtul, wie jetzt im Arab. oder ein iiqtal, wie im Hebr. 
entsprach (s. § 258Ac), läßt sich nicht ausmachen; doch sprechen 
ass. Formen wie imnis »war steil« wohl für das höhere Alter der 
ersteren Form 1 2 ). Der Vokalunterschied im Präfix der aktiven und 

1) Anders Nöldeke, WZKM. 9, 16 u. 

2) Völlig in der Luft schwebt die Annahme Ungnads, ZDMG. 59, 766, daß 
dem Perf. qatul das Impf. *{uqtal entsprochen habe; die als Beleg dafür ange¬ 
führten hebr. Formen {üchal »kann« und iüqad »brennt« sind anders zu erklären, 
s. §268fj3 Anm. 2. Für das Alter der Form iiqtal neben qatul spricht vor allem 
jföps »schämt sich« aus *}t&ös neben bps, bqsti aus *ba#us, *bayusti. 
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neutr. Stämme ist aber schon im weiten Umfang durch Analogie¬ 
bildung ausgeglichen (§ 102 i). Im Ar ab. hält er sich nur in ein¬ 
zelnen Formen, wie ’ifcälu »ich meine«, das urspr. den Hudail eigen 
gewesen sein soll und sich in der Schriftsprache unter Mitwirkung 
von § 94 a behauptet hat. Außerdem finden sich solche Formen in 
Qor'änlesarten (s. Völlers, Volksspr. 129), wie tiqrabä, tirkano, 
tilqaijnahu, ’ thad , und in Gedichten, wie tiVamn (Naq. 53, 15), ti'parn 
(b. Ja'IS I, 381, wozu im Kommt. 382, 19 noch ’islam gefügt wird) 
und häufig bei I u (s. § 268 by). Während in der Schriftsprache das 
a der Akt. allgemein durchdrang, ging in den Dialekten vereinzelt * 
auch auf die Akt. über, wie in der Qor’änvariante ni'budu. Nach 
Angabe der Grammatiker soll i bei den Tamlm geherrscht haben 
außer bei i, wo aber auch die Kalb i sprachen; andere schreiben die 
allgemeine Aussprache mit i dem aus Jemen gekommenen Stamme 
der Bahrä’ zu (Völlers S. 16). Nur vereinzelt ward « der Akt. 
dem « assimiliert, wie in dem tamlm. mtbuduhum (s. Völlers S. 32, 
vgl. Baidäiji I, 193, 12, Fleischer, Kl. Sehr. I, 198). 

d. a. Im Äg. arab. ist die Assimilation der Präfixe des Grund- 
stammes an die Stammvokale u und i ganz durchgeführt, wie iuskut 
»er schweigt«, iimsik »er hält«. Das im Gegensatz dazu vor </ stets 
durchgeführte i, wie in \iz al »ärgert sich« wird danach als altererbt 
angesehn werden müssen; hier tritt nur vereinzelt unter dem Einfluß 
der Laryngalen a ein, wie' ia'raf neben ii'mf »er weiß«. Dadurch 
hat nun i so das Übergewicht erlangt, daß es zuweilen auch schon 
vor n erscheint, wie in iiskut neben iuskut. In der 1. Pers. aber 
hält sich wie in Syrien stets «. 

ß. In Jerusalem dringt nach Löhr §21 * auch in den u- 
Formen immer mehr vor, doch finden sich in Landbergs Texten 
auch assimilierte Formen (s. § 68 c s). 

y. Im Träq (Meißner XLI) herrscht i schon allgemein, und a 
hält sich nur bei Laryngalen. 

d. Im Negd (Soein in, 163) hält sich öfter « bei Akt., wie 
iat$rib »schlägt«, iantor »wacht« (wohl unter Einwirkung der Em¬ 
phatischen, wie des r in targo' »kehrst zurück«). Es dringt z. T. auch 
in die neutr. Stämme ein, wie talgä neben tilgä »du triffst«, wie 
umgekehrt i auch auf die akt. übergreift, wie iidfoul neben iedfyul. 

s. In 'Oman ist nach Reinhardt S. 143 jede Beziehung zwischen 
den Vokalen des Präfixes und des Stammes geschwunden; sie werden 
lediglich durch die umgebenden Konsonanten bestimmt, doch werden 

Brockelmann, Qrundriß. 36 
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u und ü, teilweise auch a durch Assimilation an die Stammvokale 
mitbestimmt. 

g. In Tunis und Tripolis herrscht im allgemeinen i, doch 
findet sich auch u durch Assimilation an den Stammvokal. In 
Tlemsen (Mar^ais S. 63) sind Formen wie iohrob »flieht«, loMom 
»befiehlt« selten, im allgemeinen fallen i und a in dem unbestimmten 
e zusammen, das nur durch Laryngale zu a gefärbt wird: iamel 
»arbeitet«, iabed »betet an«. 

rj. Im Span. ar. herrscht ausschließlich a, das nur in offener 
Silbe bei med. gern, und med. u einem folgenden ü assimiliert wird 
(s. §68c0). 

e. Im Ab essin. haben alle Präfixe ohne Ausnahme den unbe¬ 
stimmten Vokal e, der in Formen wie iegbar auf urspr. i, im Intensiv-, 
Ziel- und Kausativstamm auf urspr. ti zurückgehn, im aktiven Grund¬ 
stamm durch Assimilation an den Stammvokal (*iaqtul > *j,uqtul > ieqtel) 
entstanden und auf die Refl. durch Analogie ausgebreitet sein dürfte. 

f. Im Hebr. ging der Vokalunterschied im Grundstamm ver¬ 
loren, da a in geschlossener Silbe wie in den Refl. zu i ward 
(s. § 52 g); nur in einigen i-Impf. wie iatmpn scheint sich a gehalten 
zu haben, aber wohl nur unter dem Einfluß der Kausative (s. § 258 Bia), 
denn, wo dieser fehlt, wie in iittßn, erscheint gleichfalls i. Der Unter¬ 
schied zwischen akt. und neutr. Verben hält sich nur bei einigen 
schwachen Stämmen (vgl. Ewald, hebr. Gramm. 1844, § 138b), bei 
1 Lar. wie iah a rpi »tötet«, iakmgl »schont«, aber j-fHam »ist schuldig«, 
ifhsar »ermangelt«, bei med. gern., wie iäsob »umgibt«, iähon »er¬ 
barmt sich«, aber ieham »ist heiß«, i(trach »ist weich«, jemar »ist 
bitter«, ifqal »ist leicht«, und bei med. u, wie iäqüm »steht«, iäiüb 
»kehrt zurück«, aber i§(>r »leuchtet«, »schämt sich«. 

g. Im Ar am. fallen a und i gleichfalls in i , syr. e zusammen. 
Nur das Westsyr. hat (s. Barth, ZDMG. 48, 6) bei den I ’ den 
alten Unterschied der akt. und neutr. bewahrt; während bei den akt. 
a’ > f sich entwickelt, wie in nfchul »ißt«, ergibt i > $ > i, wie 
nimar »sagt«. 

h. Im Ass. hat sich im Grundstamm a allein behauptet und wird 
zu i nur nach i (s. § 69i) und durch Analogie in der 1. P. PI. (s. Ci). 

Anm. Nur ganz vereinzelt findet sich i auch bei der 2. Pers. in geschlossener 
Silbe in tiqbü »du sprichst« Am. B. 72, 12, tibnünäsima »ihr habt es geschaffen«, 
KB VI, 281, 27, wohl unter dem Einfluß assimilierter Formen, wie tiqbi und tibni. 

u. Im Altar ab. ist im Kausativ durch Analogie nach der 
1. Pers. sg. (s. § 89ay) das Stammeszeichen mit den Präfixen stets 
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kontrahiert, so daß das u der letzteren überwiegt. In [uapfa\na 
(Sib. I, 9, 21, s. Slräfx I, 26, 27) und muapfat (de Goeje zu Wright 
I, § 63 D) ist die Kontraktion unterblieben, weil ’ apfä nicht als Kau¬ 
sativ, sondern als vierradikaliges Denominativ von ’ upfijnt empfunden 
wurde. 

ß. Im Sab. aber bleibt das Kausativzeichen stets rein erhalten, vgl. 
ih'mn und andere Formen bei Mordtmann-Müller, Denkm. 18/19. 

y. In den neueren Dialekten, die ja den IV. Stamm schon bei¬ 
nahe ganz verloren haben, wird der Vokal des Präfixes dem des 
Stammes assimiliert, wie äg. iiktib, 'omän. ief‘el. Im Span. ar. aber 
war wie im Grundstamm a durchgeführt, wie naqbir, aqbart , aqbir 
»enterrar« Petr. 221, 8. 

d. Im Äth. wird ea > a kontrahiert, das sich als Kürze öfter 
noch in der 1. Pers. erhält. In den anderen Personen aber herrscht 
a, das zunächst in der offenen Silbe im Indikativ, wie iäqatel be¬ 
rechtigt war und von da auch auf den Subj. iäqtel übertragen ward. 
Die Länge hat auch das Amhar. bewahrt, während im Tigre und 
Tna die Kürze erhalten oder wiederhergestellt ist. Die im Tna 
allerdings häufigen Schreibungen mit ä sind durch die Orthographie 
des Ge'ez beeinflußt. 

£. Im Hebr. wird das Kausativzeichen gleichfalls durchweg mit 
den Präfixen kontrahiert, u. zw. so, daß der Vokal des ersteren 
erhalten bleibt. Die Kontraktion unterbleibt wohl unter aram. Ein¬ 
fluß nur in wenigen Eormen I u, / und med. gern., i"h<isiq, c »er wird 
retten« (1. Sm. 17,47, Ps. 116, 6), i’hQitf »er wird loben« (Neh. 11,17, 
Ps. 28, 7, 45,18), i'hthlü »sie jammern« (Js. 52, 5), yaii’hattel »und 
er täuschte« (1 Rg. 18, 27), i'häpfllu »sie täuschen« (Jer. 9,14). 

£. Solche unkontrahierten Formen sind aber ungemein häufig im 
älteren Aram. (unter dessen Einfluß wahrscheinlich auch die ge¬ 
nannten hebr. Formen stehn), wie i'Jumpeq »er soll herausführen« 
Taimä 1, 21, i , hah u sa »sie sollen schlecht machen« (Ner. 2, 9), ih’bda 
»sie sollen vernichten«, ihnpq , thnpq, thn$l, 'hn§l, jhnpqun, nhhsn 
in den äg. Pap. (Cowley S. 10), ih\Iu »sie sollen vernichten« (Berl. 
Pap. I, 6). Auch im Bibi. aram. sind solche Formen noch in der 
Mehrzahl, wie tfliaspel, Phanziq, PhaSkah, ,a hQd , 'inneh, i'hQÜfün, n'has- 
Äoli; doch finden sich hier auch schon kontrahierte Formen, wie 
l'qtni neben i'häqlm »stellt auf«, täsef, tatlfl , i'qun, tahhfp, iahs‘nün, 
i'pibiin. Im Nab. ist die Kontraktion schon ganz durchgeführt, wie 
ianpeq »wird ausgeben« (CIS. U, 197, 2), iayg'rün »sie werden ver¬ 
mieten« (eb. 212, 3). Auch im Jüd. aram. ist die Kontraktion durch- 

36* 
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gedrungen, doch finden sich bei schwachen Stämmen noch einige 
archaisch unkontrahierte Formen, wie i’hanzeq »schädigt« (neben 
iruteeq) Dalman 295, i^Qru »läßt begegnen«, i'hempn »glaubst«, 
i’hQh’dün »vernichten«, i’hem'nün , eb. 302, t’hßda eb. 312, i'han'pl 
»führt herein«. Im Christi, pal., Syr. und Mand. unterbleibt die 
Kontraktion nur in dem als vierradikalig behandelten, hebr. Lehn¬ 
wort hemin, haimen »glauben«. 

k. In den Refl. hält sich im Altarab. durchweg a. Für nasta m 
sollen nach b. Färis bei Sujütl, Muzhir 1,124, 16, alle Araber außer 
QoraiS und Asad nistdin gesprochen haben; leider ist aus dieser 
Angabe nicht zu ersehen, ob sie etwa allgemein für den X. Stamm 
gelten soll. In den neueren Dialekten ist i, in Tlemsen e allgemein 
durchgedrungen. In 'Oman aber herrscht im VII. und VIII. Stamme 
u, wie iünksör, iunkisro, iugthid, %ugtöhdo (Reinhardt § 299, 300) 
offenbar unter dem Einfluß des Passivs, dem diese Stämme in ihrer 
Bedeutung ja nahe stehen. Im Span. ar. findet sich neben dem durch¬ 
aus herrschenden a nur vereinzelt e, wie in nenfeced Petr. 128, 22 
durch Vokalharmonie. Im Ab es sin. herrscht auch hier e, im Hebr. 
und Ar am. i, e, im Ass. aber noch a. 

C. Die einzelnen Personen werden durch folgende Präfixe und 
Endungen unterschieden: 

a. 3. P. s. m. i im Arab., Äth., Tiia, Amhar., Hebr., Westaram. 
und Ass. Das als Grundform anzusetzende ja wird dasselbe dem. 
Element sein, daß als Suff, die 1. Pers. bezeichnet, das ferner in äth. 
heia »hier« und ie'eze »jetzt« vorliegt, vgl. Barth, Et. St. S. 59. 
Im Ass. schwindet i jetzt nach § 49i a , im Grundstamm aber erst, 
nachdem er sich den Vokal a zu i assimiliert hatte (s. § 69 i). In 
den Am a.ma.tMt.fin ist aber i nicht selten erhalten, mit demselben 
Vokal wie im Ass. im Intensivstamm, wie iuyaSsirüna »sie schickten« 
B. 72, 13, iuballit »ließ leben« B. 48, 18, iupafyfyira »versammelte« 
eb. 77, im Grundstamm mit i , wie iipqidni »er hat mich gestellt« 
B. 97,35, iilmad »möge Kenntnis nehmen« L. 33,8, iidamiq »daß es 
ihm gut scheine« eb. 10, iipusu »sie tun« L. 12, 41, iiStapar »schickt« 
L. 15, 26, aber auch noch mit a, das also damals im Kanaan, 
noch nicht wie im späteren Hebr. zu i geworden war, wie iaSpurü 
»schicken« B. 44,8, 45,60, iaksudünu »sie werden kommen« B. 46,12, 
iaskun »wohnt« L. 40,33, iazkur als Glosse zu lifysuS L. 48,19, 
iaqbü »er bezeugt« B. 44, 23, ia§al »er fragt« L. 66,10, iadina »er 
möge geben« B. 71,39, L. 12,54, 14,31. Im Tigre schwindet das 
Präfix im Ind. ganz, während der Jussiv das Präfix le aufweist: 
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kalles »er wird beenden«, lekalles »er soll beenden«; dies le wird 
man mit Nöldeke, WZKM. 4, 293 und Littmann, ZA. 12, 207, 
als die zur Partikel gewordene Präposition io, li , die sich ja auch 
im Arab. mit dem Jussiv verbindet, ansehen müssen, und nicht als 
demonstr. Element ln mit Littmann, ZA. 14,7 (nach Barth). 
Zunächst ward im Grundstamm *lajeqtel > *leieqtel > leqtel , dessen 
kurzes e dann aus der geschlossenen auch in die oftene Silbe über¬ 
tragen wurde. Da man nun in lekalles le nur noch als Zeichen des 
Jussivs empfand, so abstrahierte man daraus den Ind. kalles 1 ). Im 
Ostaram. ward aber das j in der Tat durch andere dem. Elemente 
verdrängt, meist wie im Syr. durch n (s. § 107d und Barth, AJSL. 
13, 1 ff.) 2 ). Als eine Variante des n ist das l zu betrachten, das im 
Mand. öfter ohne Bedeutungsunterschied mit n wechselt; da an einen 
Lautwechsel nicht wohl zu denken ist, so darf man vielleicht ver¬ 
muten, daß l urspr. nur im PI. dem n gegenübertrat ( *neqtol , *leqt‘lüu), 
wie l beim Dem. ja auch dem d gegenüber pluralische Funktion hat, 
und daß dann später Sg. und PI. ausgeglichen wurden. Gleichfalls 
ohne Bedeutungsunterschied kommt dies l im Bibi. aram. in lfh‘ij$ 
»wird sein« PI. tyh’yön vor, während das äg. Aram. ifhne auch 
noch als Jussiv »soll sein« (Berl. Pap. I, 27, III, 2) verwendet; man 
wird daher mit Be van zu Dan. S. 35 annehmen müssen, daß diese 
ostaram. Formen erst später in den bibl. Text eingedrungen sind, 
weil die Schreiber an der Form ihuh wegen ihrer konsonantischen 
Übereinstimmung mit dem Gottesnamen Ihuh Anstoß nahmen. In 
der Sprache des bab. Talmuds werden die Formen mit l allerdings 
vorwiegend im Sinne des Jussivs verwandt (s. Barth, a. a. 0. S. 2), 
wahrscheinlich weil das urspr. dem. I sekundär mit der Präposition 
l kombiniert wurde (vgl. Barth, ZDMG. 43, 189n). Man darf diese 
Formen aber wohl nicht mit Grimme, Grundz. S. 85, direkt der ass. 
likStid »er erobere« gleichsetzen, da dieser ja die Wunsch-Partikel la 
(= arab. lau, hebr. In) zugrunde liegt. Im Ass. wird dies li (< lai) so sehr 
als charakteristisches Zeichen des Prekativs 3. Pers. empfunden, daß es 
zuweilen auch auf das Intensiv und Kausativ wie hjpattirü »sie mögen 
lösen«, lisesihaSu »sie mögen ihn sitzen lassen« übertragen wird. 

Vgl. auch König, ZDMG. 51, 330—337. 

b. 3. f. sg. t in allen Dialekten; im Ass. tritt aber schon in 

1) Da aber diese Form jedes Personenzeichens entbehrt, tritt lekalles oft auch 
schon für den Ind. ein, so stets nach ’et oder dib »während«. 

2) In der syr. Inschrift Pognon 2 findet sich aber auch das Präfix j neben 
m (Nöldeke, ZA. 12, 152). 
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weitem Umfang die B. m. für das f. ein, das z. B. schon im cod. 
Hamm, überhaupt nicht mehr vorkommt, wie auch beim Pron. 3. P. 
der Genusunterschied früh schwindet. Die Grundform ta wird man 
dem demonstr. Element tä (s. § 107 g) gleichsetzen dürfen. 

c. 2. m. Sg. in allen Dialekten t, das mit 'an verstärkt auch im 
Pron. 'antä (§ 104 c«) vorliegt, das aberimTigre auch schon zuweilen 
aufgegeben (s. Littmann, ZA. 14, 8), in Ma'lülä zu 6 mouilliert wird. 

Anm. Mit der Übereinstimmung der Präfixe 3. f. und 2. m. vergleicht 
v. d. Gabelenz, fiprachw. 297, die Tatsache, daß im Chin. nü »Weib« und »du«, 
im Thai me »Mutter« und »du« bedeutet. 

d. 2. f. s. unterscheidet sich vom M. durch die Endung i, im 
Arab. im Ind. ina, im Hebr. vereinzelt ohne Bedeutungsunterschied 
in, das im Aram. allein herrscht; die urspr. Länge des auslautenden 
Vokals (s. § 42 g) ist im Syr. noch vor Suff, erhalten. Im Magrib, wie 
schon im Span. ar. (Petr. 22) ist der Genusunterschied aufgegeben. 
Im Mehri ist der Genusunterschied durch Lautgesetz und Analogie¬ 
bildung in den Stamm hinein verlegt (§ 102 n). 

Anm. Stößt das Personalpräfix ta mit dem Reflexivzeichen ta zusammen, so 
schwindet nach den kufischen Qor'änlesern eins der beiden durch Haplologie (s. 
§ 97 e 1 ß), tatasaiyyä > tasauuä, während die Higäzener das 2, t einem folgenden 
Zischlaut oder Dental assimilieren, wie tassay,uä (vgl. §60ba), vgl. Tabari zu 
Süra 4, 45 (V, 56); durch Haplologie oder durch dissimilatorische Verdrängung 
schwindet das 2. t auch in hadr. *tatamattat (> Hatmattat) > tamattat, Landberg, 
Lt. II, 74,19 und’in tataballal > tballil »wird naß« in Dofär (Rhodokanakis S. 51, 23). 

e. 1. P. sg. 'a, das mit 'an verstärkt auch im Pron. *'an'a > 'anä 
vorzuliegen scheint (s. § 104 a a). Im Hebr. wird nach tiberiensischer 
Punktation der Vokal nach § 74 iy zu ’f, während die Babylonier 
noch ’i haben; da nun nach § 69 g a auch %i> i werden konnte, so 
fiel die 1. mit der B. m. zusammen, wie auch in der Schrift im Christi. 
Pal. (s. ZDMG. 22, 497). Vereinzelt wird auch im Ass. a durch einen 
folgenden Vokal zu i, e umgelautet (wie aptiq > eptiq, artadi > ertedi, 
Delitzsch §43d). Wenn aber in den Amamabriefen auch ohne 
den Einfluß eines folgenden i schon oft i auftritt, so dürfte das auf 
kanaan. Einfluß beruhen, wie issuru »ich bewache« L. 71, 12, iblufa 
»ich lebte« L. 20, 26, imhik »ich dachte« L. 16, 26, lisura »ich will 
verteidigen« B. 122, 12, isti^afqin »ich warf mich nieder« B. 123, 12, 
inamusa »ich weiche« Rost. 15, ihtapru »ich schreibe« L. 13, 27, 
B. 43, 18 (hier aber wohl unter dem Einfluß des Zischlautes, s. § 76 d, 
wie istaprahkuma »ich sandte dir« bei Hammurabi, B. Ass. IV, 457, 39) 
isnSira »ich werde mich bereit halten B. 57, 17, inaziru »ich ver¬ 
teidige« B. 44,15, ina§arasu »ich verteidige ihn« B. 57, 10, ina$a- 
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ruma L. 19, 12, inatjira L. 20, 27, iqabi »ich spreche« B. 43, 40. In 
den magrib. arab. Dialekten war ’ als Präfix schon im 12. Jahrh. 
(vgl. Nöldeke, WZKM. 8, 251/2) und so auch im Span. ar. infolge 
doppelter Analogiebildung (PL 1. nektebü nach jekfebit , danach sg. 
nekteb nach iekteb, s. Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. I, 216) durch » 
verdrängt; dieselbe Analogiebildung findet sich auch in dem neuaram. 
Dialekt von Ma'lülä, wie batnippub »ich schreibe« zu dem PL battäi- 
nahnippub, s. Joum. as. s. 9, t. 11, S. 462. 

f. 3. m. PL mit denselben Präfixen wie im Sg. und der Endung 
w na im Arab. im Ind., w (s. § 242 b), im Subj. und Apok., ebenso ün 
und fi im älteren Aram. (s. § 259 B e), im Hebr. beide ohne Be¬ 
deutungsunterschied, im Äth. nur a, im Aram. später nur ün (im 
Syr. vor Suff, noch ünä) , im Ass. üni und ünu (letzteres namentlich 
in der Sprache der Kontr. Nab. häufig, s. Tallqvist S. 14). Wie 
beim Imp. (§ 260 b) und Perf. (§ 262 f) wird auch hier ü im ‘Oman, 
im freien Auslaut zu o verfärbt, wie iiktibo, Reinhardt § 267, im 
übrigen Arabien, sowie im 'Iräq herrscht ün, in Syrien, Ägypten und 
dem Magrib ft, in Ägypten wird ü oft nach Analogie des Pron. hum 
zu um verstärkt (Spitta §93a), und im Mehri ist sie stets nach 
dem Pron. durch em verdrängt, wie ieferhem »sie freuen sich«. 

Anm. In den Amarnabriefen aus Kanaan tritt an zahlreichen Stellen für 
das Präfix i ta, ti oder tu auf (wie tilküna »sie erobern« B. 60,22, tidüküna 
»sie töten« eb. 34, taspurüna »sie senden« B. 58, 123, tadinüni »sie geben« B. 
70, 65, tuballitüna »man schallte Lebensmittel« L. 13, 56, lä tugammirüna »damit 
sie nicht vernichten« L. 49, 25). Es kann sich hier wohl nur um Mischformen 
handeln, die schwerlich der lebenden Sprache angehörten, entweder, wie Jensek 
annimmt, um eine falsche Analogiebildung, die dadurch hervorgerufen, daß im 
Kanaan, die 2. und 3. Pers. im Fern, zusammenfielen, oder um Anhängung der 
ass. Pluralendung an die 3. f. sg., die vielleicht im Kanaan, wie im Arab. auch 
auf Plurale bezogen werden konnte. 

g. 3. f. PL mit demselben Präfix wie die 3. m. und der Endung 
na im Arab. und nä im Hebr., ä im Abess. nach Analogie des Imp. 
und des Perf., ä(ni) im Ass., an im Aram., das im Syr. vor Suff, wohl 
durch Analogie zum M. zu ann wird. In den neuarab. Dialekten ist 
va meist zu n verkürzt, vor dem sich dann nach § 82 e ein Hilfs¬ 
vokal entwickelt, wie 'omän. ikitben, syr. bed. iasrahan (ZDMG. 22, 
77, 6, für den Negd vgl. Socin HI, 170). Im Dialekt von Daplna 
ist das ni nach Analogie der Verba HI i gedehnt: iehlib'eyn. Im 
Dialekt der Negdbeduinen tritt aber oft schon das Ms. für das Fern, 
ein, und das ist die Regel in Syrien (vgl. Littmann, Volksp. 
22, 22), in Ägypten und im Magrib. In Syrien ist dieser Sprach- 
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gebrauch schon früh zu belegen ( uannisä ’ iahliqün ruüshum , Ma- 
carius ed. Lebedew 26,8), im Span. arab. finden sich beide 
Konstruktionen neben einander (axiit yueemin , PI. von xei yuzem 
»suffrible o soffrida cosa<, Petr. 402, 2 neben axiit yuxbedu, PI. von 
»tirable« eb. 414, 12). Im Amhar. ist das Fern, ständig verdrängt, im 
Hebr. erst vereinzelt (1. Rg. 11,3). Im älteren Vulgärarab. wird ver¬ 
einzelt die 3. f. PI. nach Analogie des Sg. mit dem Präfix ta gebildet, 
wie in tatafattarna in einer Variante zu Süra 42, 3, wofür abü 'Amr 
bei Nisäbürl (a. Rande des Tabarl XXV, 18), tanfatirna las. ZamahSarl 
z. St. (vgl. Fleischer, Beitr. n, 277) zitiert dazu aus den Na^ädir 
des b. al-A'räbl al'ibilu tassammamna »die Kamele schnüffeln«, und 
noch HaririDurra 138, 16ff. tadelt solche Formen (Völlers, Volksspr. 
130). Im Mehri (wie tagalqan »sie sehn«, Jahn, S. 82) und im 
Hebr. ist diese Analogiebildung durchgedrungen, und im Hebr. finden 
sich nur noch vereinzelte Reste der Bildung mit i, wie yaüehamna 
»und sie entbrannten« Gn. 30, 38, yaiiiSsarnä »und sie gingen grade 
aus« 1. Sm. 6,12, ia' a modnä »sie stehn« Dn. 8, 22. 

h. 2. m. und f. PI. mit demselben Präfix wie im Sg. und den¬ 
selben Endungen wie in der 3. P. PI. 

i. l.P. PI. na, ni, ntt, im Amhar. enne, tigre ne, en (Littmann 
ZA. 14, 11), im Ass. im Grundstamm stets ni unter dem Einfluß des 
Pron. ninu wie nikStid. Im Dialekt von Daplna tritt für n nach 
Analogie des selbst. Pron. nahnä > lahna (s. § 84d 2/3, 104 b/3) l ein 
(Landberg, Et. H, 7, 17). 

k. Einen Dual zur 3. und 2. Pers. haben nur das Altarab. mit 
der Endung äni im Ind., ä im Subj. und Apok., und das Ass. mit 
der Endung ä gebildet. Die ass. Formen werden zwar von Delitzsch 
nicht als Duale anerkannt, sie sind aber wie die entsprechenden 
Duale beim Nomen (s. § 244 g) so häufig, daß an ihrer Existenz nicht 
gezweifelt werden kann (s. jetzt auch Meißner, Kurzg. Gr. § 52b), 
wie itrarä isdäsa »ihre Beine zitterten« (Schöpf. IV, 90), Sa ibnä 
qatasn »den seine Hände geschaffen« (KB. VI, 34, 8, vgl. HI, 200,101), 
inattala mäsu »seine Augen schauen« (eb. 46, 5), illakä dimäsu »seine 
Tränen (aus beiden Augen) fließen« (eb. 86, 4), ul iSibbä ( inäia ) 
»meine Augen werden nicht satt« (eb. 114, 26), ittazizä UrkäSu 
»seine Knie standen« (eb. 126, 27), isimmä uznäsu »seine Ohren 
hören« (eb. 126, 32), mäsu imalla »seine Augen füllen sich« (eb. 
154, 10, vgl. IH, 250, 48), ahäsu irmä »seine Seiten wurden schlaff« 
(eb. 11), inäfyä idäia »meine Arme haben sich abgemüht« (eb. 252, 
310), inüfß Idiqlat ü Purattu »Tigris und Euphrat beruhigten sich« 
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(Surpu V/VI, 189), iksiulä qataia »meine Hände eroberten« (KB. HI, 
168,38, neben ikSndn eb. 256,45), vgl. § 264fy. Daß dies 0. bei 
der 2. Pers. zuweilen auch schon beim PI. erscheint, wie tabnä »ihr 
habt geschaffen« Schöpf. HI, 18, tutet »ihr ersaht«, tuppirä »ihr be¬ 
decktet«, tukinä »ihr setztet« (Tigl. I, 20—22), tarpka »ihr schenktet« 
(eb. 24), tasqurä »ihr befahlt« (eb. 27), und vereinzelt auch schon in 
der 3. Pers. (Tallqvist, Spr. Nab. S. 14), erklärt sich, wie Un- 
gnad, OLZ. 9, 585, bemerkt, daraus, daß in der Sprache des Lebens 
in der 2. P. die Anrede an zwei Personen naturgemäß häufiger vor¬ 
kommt , als die an eine größere Anzahl (vgl. § 242 d), vergl. auch 
Thureau Dangin, Inscr. de Sumer et Akkad (Paris 1905), S. 234 n. 1. 


5. Das assyrische Präsens. 

a. Neben dem Präteritum wie ikSud, ukaSSkl, usaksul, das dem 261. 
gemeinsem. Imperf. entspricht, steht im Ass. ein Präsens (oft mit 
Futurbedeutung) wie ikaSad, ukaSSad, usaksad. Während man früher 
diese Formen wohl meist (wie z. B. Haupt, JRAS. X, 244ff.) mit 
dem äth. Ind. ieqatel (s. § 259Bc) kombinierte, hat Barth (ZA. 

3, 375 ff.) mit Recht dagegen geltend gemacht, daß das durchweg un¬ 
betonte a der 2. Silbe bei Trans, wie ikaSad durch eine Herleitung 
aus dem Imperfektstamm nicht erklärt wird. Auch die von De¬ 
litzsch, Gr. 2 245, ausgesprochene Vermutung, daß iksud erst aus 
*ikSad und dies aus ikaSad entstanden sei, läßt sich kaum halten. 
Dagegen spricht der innige Zusammenhang zwischen dem Impf.-Prät. 
und dem Imp., in dem bei Trans, niemals a vorkommt. Barth wird 
also Recht behalten mit der Annahme, daß in den Formen wie ikaSad 
das altsemit. Perfekt vorliegt, das im Ass. unter dem Einfluß des 
Impf, die altsemit. affigierende Flexion gegen die präfigierende ver¬ 
tauscht hat. Die speziell präsentische und futurische Bedeutung der 
ass. Form kann gegen diese Annahme nicht ins Feld geführt werden, 
da der Sprachgebrauch in der Verwendung der beiden sogenannten 
Tempora, wie in der Syntax näher zu zeigen, in den einzelnen 
Sprachen sehr verschiedene Wege gegangen ist, die sich z. T. mit 
diesem ass. Gebrauch nahe berühren. Auf die Umbildung der affi¬ 
gierenden in die präfigierende Flexion mag, wie Barth annimmt, die 
Entstehung des sekundären Permansivs (s. § 264 f) eingewirkt haben. 
Jedenfalls war, wie das Äg. zeigt, das Perfekt der westsem. Sprachen 
ebenso alt, wie das Impf., so daß es einmal auch im Ostsem. vor¬ 
handen gewesen sein muß. Die von Zimmern (ZA. 5, 1—22), 
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Knudtzon (eb. 6, 299 ff.), Nix (eb. 10, 182) dagegen geltend ge¬ 
machten Grunde sind nicht durchschlagend. 

b. Nun tritt aber das ass. Präsens auch in seiner Stammbildung 
schon früh unter den analogischen Einfluß des weit häufigeren Präte¬ 
ritums, dem so der Vokal der 2. Silbe angeglichen werden kann (wie 
schon anaddikkum nach iddin bei Hammurabi cod. XXVI, 54, iraggum 
nach irgum eb. XVI, 14, weitere Beispiele für i bei Haupt, Lautl. 
98, für « bei Zimmern, Bab. Bußps. 18). Es liegt indes kein Grund 
vor, diese Formen von den «-Präsentien mit Barth a. a. 0. 383 zu 
trennen und sie mit dem äth. Ind. iegatel zu kombinieren. 

c. Ganz vereinzelt finden sich auch Formen, in denen der Vokal 
des 1. Radikals schwindet, wie tarasas > tarsas, tarabak > tarbak, tara- 
nmk > tarmuk, talami > talml (s. Küchler, Beitr. z. Kenntn. d. ass. 
Wed., S. 37). Ob daraus mit K. auf eine Betonung der Präfixe ge¬ 
schlossen werden darf, ist fraglich. Durch Schreibungen wie iraggum 
bei Hamm. a. a. O., irappnd »jagt« (KB. VI, 138,42), ikabbit »ist ge¬ 
ehrt« (eb. 92, 20) und namentlich durch sekundäre Auflösung der 
Verdoppelung (s. §90Ag) wie anamdin »ich gebe«, imangur »ist 
willig« (KB. VI, 62, 19), imandad »er mißt« (VR. 25,22), anan$ur 
»ich bewache« (Am. L. 29, 61), etanamdaru »sie fürchten« (AKA. I, 
197, 3) wird erwiesen, daß der Druck auf der 1. Stammsilbe lag; 
bei Antritt einer Endung rückte er vielleicht um eine Stelle vor, wie 
inappattu »sie betrachten« KB. VI, 158, 1, ittazizza »stand still« (eb. 
126,27, aber auch imtanaqquta eb. 130,28) zeigen dürften. Viel¬ 
leicht hat aber Küchler Recht, wenn er einen speziellen Einfluß 
der Sonoren auf den Vokalschwund annimmt (s. S. 371, Fußnote). 

Anm. E. Lindl, Die babyl. ass. Präsens- und Präteritalformen im Grund¬ 
stamm des starken Verbums, eine sprachvergleichende Studie, München 1896. 

6. Die Flexion des westsem. Perfekts. 

Th. Nöldeke, Die Endungen des Perfekts, Beitr. 15—29. 

262. Im Gegensatz zum Impf, unterscheidet das westsem. Perf. die 
Personen durch folgende Affixe: 

a. 3. m. sg. schließt im Altarab.*) und Abessin. auf d, das 
im Tna stets zu ä > f verfärbt und im Tigre vor Suff, durch e nach 
Analogie der 1H i (s. § 271 Fb) ersetzt wird. Es schwindet in dem 
zur Partikel erstarrten äth. *’ alköna > ’aklcö und tigre ’ikön »nicht« 
(Lc. 13, 3). Im Amhar. (s. Prät. § 176d) schwindet a in den enkli- 

1) Landberg (Crit. Ar. 56) hörte es noch von einem Beduinenmädchen in 
Gedda, und so erscheinen auch die Verba in einem von Littmann, ZA. 21, 50 ff., 
publizierten tiia-higäzar. Glossar. 
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tischen Hilfsverben nabar und al, doch hält es sich auch hier noch 
gelegentlich, namentlich im Präsens. Im H e b r. und A r a m. hält sich 
a vor Suff., während es im freien Auslaut wie im Neuarab. nach den 
Lautgesetzen dieser Dialekte abfiel. Ob dies a ein auf die 3. Pers. 
hinweisendes Pron. gewesen (M. Schultze, Zur Formenlehre des sem. 
Verbs, S. 12, kombiniert es mit hä § 107 a) oder ob es auf den no¬ 
minalen Auslaut der zugrunde liegenden Basis zurückgehe, läßt sich 
nicht sicher entscheiden; da auch das Fern, kein Pron. enthält, ist 
letzteres vielleicht wahrscheinlicher. 

b. a. 3. f. sg. arab. und abessin. at, neuarab. z. T. et, it, 
mehri at, gemeinaram. dp, im Amhar. ac < ati, das im Harari noch er¬ 
halten ist; diese letztere Endung ist mit Nöldeke als Entlehnung 
aus den Agausprachen (Bilin und Quarra ti, Chamir c) anzusehn. Die 
Dehnung des at vor Suff, im tripol. idbätäh >sie brachte ihn« und 
tlemsen. törbafeh »sie schlug dich« beruht auf einer Analogiebildung 
nach den III 

ß. Im Soqotri ö, im Kana'an., Talmud, und Mand. (vor 
Enkliticis) ä ist t zunächst in der Pausa abgefallen. Für das Alt¬ 
kanaan. ist die Endung a außer durch die defektiv geschriebenen phön. 
fl und sm' (CIS. I, 1, 8) auch durch die aus Jerusalem stammende 
Form abada »sie ist verloren« (Am. B. 104, 51) belegt. Wenn nun 
im späteren H e b r. vereinzelt wieder dp erscheint, wie ’äs’lap 
»sie wich« (Dt. 32,36), sdbap »sie kehrte zurück« (Ez. 46,17), 
nisldthap »wurde vergessen« (Js. 23, 15)‘) und öfter bei IH ’ wie 
qärap »sie rief« (Dt. 31, 29), hätäp »sie sündigte« (Ex. 5, 16), uifläp 
»war wunderbar« (Ps. 48, 23), so muß das wohl aus dem Aram. ent¬ 
lehnt sein; eine solche Entlehnung wurde noch dadurch begünstigt, daß 
ap im Hebr. regelmäßig vor Suff, wie q'talapni erhalten geblieben war. 

Anm. 1. Zuweilen ist ß im Hebr. dem Anlaut des folgenden Wortes assi¬ 
miliert, s. Prätorius, ZATW. 1883, S. 17 ff. 

Anm. 2. Über die angebl. hebr. Grundform *qatalt s. $43o Anm. 3. 

y. Das jüd. Aram. hat aber, da es mit Ausnahme der 2. PL im 
ganzen Perf. den Druck auf der 2. Silbe festhält, die Grundformen 
der Perf. wie qitlap, qaWlap, die diese Silbe enttonen, öfter durch 
Neubildungen ersetzt. Im Bibi. aram. ist in diesen Neubildungen das 
drucklose a der Endung at, wie in Nomm. im Ursemit. geschwunden; 
so entstehn die Formen *’<tnidrat > *’ amart > '“nifrfp »sie sprach«, 

1) das nicht auf *niskabt zurückgeht, sondern in dem wegen des folgenden 
t S v r der Akzent zurückgewichen und das a statt d wegen b erhalten ist, wie in 
mibtabi (Job 31, 23). 
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’ipg'zfrgp »ward losgelöste, haildfqfp »zerbräche. Das spätere jüd. 
Aram. aber hält das a fest in Formen wie r/zarap »sie beschnitte, 
die im neutr. Grundstamm wie s’Uqap und den Ableitungen wie 
SammeSap »diente e fast schon allein herrschen. 

c. 2. m. sg. Die Grundform der Endung tä ist noch im Hebr. 
tä erhalten, wo die Anzipität des Auslauts (s. §42g) die Verschie¬ 
bung ä > ö verhindert hat; vor Suff, ist dies ä wie in g’maltäm 
(1. Sm. 24, 17) nach Analogie der 3. m. gekürzt. Diese Endung 
herrscht auch noch im Bibi. aram. wie r'samtä »du bezeichntest« 
(Dn. 6,13, 14), aber daneben findet sich auch schon die jüngere 
Form tfhabt »du gabst« (Dn. 2,23); im Syr. ist auslautendes ä 
nach § 43 q i stets geschwunden, vor Suff, aber noch erhalten, wie 
qHaltän(i). Im Ar ab. wurde a verkürzt und fiel daher in den 
neueren Dialekten ganz ab. Vereinzelt dialektisch im Altarab. (vgl. 
die von Nöldeke angeführten Verse aus den J. 72/73), sowie stets 
im Mehri, Soqotri und Ab essin. ward ta durch ka ersetzt unter 
dem Einfluß der 1. P. sg. (s. e). Die Länge des Auslauts ist im Tna 
noch erhalten, im Tigre und Ge'ez gekürzt, im Ge'ez aber noch vor 
Suff, wie qatalkäni bewahrt. Im Amhar., wo k > ch wird, fällt a ganz 
ab, wie naggar ch, ebenso im Mehri heretjik, und Soqotri emarh. 

d. 2. f. sg. Die Grundform ti ist wieder im Hebr. erhalten, 
regelmäßig vor Suff., wie ruumipmi »du hast mich betrogen« (1. Sm. 
19, 17) zuweilen aber wohl .(unter altaram. Einfluß?) auch noch im 

•freien Auslaut, wie qamti »du standest auf« (Jud. 5, 8), Aaharti und 
nittaqti »du hast zerbrochen« (Jer. 2, 20), u e hah a ramt% »und du wirst 
bannen« (Mi. 4,13), wo es von den Punktatoren als 1. P. mißverstanden 
und deshalb nicht geändert ward (s. Stade S. 253), während sie das i 
an anderen Stellen (Jer. 2, 33; 3,4; 4,19, Ez. 16, 18) ignorierten. Für 
gewöhnlich ist /, wie beim Pron. im freien Auslaut geschwunden, ebenso 
im Aram., wo aber die syr. Orthographie das i, das auch vor Suff, wie 
q‘taltin{i) erhalten bleibt, festhält; in Ma'lülä ist ti > s geworden. Im 
Ar ab. ist der Vokal regelmäßig gekürzt, doch hält sich die Länge vor 
Suff, vereinzelt in der Poesie, etwas häufiger in Traditionstexten, und 
im freien Auslaut gar nicht selten in älteren christl. Texten; in den 
neueren Dialekten schwindet der Vokal ganz. Im Ab essin. ist t 
auch hier durch Je ersetzt, die Länge ki haben das Äth., Tigre und 
Tiia noch erhalten. Im Amhar., sowie im Mehri und Soqotri 
tritt wie beim Suff, si oder s für ki ein (s. § 79 a). 

e. 1. P. sg. Die Grundform kü ist im Ge'ez erhalten; es ist 
dasselbe Element, das im Ass. ( anäkii ) und urspr. auch im Hebr. 
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(jetzt ’ änQchi ) zur Verstärkung des Pron. 1. Pers. dient. Diese Grund¬ 
form ist noch im Tigre ku (ko) und Tna erhalten, imSüdabessin. 
aber spirantisch geworden: amhar. hu, har., gur. f}ü. In den anderen 
Sprachen ist unter dem Einfluß der 2. Pers. k durch t ersetzt, und im 
Arab. der Vokal im Auslaut gekürzt, doch hielt sich k im Sab. (nach 
der Überlieferung südarab. Gelehrter), sowie im Mehri ik, ek und 
Soqotri k. Im Neuarab. fällt der Vokal ab, und die Doppelkon¬ 
sonanz im Auslaut wird im Negd, Pofär, Syrien und ‘Iräq vereinzelt 
durch Hilfsvokal aufgelöst, wie nimit »ich schlief« (Soc., Diw. 3, 157), 
Sar&det »ich floh« (Rhodokanakis 119,25), ruhit »ich ging« (Litt- 
mann, Volksp. 9), cedebct »ich habe gelogen« (Meißner XLI); die 
Maidänaraber (eb. XX) dehnen diesen Hilfsvokal nach Analogie der HI i 
wie ' yrfet »ich habe erfahren«. Im Hebr. ist a nach Analogie der Suff, 
zu i umgebildet. Das wird als altkanaan. durch die Meüa'inschr. (mlkti 
»ich kam zur Regierung«) sowie durch zahlreiche nach kanaan. Mustern 
aus dem ass. Permansiv umgebildete Formen in den Amarnatexten, wie 
palhßti »ich fürchte L. 12,43, balfdti »ich lebe« L. 20, 14, 27,38, 
pafräti »ich löse« L. 14, 47, qiblti B. 71, 72, qubiti B. 44, R. 13, »ich 
spreche«, mitäti »ich sterbe« B. 44, 17, izizäti »ich stehe« B. 7, 14, 
nssirti »ich habe geschickt« B. 46, 52; 73, 39; 71, 37, kusirti »ich habe 
gestellt« L. 62, 15, saparti »ich habe geschrieben« L. 64, 13 u. a. er¬ 
wiesen. Im Ar am. lautete die Endung urspr. tu, dessen ü aber ebenso 
wie die Nominativendung spurlos verschwand, daher mit Suff. syr. 
q‘faltäch »ich habe dich getötet«. Im freien Auslaut ward die Doppel¬ 
konsonanz nach § 821 ■ff durch Hilfsvokal aufgelöst: bibl. ar. qiflep (aber 
haskuht > haskahap), syr. qeflcp, doch ersetzt das Jüd. aram. diese 
Form meist durch eine Neubildung q’talip (s. b Anm. 2) nach dem 
Muster von q’tal, q'talt 1 ). Im späteren Jüd. aram. wird bei den IH 
t der Zusammenfall der 2. und 1. P., der im Syr. durch verschiedene 
Behandlung der Diphthonge ausgeschlossen ist (s. §27lHc) öfter 
durch Anhängung eines i nach Analogie der Suff, beseitigt, wie q'nepi 
»ich besaß«, u pipt »ich kam«; diese Formen können aber nicht als 
Belege für eine uraram. Endung ti angeführt werden; ganz anders 
ist eine scheinbare Endung ti im Man d. entstanden, s. § 821 £. 

Anm. Gegen die Annahme einer uraram., mit dem Hebr. übereinstimmenden 
Endung ti, zu der Nöldeke S. 25 geneigt scheint, spricht die mit dem bibl. aram. 
b a e$ (Dn. 2, 26) genau stimmende syr. Form b‘zip gegenüber der 2. P. bibl. 

1) Gegen Barth’s Annahme (ZDMG. 57, 771 ff.), daß diese Endung durch 
eine Analogiebildung nach den III j zustande gekommen sei, spricht die ständige 
Kürze des e (s. Nöldeke, a. a. 0., S. 187). 
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h a zajj>ä, syr. fr’zait. Hier ist in der 1. Fers, der Diphthong kontrahiert, weil sie 
schon im Uraram. nach dem nordwestsem. Auslautgesetz durch Abfall des wie im 
Arab. kurzen ü geschlossen war, während in der 2. P. die ihren Auslaut erst 
nach dem 2. syr. Auslautgesetz verliert, der Diphthong erhalten bleibt. Es ist 
dasselbe Verhältnis, wie zwischen bep < *bä%tu »Haus« St. cstr. und baj,t < *bditi 
»mein Haus«. Wäre die uraram. Endung ti gewesen, so hätte die 1. mit der 2. 
f. sg. b,‘za{t{x) übereinstimmen müssen. 

f. 3. m. PI. Die urspr. Endung ü (s. § 242b) ist im Altar., 
Äth., Hebr. und Ar am. erhalten; sie ist urspr. drucklos und er¬ 
hält im Hebr. erst sekundär im Kontext den Druck, während in der 
Pausa qatälü erhalten bleibt. Im Syr. ist ü nach § 43 qt abgefallen 
(vgl. § 68 gö), bleibt aber vor Suff, wie qatlün(i) und als u in der 
Schrift noch erhalten. Da so der PI. mit dem Sg. zusammenfällt, so 
wird später an den Sg. nach Analogie des Impf, einerseits, des Pron. 
sep. hennön, kennen andrerseits die Endung an, f. pn angehängt: 
qHalun, q'talpn, deren Vokallagerung die späte Entstehung der Formen 
deutlich erkennen läßt. Ebenso ersetzt das Mehri die hier wie im 
Soqotri abgefallene Endung durch das Pron. hem: herwjem »sie 
sprachen«. Auch im äg. Arab. und im Dialekt der syr. Beduinen 
(s. ZDMG. 22, 76, 201 ff.) wird die auch allein noch erhaltene En¬ 
dung u öfter dem Pron. zu um angeglichen. Ebenso ist im Gurague 
(S. Prätorius, Amh. Spr. 518/9) das alte a durch die vom Pron. 
stammenden Endungen, man, mü, in fast ganz verdrängt: ’amanmün 
»sie glaubten«, mülamü »sie füllten« (vgl. GGA. 1884, S. 170). Im 
pal. Arabisch kommen vereinzelt Analogiebildungen nach dem Impf, 
(wie HHirrün, bei Dal man, pal. Diw.) vor. Das w, das schon im 
Altarab. im freien Auslaut anzeps gewesen sein muß, ist in 'Oman 
gekürzt und wechselt daher mit o, wie Jcetbo »sie schrieben«. Im 
Negd, im 'Iräq, in Hadramaut und im Tigre wird ü nach Analogie 
der HI i durch au, o ersetzt, wie negd. garrebaii , 'iräq. gälau 
»sagten«, hadr. frartfou »gingen hinaus«, tigre batrau »standen« Mc. 
3, 31, mas’atj, »kamen« Mt. 2, 1. Diese Analogiebildung ist im Arab. 
wahrscheinlich zuerst bei den Med. gern, erfolgt und dann weiter ver¬ 
schleppt (vgl. § 272 D a). 

Anm. ln Dofär findet sich durchweg noch die alte Endung ü wie särü »sie 
gingen« (Rhodokanakis S. 57, 29), tenalckerü »sie tadelten« (eb. 35,9) usw. Der Vokal 
in dpalow »sie gingen hinein« (eb. 56, 14) ist durch das vorhergehende tala’ew »sie 
gingen hinauf« (wo ew durch ' bewirkt ist, s. §74 ff) hervorgerufen wie gabdow neben 
sarpaw 76,14; doch findet sich au, o# zuweilen auch schon ohne solche Veranlassung 
wie harg&w 74, 9, sirdaw »flohen« 76, 2, half ovo »verbündeten sich« 97, 14 usw. 

g. 3. f. PI. Die urspr. Endung a haben das Äth., Tigre und 
Tna, sowie das Altar am. bewahrt. Im Tigre wird das einfache ä 
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nach Analogie der III i durch ajä ersetzt: fagraia >sie gingen hin¬ 
aus«. Im Syr. mußte a abfallen, blieb aber vor Suff, wie qatiän{i) 
erhalten und ward später wie beim Ms. durch eine Neubildung nach 
dem Pron. ersetzt. Im Bibi. aram. war im Konsonantentext das Fern, 
schon durch das Ms. verdrängt, doch stellt das Q e re die urspr. 
Formen n‘faln, n'faqä , , ip c, qarä wieder her. Auch im nabat. 'M& 
(CIS. II, 198, 1, vgl. Be van zu Dn. 5, 5) steht das Ms. für das Fern, 
und so wird man auch huy, »waren« vom Fern, im palm. Zolltarif 5 
nicht mit Reckendorf (ZDMG. 42, 395) als Fehler ansehn dürfen 
(vgl. auch M. Schultze, z. Forml. 18). Im Hebr. sowie in den neu- 
arab. Dialekten Ägyptens, Syriens, des Magribs und Spaniens ist das 
Fern, ganz verschwunden. Im jerus. Talm. und im Targ. wird das 
Fern, nach Analogie des Impf, mit der Endung an wieder hergestellt. 
Ebenso ist schon im Altar ab. ä nach Analogie des Impf, durch na 
ersetzt. Nach Abfall des a wird im Neuarab. ein Hilfsvokal ange¬ 
nommen in 'omän. ketben, negd. gäliin »sie sagten«, 'iräq. ( i)ktiben r 
märd. gämen »standen auf« (ZDMG. 36, 112, 10) und in der syr. 
Wüste intfaran (ZDMG. 22, 77, 5). Im Dialekt von Dapina wird der 
Hilfsvokal durch Analogie nach den HI i wie beim Ms. gedehnt, wie 
saraqeyn (Landberg, Et» n, 25, 4). Diese Form ist für Südarabien 
wohl schon im MA. durch die Schreibung jüd. arab. Texte bezeugt, 
s. Bachja ed. Yahuda, S. 22 n. 2. 

Anra. In Dofär findet sie sich wieder erst vereinzelt wie bezeneyn, taattaleyn 
»waren betrübt, schmucklos« (Rhodokanakis 78,14), fteyyeyn »weiteten sich« (105,20) 
neben sma'an »hörten« (78, 17), gelen »sagten« (81, 7) usw. 

h. 2. m. PI. Die Grundform tumä (s. § 104 d) ist im Altarab. in 
der Poesie, sowie vor Suff, und Alif al-qa§l erhalten, sonst aber in 
der Prosa zu tum verkürzt. In den neueren Dialekten hält sich tum 
nur vereinzelt (in Mösul, ZDMG. 367, 12, im 'Iräq, Meißner XLI 
und zuweilen in Ägypten, Spitta 482, 4 v. u.) und wird meist durch 
tü ersetzt. Da ein Schwund des m sowohl im freien Auslaut wie etwa 
in der Grundform tumü ohne Analogie wäre, so ist dies wohl als eine 
Analogiebildung nach der 3. m. PI. zu betrachten; in der Tat wird im 
Negd wie n nach der Analogie der HI i durch au, so auch tü schon 
zuweilen c(urch tau ersetzt, s. So ein, Diw. IH, § 131 d. InMärdin ist 
das M. auch hier wie beim Pron. (s. § 104d/3) durch das Fern, vertreten 
(gitin ZDMG. 36, 246, 4, niJctin eb. 248, 16). Im Abess. tritt wie im 
Sg. h für t ein, dasÄth. hat das der Grundform noch nahestehende knnmu 
erhalten, imTigre und Tna tritt hm (im Tna vor vokalisch anlautenden 
Suff, noch kiutiu, im Tigre vor Suff, kennt oder ku) dafür ein. Im Am- 
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har.. Harari und Gur. wird .. zu U, »VfSfwi dltSum 

erst mittels der nominalen Pl.-Endung „e (s. j Ml f f ) an den Stamm 
tritt wie nanarätu. Im Mehr! lautet die Endung fern ,m Soqotn 
h en . Im Hebr. ist wie beim Pron. sep. der Vokal des M. dem des 
F. angegliehen t?m, doch zeigt sich das u noch in der durch Haplo- 
logie vor Suff. verkürzten Form tu (s. § 97 n a). Im Aram. ist das m 
des Ms. durch das n des F. ersetzt, bibl. ar. tun, targ. zuweilen noch tön 


wie im Syr.; vor Suff, erscheint im Jüd. aram. wie im Hebr. tu, im Syr. 
aber wird tön nach Analogie der 3. m. PI. im Impf, zu tönä erweitert. 

i. 2. f. PI. Die Grundform Unna ist im Arab. wie beim Pron. 
nach Analogie des Ms. zu tunna geworden; doch haben einige neuere 
Dialekte den Vokal i-e noch bewahrt, wie 'omän. ketebten, 'iräq (i)k- 
UUen. Die Grundform hat auch das Ge'ez (vom Anlaut abgesehn) 
vor Suff, erhalten wie hadankennähü, doch wird kcnnäni, kennänä 
durch Haplologie (s. § 97 f) zu kam , kam , und daher erscheint kä 
zuweilen auch vor anderen Suff. Im freien Auslaut aber wird die 
Form im Ge'ez, Tigre und Tna zu ken verkürzt. Im Hebr. lautet 
die Endung tpi, dessen ? durch das urspr. nur in druckloser Silbe 
berechtigte f des Ms. (s. § 104dd) beeinflußt ist; die Form i/hislach- 
tpnä Am. 4, 3 steht in einem auch sonst verderbten Zusammenhang 
(s. Nöldeke, a. a. 0., S. 24 n. 7). Im Aram. (jüd. tin, syr. tfn, vor 
Suff. t§nä wie beim Ms.) ist der Vokal nach Analogie der Pronn. und 
der sonstigen Pluralendungen gedehnt. 


k. 1. P. PI. Die Grundform na ist im Arab., Tigre, Tna 
und Aram. erhalten. Im Arab. wird sie vereinzelt im freien Auslaut 


gekürzt; zu dem von Ewald, de metr. carm. ar. 11 angeführtem 
Beispiele naffasna Ham. 657 v. 4 ist wohl noch gädarna >wir ließen 
zurück« (Naqä’id I, 309, 12) zu fügen, wo durch das parallele sadad- 
nähü im 2. Halbverse die 1. P. PL gesichert ist. Im Ge'ez und 
Amhar. ist diese Kürzung im Auslaut ständig durchgeführt, doch 
hat das Äth. nä noch vor Suff bewahrt. Im Syr. wird na >n ge¬ 
kürzt und nach Analogie des Pron. sep. zuweilen durch Anhängung 
des Suff zu nan verstärkt. Hur das Hebr. hat na nach Analogie d P « 
Pron. sep. zu nu umgebildet. ° 


1. Einen Dual hat nur das Arab. in der 2. und 3. p er s ge¬ 
schaffen, es hängt die nominale Dualendung in der 3. an den S " 
qatalä, qatalatä, in der 2. aber an den PI. qataltuma. Im Sab lautet 
die Dualendung wie beim Nomen ay. hhäßj »sie beide haben erneuert« 
f. smti »sie beide haben aufgestellt«. Das Soqotri bildet auch de l 
Dual der 2. Pers. vom Sg. aus, wie emerki, 3. P. emero, f emereto 
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7. Partizipien und Infinitive. 

A. a. Das akt. Part, des Grundstammes qätil (s. § 126b) 263. 
wird wie im Arab. und Aram. so zuweilen auch im Hebr. (s. § 119b/3) 
auch auf die Neutra übertragen, wie ’Qh$b »liebend«, spnf »hassend«, 
sömra »hörend«, rQch$b »reitend«, rQb$§ »lagernd« (s. Haupt, AJSL. 
XXVI, 42). Im Tigre (Littmann, ZA. 14, 88) ist die Form noch 
lebendiger als im Ge'ez als Adj. und als Part., konstruiert mit holla »ist« 
und 'ulu »war«; als Subst. wird sie mit öj weitergebildet, wie uärsäi 
»Erbe«, 'äqbai »Wächter«, und mit deminut:-deterior. e das aus dem 
Arab. entlehnte serqai »Dieb« (Joh. 10, 1) und remqai »Bettler« 

(Mc. 10, 46). Im Äth. wird es durch qatäli (s. § 131c) ersetzt, und 
diese Form ist auch im Tigre, Tna und Amh. häufig, wie tna tachäli 
»Gärtner«, amh. yaddäi »Mörder«, fattäri »Schöpfer«; sie wird in 
allen Dialekten auch auf die abgeleiteten Stämme übertragen (s. 

§ 131c y), im Amhar. auch auf das Pass. (eb. 0). Im Tigre schwindet 
das i im freien Auslaut, wie y,adäq »fallend«, sakäb »schlafend«, 
bleibt aber vor Endungen erhalten, wie sakäbit, sakäbiäm, sakäbiät, 
und vielleicht durch Analogiebildung bei den HI i , in denen ii > j 
zusammenschmilzt: taläi »Hirt«. 

b. Die akt. Partt. der abgeleiteten Stämme mit Aus¬ 
nahme des rc-Refl. im Hebr., das durch Dehnung des 2. Vokals aus 
demPerf. hervorgeht ( niqtäl ), haben alle das Präfix m, das in offener 
Silbe urspr. den Vokal u hatte, und i beim 2. Radikal. Das u ist 
im Arab. und Ass. überall erhalten, im Äth. aber durch a ersetzt 
(mafay,y,es »Arzt«, nianäfeq »ketzerisch«) ebenso im Hebr. und Aram., 
soweit es nicht in offener Silbe zum Murmelvokal reduziert ist; im 
Neusyr. von Urmia schwindet m im Intensiv außer in mallef »lehrt«. 

Im Kausativ verschmilzt das Präfix nach Analogie des Impf, mit dem 
Stammeszeichen schon im Arab. zu mu , im Äth., im Hebr. und 
im jüngeren Aram. zu ma. Das mu hält auch das Span. ar. ab¬ 
weichend vom Impf. (s. § 260Biy) fest: mudnib »Sünder« (Petr. 

159, 30), muntin »stinkend« (eb. 274, 25); doch wurde es schon im 
Altarab. vereinzelt dem 2. Vokal assimiliert (s. § 68 b 5, c£). Ob men- 
Sid »Solosänger« (ZDMG. 22, 106n) auf man- oder min- zurückgeht, 
ist fraglich. Nur das Äth. überträgt dies Präfix vereinzelt auch 
schon auf den Grundstamm, wie meines »jung«, masfen »Fürst«. In 
den Reflexiven schwindet wie im Impf, der Vokal des Reflexivzeichens 
im Arab. im Grundstamm und im Kausativ im Äth., Hebr., Aram. 
und Ass. stets, im Intensiv und im Zielstamm stellt aber das Arab. 
den Vokal nach Analogie des Perf. mutaqattil , mutaqätil wieder her. 

Brockelmann, Grundriß. 37 
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Das Ath. und das Tiia leiten auch von diesen Partt. Neubildungen 
mit der Endung i ab, wie manctzezi »tröstend«, madfyini »rettend« 
(s. § 94 i); daneben finden sich Mischbildungen aus Part, und Nom. 
ag. s. § 102 p. Im Tigre tritt ai für i ein, doch bleibt e beim 2. Ra¬ 
dikal stets erhalten (Littmann, ZA. 14, 92). 

c. Das Part. pass, des Grundstammes lautet im Hebr. 
qaiül (s. §141ay)> das im Arab. meist zu maqtül (s. § 203a) er¬ 
weitert , im Äth. zu qetül assimiliert wird (s. § 68 d ß) , im Aram. 
qfil (s. § 138c, vgl. § 154 b). In Malta erscheint statt a meist i 
(§ 52 d/3). Nur das Äth. und das Tigre übertragen diese Bildung 
auch auf die abgeleiteten Stämme, wie äth. fes?üm »vollendet«, bürwlc 
»gesegnet«, ’esterküb »beschäftigt«, ’estegübu »versammelt« mit der 
Nebenform mestegubu, tna düküm »ermüdet«, tigre kullüs »vollendet«, 
hemürüg (von hamäraga ) »gemischt« Apoc. 8, 7. 

Anm. Über die Ausbreitung der Form maqtül auch auf neutr. Stämme im 
Arab, anstelle des pass. Part, vom Kausativ s. § 203 a und dazu noch Fleischer, 
Kl. Sehr. III, 84; über spezielle Analogiebildungen s. noch § 102 o ß und dazu 
hebr. barüch, aram. b'rich »gesegnet« statt m’böräch und m.’barrach nach 'ärür 
und li( »verflucht«, altarab. mahbüb »geliebt« für mufiabb nach makrüh u. a. 

d. In den abgeleiteten Stämmen bilden die anderen Sprachen 
das Part. pass, mit tu als Präfix und mit a beim 2. Radikal. Den 
Passivvokal u beim 1. Radikal hat im Intensiv nur das Hebr. (w*- 
qutfäl ) und das Neuaram. (urm. m'füreq , Nöldeke § 101, feil, m , - 
pusit, Sachau S. 47, »iJcurza ZDMG. 37, 302) festgehalten, im Arab. 
(s. aber § 271 Dk) und Altaram. ist er durch a ersetzt (ar. muqattal, 
aram. m'qattal, s. § 102 i). Im Kausativ behalten das Arab. und das 
Hebr. das passive u beim Präfix (arab. muqtal , hebr. mgqtäl) , das 
Arab. aber nur, weil auch das Aktiv bereits «hat; im Aram. ist 
auch dieser Vokal dem des Aktivs angeglichen zu maqtal. Diese Aus¬ 
gleichung ist auch in den wenigen Resten dieser Bildung im Äth. er¬ 
folgt : mä’man (neben me’man < *muman oder *ma’eman > meeman ?) 
»treu«, makaijad »Schemel«. 

B. a. Die Büdung der In ff. ist im Semit, noch mannigfaltiger 
als die der Partt., da das älteste abstr. Verbalnomen qatäl (s. § 131 q) 
namentlich im Arab. durch mancherlei Neubildungen außer Kurs ge¬ 
setzt ist. 

b. Im Grundstamm kann der Inf. im Arab. durch sehr ver¬ 
schiedene Formen vertreten werden, von denen hier nur die wich¬ 
tigsten qatal § 116, qital § 117, qatil § 119, qutul § 122, qatl, qitl, 
qutl § 123—125, qital § 133, qatil § 138, qutul § 143 erwähnt seien. 
Diese Mannigfaltigkeit wird in den anderen Dialekten schon erheblich 
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eingeschränkt. Im Sab. ist im Grundstamm nnd ebenso in allen 
Ableitungen, die im Arab. sehr seltene Form auf an durchgeführt, 
s. § 211 d. Im Ath. und im Tigrg (neben einigen andern Formen) 
herrscht qatil(öt) s. § 138k vor, das im Äth. als sogen, tatwörtlicher 
Inf. mit Suff, noch auf alle abgeleiteten Stämme übertragen wird, 
im Tüa meqtal § 199c, im Amhar. maqtal § 196b. Das Hebr. ver¬ 
wendet neben dem als Kommando und zur Verstärkung des Verbal¬ 
begriffs noch erhaltenen altsem. qäfpl (sogen. Inf. absol.) in nominalen 
Verbindungen die Formen qutul und qitil § 121, 122, das Ar am. 
miqfal, meqfal § 197, vereinzelt meqtäl § 199. Ein Rest einer älteren 
Infinitivbildung liegt im Altaram. in libng >zu bauen« Zing. Had. 
12, 13 vor, das Ezra 5, 3, 13 falsch libb’n? punktiert ist 1 ). 

c. Den Inf. des Intensivstammes ersetzt das Arab. meist 
durch die Form taqtil, oder taqtilnt § 207, 208, wofür in Nordafrika 
in Anlehnung an die Inff. der anderen Konjugationen meist taqtäl 
oder tiqtal eintritt (s. § 206 und Douttö, MSL. 12, 357, n. 56). 

d. Den Inf. des Zielstammes, dessen alte Form qitäl durch 
ihre lautliche Entwicklung das Charakteristikum des Stammes einge- 
büßt hat (s. § 42 p), wird meist durch das Fern, des Part. pass, er¬ 
setzt; in den neueren Dialekten tritt vereinzelt statt des Pass, auch 
das Aktiv ein, wie schon span. ar. mokäcima »Streit« (Petr. 364, 6), 
mubäriza »Kampf« (eb. 293, 37), aber häufiger noch wie muäfaca 
(108, 38), mugälaha (236, 36), mudmala (418, 20), ebenso 'omän. mlä- 
tibe »Kontrakt« (Reinhardt S. 38). 

e. Die Inff. der Refl. des Intensiv- und des Zielstammes, 
sowie der Vierradikaligen bildet das Arab. mit u beim 2. Radikal: 
taqattul, taqätul (vgl. § 68 cO). Das 'Oman, aber ersetzt den Inf. des 
refl. Intensivs durch verschiedene Neubildungen, wie taf'id , taf'üla, 
tfu“äla, tfu'la, tfo’il (Reinhardt § 296); diese letzte Analogiebildung 
nach dem akt. Intensiv kennt auch das Malt, wie tghanniq »Um¬ 
armung« (RKr. 140pu), tuemmin »Glauben« (eb. 155,13) und es 
überträgt sie auch auf den refl. Zielstamm, wie tnehida »Seufzer« 
Gif. 5, 6 zu tnihed »seufzte« (eb. 12, 4 v. u.). Dieselbe Bildung mit 
u beim 2. Radikal wird im Äth. auf alle abgeleiteten Stämme über¬ 
tragen, wie faggemö »vollenden«, ’afqerö »lieben«, näfeqö »zweifeln«, 
talabessö »sich ankleiden«, tanägerö »sich unterreden«. Im Tigre 
ist diese Form nur bei den Akt lebendig, doch wird e des 2. Radi- 

1) Ebenso scheint das in den äg. Papp, häufige lemar »zu sagen« gebildet, 
das aber vielleicht geradezu Hebraismus limor ist, aber auch durch Haplologie aus 
dem ßerl. Pap. III, 2 wie Ez. 5, 11 sich findenden l’memar entstanden sein könnte. 

37* 
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kals stets durch a ersetzt, wie kallasöt »beenden«, häbaröt »mischen«, 
’ aUalöt »kochen« (s. z. 1. bei Littmann, ZA. 14, 84ff.), ’afgaröt 
Mt. 17, 19 »austreiben«. In dem vereinzelten bibl. aram. Inf. ’eStaddür 
»Aufstand« (Ezr. 4, 15, 19) ist der Vokal gedehnt. Im Ostaram., 
bab. Talmud., Mand. und Neusyr. finden sich entsprechende Formen 
mit ö und der Endung e im Intensiv und Kausativ und ihren Reil., 
wie mand. bar röche »segnen«, ’arböchö »knieen«, ’iplabböäe »bekleidet 
werden«, ’ittarlcöne »sich neigen«, daneben aber auch mit m erweiterte 
Formen, wie m’faqqöde »befehlen«, maSlöme »vollenden«, mistaddörö 
»gesandt werden«, denen nach Frankel vielleicht die syr. Verbal¬ 
nomina zum Grundstamm wie qHuljß (s. § 225Bd/3, ßß) entsprechen. 
Im Ass. sind die Formen mit kurzem u die normalen Inff. der ab¬ 
geleiteten Stämme; im Intensiv und Kausativ wird der in geschlos¬ 
sener Silbe vorhergehende Vokal dem u assimiliert: kitaSudu, kitSudu, 
kuSSudu, kutassudu, §uksudu, äutakSudu, nakSudu, nakasudu, ittakSudu. 

f. Die Inff. der Refl. bildet das Tigre mit m: matqattäl und 
matqätäl. Das Tna und das Amhar. übertragen das Muster ihres 
Inf. zum Grundstamme auch auf die Ableitungen und die Vierradi¬ 
kaligen , wie tna meggebär »gemacht w.<, meterg u äm »übersetzen«, 
amhar. mafallag »suchen«, masädab »schelten«, niälqas »klagen«, mäs~ 
gaddal »töten lassen«, makkdbbab »belagert w.«, mazay,dy^,ar »umher¬ 
gehn«, mästangar »reden lassen«, mauaruar »werfen«, magalgal 
»dienen«, maqbazbaz »umherirren«, mabatäbat »heftig bewegt sein« usw. 

g. Das Hebr. bildet wie zum Grundstamm auch zu den abge¬ 
leiteten Stämmen sogen. Inff. cstr. zum Imperfektstamm, wie hiqqäfpl, 
qaitel , fmqtil, hipqattpl, in denen p wie im Impf, und Imp. als kurz 
anzusetzen ist, da es bei in Lar. zu a und nur in der Pausa zu 
$a wird (s. § 265 C c). 

A. Koch, Der semitische Infinitiv, Programm, Schaffhausen 1874, vgl. Phi- 
LIPPI, ZDMG. 29, 169-183. 

8. Sekundäre Tempora. 

264. a. Da die beiden altsem. Verbalformen, Perf. und Impf., nur die 
vollendete und die unvollendete Handlung ohne Rücksicht auf die 
subjektive Zeitsphäre des Redenden ausdrückten, so haben die meisten 
Sprachen auf verschiedenen Wegen, wie in der Syntax näher darzu¬ 
legen sein wird, auch die subjektiven Zeitformen mitauszudrücken 
versucht. Dies Bestreben hat teilweise zur Entstehung neuer Tempus¬ 
formen geführt, indem man auch die Partt., die urspr. nur als Adj. 
geschaffen waren, zum Ausdruck der Tempora mitheranzog. 
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b. Im Äg. und Sy r. arab. dient das Part, als aoristisches Präsens, 
wie Sä'if bi’enak »siehst du nicht mit eigenen Augen ?«, das auch in 
lebendiger Erzählung von der Vergangenheit gebraucht werden kann, 
fyasäe qä’id gamboh »er ging hinein und setzte sich zu ihm« (Spitta 
§ 166); durch vorgesetztes Mn entsteht ein Ausdruck für die Dauer 
in der Vergangenheit, wie ’iblis Mn yäqif »der Teufel stand dabei«. 
Das 'Omänl verwendet das Part, gleichfalls als Präsens und Perf., 
wenn der Nachdruck nicht auf dem Verbum, sondern auf dem Sub¬ 
jekt liegt. An diesen Formen ist dieNunation erhalten (s. § 246 Cb a), 
die den Präpositionen bi und li assimiliert wird, wie därbybbo »da¬ 
mit schlägt er« und nach dem rhythmischen Muster dieser Formen 
treten auch die Objektsuffixe an die verdoppelte Nunation, wie c?ar- 
binno »hat ihn geschlagen« (Reinhardt § 250ff.). Im Fern, wird 
das rhythmische Schema durch Ausstoßung des Vokals der Xunation 
erreicht, wie tfärbitno »sie hat ihn geschlagen«. Der Dialekt der 
syr. Beduinen verdoppelt aber auch hier die Nunation, wie niä§il- 
tennuh »sie hatte es gegessen« (ZDM6. 22,192 Anm.) vgl. Nöl- 
deke, WZKM. 9, 12. 

Anm. Eine andere Erklärung dieser Formen bei Barth, Sprachw. Unters., 
Leipzig 1907, S. 6 ff. 

c. Das Mehri verwendet als Futurum eine Weiterbildung des 
Part, des Grundstammes mit der Endung öne (vgl. die aram. und 
ass. Formen, §215d, e), denen im Fern, und im PI. die Endungen 
ite, PI. m. eye , f. Uten entsprechen, die auch an die »«-Partizipien 
der abgeleiteten Stämme treten, wie ha amrone »ich werde sagen«, 
sen mesfirüten »sie werden reisen« usw. (Jahn S. 84/5). 

d. In den neuabessin. Dialekten entstehn sekundäre Tempora 
durch Verbindung des Hilfsverbs tigre holla »ist«, 'ala »war«, amh. 
alla »sein« mit dem Impf., und dem tatwörtlichen Inf., seltener dem 
Part. Die Verbindung mit dem Impf, hat ihren Zweck verfehlt, da 
sie in der selben Bedeutung wie das einfache Impf, verwendet wird, 
und dies, namentlich im Amhar. fast ganz verdrängt hat. In der 2. 
und 3. Pers. PI. wird im Amhar. das Pluralzeichen a nur einmal 
gesetzt, u. zw. in den suffixlosen Formen am Hilfsverb, wie [enaggeräla 
•»sie sagen«, tenaggemla »ihr sagt«, bei den Formen mit Suff, aber 
am Impf., wie ietaaizütäl »sie gehorchen ihm«, iesuchäl »sie suchen 
dich«. Der tatwörtliche Inf. verbindet sich im Tna mit nabnra zum 
Ausdruck einer dauernden und einer vollendeten Handlung in der 
Vergangenheit, doch ist diese Verbindung noch ganz lose (s. Präto- 
rius S. 332). Im Amhar. aber schmilzt der tatwörtliche Inf. mit alla 
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zum Ausdruck eines aoristischen Perf. und Plusquamperf. so voll¬ 
ständig zusammen, daß nur noch in der 1. P. sg. und 3. f. sg. die 
Flexion des Hilfsverbs erhalten bleibt, wie nagriällahu »ich habe ge¬ 
sagt«, nagrällac »sie hat gesagt«, aber 2. P. nagrachäl, f. nagraSäl, 
PI. 3. nagrauäl, 2. nagrachuäl, 1. nagrailäl. Diese Verbindung wird 
auch durch dazwischentretende Suff, nicht gesprengt, wie samtachaMl 
»du hast mich gehört«. Das Part, verbindet nur das Tigre mit 
halla zum Ausdruck eines Perf., wie ma§e hallekö »ich bin gekommen«, 
qärbat hallet »sie ist nahe gekommen« (Littmann, ZA. 14, 202). 

e. Das Ar am. gewinnt durch Verbindung des Part. act. mit den 
Pronn. sep., die durch Enklisis verkürzt werden (s. § 43 q o yy), einen 
Ausdruck für das Präsens, dessen Gebrauch aber im Jüd. aram. nur 
bei der 1. P. sg. einigermaßen häufig, sonst selten ist. Das Altsyr. 
umschreibt auch das Perf. zuweilen schon durch das Part. pass, mit 
der Präposition 1‘ und Suffixen zur Angabe des Urhebers, wie £‘mf 
Jan »wir haben gehört« und (h)uä lan »wir hatten gehört«. 

Diese Formen haben nun im Neusyr. die altsemit. Tempora ganz 
verdrängt. Das Impf, lautet in Urmia parqen »ich ende«, paddepen 
»ich erneuere«, das Perf. p^reqli (< p'riqh § 41 r) »ich habe geendet«, 
fiuddepli »ich habe erneuert«, in Fell, noch mSäderen »ich schicke«, 
vtsiidarli »ich habe geschickt«. Dazu tritt als Ausdruck für die 

Dauer in der Gegenwart eine Umschreibung mit dem Inf. bepräqä 

häy,e nä > bepräqaiuen »ich ende«, in der 3. P. mit dem Verb, suhst. 
’ip (s. § 253Bc) bepräqä ’ip Ich > bepräqaile »er endet«; das b e 
schwindet aber im Intensiv, wie paröqaiyen »ich befreie«, und im 

Kausativ, wie feil, mabfoieuin »ich verführe« (Sachau S. 51). Von 

den altsemit. Verbalformen liegt also im Urmian. und Fell, nur noch 
der Imp. und das Hilfsverb uä »war« vor. Das Töränl hat außerdem 
noch das alte Perf. ’ett'nih »hatte Ruhe« als ’apmh (Prym-Soc. 
74, 35, 45, 25) bewahrt, zu dem das Part, gimipnöhat »du wirst Ruhe 
haben« (186, 17) gehört (s. Nöldeke, ZDMG. 35, 230). Aber diese 
Form ist offenbar nur deswegen erhalten geblieben, weil sie der 
Sprache als ein Part. pass, der Grundform erschien, sie bildet daher 
das Fern, pmho (48, 11) und die 2. P. dnihat »du hast Ruhe« (87,14) 
mit partieller Assimilation des Anlauts. In Ma'lülä ist zwar die 
altsemit. Tempusbildung noch erhalten (Journ. as. sör. 9,1.11, S. 457 ff.); 
aber das Part. act. als Ausdruck des Präsens nimmt die Präfixe des 
Impf, an, wie cpöpeb »du schreibst«, f. cpopba , npöpeb »ich schreibe«, 
PI. 2. P. m. cfyopben , f. cpopban , 1 . P. nfyopben eb. 464/5. Diese 
Flexion wird dann auch auf Adj. übertragen, wie nemred »ich bin 
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krank«, ömatiün (aus ar. madjün) »du bist verschuldet«, wie diePer- 
mansivflexion des Ass. (s. fö Anm. 1). 

f. a. Im Ass. steht neben dem adj. verwandten Part, käsid eine 
urspr. neutr. Form kaSid, deren i vor Endungen synkopiert wird; sie 
dient mit Pronominalaffixen bei akt. Verben zum Ausdruck einer 
dauernden Tätigkeit oder eines dauernden Leidens, bei neutr. zum 
Ausdruck eines dauernden Zustandes (daher Permansiv genannt), 
wie labir »ist oder war alt«, tamfyat pitpänu ina idisa »hielt den 
Bogen an ihrer Seite« (Delitzsch §117). Seltener lautet das Per¬ 
mansiv kaSud, teils bei altsemit. Neutr. wie maru? »krank«, teils in 
sekundärer Anlehnung an den w-Vokal des Präteritums, wie epuS 
»gemacht« KB. VI, 38, 1. In den abgeleiteten Stämmen dienen die 
Inff. kuSSud, SuMud usw. als Permansiv. 

Anm. ln den Amarnabriefen wird das Permansiv auch als Perf. unter 
kanaanäischem Einfluß verwandt, und diesem z. T. auch in seinen Vokalen an¬ 
geglichen, wie istu kaiad »seit er gekommen ist« (B. 75, 8), i&tu $abat »seit er 
ergriffen« (eb. 21), ayati qaba sarri »die Worte, die mein König gesprochen« 
(L. 34, 7), laqa Aziru gabba »A. hat alles genommen« (L. 19, 23/4), fabat « sakan 
»er hat genommen und aufgelegt« (L. 13,8), apai »hat gemacht« (B. 47,32). In 
pubJjir »er hat versammelt« B. 74, 17 ist nur die 2. Silbe dem kanaan. Perf. an¬ 
geglichen, vgl. Zimmern, ZA. 5, 1 ff. 

ß. Die 3. Pers. sg. hat kein Personenzeichen, kann aber auch 
im Fern, wie Präteritum und Präsens die überhängenden Vokale u 
und a, namentlich im Nebensatz annehmen, wie Summa la simata 
»wenn sie nicht hört« (Schöpf. Ilb, 6); die PI. enden auf m. o, f. a. 

y. Die Endungen der 2. P. m. t(a), f. ti, PI. tunu oder kunu 
und der 1. P. sg. k(u), PI. ni, nu werden mittels eines ö 1 ) angehängt; 
dies dürfte aus dem Pronomen 1. P., das man nach dem Muster 
*anta > atta : ta in an-aku zerlegte, herstammen, und ist dann weiter 
übertragen. 

Anm. Das q in hebr. sabbQjßä (s. § 272 Gc) darf man schwerlich mit Delitzsch 
S. 268 vergleichen. Über die kanaan. Endung ti statt kü in Amarnabriefen, 
8. § 262 e. 

ä. Außer dem Plural gibt es auch hier einen Dual, den 
Delitzsch wieder nicht anerkannt hat, obwohl er gar nicht so 
selten ist, wie iSdäSa surstula »dessen Fundamente (eig. Beine) be¬ 
stehn« Hamm. cod. I, 24/5, isdäSa kinct dass. eb. XL, 69, isdäka lü 
kinä »deine Beine mögen stehn« (KB. VI, 298, 15), aklä litäka 
»deine Beine sind abgezehrt« eb. 216,2, katmä saptäSunu »ihre 
Lippen sind bedeckt« eb. 238, 127, malä upnäia »meine Hände sind 

1) dessen Länge aber Havpt, JAOS. 28, 113 bezweifelt. 
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gefüllte (Surpu V/VI, 123). Vereinzelt wird auch hier der Dual 
schon anstelle des PI. gebraucht, wie lupatrannika »sie mögen dich 
lösen« (§urpu VIII, 30). 

Anm. 1. Diese Flexion kann auch auf Subst. oder Adj. übertragen werden 
wie iarräku »ich bin König«. 

Anm. 2. Schwerlich der lebenden Sprache gehören allerlei Mischbildungen 
zwischen Permansiv- und Präteriteralkonjugation in den kanaanäischen Amarna- 
briefen an, die wohl als Entgleisungen der nicht genügend sprachkundigen 
Schreiber zu betrachten sind: wie ibasat »sie ist da« (B. 77, 56), ibasati »ich 
bin« (B. 61, 50, 71, 66), ibasaku dass. (L. 59, 20), izizäti »ich stehe« (B. 77,14), 
izzizti dass. (L. 57, 28), tasapparta »du hast geschrieben« (L. 21, 10), irtifyat »sie 
ist übrig geblieben« (B. 56, 21), irrubäti »ich bin eingezogen« (B. 112, 21), ibbusti 
»ich machte« (B. 100, 12), innibsäti »ich bin geworden« (L. 51, 12), innibsata »sie 
wird« (Winckler 219, 18), ittafat »sie geht aus« (L. 51, 19), urradti »ich habe 
gedient« (L. 57, 27). Eine ähnliche, wohl auch als Fehler anzusehende Misch¬ 
bildung zwischen Perf. und Impf, liegt im Span. ar. vor in yambagul yambaguk.it 
yambagui »pertenecer« (Petr. 335 u). 

B. Schwache Verba. 

I. Verba mit Laryngalen. 

265 . Der Einfluß, den die Laryngalen auf die Vokale ausüben (s. § 74), 
wird z. T. durch Analogie weiter ausgebreitet, zuweilen aber auch 
wieder ausgeglichen. 

A. a. Als 1. Radikal bewirkt eine Laryngalis im Neuarab. oft 
die Erhaltung des Vokals a bei den Präfixen des Impf, im Grund¬ 
stamme, der sonst zu i wird, wie äg. ia'ref »er weiß« (Spitta 
S. 202). 

b. a. Im A t h. wird nach § 68 ä im Ind. des Grundstammes und 
im Subj. des Intens, a durch Assimilation wiederhergestellt oder ein¬ 
geführt, wie ia'amen »er wird glauben«, jßhaddes »er erneuere«. Im 
Kausativrefl. wird nach § 74h der Vokal des Präfixes gedehnt, wie 
’ astähqara »er hat verachtet«; im Aktiv aber wirkt die Analogie des 
starken Verbs der Lautneigung entgegen, wie 'a'mana »er hat glauben 
gemacht«. Die erstere Vokalassimilation ist auch dem Tigre nicht 
fremd, aber der Vokalanstoß a in l a 'ammen »er glaubt« erscheint in 
den Drucken bald als a, bald als e (Littmann, ZA. 14, 32). 

ß. Im Tigre werden 'ah, 'ab und V zu hä, hä und 'ä 
(§ 98 e 10), daher hier bei I h, h, das Kausativ scheinbar mit dem 
Zielstamm zusammenfällt. 

Anm. Vereinzelte Schreibungen wie ’a'qala, ’a'qaba, ’a'rafa sind wohl als 
künstlich oder als Entlehnungen aus dem TBa zu betrachten, nicht etwa als se¬ 
kundäre Neubildungen. 
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y. In dem von Prätorius in seiner Gr. dargestellten Dialekte 
des Tna wird infolge der ihm eigentümlichen Vokaldissimilation 
(§ 94 m) e im Präfix des Grundstammes meist beibehalten; anderen 
Dialekten ist aber dieses Gesetz fremd, und so finden sich bei 
Rossini auch Formen wie iahadder ZA. 18,328. Aber auch in 
Prätorius’ Texten bleibt das Reflexivpräfix a unter Einwirkung 
des starken Verbs durchweg erhalten. 

ä. Da im Am har. die Laryngale vollständig geschwunden sind, 
so werden die zusammenstoßenden Vokale regelmäßig kontrahiert, 
wie *taamanü > tämmanü »ihr vertraut«, *tahanekesü > tänakesü »ihr 
hinkt<. Das so entstehende ü wird im Refl. und Kausativ des Itera¬ 
tivstammes vor dem ä des 2. Radikals nach § 42 t gekürzt. Da das 
’a-Kausativ durch die Kontraktion mit dem Zielstamme zusammen¬ 
fallen würde, so wird es hier stets durch das s-Kausativ ersetzt, wie 
’asämmana »er machte glauben«, 'asärrafa »er ließ ruhen«; daher 
ist auch das sonst seltene Kausativ-Ref. hier noch ziemlich häufig 
wie ’astdssaba »er ließ gedenken«, ’astämmana »er beglaubigte«. Im 
Impf, der Refl. wird nicht, wie sonst, das t dem 1. Radikal, sondern 
dieser jenem assimiliert, wie iettoddas »wird erneuert«. Das imPerf. 
des Intensiv-Refl. durch Kontraktion zweier a entstehende & wird 
analogisch auch auf das Impf., wo d zu erwarten wäre, übertragen, 
wie iettüddas nach Haaddasa > täddasa. 

c. «. Im Hebr. hat sich der ursemit. Unterschied zwischen akt. 
und neutr. Imperfektpräfixvokalen erhalten, wie iahmpl »er schont«, 
ifhsar »er ermangelt« (s. § 260Bb). Der feste Silbenschluß, der 
sich bei h noch hält, wird bei ' und h durchweg durch eine Sproß¬ 
silbe aufgelöst (s. § 82ky«a), wie ia' a m(>d »er steht«, PI. ia'amdü. 

ß. Im Kausativ des Verbums hälach »gehn« wird nach §89k 
der 1. Radikal nach dem Präfix dissimilatorisch ausgedrängt, Viahhch 
> *hälich > hohch ; da nun diese Form mit den Kausativen der I u über¬ 
einstimmte, so ward zu ihr meist auch das Impf, des Grundstammes 
nach dem Muster der I u gebildet: i?l?ch, Imp. lech, Inf. tych^p. 
Der Imp. lech findet sich schon bei Meäa' 14 neben dem Impf. 
li'hlch »und ich ging«, das auch im Hebr. (wie ija(iah a lQch Job 14, 20) 
zuweilen noch vorkommt; etwas häufiger ist hier noch der Inf. Mloch. 

S. Prätorius, ZATW., n, 610. Die Annahme einer Analogiebildung nach 
jdflo oder i&sab (Ungnad, B. Ass. V, 278) ist kaum wahrscheinlich. 

d. Im Ar am. wirkt schon die Analogie der starken Verba der 
Lautneigung der hier schwächer artikulierten Laryngalen meist ent- 
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gegen. Im Jüd. aram. hat sich zwar a beim Präfix noch in meh¬ 
reren Verben erhalten, die Dalman 2 268 aufzählt, wie tahbof »du 
schlägst«, ia a beä »er macht« und selbst iahlaS »ist schwach«; doch 
tritt auch hier meist schon i ein, und im Syr. findet sich nur noch e. 
In der supralinearen Punktation des Jüd. aram. wird nur bei '*bait 
stets und bei einigen anderen Verben vereinzelt der feste Silben¬ 
schluß aufgelöst (vgl. § 821 y). 

e. Im Ass. sind die Laryngalen verschwunden und haben nur 
durch Umlautung der Vokale ihre Spuren hinterlassen. Beim Präfix 
3. P. m. war hier iu noch nicht zu ii geworden, daher epuS < *ia'pu$ 
»er machte«, aber schon nipuS »wir machten« (nach Analogie der Pronn. 
s.§260Ci). Da das Präsens durch Kontraktion der Präfixvokale mit denen 
des 1. Radikals, die von der 1. u. 3. Pers. aus (s. § 89m) auch auf 
die 2. übertragen wird und durch den Ausgleich der Vokale des 2. 
Radikals mit dem Präteritum zusammenfiel, so wird der Unterschied 
durch sekundäre Verdoppelung des 2. Radikals wiederhergestellt, wie 
eppai »er macht« neben epus. Dieser Unterschied wird dann auch 
auf die Formen übertragen, die den urspr. Präsensvokal beim 2. 
Radikal erhalten haben, wie ibbak »er führt weg«, ifjfoaz »er faßt«. 
In illik »er ging« erklärt sich die Verdoppelung im Präteritum durch 
Assimilation (§45re). Im Ihip. des Grundstammes ruft die Laryn- 
galis nicht selten a in der 1. Silbe hervor (§ 741/3). Im Imp. und 
Inf. des Kaus. hat sich mehrfach das urspr. a des Präfixes erhalten 
(s. § 258 C e a). 

B. a. Eine Lar. als 2. Radikal verwandelt in allen semitischen 
Sprachen öfter ein i des Perf. in a, wie in arab. sa’ula »fragte«, 
dessen Grundform *saila noch im Ath. vereinzelt als seela, im Hebr. 
in den Formen §*’elchä, s^plam, s^iltty und S e ’ilt$m und im Syr. 
ständig als s§l vorliegt; sowie in raä »sehn«, dessen Grundform 
*raija (wie sami'a »hörte«, s. Haupt, JAOS. 1894, Proc. CI) nur 
noch im äth. re eia erhalten ist. 

Anm. Über die Druckverschiebung bei Verben med. ' im Span. ar. 8. § 74 g. 

b. a. Im Äth. entstehn Formen, wie die eben genannten se'ela, 
ferner Jceheda »leugnen«, leheqa »alt werden« durch Vokalassimilation, 
s. § 68dy; das e hält sich in der 2. Silbe auch, wenn sie geschlossen 
wird (gegen § 52e/3), wie leheqqü »ich bin alt geworden«. Dieselbe 
Voka.lassimi1at.inn erfolgt im Ind. Impf, iekehed , im Imp. kdhad und 
im Intensiv iemehher »daß er lehre«, Inf. mehheröt »lehren«. 

ß. Im Ind. des Grundstammes und des Kausativs wird bei meh- 
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reren Verben med. 4 und h der Vokal der 1. Stammsilbe gedehnt, 
so daß der Schein entsteht, als ob Intensive vorlägen, wie ier&'i »er 
sieht«, iarei »er zeigt«, iere'i und iere'i »er weidet«, jäleel »er er¬ 
höht«, iätshet »er erniedrigt« (dies vielleicht nach § 102 oß). Ganz 
in die Analogie des Intensivs tritt tase’ela »er fragte« ein, und 
bildet daher das Impf, iesse'al statt des lautgesetzlichen jessa’al. 

y. Das Tigre kennt im Perf. des Grundstammes nur Formen 
wie rahaba »er hungerte« und ma'ada »er bedrohte 1 )«. In dem 
von Prätorius dargestellten Taa-Dialekte lauten die Perf. nach 
§ 94m wie ?ehafe »er schrieb«, tasefrafe »es ist geschrieben«, der 
Imp. sekaf »schreib«. Im Amhar. entstehn nach Ausfall der 
Laryngalen regulär Formen, wie mala »er hat geschworen«, iemär 
»er lehrt« räq »entferne dich« usw. 

Anm. 1. Über die amhar. Reiterativa wie cacära »schlecht schreiben« 
s. § 257Fa. 

Anm. 2. Besondere Schicksale hatte in allen abessin. Dialekten das Verb 
behela »sagen«, dessen h schon im Ge'ez im Impf, schwindet (s. § 39 t), wie iebel 
(ebenso iekel »er kann« von kehela), Subj. iebal (aber noch iekhal), Imp. bal, Kaus. 
Perf. 'abala, Impf. {übel. Neben dem Ind. iebel stand eine als Präteritum »er 
sprach« gebrauchte, wie iere’i gebildete Form iebel, aus der nach § 102m ein 
iebe abstrahiert wird. Im Tigre werden nun dazu auch die Formen mit En¬ 
dungen neu gebildet, wie f. 2. P. sg. tebai, PI. 2. m. teba\f, f. tebaiä. Hier 
ist aber das Ms. iebe ganz verloren und wird durch das Perf. bela, PI. belauf, 
f. belayä ersetzt. Zu dem alten Ind. Iebel wird der Subj. meist nach Analogie 
der I #/} (s. § 268 dß) libal gebildet. Auch das TSa hat im Perf. des Grundstammes 
das h schon verloren, wie bale ; im Refl. halten aber alle drei Dialekte das h, 
wie äth. tabehela, so auch tigre tebahala, tüa tabahle und tabehale. Im Amhar. 
sind nur noch der Imp. bal und der Jussiv iebal in urspr. Form erhalten. Im 
Ind. aber schwindet b > b zwischen den beiden Vokalen (s. § 78 aa): *iebel > 
*iebel > *ie\tel > iel, ieläl, und dazu wird das neue Perf. ‘ala und der Inf. mälat 
gebildet. 

c. Im Hebr. und Aram. sind nur die Wirkungen der Vokal¬ 
assimilation, wie hebr. SähHü, iiShat, nifpii, sihaq, bfrach, syr. t'han 
neben phen »mahlen«, ne&at neben neb'of »er tritt« zu verzeichnen. 

Anm. Das h schwindet wie im abessin. behela im syr. jj*Äob>jo6 »er gab« 
in allen Formen, in denen ihm ein Murmelvokal vorherging, bei den OS. aber 
auch im Silbenauslaut, wie iehbap > {ebaß »sie gab« (Barhebr. , Gr. I, 202pu). 
Neben dem Imp. r’haf »lauf«, der gar nicht selten noch erhalten ist (Gn. 32, 9 
Hex., SähdonS ed. Bedjan 360, 17, Isaaq Ant. ed. Bedj. I, 122, 3, Jacob v. Sarug 
ed. Bedj. I, 354, 4, PI. mit Suff. ruhtü(hx) ib. I, 602,14) steht häufiger die durch 
Metathesis entstandene Form hart. 

1) Die von Littmann, ZA. 14,38, angeführten Formen wie rähba, mada 
sind, wie er mir mitteilt, falsch. 
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d. Im Ass. bleiben ’ und h als 2. Radikale z. T. noch erhalten, 
sa'älu »fragen« neben mädu »viel sein«, liZ-al »er frage« und na¬ 
mentlich im Intensiv, wie u-ma-ir »er sandte«; bei med. ' und h aber 
ist die Vokalfärbung die einzige Nachwirkung der verschwundenen 
Laryngale, wie belu »herrschen«, ibel »er herrschte« und »er herrscht« 
neben iräni »er liebt« und »er liebte«. 

C. a. Als 3. Radikal bewirkt eine Laryngalis gleichfalls im Perf. 
wie im Imperf. öfter ein a statt i oder u, wie arab. sami'a, hebr. 
bamaf (in Pausa noch samt#'), aram. s’ma »er hörte«, fataha »öffnen«, 
Impf. arab. jaftahu, äth. ieftäh, hebr. iiftah, syr. neftah. 

Anm. Über die Vermischung der III ' mit den III 3 und III j im Malt, 
s. § 271 Db Anm. 

b. a. Im Äth. wird in allen Perff. das a des 2. Radikals dem 
ü des PI. zu e assimiliert (s. § 68 d y), das dann wie urspr. e schwindet, 
wie *nasaü > na.se ü > na.fü »sie erhoben« und nach dem PI. werden 
auch die Sg. umgestaltet, wie naS’a , ’anSe'a usw. Vor silben¬ 
schließenden Lär. wird a gedehnt (s. § 74h), wie jensa »er erhebe«. 

ß. Im Amhar. werden die Impf., in denen das auslautende e 
abgefallen war, durch Neubildungen nach dem Perf. mit a ersetzt. 
In älteren Texten finden sich zwar noch vereinzelt Formen, wie siuas 
»indem er herausgeht«, sinäg »indem es tagt«, doch herrschten schon 
zu Ludolfs Zeit die Neubildungen, wie ferasa »er vergißt« durch¬ 
aus vor. 

c. Im Hebr. erfolgt die partielle Assimilation zu Diphthongen 
mit a als Konsonant (s. § 74 i) natürlich nur bei langen Vokalen, bei 
P (Sere) also nur in der Pausa, wie sämeof neben Sdma\ oder ballpgf 
»verwüsten« Thr. 2, 8 neben balla‘ Hab. 1, 13. 

d. Im Aram. finden sich zwar noch manche Spuren der Wirkung 
der Laryngale wie s“ma ' < *saiiu" »hörte«, nedkar < nedkor »erinnert 
sich«; aber im Syr. tritt später infolge der schwächeren Artikulation 
der Laryngale und des dunkleren Timbres der Sonoren (s. §77ay) 
oft schon p, u für älteres a ein, wie neftoh neben neftah und selbst 
bei Neutr. wie nebsor »nimmt ab«. 

e. Im Ass. finden sich zwar vereinzelt noch Formen, in denen 
die Lar. als fester Absatz im Auslaut erhalten ist, wie apru »ich 
schnitt ab« KB. III, 196, 35, nparri ib. 226,85, und etwas häufiger 
solche mit festem Einsatz zwischen zwei Vokalen, wie tebiat »ist unter¬ 
gegangen« (Hamm. cod. XXXVI, 72), patiat »ist offen« (eb. 43, 94), 
astneu »ich möge hören« (Tigl. VHI, 26), ilqiuni »nehmen mich« 
(Tigl. br. ob. IV, 27, aber schon ilqu Hamm. cod. 14,40), im all- 
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gemeinen aber sind die Verba III Lar. schon ganz mit den DI y/i 
zusammengefallen (s. § 2711). 

2. Verba mit 

A. a. Nach § 89 a a wurden die Lautgruppen V, Y, ’Y schon im 266 
Ursem. zu ’ä, ’i, ’w dissimiliert, und dieser Vorgang hat, abgesehn von 
der fortschreitenden Aufgabe des festen Absatzes in den einzelnen 
Sprachen, manche Analogiebildungen nach sich gezogen. 

b. «. Im Altar ab. ward im Imp. des Grundstammes der 3 Verba 
'amara »befehlen«, ’ akala »essen«, ’afyaäa »halten« der 1. Radikal 
ganz aufgegeben, wie mur in direkter Fortsetzung der noch nicht 
durch einen Hilfsvokal aussprechbar gemachten Form *'mur\ diese 
hält sich aber nach ua »und«, fa »dann«, wie uamur, fantur, wäh¬ 
rend die beiden anderen Imp. auch hier schon meist in der ver¬ 
kürzten Gestalt erscheinen, aber ua'fyud Ma'änl an-nafs 60, 3. Die 
weniger häufigen Verba der Art bilden aber ihren Imp. ganz nach 
dem Muster der starken, wie ipir (s. § 89 b a). 

ß. Im mekkanischen Dialekt war aber ’ am Silbenschluß und 
im Inlaut schon stets aufgegeben und nach u durch u ersetzt, daher 
Formen wie iu’kalu »wird gegessen«, iuäty »verbrüdert« in der 
Schrift als iükaltt, juuähi erscheinen. 

Anm. 1. Über ittajiada s. §65a; dieser Analogie folgen z. T. auch einige 
andere Verba, wie ittazara »den Schurz anlegen«. Aus ittajiada abstrahierten 
zuerst die Hudail (Üiw. 36,3) einen neuen Grundstamm tafyada , der sich dann 
auch sonst findet (Asm. 50,8, Wähidi zu Mutanabbi 594,9, Comt. Hariri 51, 
b. Gubair 7, 3, Rägib Muh. 117, 10, a. ’1 'Atähija 47, 10). Das syr. Arab. dehnt 
dann in diesen Formen die 1. Stammsilbe, wie ittäkal »eßbar sein«, ittafyad »ge¬ 
nommen werden« (ebenso malt, jittibed Stör. 59, 16), ittälaf »umgänglich sein«, 
ittädab »sich bilden lassen« (Landberg, Prov. 121), vgl. § 257Kaj5 Anm. 1. 

Anm. 2. Im Inf. des Kausativs werden die beiden aufeinanderfolgenden 
Längen wie in ’ißär gegen § 42 o durch SystemzwaDg gehalten. Nur in ’ibäd (von 
’abada — hebr. ’abad, syr. ’tbad) »zu Grunde richten« ist die Lautneigung durch¬ 
gedrungen, und die so entstandene Form ’ibäd gleicht den Inff. der med. y/j 
wie ’iqäm(at) und zieht daher auch das Perf. wie ’abäda statt ’abada und dann 
auch den Grundstamm und weitere Ableitungen nach sich. 

c. a. In den neuarab. Dialekten ist der feste Absatz schon 
stets aufgegeben. Formen wie ma’mür »Beamter«, mamül »gehofft«, 
iu'tnur »er befiehlt« im äg. Arab. stehn unter dem Einfluß der 
Schriftsprache. Für mur tritt in Ägypten umur, in 'Oman und Jerus. 
umur ein; das 'Iräq. stellt auch ikü und ifyid, nach dem Muster der 
starken Verba wieder her. Für ja setzen einige syr. Dialekte durch 
Vokalassimilation jo in jfikul, iöfaud, s. Christi, ZDPV. 24, 27, ebenso 
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bed. ZDMG. 22, 172; das war schon im Span. ar. in tnnil (Petr. 
54, 23 neben yanüru 54, 35) geschehn. 

Anm. Der Dialekt von Dofär ersetzt das kein deutliches Personenzeichen 
mehr tragende *'äkel »ich esse« durch die Neubildung 'ayäkel (Rhodokanakis 2, 21, 
aber auch »er ißt« eb. 20, 29, neben täkul »du ißt« eb, 2, 26) und so auch eyä- 
Jieä »ich nehme« (eb. 6, 7). 

ß. Das schon in Mekka nach u aus ’ entstandene u dringt in 
den meisten neueren Dialekten aus dem Impf, auch in das Perf. des 
Intensivs und des Zielstammes durch Analogie ein. Schon im Safa'it. 
(s. Littmann, GGA. 1908, 156) und im Altar, finden sich Formen 
wie yäkala »mit jemand essen«, uäfyä »verbrüdern«, uäzä »gegen¬ 
überstehn« , iwisä »trösten« und im Refl. tauümarü »sie berieten 
sich« (Tegnör S. 37), so bildet das äg. Ar. uakkil »zu essen 
geben«, 'iräq. uafrfcar »wegtreiben«, iiennä »verständig sein« 
(Meißner XLVI), marokk. tuajifyeret »war übrig geblieben« (Mitt. 
Sem. or. Spr. 11,30, No. LXI), span. ar. gueddeb »züchtigen« (Petr. 
5,29 und dazu auch das Nom. tjuedeb »crainga, cortesia« 159,36), 
malt. Inf. tuiddib (RKr. 2, 8). In Tlemsen, wo sonst ’ im Anlaut 
erhalten ist (Margais S. 74) dringt dies u auch ins Part. I wie 
uäfyed »haltend« (auch in Rabat, Fischer, Mitt. Sem. or. Spr. II, 279), 
uäkel (Margais 71). 

Anm. Noch unklar ist die Herkunft des m in mäfyed »haltend« in Syrien 
(Landberg, Prov. 244, 3, Oestrup 146), Tunis, Tripolis und 'Oman (Reinhardt 
§ 316, hier auch mäkil)\ für einen Einfluß des Part, pass., den R. annimmt, fehlt 
das MuBter. 

y. Die beiden gebräuchlichsten Verba ’akala »essen« und 'afaaäa 
»halten« haben durch Analogie mancherlei Umgestaltungen erfahren. 
Die altererbten Imp. hui und fyud werden in Tlemsen nach dem 
Muster der med. ti zu kiil und fyüd gedehnt, und der Tuniser Nafzäwi 
schrieb schon um 1400 küli »iß« (Raijct. Kairo 1317, S. 78, 7). Zu 
den noch kurz erhaltenen Imperativen bilden das 'Oman!, das Äg. 
und die meisten magrib. Dialekte die Perf. kal und fyad, das in Malta 
zu hä (M. St. 7, 34, aber mit Suff, noch hada »nahm sie« eb. 12, 25, 
Impf, niho »ich nehme« 28, 1, Imp. ha eb. 2) verkürzt wird. In 
einigen marokk. Dialekten, wie dem von Casablanca (Mitt. Sem. or. 
Spr. II, 279) wird das a im PI. gedehnt fyädü. Die meisten magrib. 
Dialekte aber, so wie das 'Omänl führen die nach ihren Druck¬ 
gesetzen entstehenden Formen ’ eklet > klet und 'etydct > fydet in die 
Analogie der HI j über, denen dann auch die Formen mit Affixen 
folgen (s. § 43 i g). Vereinzelt finden sich solche Formen auch sonst, 
wie hadeyt im syr. Bed. (Landberg, Et. II, 35, 17), hadäni »nahm 
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mich« Littmann, Beduinenerz. 6,8 (s. z. 1.) und so auch mrrai»n 
»wir sagten« ib. 35,5. Einige algierische Dialekte (Sonneck, Chants 
du Magrib S. 143 b) bilden danach auch das Part, käh »essend«. 

c. Im Ath. sind V und V durch Systemzwang wiederhergestellt, 
wie e man »ich glaube«, Wmana »hat glauben gemacht«; so stimmt 
denn auch in den neueren Dialekten die Flexion der I ’ ganz mit 
der der I Lar. überein; der Metathesis im Kausativ des Tigre ent¬ 
spricht hier die Dissimilation, wie in ’äta »brachte« (Act. 4,18), die aber 
vielleicht altererbt ist. Wie im Arab. geht ’ahaza im Tigre in hazä über. 

d. u. Im Hebr. wird in den gebräuchlichsten Verben Ytchal 

»essen«, 'ämar »sagen«, ’äbad »zu gründe gehn«, 'aha »wollen«, ’ äfä 
»kochen« der in der 1. P. sg. Impf, durch Dissimilation erfolgte 
Schwund des ’ auf das ganze Impf, ausgedehnt, und *iQcliol, *iQmor 
werden nach § 94 r zu iQchßl, dissimiliert. Dies $ hält sich 

aber jetzt nur noch in der Pausa und als f (s. § 52 hy) in druckloser 
Silbe, wie uaüomßr. Sonst tritt wie beim starken Verbum (s. § 258 Bi y) 
a dafür ein, wie iQchal, j(imar und so stets iobad für urspr. *i$h?d 
(ar. ia’bidu). 

ß. Bei dem Verbum ’ähaz »fassen« findet sich in der 1. P. sg. 
nur die lautgesetzliche Form wie uä’ohez (Jud. 20, 6), ’öh a zä (Cant. 
7,9), uä’Qh a zä (2. Sm. 4, 10, vgl. Meäa'11), in den anderen Per¬ 
sonen stehn neben einzelnen alten Formen wie uaü^hQz (Jud. 16, 3, 
1. Reg. 6, 10), tf’ e h()z (Eccl. 7, 18) auch schon vielfach die Neu¬ 
bildungen wie jphßz , t$hfz usw. Bei ’äsaf »sammeln« überwiegen 
dagegen die alten Formen wie if'sof, nach deren Analogie auch die 

I. P. sg. wie Y'spf (Mi. 2, 12) neugebildet wird; doch findet sich 
hier die alte Form ’fss*/ä Mi. 4, 6 und nach ihrer Analogie auch tosef 
Ps. 104, 29, waüpsff 2. Sm. 6, 1. 

y. Bei dem neutr. 'ähßb-’ähab »lieben« findet sich die 1. Pers. sg. 
in der lautgesetzlichen Form '(hob »ich liebe« (Prov. 8, 17), vgl. 
§ 260 B b, doch tritt dafür meist die Analogiebildung nach den akt. 
ein, wie y.ä'Qliab Mal. 1 , 2, uäQh a bfihü Hos. 11, 1 , ’£5 h a b$m Hos. 14, 5, 
liä , Qh a b$m Ps. 119, 167. In den anderen Pers. finden sich lautgesetz¬ 
liche Formen, wie if'hab und Neubildungen nach der 1. P., wie t?h a bü, 
und sekundär zerdehnt wie f'ßh a ba Prov. 1, 22 (vgl. §82k^ Anm.). 
Von ’äpä »kommen«, dessen 1. P. nicht belegt ist, findet sich neben 
lautgesetzlichem if’p? auch miitP? Dt. 33,21 und tep$ Mi. 4, 8 ; miiap 
Js. 41, 25 ist falsch punktiert für ijaiißp. 

d. Das Kausativ zeigt die lautgesetzlichen Formen ’pchil Hos. 

II, 4, 'Qbida Jer. 46, 8 neben ia ,a ch)l<iu<, ma a but usw. 
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Anm. 1. Falsch punktiert ist 'azin Job. 32, 11 neben regelrechtem ia^zin ; 
das Part, mfzin Prov. 17, 4 zeigt, daß bei 'azin das Muster der med. j»/i vor¬ 
schwebte. 

Anm. 2. Ganz vereinzelt ist die Vokalisation des Impf. Qal auf das Nif al 
übertragen in np{i a zü Nu. 32, 30, Jos. 22, 9 neben regelrechtem nf’fiaz Gn. 22,13. 

e. «. Im Syr. tritt nach § 43 qy statt des Murmelvokals Voll¬ 
vokal ein, u. zw. e im Perf. des Grundstammes, im ganzen Refl. und 
im Imp. I der Verba mit a, wie 'emar »spricht, a dagegen in den 
Imp. mit o, wie ’achol »iß« und Part. pass, wie 'achil »gegessen«, 
s. aber eb. d. 

ß. Im Silbenauslaut ist ’ überall aufgegeben; bei den Impf.- 
Präfixen des Grundstammes hat das Westsyr. den Unterschied akt. 
und neutr. Formen festgehalten (s. § 260 Bg). Die Formen wie 
nfmar »spricht« fallen nun mit den I j, wie nfnaq »saugt« (s. § 269 e«) 
zusammen. Daher treten die I ’ auch in anderen Formen schon oft 
in die Analogie der I i über, wie syr. lief »lernte« neben 'allef 
»lehrte«, irech »war lang«, neben ’arrich »lang«, ’urkä »Länge«, die 
aber im Tör. auch schon als yaricha Pr.-Soc. 39,27 und yorchä 
eb. 151, 34 erscheinen. In Urmia folgt der Analogie der I i auch 
der Inf. von ’äser »fängt«') wie s%ärä und der des Kausativs ’aseq 
»steigen«, siüqä, im Felllhi (SachauS. 60) auch ichälä, ipaiä, isärä, 
izäla. Im Kausativ ist die Analogiebildung nach den I i/ii schon im 
ältesten Aram. ganz durchgeführt, wie bibl. ar. Vhötyd »vernichtest« 
Dn. 2, 24, nab. iygr »vermietet« (s. Lidzb. Gl.) 2 ), syr. 'aukel »gab 
zu essen«; nur das Kausativ von ,a pä »kommen« folgt den urspr. I i, 
wie bibl. ar. haipi, palmyr. Haitihel (aber auch noch ’üpi, Vog. 15, 4), 
syr. 'a\ti , ebenso syr. haimen »glauben« aus hebr. hf*min und jer. 
talm. auch ’echel »speiste«. 

Anm. 1. In dem Pass, zu haipi ist im Bibl. aram. der pass. Vokal des 
Präfixes, der in hübaä Dn. 7, 11 noch erhalten ist, aufgegeben und dem des Aktivs 
angeglichen (s. § 102 i, 2571 c Anm.) in hfpa{ip Dn. 9,18 und hfßaiü eb. 3,13. 

Anm. 2. Zu syr. 'ett’heä, 8. § 56 ga, und zur Haplologie in der 1. P. sg. 
Impf, des Intens, s. § 9711. 

f. Im As s. unterscheiden sich die I ’ von den I Lar. nur dadurch, 
daß sie den dort umgelauteten Vokal der Präfixe oft rein erhalten, 
täknl »du aßest«, ’äkul »ich aß«. 

B. a. Im Ar ab. ist ’ als 2. Radikal meist unverändert erhalten 
und auch in der 1. P. sg. Impf., wo es nach § 89b/3 schwinden sollte, 

1) Im Töränl aber wird dies Verb wie ein Kausativ flektiert, Imp. ’afiru 
»bindetc, ma$orre »sie banden« (s. § 59es), Prym-Socin 82, 30, 31; yaaxr »ge¬ 
fangen« eb. 67, 32 dürfte aus dem Arab. (s. § 361) entlehnt sein. 

2) Aber auch vereinzelt noch %’gr eb. 
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durch Systemzwang wiederhergestellt. Nur in den beiden häufigsten 
Verben ra’ä >sehn< und sa'ala »fragen« ist beim ersteren im klass., 
beim 2. im mekkan. Dialekt diese Lautneigung durchgedrungen und 
hat einige Analogiebildungen nach sich gezogen. Nach *’ar’ä > ’orö 
»ich sehe« und »er zeigte« wird das ganze Impf. I und der ganze 
IV. Stamm ohne ’ gebildet. Nach 'asalu bildete der mekk. Dialekt 
auch iasalu, das daher der Schreibung des hocharab. ias’alu zu¬ 
grunde liegt. 

Anm. 1. Formen wie tar’ajähu (Sujüti s. ä. MugnI 232, 20) sind wohl als 
künstliche Neubildungen zu betrachten. Zu der Nebenform raa s. §42z, dazu das 
analogisch gebildete Pass, ri’a a. Zaid Nag. 40. Auch für 'ara'a\ta »sahst du?» 
wird im Qor’än schon zuweilen ’araita gelesen, und auch sonst finden sich ge¬ 
legentlich kontrahierte Perfektformen, wie ra'a^nä > raunä (Nöldeke, Z. Gr. 5) 
und so auch 'omän, reto »ich habe ihn gesebn« Reinhardt S. 20, 5, vgl. § 381/2. 
Das Malt, dehnt den Präfixvokal, wie iära »sieht« (Malt. St 11, 13), vgl. § 43 k (3. 
Im VI. Stamme tritt nach ä schon früh jj ein, 8. §39g, wieifaräjä Muq. 14, 14 und 
'omän. iiträiö »beraten sich« (Reinhardt § 376), vgl. b. Ia'IS 1,571,3—7. So 
tritt auch im Intensiv für ra“ä früh rayuä »belehren« ein (Nöldeke S. 6, dazu 
ruyä’ »schönes Aussehn« A. Nugäs Ahlw. 38, 4), mit Metathesis uerrinl »zeig mir« 
(im Negd, Doüghty II, 120, schon bei Galen ed. Simon, I p. XX) und dazu das 
in allen Dialekten verbreitete Kausativ ajarfi »zeigen«, (davon schon al-müri »der 
Zeiger« bei al Battäni s. Gl.). So wird auch tapä'aba »gähnen«, in Äg. titä'ib 
(SriTTA §103a), in 'Oman zu tßäyeb (Reinhardt § 344). 

Anm. 2. Zu dem Jussiv ’ anal, iasal bildete man schon früh nach dem Muster 
iaj}af:bäfa:fj.iftu »fürchten« (Völlers, Volksspr. S. 84), Perf. wie sälatni »sie 
fragte mich« (Gähiz, buh. 199,8), silt »du fragtest« Soc., Diw. 66,43, und das 
Pass, sila »wurde gefragt« Ag. III, 112, 5 v. u., Muslim bei 'Askari Sin. 318, 5, 
Soc., Diw. 45, 16, vgl. Nöldeke, z. Gr. S. 6. 

b. Im Syr. ist der feste Absatz und im WS. der feste Einsatz 
nach Konsonanten aufgegeben, daher Formen, wie Map »sie fragte«, 
neSal »er fragt« entstehn. In der 3. f. sg. des ’ Ep\>*el halten die 
W.Syrer die lautgesetzliche Form 'cstelaß, während die O.Syrer nach 
dem starken Verb ’ cütalap neubilden. Im Kausativ ersetzen das 
Mand. und das bab. Talm. den fehlenden Radikal zunächst wohl 
durch Dehnung des Präfixvokals, wofür dann eine Analogiebildung 
nach den I u eintritt: 'ayM »lieh«. 

C. a. Als 3. Radikal war ’ schon im altar ab. Dialekt des Rigäz 
nach i und u zu i und u geworden und dann oft wie urspr. j und 
li sowohl im Auslaut, wie im Inlaut zwischen Vokalen, die dann kon¬ 
trahiert werden, aufgegeben (vgl. Suj[ütä, S. §. MugnI 279, 32), wie 
faqrassaläma »dann grüße« Ag. III, 110,7, Sanika »dein Feind« eb. 
112pu, 'arpa'a > 'arQä »aufschieben« usw. s. §39ma, Nöldeke, 
2 . Gr. S. 5, 6, Völlers, Volksspr. S. 84ff. Dieser Zustand herrschte 

Brockelmann, Onmdriß. 38 
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dann in der Umgangssprache des 'Iräq zur Blütezeit der Literatur; 
hei Abu Nuuäs z. B. fast ausnahmslos Formen wie ’aZ</a_ »lehnte an« 
Ahhv. 9, 9, ijattü »ließ treten< eb. 15, 'aumä »winkte«, Asäf 239, 14, 
tahaüat »sie rüstete sich« 392, 14, taqrä »du lesest« 404, 6, qdrl 
»lesend« 410, 4, 'aqmähu »machte ihn verächtlich«, a. l-'Atähiia 12, 7, 
aljiäti »des Sünders« eb. 31, 5, tasühu »sie mißhandelt ihn« 295, 1. 
Schon im MA., wie ’afttaiä »sie beide haben verfehlt« (öähiz buh. 
123, 17) und vollends in den neueren Dialekten sind daher diese 
Verba ganz mit den III i zusammengefallen. 

b. Im Hebr. ist ’ nur im Silbenanlaut erhalten (s. § 39p) wie 
mäs^ü, mäs^ä, im Auslaut aber stets unter Ersatzdehnung des Vokals 
aufgegeben, wie mdsd\ aber nicht nur die Erhaltung des ’ in der 
Schrift, sondern auch die Färbung des Vokals a (nicht zeigt, daß 
dieser Vorgang erst spät eingetreten ist. Die Perf. des neutr. Grund¬ 
stammes und der abgeleiteten Stämme folgen in den Formen mit 
konsonantisch anlautenden Affixen der Analogie der HI i, wie mdlfpä, 
millfpä, nahb(pa usw.; doch ist hier überall ? durchgeführt, während 
bei den akt. HI i l erscheint 1 ). Demselben Muster folgen auch die 
Impf, im f. PL, wie timend. Vereinzelt finden sich noch manche 
andere Analogiebildungen nach den HI i wie sämip »du dürstetest« 
Ruth 2, 9, malu »waren voll« Ez. 28, 16, die Huizinga, Am. J. Phil. 
XII, 30—32 vollständig aufzählt. 

c. Im Ar am. und Ass. sind die HI ’ ganz mit den HI i zu- 
sammmengefallen. Die urspr. Flexion liegt im Aram. nur noch in 
erstarrten Resten vor, wie äg. aram. ’kVnk ich hindere dich« Pap. A 7 
(s. aber § 271 Ha), jniH »du schwurest« (3, 5) u. a., bibl. ar. s? (< *sT) 
»heb auf« Ezr. 5, 15, mipnass^ä Ezr. 4, 19 und urspr. wohl auch in 
m’lap »sie füllte« Dn. 2, 35, das noch mVt geschrieben ist, und gemein- 
aram. in den erstarrten Part, mära »Herr« und sän^ä »Feind«. Das 
Syr. hat dazu noch das erstarrte Part. pass, s'nüpä »gehaßte« 
(s. § 141 ay) und einzelne Formen wie q e na{ü) waren dunkelfarbig«, 
m , qann‘ , än, , ettaqna\ Vollständig erhalten ist die Flexion der IH ’ 
bei dem denom. tamma »verunreinigen« und durch Dissimilation in 
baüa ’ »trösten«, sa\ia »verunreinigen«, ’epgaiia’ »stolzieren« neben 
sa”t und ’epga’i (s. kurzg. vergl. Gr. § 55Dg). 


1) Ungnad’s Annahme (B. Ass. Y, 267), daß millfpä auf *milli’tä zurück¬ 
gehe, ist unmöglich, da ja ein *milli'tä ebensowenig wie *qittiltä erhalten bleiben 
konnte (s. §52g), ganz abgesehn davon, daß ein *qittiltä wahrscheinlich nie exi¬ 
stiert hat. 
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3. Verba I n. 

a. A’ als 1. Radikal wird einem vokallos folgenden Konsonanten 267. 
im Nw.- und O.-sem. ständig assimiliert (s. § 61a), so auch siidarab. 
Formen, wie st.fr = nordar. istan?arn >bat um Hilfe«, Gl. 424, 17, 

t'k — inta'alca (Prätorius, ZDMG. 53, 13), its’n »erhebt sich« 

(Gl. 1076, 13, Pr. ZDMG. 48, 651) und mit Aufhebung der Verdop¬ 
pelung und Metathesis sfu »erhoben sich« (Gl. 554, 24, 28, 94, s. Pr. 
ZDMG. 52, 17), zu dem dann auch das sekundäre Kausativ hit\i »sie 
erhoben« gebildet wird. 

Anm. 1. Im Arab. und Abessin. scheinen mehrfach Verba I «« und I n zu 
wechseln, wie arab. nadafia — äth. nazfya (s. § 54 d ß) und uasha »sprengen, 
gießen«, arab. ‘ania'a^c äth. ‘ayse’a »sprechen, antworten«, arab. nafara = äth. 

1 tafara »aufs Land gehn« (Prätorius, B. Ass. I, S. 36, 37, No. 29, 31), arab. naqala 
»tragen« = sab. huqlxi (Prätorius, ZDMG. 52, 31), arab. nasara, äth. uasara, 'om&n. 
maytiür »gesägt« (Reinhardt S. 270, 6), Imp. üsir (Dofär, Rhodokanakis 28,16); 
andere Beispiele bei Tegn£r 21/22. Diese Fälle dürfen aber nicht schematisch 
auf angebliche verschiedene Ausgestaltung zweiradikaliger Wurzeln zurückgefiibrt 
werden, sie dürften vielmehr auf kombinatorischem Lautwandel beruhen. Der 
Wechsel von ost- und nwsem. j fbl und südsem. nbl »bringen«, sowie der von 
ifafara und nafara beruht wohl auf Dissimilation der Labialen (s. § 85 d (3), in 
anderen Fällen mag umgekehrt zuerst in Nomm. die Lautgruppe man > map 
(§84d2x) dissimiliert sein. 

Anm. 2. Der arab. Imp. 'im fabdfran »guten Morgen« kann nicht mit den 
hebr. Imp. verglichen werden (s. § 97 e 1 a) ; dazu bildet Imr. 52, 1 auch ja'tman 
(8. öähiz, Haj. 1, 160, 4), wofür aber Ahlwardt ian'aman, wie '»'um liest. 

b. Die Assimilation unterbleibt im Hebr. bei H Lar. (außei 
nihham »betrübte sich«), im Syr. bei h und zuweilen bei h, wie 'anhef 
»ging barfuß«, bei Onkelos auch bei * wie ian's »blüht«, im Ass. 
stets bei H Lar. außer ind »ich verehrte« von nd’ädu. Im bibl. 

Aram., im jer. Talm., im Mand. und Ass. wird das assimilierte n 
sehr oft durch Geminatendissimilation wiederhergestellt (s. § 90). 

c. Zu den Impf, wie ass. iddin, hebr. iittpn, syr. neppel bilden 
die drei Sprachen auch den Imp. ohne n, u. zw. das Ass. nach dem 
Muster seiner zweisilbigen Imp. wie kuSud zweisilbig, idin »gib«, das 
Hebr. und Aram. nach ihrem einsilbigen q’tpl auch ten und pel ; doch 
unterbleibt diese Analogiebildung im Hebr. stets bei den Verben mit 
q, wie n*f(>l »fall«, und vereinzelt auch im Aram., wie syr. n’cfyr 
»gelobe«, n*chQP »beiß«, jüd. aram. n*cliip, n“hop neben hop »steig 
herab«, n'iorfü »ziehet«. Im östl. Neuaram. wird aber n über¬ 
all durch Analogie wiederhergestellt wie tor. nhat »steig herab« 

(Pr.-Soc. 3, 23), und solche Neubildungen finden sich auch schon 

38* 
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oft in den Schriften nest. Bibelexegeten, wie n'qoä (Op. Nest. 111, 13, 
vgl. Nöldeke, ZDMG. 38, 498), und haben die alten Formen im 
Mand. schon bis auf safi >nimm<, hop »steig herab«, pel »falle« 
zurückgedrängt. Das Hebr. bildet zu diesen Imp. nach dem Muster 
der I u (s. § 121 d) auch die Inff. tep »geben«, gfSfp »berühren«, 
s$p »aufheben«, die aber im Neuhebr. nach dem Muster von liqtgl : 
iiqtol durch Formen wie liqqvf, littd , lissä ersetzt werden. Das 
liban. Neusyr. bildet zu jessab »nimmt« auch ein neues Perf. ma'l. 
sappit , djab. 'aspet »ich nahm« (Joum. as. s. 9, t. 19, S. 57 n. 1). 

Anm. 1. Nach dem Muster der Imp. I n bildet das Aram. auch zu iissaq, 
nessaq (s. § 56 g y) den Imp. sag. Das Fellihi bildet dazu auch das Part. pass, 
neu segle (für s‘liq) »er stieg auf* (Vandenhoff, Vier geistl. Ged. S. 34, 
Str. 65, nicht bei Maclean) nach Analogie der I j (s. § 268 g y Anm.) mit den 
Part. akt. 'äseg, iäseg und'den Kaus. maseq, mayseq. Nicht mit iissaq zu ver¬ 
gleichen ist die westaram. Form j "hach »geht« zu hlk, die vielmehr mit Nöldeke, 
ZA. 20, 142 zu äth. höka zu/stellen ist. 

Anm. 2. Im ass. Vulgärdialekt werden idini »gib«, idinä »gebet« oft zu 
inni, innä assimiliert, s. Ungnad, OLZ. 10, 518. 

d. Im Ass. finden sich noch manche andere Neubildungen, z. B. 
zu itta§ar aus inta§ar »bewacht« der Imp. ita,?rü (statt nita?rü) 
»beobachtet«, ebenso ittatuka »ergießt euch«; so wird auch der re¬ 
guläre Inf. nitapu$u, nitpusu i m mer durch itapu$u , itpu$u ersetzt. 
Zu den beiden sehr häufig vorkommenden Verben nadänu »geben« 
und nazäzu »stehn« wird statt des noch vorkommenden regulären 
Präsens inadin schon oft iddan und stets izzaz gebildet, und diese 
Formen werden später auch als Präteritum gebraucht (Delitzsch 
§ 141). Statt des lautgesetzlichen uSazziz »stellte« tritt durch Dissi¬ 
milation usäziz und öfter uäziz ein (s. § 96 d), lidziz schon bei Hamm, 
cod. XLHI, 92. Diese Form wird dann als uSeiz empfunden und 
bildet daher das Perm. Suzuzzu. Andrerseits bildet man ein neues 
Perm, uzuzu (als uzuzini schon bei Hamm. cod. XXXVH, 7) und 
durch Kontamination mit jenem Kausativ entsteht uSuz, zu dem dann 
das Refl. ittasiz »er stand« gebildet wird (Delitzsch § 140). 


4. Verba I u. 

268. Es. Tegner, De vocibus primae radicalis w earumque declinatione quae- 
stiones semiticae comparativae (Lunds Un. Arsskr. VI) 1867. 

a. Bei den Verbis I u mit i beim 2. Radikal des Imp. ist schon 
im Ursem. die Silbe ui abgeworfen (s. § 95 a), *uipib > pib, und dazu 
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ein Inf. pibat (s. § 121 d) und im Westsemit, auch ein neues Impf. 
iapib gebildet. 

b. «. Im Ar ab. bleibt diese Bildung auch bei den Verben er¬ 
halten, deren i durch eine Lar. zunächst im Apok. zu a geworden 
war (s. § 74 a« Anm.), wie iada'u »läßt« (und danach auch das sy¬ 
nonym. iadaru, b. Ia'lSs I, 298, 6), iada'u »legt«, aber noch mandiun 
»Ort«, jahabu »gibt«, aber noch hibat »Gabe«. 

ß. Bei acht Verben Im, die Wright I, 78 B aufzählt, steht ein 
solches Impf, mit i schon einem Perf. mit i gegenüber, wie iiaripa, 
iaripu (aber hebr. järfS, iiras , syr. irep , nerap ) »erben«, uapiqa, 
iapiqu »vertrauen« usw. und in den neueren Dialekten sind infolge¬ 
dessen noch manche andere Verba der a-Klasse in die /-Klasse über¬ 
getreten, wie äg. jerus. uilid , tun. trip, ulid »gebären«, äg. jerus. 
ui$il »ankommen«, damask. uu§il (Oestrup 54,10), äg. damask. 
(eb. 64, 12), y,iqi ' »fallen«, damask. uirul »herabsteigen« (eb. 54, 7), 
dajün. uupib »sitzen« Landberg, Et. II, 9, 6. 

y. Die neutr. Verba mit a im Impf, sind sonst im Altar ab. 
ganz regelmäßig, nur muß im Imp. natürlich iii > i ergeben. Dialek¬ 
tisch aber hielt sich in diesen Verben z. T. noch der /-Vokal des 
Präfixes (s. § 260Bb), wie pyalu »er fürchtet sich«. Andre Dialekte 
haben, als a durchgeführt wurde, diese Form zugrunde gelegt und 
bilden also iaigalu , das dann durch Dissimilation (s. § 92 b) wieder 
iägalu wird, z. B. faiajga'a »daß es schmerze« Naq. I, 168, 7. 

Anm. In einem Verse des b. Qa(s ar-Ruq. (LXI, 29 ed. Rbodokanakis) 
setzten die Puristen (s. Ag. 1 IV, 162, 6 = -160 pu) statt des überlieferten yälayäni 
»sie schlürfen* lieber das Pass. IV yülayäni. 

d. Im 8. Stamme wird ut > tt assimiliert (s. § 64); sehr selten 
findet sich eine Form, wie Ha'ada < *iuta c ada, zu der dann das Impf. 
iäta idu statt *iayta'idi< analogisch gebildet wird. Aus den assimi¬ 
lierten Formen werden dann zuweilen Grundstämme mit t als 1. Ra¬ 
dikal abstrahiert, wie tagaha »sich wenden«, tasi'a »weit sein«, taqä 
»Gott fürchten«; die Vorstufe dazu, den Imp. taqi statt ittaqi, über¬ 
liefert noch a. Zaid, ZDMG. 12, 67. 

e. Nach § 93a wird uu > ’« dissimiliert in yuqqita > ’uqqita »die 
Zeit wurde festgestellt«, yuhiia >’uhiia »es wurde offenbart«. Dazu 
bildet man unter dem Einfluß der dialektischen Formen iuammilu > 
lunamwilu (s. § 266Ab ß) zuweilen auch akt. wie ’ arrapa »vererbte« 
(Muslim ed. de Goeje 307pu, so auch 'omän. ic'arrip neben ieyarrip 
Reinhardt §313 und te’ellid »erzeugt« eb. 4U, 10), hadr. 'a$$aluh 
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»bringt ihn« (Landberg I, 412, 3 vgl. 48,7, 68,34, 211,4) und 
dazu im 'Iräq der 10. Stamm istäret »erben«, istäged »anzünden« 
und negd. jestäfi Soc., Diw. 73, 3, in Pofär estasfet »sie erkundigte 
sich< (Rhodokanakis 38, 31). 

c. a. In den neuarab. Dialekten sind die Impf, ohne u schon 
selten geworden, wie äg. jaqif »steht«, malt, jiekaf (RKr. 27pu), syr. 
iaqa', ‘iräq. iiga', span, ycd »fällt« (Petr. 35, 18), nicäd eb. 366, 4, 
märd. ’ asel »ich komme« ZDMG. 36,262, s. Soc. Diw. in, 161, 6, 
'omän. tasil (Mitt. Sem. or. Spr. V, 8, 1, nicht bei R.), span, nigdl 
(Petr. 82, 5), malt, jasal (RKr. 22,3, aber täsal St. 55, 9), span, 
ar. nirac »erbe« (Petr. 78, 19). Solche Formen werden dann zu¬ 
weilen unter dem Einfluß derApok. wie iajiaf »fürchtet«, iasir »reist« 
als Ableitungen von med. u/i empfunden. So bildet das Marokk. 
tapiq > tapiq (Mitt. Sem. or. Spr. II, 32, No. XLV unter Einfluß von 
piqa §43kß), das Syr. ar. tazin »du wägst« um zu tazin (Landb., 
Prov. 118) und das Span. arab. bildet zu nizen neben dem alten 
Perf. guezent (Petr. 336, 5) schon ein neues zent (127, 23) x ) und zu 
nirac neben guaract (78, 9) auch schon rect (222 u), wie das Tunis, 
zu ’äliäb »ich gebe« ein hebt »ich gab« (M. u. G. 59u). Zu iaqid 
»brennt« bildet das Syr. ar. ein Part, qaid, und zu iasa »umfaßt« 
ein Perf. sä' (Landberg, Prov. 290), das Äg. bildet iaqid zu ieqid 
»zündet an« (Cont. 39,3) um und dazu das Refl. inqäd (Spitta, Gr., 
S. 506, No. 164). In 'Oman ist altarab. nada'u »wir lassen« zu einem 
Stamme III i nid'yhe »wir lassen ihn« (Reinhardt S. 330, 10) mit 
dem Perf. da'io »sie ließen« (eb. 367, 9) umgestaltet. 

ß. Meist werden die Impf, durch Neubildungen nach dem Perf. 
ersetzt, in denen au, außer in der 1. Pers. sg. meist zu ü kontrahiert 
wird, wie äg. iülid »erzeugt«, syr. iüläd, äg. iüga' »schmerzt«, 'iräq. 
iögaf »steht«, 'omän. iügid »findet«, aber 1. P. ’augid (so auch märd. 
ZDMG. 36, 245, 16), syr. iugal (Littmann, Volksp. 20pu), tlemsen. 
ieusöl. Dazu werden dann auch die Imp. äg. üqaf »stehe«, ü?al 
»komme«, üzin »wäge«, ülid, syr. üläd »zeuge«, 'omän. üzin »wäge«, 
dofär. usir »säge« (§ 267 a Anm. 1) neugebildet. Das Span. arab. bildet 
zu neuged, naucel nicht nur die Imp. euged und aucil, sondern führt nun 
auch die Perf. ganz in den IV. Stamm über, wie eugedt (279, 17) und 
aucelt (81, 4); so ist auch im 'Iräq für uasafa ’au§af »beschreiben« 
eingetreten (Meißner § 75d). 


1) Diese Bildung ward noch begünstigt durch mizen »Wage« (322, 33) dessen 
i nach § 42 q gekürzt ward, daher es den Pi. mezizen und meziztn (340,21) bildet. 
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y. In selteneren Fällen wird aber der Anschluß an das rhythmische 
Schema der Dreiradikaligen vielmehr durch Dehnung des Präfixvokals 
erreicht, wie in dem schon genannten malt, täsal, so noch im 'Iräq 
tärjid »du brennst«, [HUC »er tritt« (Meißner § 75b), im Xegd iäga 
»fällt« (Soc., Diw. ID, 164 b, der mit Unrecht die auf anderem Wege 
entstandene altarab. Form iätjal vergleicht). So ist auch span. ar. 
naquif »ich stehe« (Petr. 213, 1, 227, 9) wohl mit ä anzusetzen, da 
na > ni geworden wäre (s. § 68 c ß). 

d. Die alte neutr. Form wie ßgal scheint nur noch in Ägypten 
öfter vorzukommen, doch könnten Formen, wie ilqd ' »fällt«, ixqaf 
»steht«, il?al »kommt« (Spitta § 104a), malt, iret »erbt« (Stud. 
46, 24) auch durch sekundäre Dehnung des assimilierten Präfixes ja 
> ji entstanden sein. 

Anm. Zu Part. pass. I s. §94g; dazu märüd »fiebernd* (Dofär, Rhodo- 
kanakis 75, 17). So ist auch mäzürät (nicht ma'z.) = maifzürät bei Kreme», 
Beitr. z. ar. Lexikographie, S. 10, aufzufassen. 

s. Im 8. Stamme ist die assimilierte Form zwar in den meisten 
Dialekten noch erhalten, aber in 'Oman wird u im Impf, und Part, 
schon wieder hergestellt, wie ttefaq, aber iatfoq (neben iittfoq), mütfoq 
(neben mittfoq, Reinhardt § 331), während das «(-Refl. (s. § 257Ka/S) 
ganz dem Grundstamm folgt. Im Span. ar. ist das « in allen Formen 
wiederhergestellt, wie nautaläa, autaläät, autaläa (Petr. 211, 26) »en- 
beuecerse«, neutequed, autequvdt, auteqned »encenderse« (eb. 215, 20> 
vgl. 86, 11). Das voranstehende t des tun. Refl. beeinflußt das u 
nicht, wie tulid »wurde geboren« (Stumme, Gr., §35); im Malt, 
tritt dafür der VI. Stamm ein, wie tuielet (St. 5,8), Inf. tuelid (RKr. 1, 
s. § 263Be), Part, imukted (GChr. 71,2, Mart. 80,5), PI. unueldin 
(Stör. 152, 2). 

Anm. 1. Das 'Oman, bildet aus dem alten Inf. ittifäq »Zusammentreffen* 
einen neuen VI. Stamm tfäget »ich war zufällig* (Reinhardt §224), Part, mitfäge 
(eb. 369 u), vgl. § 257Dbß. 

Anm. 2. Zum Inf. X s. § 71a Anm. 2. 

d. a. Im Äth. ist die ursem. Bildung des Imp. und des Subj. 
meist noch erhalten, der urspr. Vokal r aber nur noch in sed »bringe«, 
Subj. iesed (neben iesad), ger »wirf« (neben gar), sonst aber ist e nach 
§ fi 2 e ß zu a geworden, wie lad, ielad , das dann auch in die offene 
Silbe wie ieladn übertragen wird. Der Indikativ wird stets nach dem 
Muster der starken Verba gebildet, wie iettaled, und das hat auch 
Neubildungen des Imp. und Subj. zur Folge, wie yeqcr »behaue«, 
iegqer neben qar, < cqar , ieugcr neben iegar »werfe« und bei manchen 
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Verben sind diese Neubildungen allein im Gebrauch, wie ieufer »gehe 
aufs Land« (nüfar Zotenberg, Cat. 93a, 11 v. u. nach § 71a). 

Anm. Zur^Flexion von| iedä’ s:Q§ I0‘2oß, zu iehüb »gibt« §85de. 

ß. Im Tigre und Tna sind diese Neubildungen noch etwas 
weiter durchgeführt als im Äth. Es giebt zwar noch tna lad (de 
Vito §27a), tigre dena »mach uns« (Littmann, ZA. 14, 52), PI. 
dau Lc. 16, 9, (daq, lad, haz u. a. namentlich bei den Mensa') aber 
häufiger sind tna uesä »geh heraus«, uesad »nimm«, tigre uede 
»mache«, PL ueduii Lc. 14, 22. Im Subj. hat das Tna zwar noch 
\erad und iesad, aber daneben auch schon jeurad und ieusad. Im 
Tigre kommen alte Subj.-Formen wohl nicht mehr vor, aber neben 
Neubildungen, wie leuled finden sich kontrahierte Formen, wie lü'e, 
meist aber wie lide, lidaq unter Einfluß der I i wie libas (Litt¬ 
mann, ZA. 14, 51/2). 

Anm. Der alte Ind. iehüb »er gibt« wird im Tna durch ieheb , im Tigre 
durch eine Neubildung nach den med. i tahaib »du giebst« ersetzt. Zu dem Subj. 
äth. iahab, tna iehab, tigre lahab werden die Perf. tigre habä, tna habe gebildet 
unter Mitwirkung des Triebes tf-b zu dissimilieren. Das Refl. bildet das Tfia 
zwar noch taifehäbe und tayahabe, das Tigre aber schon nach den med. j, wie 
tahaiaba (so auch heiäb »Gabe« Mt. 5, 24). Dieser Dissimilationstrieb wird auch 
die Erhaltung der Formen dbö »gieb es« und yabeha »er gebe dir« im amhar. 
Gafatdialekt bewirkt haben (Prätorius § 196 a, b), während sonst im Amhar. die 
Verba I % ganz mit den starken übereinstimmen. 

e. a. Im Hebr. und Ar am. wird u im Wortanlaut zu i (s. 
§ 49 f), und dies i wird im Hebr. meist auch schon auf den refl. In¬ 
tensivstamm übertragen, wie hipiallpä, doch hält sich u in hipualckah 
neben nöchah »sich zurechtweisen lassen«, hipuadda »bekennen« neben 
h$dä, hipuadda' neben n$da' »sich zu erkennen geben«. In dem 
Diphthong au > $ und in m < mm bleibt ii natürlich stets erhalten, wie 
hebr. nQsafi, hgsib, syr. 'aut eh, hebr. hüsuh. Das Syr. erhält m auch 
im Anlaut in dem wohl durch ’epua''ad beeinflußten ua"ed »verab¬ 
reden« und in uäle »es ziemt sich« (s. § 92c Anm.). 

Anm. Im äg. Aram. ist a auch im Inf. des Grundstamms mömä »schwören« 
(Cowlky, B. 6) wie sonst in Nomm. mit m erhalten; im jüngeren Aram. treten 
dafür Neubildungen nach dem Impf, wie syr. memä. 

ß. Wie im Arab. so breiten sich auch im Hebr. und noch mehr 
im Aram. die i-Perf. neben den i - Impf, auf Kosten der «-Formen 
aus. Das Hebr. bildet so schon i‘lidücha, jflidtty, tflidtani, und im 
Syr. (vgl. § 68 g rj) haben alle diese Verba e beim 2. Radikal, wie 
iled, soweit a nicht durch eine Lar. gehalten oder hergestellt wird, 
wie in ida »wußte«, i‘hab > iah »gab«. 

f. a. Im Hebr. werden die altererbten Impf, wie *ia$ih unter 



268. Verba I p. 


601 


dem Einfluß der starken Verba zu *ii»ib > dessen >■ nun aber 

im Anschluß an das Schema der Dreiradikaligen auch an zweiter 
Stelle vor dem Druck festgehalten wird, wie i?da c ?m >er kennt sie« 
(8. Philippi, ZDMG. 40, 653). 

ß. In den neutr. Verben wird in regulär zu ? kontrahiert, wie 
iiraS »erbt«, jiSan »schläft« und so auch ii'a? »rät« (dessen u durch 
die Laryngalis aus i, ar. ia'i-pu, entstanden) und nur einmal zu ü in 
iüchal »kann«. 

Anm. 1. Diese Form, die an den Doubletten, wie neuarab. j \üqaf und ilqaf, 
tigrS lue und liras ihre Parallelen hat, darf nicht mit Ungnad , B.Ass. V, 243, 
ZDMG. 69, 766 als Muster für ein sonst nirgends belegtes Impf. *{uqtal zu qatul 
(s. § 260 B b) in Anspruch genommen werden; tüqad (neben dem Qal. tiqad) ist 
einfach Pass, des Kaus. 

Anm. 2. Erst recht nicht darf iüchal durch eine Vokalsenkung auf ein 
*jfichal zurückgeführt werden, wie bei Kautzsch 2 ’ § 69 r, zumal ja das *’öchal, 
von dem jene Vokalsenkung das *iöchal angeblich unterscheiden soll, gar nicht 
so, sondern auch ’üchal lautet. 

Anm. 3. In den Formen *hü?a' und *hü$ag »ward gelegt, gestellt«, *hüsaq 
»ward gegossen« wird nach § 41 v der lange Vokal durch einen kurzen mit fol¬ 
gender Verdoppelung ersetzt, und dazu werden dann die Akt. hima' und hiffig, 
htföiq neugebildet. Ebenso wird *{i$ap > {iföap »brennt«, und danach wird hi?sip 
und ni$$aß neugebildet. Da diese Formen ganz mit den I n übereinstimmen, 
bildet man auch zu *nin$ab > ni?$at>, his$ib »stellen« ein hipiasseb (s. H. Vogel¬ 
stein, Diss., Breslau 1894, These 1). 

Anm. 4. Die alten Inff. wie Sfbfp ersetzt das Neuhebr. durch Analogiebil¬ 
dungen nach dem starken Verb (s. § 267 c) wie l$da" »zu wissen«, Ifred »herab¬ 
zusteigen«. 

Anm. 5. Zur Haplologie in der 3. Ps. Impf, des Intensivs s. § 97 k. 

g. «. Im Ar am. hat sich die ursem. Bildung des Imp. nur in 
da ' (s. § 269d/S) »wisse«, teh »sitze«, hat) »gib« erhalten. Das zu 
letzterem gehörige Impf, ist im Westaram. (nab. ihb »wird geben« 
CIS. II, 199, 86, jüd. aram. t e hit> s. y) noch erhalten, im Syr. aber 
schon ganz von nettel (§ 102 m) = hebr. iitten, dessen Perf. verloren 
ist, verdrängt. Bei den beiden anderen Verben aber ist überall (auch 
wohl im Mand.) zum Ersatz für den verlorenen 1. Radikal der 2. 
nach dem Muster der I n verdoppelt, wie bibl. ar. jittiP, i'mda (mit 
Dissimilation), syr. netteb, nedda. Dieser Analogie folgt im Bibi. ar. 
auch [ikkol »wird können« (neben dem hebraisierenden iüchal) zu 
i'rhil. 

ß. Das neutr. Impf. *ilrap »erbt« wird in der 1. Silbe im Syr. 
gleichfalls den starken Verben angeglichen, und so zu os. nfrap, da¬ 
nach werden auch nflaä »gebiert«, ncsaf »sorgt« und n(zaf »borgt« 
gebildet, deren Perf. den neutr. glichen. 
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y. Im Targ. aber sind die Impf. *j \ahib, *ialid, *iazif und 
die ersteren drei bei Onk., letzteres bei Proph., ebenso wie z. T. 
im Neuarab. (s. ca) unter Bewahrung des kurzen Präfixvokales in 
die Analogie der med. i übergeführt: i‘läh , i‘lid , i'ztf , )'•??/'. Im 
Mand. folgt tidol (Vokale?) »sie gebiert« (s. §98gl«) und im Christi, 
pal. (ZDMG. 22, 501) iezof, icdo\ ijrop der Analogie der I ’ wie 
irmor , iechol, deren Kausativ wieder den I u nachgebildet ist (s. 
§ 266Ae/3). ImNeusyr. sind die I w, denen die I ’ ganz folgen, dem 
Schema der med. u angeschlossen, wie urm. iälef »lernt«, aber lüf 
»lerne«, lafli »habe gelernt« (Nöldeke § 108), Inf. l}äfü, d}älä »ge¬ 
bären«, aber tor. lüdu »gebäret«, läifii »sie gebären« (Pr. Soc. 167,1,2). 

Anm. Die Kausative werden teils zu den akt. Part, neugebildet wie mayret 
»läßt erben«, ma{teb »läßt sitzen«, teils zu den Inff. wie mariet, matieb, teils end¬ 
lich nach Analogie der med. u wie maqem »läßt aufstehen«, so mateb, maled\ 
dialektisch (s. Maclean) finden sich auch noch die alten Formen mauret und 
ntayteb. 

h. a. Im Ass. sind die ursem. Imp. rid, sib usw. erhalten; die 
Impf, aber haben sich noch nicht wie im Westsem. diesem Muster 
angeschlossen, es sind vielmehr die lautgesetzlichen Formen *j,aurid 
> *iürid > urid usw. noch erhalten. Vereinzelt wird zu diesem Impf, 
auch der Imp. wieder neugebildet, wie ublä statt bilä »bringet« bei 
Tallqvist, Spr. d. Kontr. Nab., S. 15. Das Präsens, das lautgesetz¬ 
lich wie Haiiarad > Härad hätte ergeben sollen, ist stets durch eine 
Analogiebildung nach dem Prät. wie turrad ersetzt. Da nun aber 
der Vokal u beim Präfix nicht zu dem sonst herrschenden i der 
3. P. stimmt, so wird er zunächst im Prekativ, wo i ja auch schon 
in den Intensiv- und Kausativstamm eindringt (s. § 260Ca) zuweilen 
durch i verdrängt, wie libluni »sie mögen bringen« statt lublüni. 
Nach dem Muster der I Lar. dringt dann i zuweilen auch in die an¬ 
deren Personen des Prät. und Präs., wie tiSbä »ihr saßet« Schöpf. 
Ile, nisab »wir wohnen« Am. B. 160, 24, tisab »du sollst beisitzen« 
Tallqvist, Nab. 18, iruda »ich diene« Am. B. 154, 50, itiru »sind 
darüber« KB. IV, 304, 28, nirid »wir wollen hinabfahren« KB. VI, 
106, 38. 

Anm. 1. Ob in Formen wie iridanni »komm zu mir herab«, Gilg. VII, 4,29, 
irid »komm herab« eb. X, 3, 41, i$i »komm heraus« Analogiebildungen zu den 
ebengenannten Impf, vorliegen, oder ob hier die auch sonst vor dem Prät. 1. P. 
vorkommende Aufforderungspartikel i mit Delitzsch, HW., S. 47, anzunehmen ist, 
läßt sich nicht entscheiden. 

Anm. 2. Aus dem Prät. dringt das w vereinzelt auch ins Permansiv ein, 
wie usbakuni »ich sitze« AKA. I, 273, 57 statt des lautgesetzlichen asbdk KB. 
III, 248 ,18. 
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Anm. 3. Im Altbab. muB die Form üsib , wie die entsprechenden Formen 
im Neuarab. ca und im Aram. gy als usib empfunden und wie ukin <*uka\fuin 
als Intensiv gefaßt sein; daher wurde nach dem Muster uktln , uktän ein Refl. 
ustab »soll sitzen« (Hamm. cod. VI, 30) dazu gebildet (vgl. usziz § 267 d). 

ß. Im Refl. des Grundstammes ward wie im Arab. nt > tt assi¬ 
miliert. Neben den lautgesetzlichen Formen, wie ittasbu »sie saßen«, 

KB. VI, 124, 49, finden sich aber nun auch nicht selten Neubildungen 
nach dem Akt. mit u, wie ittusib »hat sich gesetzt« (BAss. IV, 512,25), 
ittuSbu (eb. 518,25), ittusi »ging heraus« (eb. 542), ittusiu(ni ) eb. 
518,23, 539, 26, ittulad Tallqvist, Nab. 18 (andere Beispiele bei 
Delitzsch 2 S. 322). Der Imp. wird schon stets durch Neubildungen 
ersetzt. Für das lautgesetzliche Hutasab > *ittaSab tritt tisab »setze 
dich« und tabal »bringe« (Hamm. cod. XIV, 27) ein. 

Anm. Das Permansiv tasib Gilg. XI, 19 (Jensen stellt allerdings auch die 
Lesung tamir zur Wahl) statt des lautgesetzlichen *(u)it(a)sub ist eine Neubil¬ 
dung nach dem Muster* von asib, wie kaiid, sowie tadin »ist gegeben« zu atta- 
din »ich gab«, und wie arab. tafyada (§ 266 \ bß Anm. 1) und tdgaha (b d). 

y. Im Kaus. wird die lautgesetzliche Form *usay,lid > *usülid 
nach dem Inf. und dem Muster der 1. Lar. Sazubu : säludu = uxezib : 
uSelid neugebildet; doch finden sich oft auch nach dem Muster von 
nSäkil Formen, wie usälid Tig. br. Ob. IV, 21, AKA. I, 141, 1, usätir 
AKA. I, 298, 11, idäbilu Schöpf. IV, 133, uSaqir KB. IH, 224, 34, usä- 
(var. sS)-Sibsnnüti Tig. VH, 35, astabil Schöpf. IV, 132. 

5. Verba I 

a. ImAltarab. werden die Verba I >, abgesehen von den Assi- 269 . 
Inflationen, wie *ijsir>isir »spiele«, *iuiqi]}u>iüqi]>it »erweckt«, regel¬ 
mäßig flektiert. Dialektisch finden sich dissimilierte Formen wie 

*j iafasu > iä’asit »verzweifelt« (s. § 92b), *ialtasiru > iatasiru »spielt« 

(b. Ia'IS I, 447, 4). 

b. Von den neuarab. Dialekten behält nur der tlemsen. den 
Diphthong, wie in iejhes, sonst wird er kontrahiert, wie badr. tabäs 
Landberg I, 490, 12, meist aber durch i ersetzt, wie iibes (so 
schon span, nibeg Petr. 385, 11). Nur in der 1. P. bewahrt das 
‘Oman. ’ejqin (zu iiqin), wie 'aijiiid zu iügid (s. § 268 cß). 

Anm. 1. Ein Übertritt dieser Verba in das Schema der I j», der doch durch 
Formen wie tüqißu »du erweckst« sehr begünstigt ward, ist mir nur in zwei 
Formen tyaggad »er erwachte« Houw. Soc. St. 48 u und malt, t^ebbset »vertrock¬ 
nete« (RKr. 11,6) begegnet. 

Anm. 2. Im Malt, verschmilzt im XI. Stamme das Präfix der 3. p. m. Sg. 

Impf, mit dem Stammanlaut iibbies »vertrocknet«, und danach werden die übrigen 
Formen, wie tibbies, ebieset »vertrocknete« (s. o. § 257F dß) ohne J gebildet. 



604 


Formenlehre. 


c. In den ab essin. Dialekten bieten diese Verba nichts Be¬ 
merkenswertes; das Amhar. hat freilich alle altsem. Verba der Art 
verloren und kennt i nur sekundär im Anlaut in jfiza (< *’afrasa s. 
§ 89 h d) »halten«. Im Äth. bleibt das '<n im Kausativ wie 'aidea 
nach Analogie des starken Verbs erhalten. 

d. a. Die im Hebr. vorkommenden I j sind fast alle Neutra 
und bilden daher das Impf, mit i, wie imaq »saugt« 1 ), iiqas »erwacht«, 
iifias »ist trocken« (s. aber § 258Bia). 

ß. Im Kaus. ist die urspr. Flexion nur noch in hgniq, hgqi$, h$lil 
»jammern« erhalten. Die anderen Verba sind dem Muster der weit 
zahlreicheren I y gefolgt. Die Formen ’psir Jes. 45, 2 und h$s$r 
Ps. 5, 9 »ebnen« erkennt die Punktation freilich nicht an und ersetzt 
sie durch iasSar und haisgr. Formen wie höbts »trocknete« hat sie 
aber nicht beanstandet. Bei hQdig,', syr. 'auda* »ließ erkennen«, das 
durch ass. idi, äth. 'aide a als urspr. I j erwiesen wird, hat diese 
Analogiebildung nicht nur das Refl. noda, sondern auch den Grund¬ 
stamm igda ', da\ daap , syr. neddcf (s. § 268ga), schon im West- 
sem. vollständig zu den I y herübergezogen; auch arab. ia’isa »ver¬ 
zweifeln« ist im Hebr. außer in tya'gS Ex. 2, 20 nur noch durch nQ'aS 
vertreten. 

y. Die alten Formen, wie hgniq , hgqig gleichen nun aber ganz 
den Kaus. der med. w, wie hgqlm »stellte auf«, sie treten daher zu¬ 
weilen zu deren Flexion über. Nach h a q%nigpi bildet man auch h'qi- 
gQpl, Imp. liaqlgä, Impf, 'äqig und zu hgnlq ein uattfniqghü Ex. 2, 9. 
Umgekehrt bildet hgtrf?, Kaus. von t$b »gut«, neben dem regulären 
hHibgpä (I. R. 8, 18 u. s.) auch schon hgtabtä (Jer. 1, 12), Impf. 

Imp. hftibu. Dazu ist dann auch ein neuer Grundstamm Impf, iifad 
gebildet (s. H. Vogel stein, Diss., Breslau 1894, These 1), der 
auch im Bibi. ar. Ezr. 7, 28 vorliegt, mit dem Kausativ hitbh Pan. 9, 
hyfbt »hatte befriedigt« Aram. Pap. II, 11, jüd. ar. 'öteb und syr. ein¬ 
mal ’ ep'autab »ihm wurde geholfen« (Is. Ant. ed. Bedjan I, 316, 
16, 20) neben gewöhnlichem taügb »bereiten«, vgl. § 270Ge. 

Anm. Im Phöniz. geht aber das « in den Kausativpräfix j (t?) auf, wie 
jJsbni »wir ließen ihn wohnen< Esm. 17. 

e. a. Im Aram. sind die I i im Grundstamm mit den I u zu¬ 
sammengefallen , da im Syr. der Vokal i des Präfixes den starken 
Verben zu e nenaq »saugt« angeglichen ist. 

ß. Im Kaus. hat das Syr. in ’ a%neq »säugen« und 'ajlel »jam- 

1) Zur Auffassung des »Saugens« als eines Zustands, nicht einer Tätigkeit, 
vgl. ar. sariba, äth. sat{a, syr. ‘esti »trinken«. 
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mern< die alte Flexion erhalten. Aber ’aubeS »trocknete« ist schon 
ganz in die Analogie der I y übergetreten, und so findet sich neben 
’ajneq im Syr. wie im Jüd. aram. auch schon 'ayneq und das alte 
Part, tminaqpä »Amme« ist im Tör. durch mönqönipä (Pr. Soc. 

121, 12) verdrängt. Im Syr. ist daher auch das aus dem Ass. ent¬ 
lehnte nab. und bibl. ar. »retten« zu sayzeb geworden. 

f. a. Im A s s. sind im Grundstamm die urspr. Formen, wie idi 
»wußte«, iniqu »sie saugen« KB. II, 226, 16 erhalten. 

ß. Im Intensiv finden sich neben den lautgesetzlichen Formen, 
wie uuasSir »schickte« Am. passim, das später mit m geschrieben 
wird 1 ) und uaddi »machte kund« (Schöpf. V, 13, s. kurzgefaßte vergl. 

Gr. § 36 e) auch kontrahierte, wie iusäira »sie schicken« Am. B. 60, 14, 
tuäSirüna »ihr schickt« eb. 77, 53. 

y. Im Kaus. findet sich neben regulären muäeniqtu »Amme« KB. 

III, 22, 6, 16 einmal auch eine Analogiebildung nach den I y mu.mstr 
(Ham. cod. IV, 54) u. zw. nach dem hier sonst schon stets ver¬ 
drängten Muster *mu§aylid > miisülid. 

6. Verba med. u und i. 

A. a. Während man früher allgemein von der Annahme ausging, 270. 
daß die von den Regeln der starken Verba abweichenden Formen der 
Stämme med. m, j durch Ausfall des 2. Radikals und Kontraktion 
oder Ersatzdehnung der Vokale entstanden seien, haben Stade in 
seiner hebr. Gramm, und gleichzeitig A. Müller, ZDMG. 33 (1879), 

S. 698 ff. auf Grund der damals sehr beliebten Hypothese, daß die 
dreikonsonantigen sem. Wurzeln auf zweikonsonantige zurückgingen, 
die These aufgestellt, diese Verba und die Verba med. gern, hätten 
von Hause aus nur zwei Radikale gehabt, und die langen Vokale 
seien nicht durch Kontraktion entstanden, sondern durch das Be¬ 
streben, diese Formen den dreiradikaligen anzugleichen, aus urspr. 
Kürzen gedehnt. Dieser Theorie schloß sich N ö 1 d e k e in seiner syr. 
Gramm. 1880 an, »ohne die Schwierigkeiten zu verkennen, die auch 
bei ihr noch bleiben«. Übrigens hatte schon Ewald, die von ihm 
mittelvokalig genannten Wurzeln mit den med. gern, zusammenge¬ 
stellt und Böttcher (Lehrb. § 1127) war ihm darin gefolgt 

b. Die größte Schwierigkeit, die bei dieser Auffassung noch un¬ 
gelöst blieb, war die Frage nach dem Ursprung der beiden versehie- 

1) In Delitzsch, HW., sind die Artikel mir II (433) und jir (310) zu ver¬ 
einigen. 
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denen Klassen der med. u und med. j. Ewald suchte aus einem 
durch seine Auffassung berechtigten Gefühl heraus die med. i als 
eine selbständige Klasse überhaupt zu beseitigen, indem er die hebr. 
Formen derart (wieder nach dem Vorgang älterer Grammatiker) für 
verkürzte Hif'llformen von med. u erklärte (Krit. Gr. 1828, S. 416 ff., 
Ausf. Lehrb. 7 1863, S. 335 ff.). Demgegenüber hat aber Nöldeke, 
ZDMG. 37, 525 ff. (= Beitr. 34—47) den Nachweis erbracht, daß es 
im Hebr. wirklich med. j gibt. 

c. Dieselbe Schwierigkeit suchte Wellhausen, Sk. u. Vorarb. 
VI, 258 ff., dadurch zu beseitigen, daß er die ganze Klasse med. i 
aus Impf, des Grundstammes mit i ableitete. Ein urspr. *laqum habe 
einem *piqtul entsprochen und sei zu jaqCwi geworden, ebenso sei 
* jabin wie *iantin gebildet und zu jabin gedehnt. Nöldeke, Beitr. 
S. 46, gibt zu, daß so die ursprüngliche Entstehung der 
Scheidung erklärt sei, äußert aber doch einige Bedenken. Nach dieser 
Auffassung müßten Nomm. wie maut >Tod<, bajn »Zwischenraum« 
jünger seien als die entsprechenden Verba, während wir sonst ge¬ 
rade umgekehrt beim Nomen die älteren Entwicklungsstufen anzu¬ 
treffen pflegen. Daß speziell bei maut der Diphthong älter sein muß 
als die Flexion des Verbums mit a, läßt sich, wie es scheint, noch 
erweisen. Das Perf. hatte wie im hebr. m$p , syr. mp urspr. neutr. 
Form. Zu diesem Perf. mit i-e sollte ein Impf, mit ä gehören, das 
aber nur noch im Arab. als jamät (Wright 8 I, 86A) erhalten oder 
wieder hergestellt ist. Im klass. Arab. ist es wie in allen anderen 
sem. Sprachen durch jamüt, äth. jemüt, hebr. jämüp, syr. n’müp, ass. 
imüt verdrängt, das offenbar schon im Ursem. zu maut nach dem 
Muster jaqül: qaul gebildet ist. Mit Recht hebt Wellhausen selbst 
hervor, man habe nach dieser Theorie eigentlich zu erwarten, daß 
den Nomm. wie qatl hier ein *qal entspreche. Warum dafür einer¬ 
seits *qaul , andrerseits *qajl eintritt, bleibt unerklärt. Daß diese 
Diphthonge eine Steigerung der urspr. Kürzen i und u darstellten, 
wie M. Schultze, Zur Formenlehre des sem. Verb, S. 50, annahm, 
ist natürlich so wenig haltbar, wie die entsprechende, von den Indo¬ 
germanisten längst aufgegebene indische Theorie der Gunierung. Wie 
ein skr. budli (jcv&) nicht zu baudh (nsvd) gesteigert, sondern wie 
umgekehrt baudh durch Ablaut infolge Druckverlustes zu budh wird, 
so sind auch die sem. maxit, qaum, bajn für älter zu halten, als die 
durch Ablaut und sekundäre Verkürzung daraus entstandenen Imp. 
qum, bin. 

d. Die Müller-Stade’sche Theorie ging nicht nur von einer 
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irrigen Wurzelhypothese, sondern auch von einer falschen Auffassung 
der Laute u und i als Lippen- und Gaumenspiranten (Stade § 9c) 
aus, bei der allerdings das Schwinden dieser Laute unerklärlich 
bleiben mußte. Seitdem wir aber wissen, daß >j und j konsonantische 
Vokale sind (s. § 35cBl), kann ihr Schwinden so wenig befremden, 
wie der entsprechende Vorgang im Idg. (wie *<p&Epica > ark. <p&ijpa, 
att. <p&eipio, *rp£i£g > gort, rpssg, att. rpsig, *<pik£im > <piksa, qtikä, 
xXd/og > xXeog, pifco > p eco, lat. *me}us > mens, *stäio > umbr. stäm, 
lat. sto, *deiiorsum > deorsum, *motiiius > niotus, *ncnienus > nonus, 
amänisti > amästi, *minuos > minus, *suosör > soror usw. usw.) oder 
das Schwinden eines sekundär aus 5 entstandenen u im Amhar. (s. 
§ 78 aa). 

e. Das zweite, namentlich von Stade betonte Argument, daß es 
in der Tat Verba gäbe, die u und j als 2. Radikal enthielten, wie 
hebr. ränah »war weit«, ’&iabti »ich war Feind« ist schon von Nöl- 
deke widerlegt durch den Hinweis darauf, daß dies sekundäre De¬ 
nominative sind, entstanden zu einer Zeit, als die ursemit. Kontrak¬ 
tionsgesetze längst außer Wirksamkeit getreten waren (s. § 44 c). 

f. Wenn u und i als 2. Radikale sekundär entstanden wären, so 
müßten sie es auch nicht nur als 3., sondern auch als 1. Radikale 
sein, und man müßte folgern (s. § 271), daß diese Laute, die doch 
im semitischen Sprachleben, wie im idg. einen den anderen Konso¬ 
nanten völlig gleiche Rolle spielten, überhaupt sekundär entstanden 
seien. Man verlöre damit jeden Boden unter den Füßen. In allen 
für uns überhaupt wissenschaftlich erreichbaren Stadien semit Sprach- 
lebens haben u und i, wie Nöldeke, Beitr. S. 47, mit Recht her¬ 
vorhebt, durchaus als 2. Radikale, so gut wie als 1. und 3. und so 
gut wie etwa die Sonoren und die Laryngalen gegolten, und nichts 
berechtigt uns, für die sie als Radikale aufweisenden Verbal- und 
Nominalstämme eine andere Entwicklung als für jene anzunehmen. 

g. Mit Recht sind daher auch Philippi, ZDMG. 51,77 ff., 
Barth, Nom. XXV/VI, dessen Argumente ich mir freilich nicht alle 
anzueignen vermag, Hommel, Aufs. u. Abh. 118 ff., 0. E. Lind- 
berg, Studier öfver de semitiska ljuden w och y (Lund 1893), ders. 
vergl. Gr. 1,119 ff., Ungnad, B.Ass. V, 273 ff., Grimme, Or. 
Lztg. I, 323, Mayer-Lambert, Rev. d. 6t. juiv. 35, 203ff. für die 
Herleitung dieser Formen aus solchen mit « und j als Konsonanten 
eingetreten. 

B. Schon im Ursemit. fielen u und i zwischen zwei kurzen 
Vokalen aus, und diese beiden Vokale wurden kontrahiert: *qayama 
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> qäma , *ba\ana > bäna . Nach Analogie der Verba med. gern. (s. 
§ 96 a) ist vielleicht anzunehmen, daß auch iaqümu und ’uqama nicht 
durch Ersatzdehnung oder auf dem § 69 a angenommenen Wege ent¬ 
standen sind, sondern daß sie noch auf *iaquuiunn und *'aqayama 
zurückgehn. 

C. a. Im Ar ab. nimmt bei der Kontraktion in offener Silbe stets 
der 1. Vokal als Länge den 2. in sich auf, aber u-i ergiebt i ; bei 
den akt. Verben med. ii giebt es nur «-Impf., bei den med. i nur i- 
Impf., wie *iaqmiumu > iaqümu »steht«, *iasiiiru > iasiru »reist«, da 
ein iyi und uiu schon im Ursem. zu mm und i%i ausgeglichen waren 
(s. § 70 a). 

Anm. Formen, wie idbyu'u Mfadd. 35,18 und span. ar. yacior, PI. yacioru 
»amblador« (Petr. 145, 37) neben nicir, clrt, «r »amblar« (eb. 82, 35) sind sekun¬ 
däre Neubildungen, wie sie namentlich im IV. und X. Stamme häufig sind. 

b. Die durch Kontraktion entstandenen Längen werden in ge¬ 
schlossener Silbe gekürzt. Im Perf. des akt. Grundstammes sind aber 
die ursem. Formen *qamtä und *sartä unter Mitwirkung des Impf.-Imp. 
durch Analogiebildungen nach den neutr. verdrängt (in denen das u 
und i unter der Wirkung des Druckes das a überwogen, s. § 71 b/J, 
täla : qama = *fayülta > fulta : qumta). 

Anm. 1. Nach > hifta »du fürchtetest« und gi'ta »du kamst« nach 

{agi'u sprachen die Negdstämme Tamlm, Asad und Qajs (nach al-Farrä’ b. Ia'iü 
II, 1252, 17 ff.) auch das ä in offener Silbe als ä wie jfifa , gä'a (das daher in 
Ubajus Qoran gf geschrieben war, Nöldeke, Gesch. d. Qor. 255, A. 1), käda-, 
andere gingen noch weiter und bildeten nach zittu und kidtu gradezu zila und 
kida. Schwerlich aber wird man diese Formen, die Nöldeke, Beitr. 46 Anm. 2, 
unter der Voraussetzung der Müller -STADE’schen Theorie allerdings für die 
Neutra erwartet, für uralt ansebn dürfen. 

Anm. 2. Im Passiv des Grundstammes hat sich in der Aussprache mehrerer 
Qor’änleser, die statt siqa usw. süqa lasen (mit ’istnäm al dämm, b. Ia'iü 976, 2 ft.) 
vielleicht eine ältere Form erhalten, die aber auch nach dem Muster des starken 
Verbums neugebildet sein könnte. 

Anm. 3. Zu dem neutr. mäta, mittu »sterben« gehörte schon' im Ursemit. 
das Impf, iamütu (s. A c). Dies metaplastische Paradigma ist nun in den ver¬ 
schiedenen arab. Dialekten verschieden ausgeglichen; teils wird zu mittu ein 
iamätu neugebildet, teils wird mittu durch muttu verdrängt. Zuweilen treten auch 
muttu, iamätu zusammen, so wie auch kudtu, iakädu, dumtu, iadämu, gudtu, 
iagädu vorkameu s. Muzhir II, 20 apu, 49, 21. 

b. Erhalten bleiben y, und i, wenn sie verdoppelt sind, wie in 
qauuama und baiiana, sowie nach ö im Zielstamm qäyama und bajana. 
Im Part, des Grundstammes aber werden sie nach § 39 y durch ’ er¬ 
setzt (vgl. § 89by). Dialektisch fanden sich auch Formen, in denen 
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y, und i hier ganz geschwunden und ä-i zu ä (geschr. a ) kontrahielt 
waren, wie qdl »sprechend«, ta’ »gehorchend«, faf »umhergehend« 
('s. Landberg, Hadr. 1, 387, Völlers, Volksspr. 138) 1 ). 

D. a. Im Neuarab. werden die Vokale der Impf.-Präfixe im 
Grundstamm im Span. ar. denen des Stammes assimiliert (s. § 68 c ß), 
in den anderen Dialekten auch im Kausativ zu Murmelvokalen redu¬ 
ziert oder ganz ausgedrängt, wie äg. iSqül , jer. i‘qül , i‘V, r omän. 
irüm, istr, tlems. ilüm, imil, malt, irrid (s. § 61 a/3) »ich will«. 

b. Im Imp. 2. m. sg. des Grundstammes werden die in der klass. 
Sprache in geschlossener Silbe gekürzten Längen (*quuum > *qum > 
qum ) nach Analogie des f. und PI. m. wiederhergestellt, wie äg. qül, 
und nur vorEnkl. qül-loh »sag ihm«. In Dofär aber wird umgekehrt 
die im Ms. bewahi te Kürze auch auf die Formen mit Endungen über¬ 
tragen wie tohl »fall nieder« (Rhodokanakis 46, 5), sohi »ruf an« 
(eb. 119, 32). 

c. Das Part. pass, des Grundstammes von med. j, in dem im 
klass. Ar. %ü > i assimiliert wurde, und das sich so zu weit vom 
Schema der starken Verba wie maqtul entfernt hatte, ward schon 
früh nach deren Muster neugebildet, wie ma^jat »genäht« (s. Ibn 
öinnl, k. al-mugta§ab, hrsg. von E. Probater, Leipz. Sem. St. 1,3, 
Leipzig 1905, Fleischer, Kl. Sehr. III, 114). In den neueren Dia¬ 
lekten ist diese Bildung allgemein durchgeführt, wie syr. rnadiun 
»verschuldet« (Landberg, Prov. 248 No. CXLII), span. ar. maeiöh 
»geschrieen« (Petr. 296, 29); sie wird im 'Iräq, in 'Oman und im 
Magrib auch auf die Verba med. u übertragen, wie 'iräq. megial, 
'omän. maqiül »gesagt«, tlemsen. masing (so, s. § 45b/3) »auf den 
Markt getrieben«, malt, migjnb »gebracht« (BKr. 16,5 v. u.), meghjun 
»unterstützt« (eb. 134, 5 v. u,). 

Anm. Nach Houdas , I’recis gr. ar. 144 kommt im Neuarab. sehr oft der 
Intensivstamm in der Bedeutung des Orundstammes vor, weil er deutlicher als 
dieser die urspr. Form der Wurzel erkennen läßt, wie raggah = räfi »weit sein«, 
syr. »gehn« (Litthann, Bed. Gl.), fayyat = fät, gayyaz = gäz, s. Doutte, MSL. 
12, 359, vgl. Ee. 

d. Im Kausativ schwindet in den meisten arab. Dialekten im 
Perf. und Imp. das Präfix (s. Nöldeke, Beitr. 36), wie schon span, 
nr. nirid, radt , irfd »wollen«, Petr. 319,27 (aber noch naguem, 
agutmt, aguan »robar los enemigos« eb. 372, 9) 2 ). Infolgedessen 
wird auch der Vokal des Perf. nach dem Muster der med. i schon 

1) wo aber gain zu streichen s. §89by. 

2) = altar. 'agära, mit Dissimilation r > m nach g (vgl. §84dl, wo dies 
nachzut ragen, von Dozy I, XXXII nicht erkannt). 

Brockelmann, Orundriß. 
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dem des Impf, angeglichen, wie niguic, gnict, gute »helfen« eb. 78,1, 
nitla, tiaat, tia »gehorchen« (eb. 325,1), nutlq, tiqt, tiq »können« (eb. 
337,2), ebenso syr. ridna »wir wollten« (Landberg, Prov. 279, 5), 
'iräq. meriüd »gewollt« (Meißner § 76h). 

Anm. Umgekehrt wird zu idim »tut Unrecht« statt des Part. pass, vom Grund¬ 
stamm ein solches nach dem Muster der Kaus. gebildet modäm (Soc. Diw. 67, 42). 

e. Der Analogie des IV. folgt dann im Span. ar. auch der X. 
Stamm, wie naztafld, aztafltt , aztafld »Nutzen haben« (Petr. 85, 34), 
naztagulc, aztagui'ct (neben aztaguäct 258, 33), aztaguic »um Hilfe 
bitten« 77, 22. Umgekehrt wird ein durch r im Perf. erhaltenes a 
auch aufs Impf, übertragen, wie naztaxär, aztaxärt, aztaxär »um Rat 
fragen« 77,27, 126,10, Part. akt. muztdxar eb. 192,4, sowie äg. 
nista'än »wir bitten um Hilfe« (Spitta, cont. 13, 6). 

f. Das 'Oman, überträgt die Vokale u und i des Perf. I mit 
Affixen, die dort, unabhängig von der Wurzel, sich meist nach den 
umgebenden Konsonanten richten (s. § 52 c), auch auf den VHI. und 
X. Stamm, wie htizt »ich habe mir angeeignet« (Reinhardt §354), 
$fofyt »ich habe gehorcht« (eb. § 346), stfyort »ich habe vorgezogen« 
(eb. § 355). Das Span. ar. überträgt einmal auch den durch Imale 
aus ä > i entstandenen Vokal des Impf. VHI auf das Perf. in nahtlx, 
dhtlxt, ahtlx »bedürfen« (Petr. 89, 22). 

g. InTlemsen werden im 7., 8. und 10. Stamme die Formen 
mit Affixen nach dem Muster des Zielstammes der IH i gebildet (s. 
§ 257 Fd/3, Anm.) wie nbä'et (neben nbat), htdgit, ssqätit »ich ernährte 
mich« (s. Marqais S. 81—84). 

Anm. 1. Ein sekundäres Verbum med. j hat das Span. ar. aus dem t-Vokal 
der Form didd »contencion« (Petr. 154,28) = äidd entwickelt: nadiad , adtadt r 
adiad »competir de igualdad« (124, 18), nadidd, adayätt, adiäd »contender por- 
fiar (127, 4), muddyada »contienda« (154, 5), mudidd »contumace« (155, 14), mudid 
»contendedor« (154, 24). 

Anm. 2. Das Verbum yä’a »kommen« dessen Part, yain schon im Altarab. 
den III i glich, ist im Neuarab. mit einer Vorschlagsilbe als iga, aga ganz in 
deren Analogie übergetreten, s. Spitta S. 235, Löhr § 99, Meissner § 78 b, 
MARfAis S. 72 usw. Nur in Verbindung mit der Präposition b als gab »bringen* 
(s. § 102 m) hat es in allen Dialekten die urspr. Flexion bewahrt. Das lautlich 
entsprechende Verbum daa »leuchten« wird ebenfalls durch eine Neubildung nach 
den III i (s. ZDMG. 11, 683, n. 4) ersetzt: dayä, iäyi Löhr 8. 63, tudyl Lieb. v. 
Am. 18, 9, in Hadrama^t iiäy.1 (Landberg I, 434, 9), im Negd ’öda (Soc. Diw. 7, 5), 
wie schon daifii »hell« Galen 5, 12. 

Anm. 3. In Malta treten im Intensiv die med. j t öfter zu den med. j über 
wie xejjer »Zeichen geben« RKr. 109, tejjtg »krönen = trauen« eb. 160, 18. 

E. a. Im Sab. hat sich die urspr. Bildung des Perf. im Kau- 
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sativ und im Grundstamm bei den med. i zumeist erhalten, wie sntu 
»sie haben errichtete (ZDMG. 39,382), Kn »er hat geholfen« (Os. 
7, 11), hyry »sie machten einen Einfall« (M. u. M. D. 9,2), hpbu 
»vergalten« (ZDMG. 29, 591, 7, 8). Diese Bildung findet sich zwar 
auch noch im Perf. des Grundstammes der med. wie kan, kann 
»war, waren« (Gl. 618, 12, 100), häufiger aber lautet dies wie kyn 
(M. u. M. D. 5, 5, Hai. 585, 12), f. kunt (ZDMG. 29, 604, 2, Hai. 
51, 17), die wohl nicht mit Hommel, Gr. 33, köna, könat, sondern, 
da Vokale sonst nicht plene geschrieben werden, wohl noch kaunu, 
kaynat zu lesen sind. Hier ist die im Arab. ganz durch Analogie 
nach den Akt. verdrängte neutr. Form *kamma > kaiina, wie im Äth. 
durchgedrungen. 

Anm. Merkwürdig sind die Formen vom Refl. des Grundstammes igtyryt 
(Os. 4, 10) und jfytir (Hai. 252, 6, wie im Safait., s. Littmann, Sem. Inscr. 117). 
Sie sind wohl mit Hommel, Gr. 32, iagtayirü und jflkiayir zu lesen und als Neu¬ 
bildung nach dem Muster des starken Verbums anzusehen, wie im Äth. (Eb) 
und wie ar. igtayara. Eine Mischbildung zwischen Intensiv- und Eausativ-Red. 
nimmt aber Hommel mit Recht für istpubu an (vgl. § 257 K aa). 

b. Auch dasMehri, das diese Verba schon dem Paradigma der 
starken mehr angeglichen, hat doch noch im Grundstamm den Unter¬ 
schied zwischen akt. und neutr. Bildung bei den med. u bewahrt. 
Neben ?är »er stand«, kan »er war« findet sich löm »er tadelte«, 
zöl »hörte auf«, &auq »verbrannte (Jahn 101), wo unter dem Ein¬ 
fluß des q der urspr. Diphthong erhalten ist (§ 74 f 5). In den 
Formen mit Affixen sind aber beide Bildungen schon ausgeglichen, 
doch überwog hier, wie im Hebr. und Aram. abweichend vom Arab. 
und Äth. das akt. wie sark. Im Impf, des Grundstammes dient die 
ursem. Form iizür als Indikativ, während der Jussiv durch eine 
Neubildung nach dem med. i iezer ersetzt wird. 

E. a. Das Äth. hat durch eine Reihe von Neubildungen die in den 
anderen sem. Sprachen schon fließende Grenze zwischen med. u und j 
scharf wiederhergestellt. Im Grundstamm des Perf. haben die neutr. 
Formen wie ?öra »er trug«, keta »er kaufte« die akt. ganz verdrängt, weil 
in ihren Diphthongen, die auch in den Formen mit Affixen festgehalten 
werden, der 2. Radikal deutlich gefühlt wird. Im Impf, dienen die ursem. 
Formen ie?ür, ieSif als Subj., während der Ind. durch eine Neubildung 
nach dem starken Verbum ie§ayer, iesajef ersetzt wird. Reste der neutr. 
Bildung wie iebä’ »er möge eintreten«, iema »er möge siegen« sind 
selten, in ichör »er möge gehn« ist der Stammvokal (ü oder ä?) unter 
dem Einfluß des Lar. dem des Perf. angeglichen. Ersteres ist zudem 
eigentlich aktiv und verdankt sein ä nur dem Einfluß des ’ (s. Fb). 

39* 
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b. Das Re fl. wird ganz nach dem Muster des starken Verbums 
neugebildet, wie tasaura, tasayarka, taSatfa, tasa'iatka usw. 

c. Im Kaus. findet sich in den Formen mit Affixen die ursem. 
Bildung, wie ’ aqamka »hast aufgerichtet«, zu denen dann aber ein 
neues Perf. ’aqama mit a gebildet wird, wie zu dem Juss. iäqem 
ein PI. iäqemfi. Häufiger aber wird das Kaus. nach dem Grund¬ 
stamm neugebildet als ’ aqöma, jßqaueni, iüqüm, ’akeda, jälcaied, jäkid. 
Endlich finden sich auch (wie zuweilen im Arab.) Neubildungen ganz 
nach dem Muster des starken Verbs, wie ’anyara »beschmutzte«, 
'duara »blendete«. 

d. Im Tigre sind gleichfalls die akt. Formen des Grundstammes 
schon ganz verloren, doch hält sich hier bei Lar. (wie im Mehri) 
und zuweilen auch sonst noch der urspr. Diphthong, wie möta »starb«, 
gesa »ging«, aber qaiha (neben qahä) »war rot«, wie tna §aua »rief«. 
In den Formen mit Affixen ist aber noch nicht wie im Ge'ez der Diphthong 
durchgeführt, sondern die Kürze erhalten, wie ?$ma, §emka (< *?umka), 
gesa, geska (< *giska). Da nun beide Wurzelklassen in diesen Formen 
schon zusammenfallen, so folgen die med. m im Ind. des Grundstammes 
der Analogie der med. i, wie temajt »du stirbst« nach tegais »du 
gehst«; im Jussiv und Imp. sind meist die urspr. Vokale noch er¬ 
halten, wie timüt, tigis, doch finden sich auch hier schon vereinzelte 
Neubildungen, wie ll§im »er faste« (Littmann, ZA. 14, 53 ff.). 

e. Im Tna (Prätorius § 184) werden im Ind. des Grund¬ 
stammes die Formen mit Endungen z. T. schon kontrahiert, wie 
iechayen, »er wird sein«, PI. jechönü. Im Ind. des Intens, bleibt der 
urspr. Diphthong ay, erhalten, wie ieqaiiuem , während im starken 
Verbum ieqattel > ieqettel wird. Da nun auch im Grundstamm der 
hetero-syllabisehe Diphthong aue meist zu auue wird (s. § 40 h), so 
wird auch das Perf. des Grundstammes schon oft durch das Intensiv 
ersetzt, wie §ayyare neben §öre »trug«, hauuache neben höke »er¬ 
regte« usw. (vgl. DcAnm.). 

f. Das Amhar. (Prätorius § 197) hat die schon im Äth. ein¬ 
setzenden Analogiebildungen zu noch größerer Folgerichtigkeit durch¬ 
geführt. Das ö und e des Perf. im Grundstamm ist hier auch im 
Refl. und Kaus. zur Alleinherrschaft gelangt, wie 'aqöma, taqöma, 
’aheda, tasefa. Im Ind. Impf, werden auch aue und aie stets zu ö 
und e kontrahiert: ieqöm, iäzör »dreht«, iesen »harnt«, iesSet »wird 
verkauft« neben iesSat (durch Reduktion des e nach Eintritt der 
Mouillierung). Im Subj. des Grundstammes finden sich bei med. y, 
nur noch Formen mit ü, wie iemüt »er sterbe«. Neben dem Kaus. 
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des Grundstammes mit ’a steht nicht selten das mit 'as, wie ’asgefa 
»schmückte«, ’askeda »ließ gehn, führte«. 

Anm. 1. Die Verba med. j« und I Lar. werden ganz nach dem Muster der 
starken flektiert, wie ’ayaqa »wußte«, Impf, iäyeqäl , Imp. ’cj taq . 

Anm. 2. Über die Reiterativa s. § 257Fa. 

g. Das Hararl hat allein von allen abessin. Dialekten noch die 
Scheidung zwischen akt. und neutr. Perf. im Grundstamm bewahrt, 
wie chana »war«, aber möta »starb« (Journ. As. s. 9, t. 19, S. 24/5), 
es hält aber die Länge vor Affixen auch im Akt. fest, wie harkho 
»ich kam«. Im Impf, sind die neutr. durchweg den akt. ange¬ 
glichen, wie ’ echün , so auch ’emüt , nur zu lö’a »ging hinein« findet 
sich auch hier ’ ebö ’ (eb. 27), dessen Vokal nun aber dem des Perf. 
angeglichen ist. 

F. a. Im Hebr. gibt es im Perf. des Grundstammes neben akt. 
Formen wie qäm »stand« auch neutr. wie mpp »starb«, bps »schämte 
sich«. Für das aus aua > a eigentlich zu erwartende p tritt d ein 
nach Analogie der Formen mit Affixen wie qamtä, während Q im 
Reil, näqpm , wo die Formen mit Affixen neugebildet werden (s. e), 
erhalten bleibt; die bei mpp und bpS trotz der Herkunft von *mait und 
bauS < *may.ita und *baiiiSa ständige defektive Schreibung beruht auf 
Analogie nach dem starken Verb. 

Anm. Der Auffassung Ungnads B. Ass. V, 273, daß qäm , mpp und bpi 
durch Tondehnung aus dem aus qamtä usw. abstrahierten *qäm entstanden seien, 
steht entgegen, daß das Hebr. sonst beim Verbum Tondehnung nicht kennt; für 
mfp sollte man dann auch aus *mittä > mattä ein *mäp erwarten. 

b. Im Impf, des Grundstammes stehn neben akt. Formen, wie 
idqüm, iäsrn auch neutr. wie ipbpS (s. § 260 Bb) und akt. mit ä 
unter Einfluß einer Lar. iäbp m »tritt ein«. 

c. Auch in den In ff. und Partt. des Grundstammes schwindet 
n und i, wie *qayäM > qpm »stehn«, *maijfd > mul »beschnitten«, 
*q(utim > qäm »stehend«, dessen Vokal dem des Perf. angeglichen ist; 
das lautgesetzliche 0 ist noch in haqqpmim 1. Rg. 16, 17 und in npqh, 
(Pirqö Ab. H, 10) erhalten. 

d. Im Ind. des Kausativs bleibt ursem. f erhalten, wie iäqim, 

und wird von da auch auf das Perf. übertragen, dessen Präfix nach 
Analogie des starken Verbums i > f annimmt: hpqtnt. Diese Form 
gleicht nun ganz dem Kausativ der I i wie hpniq »säugte« (s. § 269 dy), 
daher wird auch das Part, »tfqim (statt aber noch itfqimim) 

und das Pass, hüqaitt nach diesem Muster gebildet. 

e. Im Jussiv des Grundstammes und des Kaus. ist die im Ursem. 
in geschlossener Silbe entstandene Kürze als p und p erhalten, wie iäqpm, 
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iäqem (aber tiaüäqgm, uaiiäqpn), ebenso im Imp. des Kaus. häqem. Im 
Imp. des Grundstammes tritt aber nach den Formen mit Endungen auch 
in der 2. m. sg. die Länge ein, wie qum, din »richte«, nh »streite«. 

f. In den Formen des Perf. Eaus. und Refl. des Grundstammes, 
sowie im Impf, des Grundstammes und Eaus. mit konsonantisch an¬ 
lautenden Affixen treten Analogiebildungen nach den med. gern, 
(s. § 272 Ge) ein, wie h a qimQpi, n'qümgpi (s. § 51 gd) t'qümfnä, Pqimfna, 
Psimfnä. Doch finden sich vereinzelt auch noch die urspr. Formen, 
wie hgnaftä »du schwangest«, hgtalti »ich schleuderte«, hfi?pa »du 
brachtest« (neben h a b?gpani), hßepi (neben h a W'öpiii), h a b?ppm (neben 
h a hiQp$m), vgl. § 97 k, weit seltener im Impf, wie täSpbnä Hiob 20, 10, 
täSgbnä (Ez. 16,55), aber meist tafiQnä (selten t'bg’fnä z. B. Esth. 4,4 E.). 

Anm. In binöpä statt banta ist diese Bildung unter dem Einfluß des Impf. 
iäqim, t'qimfnä: {abln, t’bin^na = h a qimbßä : binößa auch auf das Perf. des Grund¬ 
stammes med. t übertragen (vgl. § 258Bia). 

g. Auch der Intensivstamm wird meist nach dem Muster der 
med. gern, neugebildet, wie rpmgm »erhob« (s. § 2571cAnm.), von 
rum, aber auch hip'Qrgr von c jr, hipbgnan von bin ; die beiden letz¬ 
teren Formen zeigen, daß auch rpmgm nicht mehr als *raumgm 
empfunden ward, sonst hätte man *bainen erwarten sollen. Erst in 
der jüngeren Sprache finden sich Intensiva unter aram. Einfluß nach 
dem Vorbild der starken Verba mit j als 2. Radikal, wie qiügm »auf¬ 
richten«, hiüpb »für schuldig erklären«. 

G. a. Im Aram. werden die Verba med. j immer mehr durch 
die Verba med. u aufgesogen. Das Jüd. aram. hat die urspr. Bil¬ 
dung des Impf, im Grundstamm noch in i‘sm »wird stellen«, i’din 
»wird richten« und dem von baipä »Haus« abgeleiteten i"Up »wird 
übernachten«. Im Syr. ist nur noch n‘sim erhalten, während für die 
beiden anderen n e dun und n e büp eintreten; das Mand. hat slm ver¬ 
loren, und im Nsyr. ist auch dies zu den med. u übergetreten, wie 
sümü »setzet« Türabd. Pr. Soc. 64,35. 

b. Im Perf. des Grundstammes hat das Jüd. aram. noch meh¬ 
rere neutr. Formen, wie nm »war hoch« (bibl. Dn. 5, 20), stb »war 
alt«, rir »sonderte Schleim ab« und miß »starb«, von denen das Syr. 
und Mand. nur die letzte erhalten haben. 

Anm. 1. So lautet auch das Passiv des Gruudstammes im Bibi. ar. hm 
»wurde gesetzt» Ezr. 4, 19 und sonst oft; das f. Mimaß Dn. 6, 18 ist wohl falsch 
punktiert, da der Lautwandel * > * in offener Silbe vor einer Labialen, während 
er in geschlossener unterblieb, unwahrscheinlich wäre. 

Anm. 2. Ein diesen Perf. entsprechendes Impf, mit ä ist nirgends erhalten; 
die mand. Formen niäar »wirbelt«, «*gar »treibt Ehebruch« haben ihr a erst 
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sekundär durch r erhalten, nachdem sie ganz in die Flexion der med. gern, über¬ 
getreten waren. 

c. In den Formen mit konsonantischen Affixen haben alle aram. 
Dialekte das i von *mayittü > mittä gedehnt, und dies t ist statt des 
aus ayi wie im Hebr. zu erwartenden ? auch in die Formen ohne 
Affixe eingedrungen. Das Syr. dehnt auch das a des Grundstammes 
wie qämt, samt und hält das i des Kausativs wie ’aqim auch vor 
Affixen, wie ’aqimt. Das Jüd. aram. und das Mand. aber haben das 
ä bewahrt, wie qamt , übertragen es aber auch schon auf die f. 3. P. 
qämap , qamä und auf die 1 . P. sg. qämep. Im Kausativ hat das 
Jüd. aram. neben ' a pibü auch schon ’ a ppb, ' a p?bap , deren e auf Ana¬ 
logie nach dem starken Verb beruht, wie schon täsef »sie wird ver¬ 
nichten« Dn. 2,44, die in der 1 . P. sg. Perf. durch die lautgesetzliche 
Form *haqimt > h a qenifp Dn. 3, 14 und danach k a qe>ntä Dn. 3, 12, 
h tt qem Dn. 3, 2 begünstigt war. Die dadurch angebahnte Ausgleichung 
mit der Flexion der med. gern, hat im Mand., das die urspr. Kon¬ 
sonantenverdoppelung wie das WS. aufgegeben, zu gänzlichem Zu¬ 
sammenfall der beiden Klassen geführt. 

d. Im Part, des Grundstammes bleiben nach § 39y die Vokale 
getrennt, wie sä'em, qaem, PI. qäyntn (§ 40 e). 

Anm. Aus dem Part, sä'eb »alternd« hat das Syr. einjJPerf. s’eb »alterte« 
abstrahiert; teb »war gut« ist aber durch bei hervorgerufen, s. § 102o ß ; vgl. 
§ 30 f. 

e. Die Präfixe im Impf, des Grundstammes und des Kaus. 
sollten nach § 43qa/3/S stets Murmelvokal haben. Da das Syr. aber 
bei * schon Vollvokal hat, wie ’aqm, ’eqüm, so tritt dieser in An¬ 
gleichung an das Paradigma der starken Verba auch bei den anderen 
Personen, wenigstens in der Poesie nicht selten ein, wie neqam, naqim. 
Im Pal. aram. ist in solchen Formen der I. Radikal verdoppelt, wie 
jüd. t‘qüm und tiqqum, christl. tpabin und tiqqümin , und diese Ver¬ 
doppelung ist wohl urspr. auch für das Syr. unter dem Einfluß der 
med. gern, anzunehmen; im Mand. ist sie völlig durchgedrungen. Im 
Kausativ findet sich im Jüd. aram. statt der Verdoppelung des 1. 
Radikals Dehnung des Präfixvokals, wie schon bibl. aram. i'häqim 
»stellt auf«, täsef >wird vernichten«, targ. iäpeb zu ' a pib , und so 
stets im Refl. 'ittäqam, ’ ittäram. Für dies d tritt dann nach dem 
Muster der I u oft Q ein, wie ’ittpqam »ward aufgerichtet«, vielleicht 
urspr. unter direktem Einfluß eines bestimmten Verbs, etwa ’ittQpdb 
»ward eingesetzt«. Vereinzelt finden sich dazu auch wieder Aktiva, 
wie ’$qe»t , hQPfb , ’j5 äeq »schaute«, und so schon in den Ass. Pap. 
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hutb (Nöldeke, ZA. 20,141), wie syr. ’autet), s. § 269d y, syr. ’aurem 
»erheben« (Nöldeke, ZDMG. 25, 665); aus solchen aram. Formen 
sind auch die mischn. höbls »beschämen«, liQbin »klarmachen« hebrai- 
siert, die also nicht mit Barth, ZDMG. 41, 616 durch Annahme 
einer Metathesis erklärt zu werden brauchen. 

f. Das Refl. des Grundstammes, das eigentlich *'epqim hätte 

lauten sollen, ist schon im ältesten Aram. dem rhythmischen Schema 
der starken Verba durch Verdoppelung des t angeglichen zu ’ett'qim. 
Dadurch fiel es mit dem Refl. des Kaus. zusammen, und dieser Zu¬ 
stand ist im Syr. bewahrt, während im Jüd. aram. durch den eben 
geschilderten Vorgang das Refl. des Kaus. sich wieder von ihm ge¬ 
sondert hat. Während das Syr. i stets bewährt, finden sich im Jüd. 
aram. neben Formen wie »ward gejagt« auch solche wie 

’itPM' »ward angestrichen«, bibl. ar. jitt e säm »wird gesetzt« Ezr. 4,21, 
deren ä zunächst im Impf, den neutr. angeschlossen war. 

g. Das Intensiv wird ganz nach dem Muster der starken Verba 
gebildet, wie syr. tayyes »beschmutzen«, kaufen »zurechtweisen«, mand. 
zayiied »versehn mit«, 'eß'amtar »ward geblendet«, doch überwiegen 
schon sehr die Analogiebildungen nach den med. i, wie syr. qaüem »er¬ 
halten«, haiie 5 »für schuldig erklären«, die im Jüd. aram. allein herrschen. 

Anm. Vereinzelt finden sich auch Intensiva mit Wiederholung des 8. Radi¬ 
kals (s. §267Fd£) wie syr. ‘eßbayrar »dumm werden«, paläst. christl. römem »er¬ 
höhen« , für die aber im Jüd. Formen wie rämem , batet »nähen«, tatet »fluchen« 
nach dem Muster der med. gern. (s. § 272 H e) eintreten. Etwas häufiger sind Int. 
mit Verdoppelung der zweiradikaligen Wurzel, wie syr. ramrem »erheben«, za'za” 
(auch jüd.) »erschüttern«, palpel »besprengen«, qanqen »singen«, jüd. dasdes 
»dreschen« (s. §257Fed). 

H. a. Das Ass. hält die Verba med. u und i noch streng ge¬ 
sondert; neben Prät. des Grundstammes, wie itür »kehrte zurück«, 
imüt »starb« finden sich iqis »schenkte«, ihir »sah«. Das Präsens 
dazu heißt lautgesetzlich tdäJc »tötet«, imät, iqäS , ifyotr. Daneben 
aber finden sich Neubildungen zum Prät. mit Verdoppelung des 3. 
Radikals (wie des 2. bei I w in urrad und I Lar. wie eppus ), wie 
iturru »kehrt zurück«. Ganz selten endlich sind Formen mit wieder¬ 
hergestelltem u, i wie isual: »er soll salben« (Zimmern, Beitr. 
122, 24), irjflb »er wird vergelten«. 

Anm. 1. Neben den Partt. wie zä’iru »hassend« (§39y) finden sich auch 
solche mit Gleitvokal wie säiimu »setzend« (Hamm. cod. 1,6), JöjtirM »Buhle«. 

Anm. 2. Im Inf. des Grundstammes stehn neben den Grundformen wie färu 
»zurückkehren«, dänu »richten« (s. § 131 e) auch Neubildungen, wie Jtaru »schauen« 
II. R. 35, 20, diäsim »dreschen« Hamm. cod. XXXVIII, 91, diänirn »richten« eb. 
XL, 70, tuäru »zurückkehren« Delitzsch, HW. 703. 
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b. Im Refl. wird das Prät. (vgl. § 258Ce ß) zuweilen dem 
Gmndstamm angeglichen, wie imtat »er starb«, hz'tr »er haßte« 
neben dem lautgesetzlichen iStärn < *istaiim »er kaufte«; infolgedessen 
wird nun bei einigen Verben med. i das ä des Refl. wieder auf den 
Grundstamm übertragen, wie asäm neben asm »ich kaufte«, anar 
neben antr »ich unterjochte«, bei denen die Annahme neutr. Bildung 
wohl ausgeschlossen ist. 

c. Im Intensiv finden sich Formen mit erhaltenem >j und i, 
das dann nach Aufgabe der Verdoppelung zu ’ wird, wie uqa’is »ich 
schenkte«, uza'iz »ich verteilte«, Präs, aza'az neben kontrahierten, 
wie usiq »ich bedrängte«, utera »ich führte zurück«, tutära »du 
wirst zurückführen«, Part, mimauuir »erleuchtend« Hamm. cod. IV, 34 
neben mutir eb. IV, 55, mutib ib. H, 8, munty eb. HI, 58 , und der 
Inff. nuuy,urim eb. I, 44, neben tubbim eb. I, 48, und später gewöhn¬ 
lich wie tnn-u, kunnu mit Verdoppelung des 3. Radikals nach dem 
Muster von husSud. 

f. Das Kausativ wird hier ständig durch eine Mischung mit 
dem Intensiv (s. § 257Kd«) ersetzt, wie usmit »tötete«, Part. mu§- 
mxtu, Inf. sutifbbii »wohlgefällig machen«. 

I. a. In allen semit. Sprachen giebt es zahlreiche denominierte 
Verba von Nomm. mit erhaltenem u und i, die dies ganz als festen 
Radikal behandeln (s. §44c), wie altarab. istasuaba »für richtig 
halten« von $auäb , izdänafja »sich verheiraten« von zaug , sanida 
»schwarz sein« von ’asyad (s. Fleischer, Beitr. IH, 144), so tlems. 
fyen, fehlten, efyuen »stehlen«, äth. 'auara »blenden«, (im Amhar. 
verschwunden), hebr. iffiyuxr »ist weiß«, (inwh »ist weit«, syr. h\iar 
»war weiß«, 'a\iel »freveln«. 

b. Die Verba med. n, j, die zugleich III j sind, behandeln ij, j 
durchweg als festen Radikal ‘), und nur vereinzelt finden sich ver¬ 
kürzte Formen durch Dissimilation, Haplologie und Neubildung, s. 
§ 93a, v, 97e2yßß; so bildet das Arab. zu istah'iaitu > istahaitu »ich 
schämte mich« (s. § 92 b) auch ein istahä statt istahiä. Nur das Syr. 
flektiert Ä*jü »leben« durchweg nach dem Muster der med. gern., wie 
nehhf »wird leben«, 'dhhx »machte lebendige (s. § 272He, Anm. 2). 

Anm. Formen, wie die § 93 v erwähnten syr. finden sich auch im West- 
aram., wie jüd. palm. {‘he (Zolltar. II, c. 8), PI. i'hön (eb. II, 67). 

1) Für das Ass. vgl. § 49 hy, wo auch uqamvn neben uqa'x und uqx >wartete«, 
(Meissner § 71k) qamü, Inf. qummü und quyy,ü »verbrennen* = arab. kayä an¬ 
zuführen war; das q der 2. Form ist vor i« nach § 78dy entstanden und weiter 
verschleppt. 
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7. Yerba HI u und j. 

871 . A. Auch bei diesen Verben wird die ehemalige Existenz eines y 
und i als 3. Radikals von Stade und Wellhausen (Sk. u. Vorarb. 
VI, S. 255 ff.) geleugnet. Wie *qäma>qäma, so sei *gala > galä 
geworden in Anlehnung an das Schema der dreiradikaligen Stämme. 
Warum aber bei einigen Verben der 1., bei anderen der 2. Vokal 
gedehnt sei, bliebe ganz unklar; auf den ehemals sehr beliebten 
Differenzierungstrieb wird man kaum zurückgreifen wollen. In der 
Tat muß denn Wellhausen zugeben, daß es auch wirkliche ultimae 
Jod, wenigstens wirkliche ultimae Vau gebe. Wenn nun diese genau 
ebenso flektiert werden, wie die angeblich zweiradikaligen, so fällt 
für jeden, der von der a priori postulierten Existenz zweiradikaliger 
Wurzeln nicht überzeugt ist, jeder Grund fort, die Flexion dieser 
Verba aus zwei verschiedenen Prinzipien herzuleiten. 

Anm. 1. Die zweiradikaligen Verwandtschafts Wörter (s. § 115 ba) ersetzen 
allerdings den fehlenden 3. Radikal durch y oder j, wie ‘abayäni .Eltern«, ’äbä' 
»Väter«, bunaüi »Söhnchen«, 'abna »Söhne«. Das war natürlich nur möglich, weil 
es bereits zahlreiche Formen in der Sprache gab, in denen u oder % nach den 
Lautgesetzen teils geschwunden, teils noch erhalten waren; zu einem Acc. ‘abä 
bildete man Dual und PI. nach dem Muster von *’a$aya> c a?ä »Stock«: 'asayäni, 
V?ä’ usw. (vgl. § 220eoAnm., 241 ba). 

Anm. 2. Als Beweis für das höhereAlter der zweiradikaligen Formen dürfen 
die durch Dissimilation verkürzten Nomm. (s. kurzg. vgl. Gr. § 55 Ad) natürlich 
nicht angeführt werden; so auch nicht ar. gadun »Morgen«, das nach § 93 a aus 
gadtfun entstand und gadin, yadan nach sich zog. 

Anm. 3. Die Vermutung von M. Schultze, Z. Form, des sem. Verbs S. 36 
(die Pbätorius, B. Ass. I 32 n. schon früher wahrscheinlich war), daß der 3. Radikal 
dieser Verba aus einem angewachsenen Hilfsverb (aram. h‘yä, hebr. ha{ä »sein«) 
entstanden sei, ist zwar nicht gradezu unmöglich, aber auch nicht sehr wahr* 
scheinlich, da, wie schon einmal hervorgehoben, es gar nicht abzusehn ist, warum 
die Konsonanten u und i nicht ebenso gut, wie alle anderen, auch an 3. Stelle 
verbaler Basen von vorneherein möglich gewesen sein sollten. Die Frage nach 
der Entstehung der dreikonsonantigen Basen läßt sich aber vom Semit, allein aus 
schwerlich je beantworten (vgl. z. B. F. Pabst, Neue Philol. Rundschau 07, 328). 

Anm. 4. Sekundäre ult. j entstehn im Syr. aus Adjj. auf äj wie baggi »ein 
Fest feiern« von haggä}ä »festlich«, nachri »entfremden« von nuchräiS, »fremd« 
(vgl. § 271F dyAnm. 1). 

B. a. Wohl schon im Ursemit. wurde die Lautgruppe iu> 
ü assimiliert (s. § 71 a), so daß im Impf, der abgeleiteten Stämme 
III u und i zusammenfielen, da das charakteristische i der Form 
den Stammauslaut überstimmte, der zudem im PI. m. schon ge¬ 
schwunden war, und so daß bei den HI i nur i-, bei den HI y nur 
w-Impf. vorkamen. 
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b. Schon im Ursem. schwanden n und j zwischen zwei an Schall¬ 
fülle gleichen Vokalen, sowie zwischen einem kurzen Vokal und t oder 
fi, und die umgebenden Vokale flössen zu einer Länge, wenn sie an 
Schallfülle gleich, zu einem Diphthong, wenn sie an Schallfulle ver¬ 
schieden waren, zusammen. 

C. a. Im Altar ab. haben sich die UI u als selbständige Klasse 
nur im akt. und neutr. Grundstamm mit u (gazä, gazautu, saruua, 
sarütu) gehalten, während die neutr. z-Formen im Perf. lautgesetzlich, 
und danach auch im Impf, zu den UI i übertraten (*radiua > racliia 
»war zufrieden«, Impf, jgrdä, mekk. \arää , 3. f. pl. iardajna , statt 
*iar$aynd). Die Perff. der abgeleiteten Stämme folgen ihren Impf., in 
denen iu > ij, ward; der 5. und 6. Stamm schließen sich ihren Akt. an» 

b. Als Konsonanten halten sich u und i in den Diphthongen au 
und ai und in den Lautgruppen ajä, auä, ijä, nuä. 

Anm. 1. Vereinzelt aber tritt für »ja auch schon » ein, s. §70b, und dazu 
särihi für säriiahu »seinen Käufer« ((jrähiz, Haj. VI, 27, 17), haftädthä für hajfä- 
dijahä »ihre Leiter« (Mfdd. 16,15), muddarin für muddariian Ag. 21, 24, 22, irmin 
für trntjan »wirf doch« im Dialekt der Faz&ra, Sujüti 8. 8. Mugni 190, 6 v. u. 
und im Subj. tu'ti für tu’tiia Ag. III, 47, 11 v. u. (vgl. noch Mufassal § 720, b. Ja'lB 
287, 23, Ag. III, 29, 8 v. u., Mfdd. 28, 3, Näb. 22, 2, 13, 4, Ahlwardt, Bern. 107, 
Nöldbke, Z. Gr. § 7). 

Anm. 2. Im Dialekt der Tayi' ward ija nach Analogie des Akt. im Perf. 
neutr. und pass, durch ä ersetzt, wie rutpiia > riujtä (b. Qot. poes. 158, 2, vgl. ipz. 
IV, 149, 5 ff., Ham. 770), bagi\a > haqä (Ham. 7, 7, b. Qajs ar Ruq. 12, 23, b. al- 
Sikkit JRAS. 1907, 859, zu v. 60), uftttja > ’wjiä (Ma'n 7, 1), nuhiia>nuhä 
(b. Ia'l8 1277, 22), buniiat > bunat (Ham. 77, 2) und so auch in Nomm., wie bä- 
di\at > bädät Tebr. zu Ham. 77,2, näifät Sujüti, 8. 8. Mugni 113, 10, bäniiat > 
bänät Imr. 29, 2. 

c. Die Diphthonge ii und uu werden zu t und ü kontrahiert: 
*ratfüta >ra4ita »du warst zufrieden«, *iarmiina > iarmina »sie werfen«, 
*saruy,ta> sarüta »warst erhaben«, *ia§luyna > jagluna > sie (f.) enthüllen<. 

d. Die Färbung des aus a-a kontrahierten ä in der 3. P. m. Perf. 
richtet sich im mekkan. Dialekt nach der Farbe des Diphthongs vor 
konsonantischen Affixen, nach gazänta auch gazä, nach ramäita aber 
ramä (daher mit la geschrieben). In der 3. f. sg. wird dies ä nach 
§41k zu a, wie ramat »sie warf«; danach wird auch der Dual ra- 
matä statt *ramätä gebildet. 

Anm. 1. Diese Grundform soll nach einigen noch erhalten sein in baftätä 
»sie waren kompakt« Imr. 19, 30, vgl. al Nahhäs zu Zuh. Mu. S. 11, 3, das andere 
aber als Nomen mit Abfall des n« im St. abs. fassen, vgl. b. Qotaiba bei Sufüti, 
8. 8. Mugni 218 apu, Lank s. v., Nöldbke, zur Gr. §8; für diese Auffassung 
spricht der Parallelvers Asm. 6, 12. 
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Anm. 2. Der aus u-i kontrahierte Vokal l in tad’lna »du rufst« wird von 
einigen als ü (mit Ts'mäi» al-damm, s. § 270 Cb Anm. 2, s. Sahäh s. v. d’tf) ge¬ 
sprochen; so wird sich auch die Angabe, daß der Imp. ugzi als üyzi gesprochen 
werde, durch üyzü erklären. 

e. Im Apok. und im Imp. ohne Endungen werden die aus tut 
und ü entstehenden Vokale ü und ?, da sie mit denen des Ind. über- 
einstimmten, wohl schon im Ursem. gekürzt, und danach auch das ai 
der Neutr. durch a ersetzt: ugzit, irmi, iräa. 

Anm. Diese Bildung ist offenbar sekundär, wahrscheinlich nach dem Muster 
von iaqümu, j aqum durchgeführt. Lautgesetzlich wird nach §42h auch im Ind. 
der frei auslautende Vokal im Arab. zuweilen gekürzt, daher wird dann im Apok. 
und Imp. der auslautende Vokal weiter zum Murmelvokal reduziert oder ganz 
abgeworfen, wie in 'ar’ni oder ’arm (Sür. 2, 122, s. Tabari dazu), istar »kaufe«, 
iattaq für {attaqi (Comt. zu Sib., Jahn 43) s. Nöldeke , z. Gr. S. 10, ferner 
idhtad (jrarxr 1,61,20, ’alam tar Abül-'Atähija in Zahr al-ädäb 11,93, 13, lam 
’ubal für ‘ubäli bei Ta'älibi, fiqh al-luga 162, 20 und sonst oft. 

Anm. 2. In den Partt. mußte das durch Kontraktion aus i{un und i\m ent¬ 
standene in in der Pausa als i erscheinen, dafür tritt aber nach dem Muster der 
starken Nomm. schon oft gänzlicher Verlust der Endung ein, *än für 'änin »ge¬ 
fangen«, vgl. Völlers, Volksspr, 139. 

Anm. 3. Die Dichter stellten zuweilen die nach den Lautgesetzen zu kon¬ 
trahierenden Lautgruppen nach dem Muster der starken Verba wieder her, wie 
’anfiiu für ’wnfl Muslim 308, 4, andere Beisp. bei'NöLDEKE, z. Gr. § 10, LCB1 
1888, 20—23 (aus abü'l 'Atähija). 

Anm. 4. Zum Inf. des 2. Stammes s. § 93 c Anm.; 208 a. Für tasli%a »Tröstung« 
das sekundär wieder zu tasli{a wird, tritt mit weiterer Dissimilation im syr. Dialekt 
taslä{a cod. Tüb. 32 (Seybold S. 76, 8) ein; vgl. § 93cAnm., aber auch § 263Bc. 

D. a. In den neueren Dialekten schließen sich die ID. u in der 
Flexion ganz den III i an, und gelegentlich vorkommende Formen, 
wie äg. ’argü »ich hoffe, bitte« sind als Entlehnungen aus der Schrift¬ 
sprache anzusehn. 

b. In fast allen Dialekten sind aber auch die III ’ ganz mit den 
UI i zusammengefallen. 

Anm. Auf Malta fallen sogar die III ' mit den III % zusammen, man bildet 
smait »ich hörte« (Stud. 30, 21), stait »ich konnte«^ (eb. 22), u'ait »ich fiel« (eb. 
41,24), PI. 3. P. ua'aü (eb. 33), 1 P. uqajna (RKr. 24,4), gmajt »ich sam¬ 
melte« (RKr. 14, 20), rgajt »kehrte zurück« (eb. 15, 6 v. u.), nzajt »zog aus« (eh. 
45, 15), jilmau »leuchten« (Mart. 125,1). Dafür wird nun das zuweilen im Silben¬ 
anlaut erhaltene ' auch wieder auf Verba III % und ’ übertragen, wie laq’otfya 
»empfingen sie« (St. 12, 5), baq'et »blieb« (eb. 10, 5), intaq'et »begegnete« (eb. 
23, 6), bedghet »sie fing an« (Erb. 23, 1), bakghu, jibkghu »sie blieben, bleiben« 
(Stör. 69, 10, 13), milkughin »aufgenommene« (eb. 68, 8). So wird auch in Da¬ 
maskus vereinzelt die urspr. P’lexion der III ’ auf III j übertragen, wie rama’oh 
»warfen ihn« (Oestrlp 98,13), sauaat »sie machte« (eb. 106, 3). 
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c. Im Perf. des Grundstammes finden sich neben akt., wie qara 
>las< auch neutr. wie ridi »war zufrieden«. Wie aber schon beim 
starken Verbum viele alte Akt. jetzt i annehmen (s. § 257Ad), so 
hier in noch viel weiterem Umfang, wie äg. misi »ging«, biki »weinte« 
(Spitta 232), jerus. dieselben und qiri »las«, damask. Qiriet »sie 
lief« (Oestrup 58, 10 neben Qara 68, 20), diri »wußte« (eb. 94,20), 
märd. ' ä§i »wehrte sich« (ZDMG. 36, 251, 7), 'iräq. tnesi (aber noch 
biöa), in'Omän weife, beke, aber bgi »wollen«, in Daplna Qen »laufen« 
(Landb. II, 86, 4). Umgekehrt aber findet sich auch die taiji’itische 
Form baqä in Äg. (Spitta 490, V, 1), Märdin (ZDMG. 36, 248, 3), 
und Spanien ( baqat , Petr. 37u), 'iräq. liga »finden« (Meißner § 77b), 
wie äg. leqetak (Spitta 494, 2), span, radait »ich wollte« (Petr. 126, 
16, 1 34, 4), und im ganzen Magrib z. B. in Tlemsen (Mar^ais 69) 
ist diese Form allein erhalten. 

Anm. Tn Pofär schwindet das im freien Anslaut gekürzte a schon vor Suff, 
wie JiaUhä »ließ sie« (Rhodokanakis 102, 3), fyaltni (ib. 129, 6). 

d. In der 3. f. sg. Perf. bleibt die alte Kürze meist erhalten, nur 

in Tunis und Malta wird sie in Analogie nach dem Ms. durch eine 
Länge ersetzt, wie m§ät »sie ging«, ' afät »gab«, ufdt »war vollstän¬ 
dig«, uallät »ging zurück«, nddät »rief« (s. Nöldeke, WZKM. 8, 
260), malt, halliet »ließ« (< hallät, wie biep aus bäh) St. 6, 6, ghattie- 
tom »bedeckte sie« (GChr. 24 u); in Tripolis findet sich die Länge 

erst vor Suff, wie mäSSatek »sie führte dich« neben maisät, und 

solche Formen sind durch die Analogiebildungen bei starken (s. 
§ 43 ky) auch für Tlemsen vorauszusetzen. 

Anm. Im Perf. des Grundstammes verliert der 1. Radikal nicht selten 
seinen Vokal, und dieser wird dann durch eine Sproßsilbe im Anlaut ersetzt, wie 
äg. i bka »erzählte«, isqa »tränkte«, irma »warf« (Spitta § 106c), span. ar. 
ahqueit und argueit (rayaitu) »erzählte« (Petr. 126, 36,37), akceit »kastrierte« 
(eb. 121, 17). 

e. In der 3. m. PI. ist der Diphthong au nur im 'Iräq (wie 

miSay) und im Magrib westl. von Tripolis erhalten, hier aber stets 

nach dem Sg. gedehnt, wie tlems. nsäu »sie vergaßen«. In Ägypten 
und Syrien aber wird ay nach dem Muster der starken Verba durch 
ü ersetzt, das ü der Neutr. dagegen durch eine Neubildung nach dem 
sg., wie ridiü »waren zufrieden«. Diese Neubildung herrscht auch 
allgemein in 'Oman, wo u > o verfärbt ist (s. § 260Ab, 262f.), wie 
nteäio »sie gingen«, loqio »trafen«, §alleio »beteten« usw. 

Anm. Das 'Omän. bildet auch die 3. f. pl. neu, wie mestjen. 

f. Der Diphthong aj vor konsonantischen Affixen wird durchweg 
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zu e kontrahiert, im Magrib aber wird er ständig durch i ersetzt, so 
daß der Unterschied zwischen akt. und neutr., den das Trip, in 
Formen, wie Igit »ich fand« aber sret »ich kaufte« (Stumme § 52) 
noch festhält, vollständig verschwindet. 

g. Im Impf, des Grundstammes ist der Unterschied zwischen 
akt. und neutr. in den endungslosen Formen überall bewahrt, in 
Ägypten sogar neu eingeführt in iigrä »passiert« (Spitta 454, 12) 
neben iigri »läuft« (eb. 462, 23). Im PI. m. bewahrt nur das Magrib. 
den Diphthong der Neutr., aber gedehnt, wie tunis. iizhäu »sind 
lustig«, danach bildet es auch zu den akt. den PI. neu, wie tlemsen. 
ieqlty »sie braten« zu ieqlt. In den anderen Dialekten herrscht all¬ 
gemein u , wie 'iräq. iirmun »sie werfen«, iirotün »sie stimmen zu«, 
nur das 'Omänl hat auch hier wie im Perf. Neubildungen, wie ibulno 
»sie weinen«, jlaqio »sie treffen«. 

Anm. Das Märd. überträgt, offenbar unter aram. Einfluß, die neutr. Flexion 
des Grundstammes nicht nur auf das Akt., sondern auch auf alle abgeleiteten 
Stämme, wie efrkeini »erzähle mir« (ZDMG. 36, 265, 5), PI. f. etyceiien (265, 6)> 
ti kaini (eb. 39, 1), tibkej,n »du weinst« (250, 12), iimsön »sie gehn« (eb. 5, 20), 
emso »geht« (9, 1), iirabba^n »sie erziehn« (262, 1), to'tay,n »ihr gebt« (35, 11) 
’ö'taym »gebt mir« (49, 19), JaMöro »laßt mich« (17, 16), tefyalleini (eb. 27, 14)’ 
Im Hadr. dagegen ist iibnön (Landbebg 285, 4) neben iibnün »sie bauen« (eb" 
286, 4) wohl nur lautliche Variante. 

h. Das in den abgeleiteten Stämmen herrschende i des Impf, 
überträgt das Ägypl. auch auf den 5. und 6. Stamm, wie iifyaffi 
»verbirgt sich«, gegenüber 'iräq. iitlaqqä »trifft«, 'omän. iitenne »ver¬ 
spätet sich«, tlemsen. iit'aäsä »diniert« usw. Solche Formen finden 
sich vereinzelt auch schon im Span, ar., wie nathaqul »contrahazerse« 
(Petr. 127 20), natdafl »calentarse« (eb. 120,18), natadxl »cenar« 
(eb. 130, 26), natndhl »desuiarse« (eb. 186, 26), natcagui »animarse« 
(83, 36), bei denen allerdings auch die Imäle zu berücksichti gen ist, 
neben natrabbä »crearse« (129, 15), natgallä »encarecerse« (215, 12), 
natcagud »fortalecerse« (250, 3). Umgekehrt führen die magrib. Dia¬ 
lekte von Tripolis an das ä auch in den Refl. des Grundstammes 
und des Kaus. immer weiter durch, wie tripol. ienglä neben iengll 
»wird gebraten«, %estha neben ieäthi »wünscht«, iestagnä neben iestagm 
»wird reich« (St. § 62—64), tun. iitsrä »wird gekauft« neben jiSthi 
»wünscht«, iistaulä »wird Herrscher«, malt, jimbena »wird gebaut« 
(Stör. 179,5), tinbeda »wird angefangen« (eb. 222,13), jinfdeu 
»werden losgekauft« (259, 1), tlemsen. iertfyä »wird schlaff« (aber 
ieäthi »beklagt sich«), iessenuä »vermutet« aber iesshe »schämt sich«. 
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Auch dazu finden sich schon im Span. ar. Ansätze, wie nartamä 
»echarse alguno« (210, 28), naztakbä »esconderse« (224, 14) neben 
naztahll »estar en cima< (227, 7). 

i. Im Imp. werden die auslautenden Vokale der endungslosen 
Formen durchweg wieder gedehnt, wie im 'Iräq, Ägypten, Tunis. Nur 
vereinzelt finden sich Formen, die den Vokal ganz abwerfen, wie im 
Negd iger »lies«, iSu »brate«, it »komme« (Socin, Diw.m, §142d), 
im ‘Iräq imis neben imsi »geh« (Meißner § 77h), und so vielleicht 
im Span. ar. im 2. Stamme in ran »pacer« (Petr. 333, 1 s. aber 
§ 74 g) neben raäl »pastorear« (eb. 334, 3). In Ägypten und dem 
'Iräq wird das dem. hati so behandelt, hat (Meißner § 48, 52), 
hätoh »gieb es her« (Spitta 511, 223). 

k. Die Imäle führt im Span. ar. dazu, daß in den abgeleiteten 
Stämmen die akt. und pass. Partt. zusammenfallen; es bildet daher zu 
mogatl »bedeckt«, rnokfi »versteckt« (Petr. 233, 18,19), nutfnl »finado« 
(253, 18), die PI. mogatiln, mokfiln, mufniln, und diese Bildung über¬ 
trägt es auch auf den 1. Stamm wegen der mit dem 4. zusammen¬ 
fallenden Perff. (s. die Anm.) wie mdkd »kastriert« (145 u, vgl. mufysi 
Dofär, Rhodokanakis 27, 28), muclt »gebraten« (255, 17, vgl. Römer, 
Diss. S. 44). Das Maltes. und Tunis, weichen diesem Übelstand dadurch 
aus, daß sie in den pass. Part, das u des Pass., das schon in der klass. 
Sprache durch a verdrängt war, wieder einführen, wie malt, mrobbi »er¬ 
zogen« (Ib. 32, 3), mhölly »gelassen« (RKr. 76, 17), imghobbi »ausge¬ 
rüstet« (Stör. 163,3), imghollin »erhöhte« (Mart. 105,11), mohbiin 
»versteckte« (RKr. 10, 37), mistohbija dass. (RKr. 9, 24), mistoqslja 
»Frage« (RKr. 114, 6 v. u.), tunis. mguttiia »bedeckt« (M. u. G. 69, 32); 
das Tunis, macht aber diesen Vorteil wieder illusorisch, indem es u 
auch auf den 5. Stamm überträgt, nicht nur, wenn er pass. Bedeutung 
hat, wie mytyublnia »versteckt« (eb. 68,27), sondern auch bei einfachem 
Refl., wie mutlutty »raufend« (eb. 62, 21). 

Anm. Über Vokalassimilation im Part. Pass. 1 s. §68c£. 

l. Da die lautgesetzlichen In ff. des 5. Stammes wie tamalll vom 
starken Verb, wie taqattul, zu sehr abwichen, wurden sie im Span. ar. 
zuweilen schon durch Neubildungen nach diesem ersetzt, wie temennü 
»Wunsch« (Petr. 430, 37) und so auch das Vierradikalige tagacqü 
»Frage« (355,2), aber noch telehl »escamecimiento« (240,7). Im 
Syr. arab. wird die Endung zwar beibehalten, dafür aber die 2. Silbe 
den assimilierten Formen angeglichen (s. § 68 c#). 

E. a. Im Südara-b. finden sich zwar vereinzelt noch altererbte 
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Formen, wie band »hat gebaut«, bmjdä »hat dargebracht« (Hommel 
§ 9), starsä »hat bereitet«, iastartfl »befriedigt«, hamn und haufä 
oft in N. pr. (eb. § 55), ra’ä »sah« (Hai. 49, 10, Os. 4, 17), sie sind 
aber meist schon durch Neubildungen nach dem Muster der starken 
Verba von den Formen aus, in denen n und i erhalten waren, ver¬ 
drängt, wie matauü »sie zogen aus« (Reh. IV, 67), raaj,ü »sie sahen« 
(ZDMG. 29,591,10), f'i neben f (Hai. 238,8, s. D. H. Müller, 
ZDMG. 30, 689), qnj, ZDMG. 29, 601, 6, PI. qniu Os. 25, 5, hrduhu 
»begnadigte ihn« (Mordtm. u. Müller, Denkm. 8, 5), ihrfyhmy, 
eb. 16, hqniu »haben dargebracht« eb. 13, ihhpin »stellen wieder 
her« (Reh. VII, 8), stufi »blieb heil« (Gl. 1076, 16). Neben dem 
eben erwähnten Kaus. mit erhaltenem u finden sich aber auch Formen, 
in denen das schon im Ursem. in der Gruppe iu > ii im Impf, einge¬ 
tretene i auch aufs Perf. übergeht, wie ihrdinhnu Gl. 138,4 und 
danach auch hrifahmu ZDMG. 30, 686, 13. 

Anm. Auch das Safait. hat Formen wie bn %, ’t%, ngi , die mit konson. \ 
gelesen werden müssen, da Vokale und Diphthonge nicht geschrieben werden 
(Littmann). 

b. Im Mehri dagegen hat umgekehrt die Flexion der DI m im 
Perf. des Grundstammes und des Kaus. die der HI i ganz ver¬ 
drängt, wie ksu »fand«, PI. ksiium (bei konsonant. Affixen mit Metha- 
thesis Jcusk, küss, kusJcen, kusen), im Kaus. hedenü »schwieg«, hamlü 
»füllte«. Im Impf, dagegen und in den anderen abgeleiteten Stämmen 
sind die HI i durchgedrungen, deren e im Impf, im Ind. abfällt, wie 
ßkeis, Subj. ickse, Kaus. iihedein, Subj. iiheiden, jihame#, nhlmel, aber 
dire, iidöre, iidere »Blut fließen«, \ika%r , jikare »mieten« (Jahn S. 108). 

F. a. Im Äth. sind die unkontrahierten Formen mit u und % 
überall wiederhergestellt, und u bleibt auch in den abgeleiteten 
Stämmen erhalten, wie tal&ua »folgte«, fannäua »schickte«, Refl. 
tafannäua. Der Diphthong au wird schon zuweilen zu ö kontrahiert, 
ai> e dagegen seltener; zu hallöka »du warst« wird auch die 3. P. 
m. hallö, f. hailöt neugebildet. Nur eu und ej im Auslaut werden nicht 
wiederhergestellt, statt dessen bleiben ü und i erhalten, wie jetalü 
>er wird folgen«, und danach auch jefenü »er wird senden«, iesari 
»er wird vergeben«. 

b. Das Tigre (s. Littmann, ZA. 14, 60ff.) zeigt dagegen 
einen weit altertümlicheren Zustand. Im Perf. ist ä < aua und aj,a 
erhalten, dessen Länge bei den Mensa' und Bogos unter dem Druck 
bewahrt bleibt, in den Küstendialekten aber enttont und daher zu 
ä wird; bei den med. Lar. dagegen (s. § 74h) steht auch hier 



271. Verba III u und j. 


625 


betontes «, wie haä »ausgießen«, sa'a »laufen« usw. Da nun in diesen 
Formen III n und i zusammenfallen, so werden auch die Formen 
mit Affixen bei den III a schon nach Analogie der III i gebildet, 
in denen aj, > e kontrahiert ist, wie fatcka »du hast geliebt«. Nach 
Analogie dieser Formen wird nun auch (wie im Ge'ez bei hallo, 
hailöt und im mekkan. Dialekt rama) die 3. m. sg. mit Suff, neu¬ 
gebildet, wie fatenni »er hat mich geliebt«, sowie die 3. f. sg., wie 
säet »sie lief«, uadet »sie machte«. Die neutr. Flexion des Grund¬ 
stammes, die beim starken Verbum allein erhalten, ist hier ganz 
von der akt. verdrängt. Im Impf, aber überwiegt in den endungs¬ 
losen Formen das Schema der Neutr. auf e < ai, und nur selten 
findet sich i, wie nach taabbe »sie ist groß« auch secche »er flieht« 
aber tuoddi »du (f.) machst«; in den Formen mit Endungen dagegen 
überwiegt wieder das Akt. unter dem Einfluß der starken Verba, 
wie tesattü »ihr trinkt«, lefattü »sie lieben«. Im Subj. und Imp. 
dagegen ist auch hier die neutr. Flexion durchgeführt, wie lestay, 
»sie sollen trinken«, setau »trinket«, wie beim starken Verbum tem- 
salö »daß ihr gleichet«, Imp. nebarö. Diese Flexion des Impf, ist 
auch in den abgeleiteten Stämmen durchgeführt, wie tebarre »du 
wirst leugnen«, PI. tebarru, ledäle »ist bereit«, lesärü »sie heilen«. 

Anm. In den Partt. des Grundstammes und des Zielstammes linden sich 
neben urspr. Formen wie gämiai ßovXivtrjs Lc. 23, 50, masäriai »Arzt« Le. 4, 23, 
manäd%ai »Rufer« eb. 34 häufiger schon Formen mit Metathesis zur Vermeidung 
der unbequemen Lautfolge jaj, wie sajfaj »Trinker« (Mt. 11, 19), zäjjnajj »Ehe¬ 
brecher« (eb. 12,39), f. zäinait (eb. 5,32), PI. yäydat »machende« (Lc. 13,27), 
»i asSiraj »Arzt« (Gal. 4, 14). In diesen Formen aus dem N. T. beruht das ai 
allerdings auf einem Versehen der Missionare ; in Wirklichkeit ist die Endung 
nach Littmann äj (s. § 263 A a). 

c. Im Tna (Prät. § 185) sind die Diphthonge an und ai vor 
konsonantischen Affixen durchweg kontrahiert, wie säte na »wir tranken« 
und nach diesen Formen wird auch die 3. m. und f. sg. stets neuge¬ 
bildet, wie fatö »er wünschte«, Äajo »lebte«, ’aftut »sie hat wünschen 
lassen«, baehe »er weinte«, re’e »er sah«, tamanne »er wünschte«. 
Im Impf, und Imp. wird nicht nur wie im Äth. au > ö, sondern auch 
di > Ö stets kontrahiert, wie Aejö »lebe«, ree »sieh«. Die neutr. 
Flexion des Imp. auf ö wird auch auf den Ind. übertragen, wie iefatö 
»er wünscht«, ie’atö »er kommt« (neben ie'atü), wohl unter dem Ein¬ 
fluß des Perf. 

Anm. Die neutr. Flexion des Grundstammes mit t vor Affixen findet sich 
nur noch in re’icha »du hast gesehn« neben häufigerem re’echa. Da man nun den 
Imp. re’e (< re’ai), PI. re'ojtl nicht mehr mit re’icha, sondern mit re’echa ver¬ 
bindet, so bildet man zu re’icha den neuen Imp. re’f, PI. 

Brockelmann, Orundriß. 
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d. ct. Im Am har. ist j als 3. Radikal nur in einigen aus dem 
Ge'ez entlehnten Wörtern festgehalten, wie ?allaja »betete«, säqaja 
>quälte« (als theol. T. t, der von Märtyrern zu erduldenden Qualen), 
'ahaja »ehrte«, und in dem von keräj »Miete« abgeleiteten 'ukaräja 
»mieten« (s. § 257L). 

Anm. 1. Das von Prätoriüs (§ 199 b) noch angeführte cöbbäia »hüpfen« 
fehlt hei Güidi; er verzeichnet nur das Nom. cöbbje. 

Anm. 2. Daß taaä »lassen« mit Prätoriüs § 199 a auf äth. Vtaga zurück¬ 
zuführen sei, ist nach den gleich darzustellenden Bildungsgesetzen kaum wahr¬ 
scheinlich, wenn man das Wort nicht als Lehnwort aus dem Ge'ez ansehn will, 
was aber durch die Bedeutung nicht empfohlen wird; auch Gdidi verzeichnet 
diese Etymologie mit ?. Littmann vergleicht mekk. tay# (? s. Snouck, Spr. 15). 

ß. In den echtamhar. Verben III u/j war in der 3. P. m. sg. wie 
im Tigre der ursem. Auslaut ä erhalten, ist aber hier, wie er schon 
im Ursem. anzeps war, stets gekürzt, wie satta (< äth. sataua) »gab«, 
sarra (< äth. Saraja) »heilte«, f. saftete und sarrac. Im m. PI. sind 
die Diphthonge stets nach Analogie des starken Verbs durch a ver¬ 
drängt, wie sattü, und, da nun nur noch die beiden festen Radikale 
als Wurzel gefühlt werden, so gab man auch in den Formen mit 
Affixen die Diphthonge auf und bildete sattacli, sarrach. Bei den 
Verben mit Nasal, Dental und Zischlaut als 2. Radikal wirkte der 
urspr. Diphthong aj > e noch mouillierend, wie *qanajka > *qanech > 
qatiach »du saugtest«, und diese Mouillierung ward analogisch auf die 
ganze Wurzel übertragen. Das Daran geht in der Analogiebildung 
noch einen Schritt weiter und bildet nach naggara, naggarch auch 
schon zu halla »sein«, halch, halchö, PI. halchü, halna. 

y. Auch im Imp. und Impf, werden zu den ursem. lautgesetz¬ 
lichen PI. wie sefta »gebet«, jesatta »sie geben«, jestu »sie mögen 
geben« schon die Sg. set »gib«, jesat und jest gebildet. 

Anm. 1. Die Analogie der zahlreichen Verben mit mouilliertem 2. Radikal, 
wie qanna, fagga (< fadaia) »beenden«, ‘acca (< hadaja) »sich verloben« usw. be¬ 
wirkt, daß Denominativa von Nomm. mit mouilliertem 3. Radikal wie ’aragga »alt 
werden« von ‘aragäui »alt« als scheinbar Vierradikalige mit j als 4. Radikal der 
Flexion der III j sich anschließen; so bildet man zwar noch ’ arraghü »ich bin 
alt geworden«, gewöhnlich aber 1 araggahu, ebenso zu manaeca »entspringen« von 
mence (< *mandab, Prätoriüs, ZDMG. 61, 755) »Quelle« das Impf, jemanacc. 

Anm. 2. Bei einigen Verben III ist allerdings die urspr. Länge im Aus¬ 
laut erhalten geblieben, diese Verba sind aber dadurch in die Flexion der III Lar. 
hineingezogen, wie tdbä (< äth. tabafta) »saugen«, ’amä (< äth. bamaja) »be¬ 
schimpfen« , nakä (< äth. nakaia »beschädigen«) »berühren«, ‘afarrä (< äth. 
faraja) »Frucht bringen«. Bei äth. uadaja > uagä »kaufen« ist dieser Vorgang 
auch durch die von yadajjca > uagach ausgehende Mouillierung nicht aufgehalten. 
Vereinzelt finden sich übrigens Kürze und Länge in der 3. P. sg. Perf. und die 
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entsprechende weitere Flexion in der Überlieferung neben einander, wie äth. 
pari« > parrä »rein sein«, safa%a > saffä »nähen«, nafaia > naffä »sieben«, wofür 
Ludolf parra, saffa, naffa hat. 

G. a. Im Hebr. sind die Verba HI u und i auch im Grund¬ 
stamm schon völlig zusammengefallen. Das Part. Salfö »ruhig« und 
die Form Sälaiiti Job 3, 26 können nicht als echte Reste älterer Bil¬ 
dungsweise gelten, sondern sind junge Denominativa von saluä »Ruhe«, 
wie ifh\mr und jiruah bei den med. u. Die moab. Formen ui'nu 
Meäa' 5 und K nu eb. 6 sind aber vielleicht nicht erst von c änäu »de¬ 
mütig« abgeleitet, sondern Neubildungen zu dem Perf. ' annaii -, dessen 
Existenz im Kanaan, noch durch eine speziell kanaan. Analogiebildung 
bei den med. gern. (s. § 272Ge) vorausgesetzt wird. 

b. Aktive und neutrische Bildung werden im Perf. - Grundstamm 
nicht mehr unterschieden, in der 3. m. sg. ist die neutr. Form durch 
die akt. auf ä, in der 3. PI. und vor Affixen dagegen die akt. durch 
die neutr. ganz verdrängt. Das auslautende d erscheint nicht als <?, 
sondern als ä, weil es schon im Ursem. anzeps war. Dies ä wird 
auch statt ä auf das Fern, übertragen, dessen Grundform (s. aber 
§ 262b/3) übrigens nur noch selten erhalten, wie hdi&p »war« (Siloa- 
inschr. 3), 'äseip »sie tat« Lev. 25, 21, hir$äp eb. 26, 34, hgiläp Jer. 
13, 19, und so auch vor Suff., wie *äsapm Job 33, 4; solche Formen 
sind aber nur in Pausa belegt und könnten im Kontext ä bewahrt 
haben. Gewöhnlich wird *gälap dem Schema der starken Verba da¬ 
durch angeglichen, daß die f. Endung d noch einmal antritt: gäl'pä. 

c. Die Flexion des neutr. Grundstamms in der 3. PI. wie gäla 
wird nach dem Muster der starken Verba auch auf alle abgeleiteten 
Stämme übertragen, wie niilu , gillü usw. Vor Affixen aber finden 
sich neben Analogiebildungen nach dem Qal, wie $iuy,ipi , hf’hpä 
auch noch urspr. Formen wie hf’l^pi, giltipi, und diese sind im Pass, 
des Int. und Kaus. noch allein erhalten, wie 'unnffi, ludkjpä. 

d. «. In den endungslosen Formen des Impf, fällt die akt. und 
die neutr.-pass. Bildung in f (< ? § 51ha und ai § 71 ey) zusammen, 
wie iiil$ »offenbart«, iir$$ »ist zufrieden«, i‘inlU und i'zullf. 

ß. Bei vokalischen Endungen haben unter dem Einfluß des 
starken Verbs die akt. Formen wie tilli und die neutr., im f. 

PI. aber wieder nach dem Muster der starken (tiqtgl: tiqtglnä = 
tillp : tiitynä) die neutr. die akt. Formen verdrängt. 

Anm. Mit dem Ind. fällt auch der Energ.-Kohortativ auf f, wie na' a sf 
»laßt uns machen« zusammen. 

e. Im Jussiv fielen die schon im Ursem. nach dem Muster von 
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iaqunm : iaqum gekürzten auslautenden Vokale ab, und die so ent¬ 
stehende Form *iiil bleibt erhalten, wenn der 2. Radikal eine Ex¬ 
plosiva ist, wie naüfst »und er trank«, uaüprd »und er trat«, naü'db 
»und er nahm gefangen«, iiaüpbk »und er weinte«. Bei anderen 
Lauten wird die Doppelkonsonanz durch eine Sproßsilbe aufgelöst, 
wie uaiiiifl »und er offenbarte«, uuttfffn »und sie wandte«, tiaüaan 
»und er antwortete«, tjaii’hi > uaihi (§ 41 ffy) »und es geschah«, 
ebenso im Kaus. uaiiasq »und er tränkte«, aber ua^id »und er 
führte in die Verbannung«, yaiia'al »und er führte herauf«, müar 
»und er zeigte«. Die Formen des Nif'al und des Intens, sind natür¬ 
lich unveränderlich, wie uaüigyäl »und er offenbarte sich«, iiaü'sau 
»und er befahl«, iiaiiipgal, zu iiiUah a uf »er verneigt sich« gehört 
uaiiistahü (s. § 82kg). 

f. Im Imp. 2. m. sg. finden sich im Int. und Kaus. sowohl alt¬ 
ererbte Formen, wie sau »befiehl«, nas »versuche«, hiphäl »stelle 
dich krank« (2. Sm. 13, 5), hrfal »führe herauf«, wie auch Neubil¬ 
dungen zum Impf, mit f (s. §42ff/3, 51 h /3), wie ?auu$ und harp?, 
und so stets im Grundstamm wie g‘l$ und seinem Refl. wie h$rä$ 
»zeige dich«. 

g. Die akt. Partt. enden überall auf f 1 ) <i, ebenso die pass, 
der abgeleiteten Stämme aus ai; im Grundstamm wird nach dem 
starken Verbum gälüi wiederhergestellt. 

h. Die In ff. cstr. enden überall auf f p, wie g'lgp , dessen Grund¬ 
form (ob äp , § 132e, oder aiip) sich nicht feststellen läßt, da sich 
keine Parallelen in den verwandten Sprachen finden, die abs. teils 
auf Q (> ä ) wie galQ , gallQ , teils auf ß wie liiggäl$, haiU , gall^ in 
Anlehnung an den Imp. (s. § 131 cd). 

Anm. Vereinzelt finden sich sekundäre Neubildungen verschiedenster Art 
nach dem Muster des starken Verbs mit wiederhergestelltem $ als 3. Radikal, wie 
fcdsdjd (Ps. 57, 2), hasa{ü (Dt. 32, 37), iisld{ü (Ps. 122, 6), iistaiün (Ps. 78, 44), 
i'chass'iümö (Ex. 15,5), t'damm’iün (Js. 40,18), tög’iün (Job 19,2), bochxja 
(Thr. 1, 16), pöriiä (Ps. 128, 3) u. a. 

H. a. Im Ar am. sind nicht nur die III u mit den III j zu¬ 
sammengefallen, sondern mit ihnen auch die III ’, von wenigen Aus¬ 
nahmen abgesehn (s. § 266 Cc); diese Entwicklung beginnt schon im 


1) Dies f ist im Hebr. und Aram. natürlich lang, nicht kurz, wie Babth, 
Sprachwiss. Unters. S. 18 zu meinen scheint, sonst hätte es ja nach dem be¬ 
kannten nordwestsem. Lautgesetz abfallen müssen, wie die kurzen Vokale andrer 
Formen abgefallen sind. 
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Altaram., in den äg. Papp, findet sich neben ’Jrf'nk »ich hindere dich< 
schon hlitk (Nöldeke, ZA. 20, 141). Im Neuaram. fallen auch die 
Verba III ' ganz mit dieser Klasse zusammen. 

b. a. Im Perf. des Grundstammes ist die neutr. Form auf 
i noch erhalten in altaram., targ. und syr. r'ui »war getränkt« (Had. 9, 
s. Nöldeke, ZDMG. 47, 103), onk. § e pi, pal. 'isti, syr. V*/? »trank«, 
onk. syr. §‘hl »dürstete«, onk. s'di »warf«, onk. syr. mand. »war 
viel«, onk. syr. h'äi »freute sich«, onk. fU »wollte«, Vi »ermüdete«, 
doch findet sich im Syr. neben allen diesen Formen, außer >*«/, ’esti 
und s*il auch akt. wie h‘da »freute sich« (Barhebr., Gr. I, 8, 6 ff., 
Stud. Sin. 9, 67, 3, s. Nöldeke, Mand. Gr. 257 n. 1), f. h'däp (Esth. 
8,15 L. und U.), und so u. a. noch l‘ui und l‘iiä »begleiten«, hm und 
imä »schwören« (auch mand.), und im Mand. ist das Akt. bei s‘pa und 
h'äa schon ganz durchgedrungen. Mit dem neutr. Grundstamm stimmt 
auch das nur im Bibi. aram. erhaltene Pass, wie g‘lt »wurde offen¬ 
bart« überein. 

ß. Zu den neutr. Sg. wird der PL, in dem schon im Ursem. 

> ü geworden war, neugebildet, wie h’diu , und so bildet das Jüd. 
aram. auch den sg. f. neu, wie s'si’ap (so schon bibl. ar. 'ipk'riiap 
»war betrübt« Dn. 7, 15), während im Syr. die ältere Form hfdiap 
erhalten ist. Im Akt. sind im PI. die lautgesetzlichen Formen syr. 
r c mau, jüd. r‘m$ erhalten, und im Mand. haben diese Formen wie q'rö, 
öfter q'rön die neutr. Bildung ganz verdrängt; im f. sg. ist die schon 
im Ursem. in geschlossener Silbe gekürzte Länge wieder hergestellt, 
wie r’mäp. In der 3. P. pl. f. hatte die Sprache der älteren Targg. 
den Unterschied zwischen III ’ und III j noch bewahrt, wie q’rn'a 
»sie lasen«, m‘laä »sie füllten« neben Jhhaja »waren trüb«; im Syr. 
sind auch hier die III ’ den III j angeschlossen, wie q’raj. 

c. In den Formen mit konsonantischen Affixen ist im akt. Grund¬ 
stamm im Syr. der Diphthong aj in der 1. P., die ihren Auslaut u 
zuerst verlor, schon stets kontrahiert, wie r‘tnep »ich warf«, in der 
2. P. aber noch erhalten, wie r'mait (s. § 71 fy, 262e Anm.); nach 
diesen Formen überträgt das Syr. den Unterschied zwischen p und t 
in der 1. und 2. P. auch auf die neutr., wie h'dip »ich freute mich«, 
aber h'dit »du freutest dich«, und danach auch h'ditön, h"ditpt. Das 
Jüd. aram., das im Bibi. ar. h a mipa aber 1. P. h a s(P noch scheidet, 
später aber im Akt. beide Diphthonge kontrahiert, hat, wie das Hebr., 
das Suff. ? an die 1. P. zur sekundären Unterscheidung angehängt 
(s. § 262 e), wie s‘p)pT »ich trank«, h a z?pi »ich sah«. 
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d. In allen abgeleiteten Stämmen, auch im Reil, des Intens, und 
des Kaus. wird das Perf. ganz nach Analogie des »neutr. Grund¬ 
stammes, mit dessen 2. Silbe sie auch beim starken Verbum, mit Aus¬ 
nahme jener beiden Refl. übereinstimmen, gebildet 1 )- Diese sind 
durch ihre Impf, dem Akt. angeschlossen. 

e. Im Impf, fallen wie im Hebr. akt., neutr. und refl. Formen 
in syr. §, westaram. e zusammen. Die m. PI. werden überall nach 
Analogie des neutr. Grundstammes (sowie der Refl. des Intens, und 
Kaus.) gebildet mit der Endung ön < aiün , wie bibl. aram. iibnpn 
>sie bauen«, tipr'mön >ihr werdet geworfen«, i e sann$n »sie ver¬ 
ändern«, iistannpn »sie werden verändert«, ebenso die 2. f. sg. auf 
fn < aftn, wie syr. termen ; im Jüd. aram. aber wird dies £ verkürzt, 
daher mit Papah geschrieben, wie tib'än, tiStän, fdammän. Vor der 
Endung der f. PI. an bleibt j in ajän und ijän > ‘iän erhalten. 

f. Sehr mannigfaltig ist die Bildung des Imp. Das Jüd. aram. 
hat im Grundstamm akt. Formen wie h a zt »sieh« und neutr. wie 
h a d$ »freue dich«, das Syr. hat von neutr. nur noch imaj, »schwöre« 
und 'eStaj, »trink«, sonst hat es die neutr. wie h e di »freue dich« schon 
den akt. wie g‘h angeschlossen, es hat aber die neutr. Bildung auch 
auf das Refl. des Grundstammes wie , epr e mai übertragen. In u pä, 
syr. tä »komme« haben alle Dialekte a erhalten, und nach diesem 
sehr häufigen Wort hat der Dialekt von Ma'lülä alle anderen Imp. 
umgebildet, wie h‘nm »sieh«, istä »trink«. In 'etfruä »bereue« hat 
das Syr. dies a auch im Refl. In den anderen abgeleiteten Stämmen 
herrscht im Jüd. i, im Syr. ä, im Christi, pal. findet sich schon ’aitä 
»bring herbei«, pa??ä »befreie«, sonst herrscht noch i. Bei Onk. 
finden sich auch noch einige altererbte Formen, in denen die ursem. 
Kürze im Auslaut geschwunden, wie hazjt »zeige«, Sau »setze«, ’est 
»trinke«. Das Neusyr. hat auch in den abgeleiteten Stämmen i er¬ 
halten, wie feil, maiti (Lidzb. 317u), mepi (Sachau 52) »bringe«, 
mahki »erzähle«. Die 2. f. sg. endet im Syr. stets auf äj, im Jüd. 
auf uz, wie 'öhai , oder a, wie ’öha, die 2. m. PI. überall syr. au, 
jüd. fJ, die 2. f. PI. jüd. wie b e chaä »weinet« neben qirj>än und haä- 
iän, im Syr. nur noch selten wie h e di, meist mit einer Neubildung 
vom Sg. wie h’dä^n. 


1) So urteilt mit Recht Bakth, ZDMG. 56, 242, gegenüber PaÄTOBrus, eb. 
55, 365, der diese Perff. nach Analogie des Impf, als sie, wie im Ursem. noch 
auf i endigten, gebildet sein läßt. 
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Anm. Eine befriedigende Erklärung dieses Tatbestandes ist noch nicht ge¬ 
funden. PRÄTORius, ZDMG. 55, 365 ff., leitet die jüd. aram. Formen wie 6Via 
aus dem PI. b'cha’a ab, zu dem sie neugebildet seien, weil in der lautgesetzlichen 
neutr. Form wie b'chf m. und f. zusammenfielen. Die Länge des ä} im Syr. lägt 
er unerklärt, führt aber wohl mit Hecht das m. ä auf dies f. zurück. Barth 
eb. 56, 244 dagegen hält jüd. b'cha für urspr. m., das mißbräuchlich zum f. ge¬ 
worden sei, und führt tä und die entsprechenden Imp. der abgeleiteten Stämme 
auf die den arab. Formen wie ibla entsprechenden Neutra zurück, aus denen sie 
gedehnt seien. Daß die jüd. PI. f. wie b'cha’ä nicht mit Barth, S. 245,1 auf die 
Sg. auf a zurückzuführen, sondern wie die entsprechenden Perfektformen wie 
q'ra’a als bei den III ‘ altererbt anzusehn sind, scheint sicher, ebenso, daß 
au vom neutr. Grundstamm auf die akt. und die abgeleiteten Stämme übertragen 
ist. Die Endung a’i wird ebenso urspr. bei den III ‘ berechtigt gewesen sein, dann 
wird man aber b'cha mit Barth als urspr. m. dazu anerkennen müssen. Davon 
wird man aber syr. tä usw. nicht trennen dürfen, das also eigentlich auch nur 
bei den III ’ zu Hause war. Die Länge des syr. äj dürfte sich daraus erklären, 
daß, als im neutr. ’estaj aus ‘estai und * ’estaii m. und f. zusammengefallen waren, 
an das F, noch einmal i antrat, und daß dann oft durch QuantitätsWechsel (vgl. 
die arab. Formen § 42z, aa) zu wurde, ebenso wie ai + i im Westsyr. ä% er- 
giebt (s. §273Gc). 

g. Alle akt. Partt. enden auf jüd. ?, syr. f < >i, ebenso das 
Passiv des Grundstammes aus ii (s. § 93 r), die Pass, der abgeleiteten 
auf ai. 

h. Zum Inf. des Grundstammes vgl. § 198c. Die Inff. der ab¬ 
geleiteten Stämme bildet das Syr. ganz nach dem Muster der starken 
Verba mit konsonantischem i, wie m‘$allaiii, imjtäiü usw., ebenso das 
Mand. wie ’ossöjd »heilen«, 'ipy'löje »offenbart werden« usw., das Jüd. 
teils mit j wie m'salläjä »beten«, teils mit ’ wie hauimä »zeigen«, 
und so durchweg im Kaus. wie ’aSqa’ä »tränken«, wie schon im Bibi, 
aram. hattaiä und hatfä’ä Ezr. 6, 17 im K. und Q. wechseln (s. §39y). 

Anm. Zu altaram. &S»e »zu bauen« s. § 263Bb. 

I. a. Im Ass. sind mit den DI i (#) nicht nur die III \ sondern 
auch die III ', h und h durchweg zusammengefallen (s. § 265 C e). 

b. Von der Bildung der in n finden sich zwar noch einige Reste 
wie imnü »zählte«, aqmn »ich verbrannte«, doch stehn neben diesen 
auch schon Formen wie amni und liqmi. Vereinzelt wird « aber 
auch auf andere Stämme übertragen, wie asqiima »ich tränkte« (Sanh. 
Bav. 86 bei Delitzsch S. 309), azra »ich säte« (Tigl. VI, 15). Sonst 
fallen im Sg. des Grundstammes die HI Lar. mit den m i zusammen, 
wie > isme »hörte«, *iptah > ipte »öffnete«, ebenso die Imp. wie 

ftiri »grabe« (BS.IV, 441,16), hi ui »schaffe« (KB. VI, 1, 290, 31 neben 
bhuvmna 172, 94), Siti »trinke« (eb. III, 252, 65). 
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c. Mit den Endungen ü und a wird i gewöhnlich kontrahiert, 
doch finden sich nicht selten auch noch die unkontrahierten Formen 
wie ibtilin »sie weinten« (B. Ass. IV, 543, 27), iqtib'umi (eb. 539, 13), 
ilqinm (Tigl. br. Ob. IV, 27), eliu (AKA. 1,338,113), uSarbeusu 
(Hamm. cod. 5, 15), ibhiu (eb. 17) neben ihbu (eb. 49), ibniüSu (eb. 
n, 15), itsübin (ib. IV, 62), irtediassu (eb. VHI, 55) aber iktaläsu (eb. 
71), urabbasu (eb. 50). 

Anm. Nach Analogie der Formen auf ü finden sich zuweilen auch schon 
Sg. ohne i, wie taqab »du befiehlst« (Am. L. 1, 40), iqabsunu (eb.), imesma »ver¬ 
gißt« (Hamm. cod. XL1I, 24), ildanas (\Jssi) »soll lesen« (Am. B. 92,30), so 
auch die Inff. näq »spenden« KB. III, 262, 1 und Partt. tib »aufstehend« (Hamm, 
cod. 11,2), bänat »Mutter«, semat »erhörend« vgl. Delitzsch §47b. 


8. Verba med. gern. 

A. a. Während die älteren Grammatiker die Formen der med. 
gern, auf solche mit getrenntem 2. und 3. Radikal zurückführten, 
gehn Böttcher, Müller, Stade, Nöldeke, Wellhausen auch 
hier von einer zweiradikaligen Wurzel aus, die durch Verdoppelung 
des 2. Radikals auf die Stufe der Dreiradikaligen erhoben sei. Warum 
aber bei lautlich ganz gleichen Verhältnissen die Sprache einmal die 
Dehnung, einmal die Verdoppelung gewählt habe, bleibt unbegreiflich. 
Daß Formen der med. %,/i und der med. gern, mehrfach durch ein¬ 
ander gehn, erklärt sich zur Genüge aus den mancherlei zu Ana¬ 
logiebildungen und Ausgleichungen gradezu herausfordernden Koin- 
cidenzen beider Stammesarten. 

b. Warum bei einer großen Anzahl von Wurzeln der 2. Radikal 
wiederholt ist, diese Frage wird sich jedenfalls nur im Zusammen¬ 
hang mit der Frage nach der Herkunft der dreiradikaligen Basen 
überhaupt lösen lassen. Da die beiden übereinstimmenden Radikale 
ebenso behandelt werden, wie sonst zwei zusammenstoßende ähnliche 
Laute (s. § 96) so liegt kein Grund vor, diese Verba auf ein ganz 
anderes Bildungsprinzip zurückzuführen. Mit Recht gehn auch Un- 
gnad, B. Ass. V, 268, und M. Lambert, Rev. 6t. juiv. 35, 203—12, 
wieder auf dreisilbige Grundformen zurück. 

Anm. Daß auch der 9. und der 11. Stamm des Arab., in denen die Ver¬ 
doppelung des letzten Radikals möglicherweise urspr. und nicht erst aus Wieder¬ 
holung hervorgegangen sein könnte (s. aber § 257 F d a ), die Formen mit Affixen 
ebenso bildet wie die med. gern., wie igfararta, kann natürlich nicht als Argument 
für die MÜLLERsche Auffassung verwandt werden, denn die Bildung dieser Formen 
war nur möglich, wenn es bereits das Muster sabba, sabdbta gab, in dem seiner¬ 
seits sababta altererbt sein muß. 
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B. Die § 96 a, c besprochenen Vorgänge sind jedenfalls schon im 
Ursem. erfolgt. 

C. a. Im Altar ab. schwindet der Vokal des 2. Radikals meist 
auch dann, wenn der 1. ä hat, wie farara > färra, farirnn > färrun; 
nur vereinzelt finden sich Formen wie musäqiqan (b. al-Aj>Ir VDI, 
41, 5 v. u.) in Analogie zum Pass, wie jurira. 

b. Steht der 3. Radikal vokallos am Silbenschluß, so unterbleibt 
die Kontraktion. Neben den lautgesetzlichen Formen des Imp. 2. m. 
sg. und des Jussivs, wie ifrir , iafrir stehn auch Analogiebildungen 
nach den Formen mit vokalischen Endungen firm, iafirrü wie firri, 
iafirri, in denen die Doppelkonsonanz am Wortauslaut eine Sproß¬ 
silbe hervorruft; diese fehlt aber vereinzelt, so daß die Verdoppelung 
aufgegeben wird, wie iaqir Jarafa 5,4, qir Öähiz Bai. I, 127pu, 
einem vorangehenden u kann die Sproßsilbe zu u assimiliert werden, 
wie subbu neben subbi »schmähe«. 

Anm. 1. Zu den haplologisch vereinfachten Formen s. §97e2dyy, dazu 
noch span. ar. aztahaqt (Petr. 176, 38) neben aztahbebt (257, 8). 

Anm. 2. Da Formen wie farra mit den Intens, der III jj wie rammä, deren 
Auslaut nach § 42 g anzeps war, übereinstimmten, so bildete man nach dem Muster 
rammä : rammaitu auch schon gelegentlich Formen wie farraitu , z. B. qaifsaytu 
»ich beschnitt«, ’amlaitu, marra{na a. ’1 'Atähija 88, 2, im Intens, kamen Formen 
wie taßannaiiu, tasarra{tu für taßannantu, taßanniian Lebid 6, 16, durch Ge- 
minatendissimilation (§90B) zustande, die dann noch andere Analogiebildungen 
nach den III $ nach sich zogen, vgl. Muf. § 685, und dazu b. IaTI 1370. 

Anm. 3. Wie die Form maddäta der Bekr b. JFü’il (Lumsden, Gr. ar. I, 
479, Rüdiger , de int. ar. 101) zu beurteilen sei, bleibt unsicher. Da# sie mit 
IIokfmann, ZDMG. 32, 756, dem Spitta, S. 216 n. 1, beistimmt, auf *madda\fta 
zurückzuführen sei, ist nicht recht wahrscheinlich. Vielleicht war bei diesem 
Stamme bei den 111 % das urspr. rammaitu durch eine Analogiebildung nach 
rammä durch *rammäta ersetzt (wie umgekehrt die Qorajä rammä nach ramm&ta 
bildeten) und dazu auch maddäta gebildet, falls nicht diese Form mit Imäle zu 
lesen und also nur eine graphische Variante für madda\ta > maddäta darstellt, 
was am Ende das wahrscheinlichste. So steht auch in Dathlna (Landberg II, 
92, 6, 11), raddänä neben haddänä. 

Anm. 4. Vereinzelt finden sich im Arab. auch wieder unkontrahierte Formen 

1 

namentlich im neutr. Grundstamm, wie ’alila »stinken«, lafrifra »krank sein (vom 
Auge)«, labuba »weise sein«, sarura »schlecht sein«, deren charakteristischer 
Vokal in der normalen Flexion wie ‘alla verloren geht, und daher nach ‘aliltu 
usw. wiederhergestellt wird. 

D. a. In den neuarab. Dialekten sind die in der alten Sprache 
noch seltenen Analogiebildungen der Formen mit Affixen nach dem 
Muster der III i allgemein durchgeführt und haben noch einige 
andere Analogiebildungen nach sich gezogen; so bildet das Malt, den 
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PI. m. meist nach den HI i wie qarrau »gestanden« (Mart. 102 u), 
meddeu »streckten« (115,18), messen »berührten« (130,11), hassen 
»empfanden« (134, 19), aber noch marrü (Stör. 296, 1), vgl. § 262 f, 
so bildet das Äg. auch gelegentlich zu hammet »ich badete« ein 
n'hammi »wir wollen baden« (Spitta cont. 84, 9). Da nun aber die 
Verdoppelung nicht zum Grundstamm zu stimmen scheint, wird sie 
zuweilen schon aufgegeben, so in Ägypten sanet neben sännet , in 
Tlemsen sshäqet »ich verdiente« und ebenso in dem nach dem Muster 
der med. gern, gebildeten 11. Stamme wie sfäret. 

b. Die Vokale der Imperfektpräfixe werden zu Murmel¬ 
vokalen reduziert und schwinden manchmal ganz, was dann gelegent¬ 
lich Assimilationen zur Folge hat, wie jerus. bitdurr > biddur »du 
schadest« (Löhr § 29), 'omän. täann > ddan »du glaubst«. 

c. Im Part. act. des Grundstammes wird die in 'Oman noch 
erhaltene Verdoppelung im Auslaut, wie <jtänn, im Magrib aufgegeben 
(s. Mar<jais S. 65); dafür tritt gelegentlich eine Analogiebildung 
nach den med. w/i ein, wie tunis. ha'irn »nachdenkend« (M. u. G. 
50, 24). In Ägypten und Syrien aber wird die Grundform wie häqiq 
wiederhergestellt. Das geschieht zuweilen auch beim Zielstamm, wie 
jerus. uaded »lieben« (Löhr §66), tlemsen. fyäsö? »teilen« (Mar- 
<;ais S. 75). 

E. a. Im Südarab. ist zwar im Grundstamm in dem allein be¬ 
legten Perf. die ursem. Form noch erhalten, wie halla »er erschien«, 
haggü »sie wallfahrteten«, haüü »sie lebten«, das Refl. und Kaus. 
aber sind nach dem Muster der starken Verba neugebildet, wie ugtnn, 
hagdada »erneuerte«, iuhadlilan »demütigt« (Hommel § 53). 

b. Dieselbe Bildung herrscht auch im Mehri; hier werden die 
Formen des Perf. I mit konson. Affixen nach Analogie der andern 
neugebildet wie hümmok, hümmiS , im Impf, des Grundstammes 
herrscht aber schon die Neubildung nach dem starken Verb, wie Ind. 
iahmüm, Subj. iahmern, wie in den abgeleiteten Stämmen, wie hitjilül, 
hitjilelk, aber 3. f. sg. higillöt, Impf. Ind. iihit/ilül, während der Subj. 
kontrahiert wird iiheßell , PI. iihegellem, ebenso der Imp. hetfell, he- 
§ellem. Durch die Wirkung des Drucks wird die Verdoppelung, wie 
im Aram. zuweilen auf den 1. Radikal übertragen, wie iiheddel für 
iihedell und heddel für hedell (Jahn 94/5). 

F. a. Das Äth. hat diese Formen fast ganz nach dem Schema 
der starken Verba wiederhergestellt. Nur wenn der 2. Radikal e 
haben sollte, sind die ursem. Formen erhalten im Perf. des neutr. 
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Grundstamms, wie hamma »war krank«, f. hammat, PL hammü, und 
im Impf, und Imp. wie ienaddii »sie verbrennen«, fyeSsä »suchet« 
neben ienadedü, fyeäeSü. 

b. Diesen Zustand bewahrt auch das Tna. Da im Grundstamm 
die neutr. Form verloren ist, so herrschen auch hier die unkontro¬ 
llierten Formen fast allein; nur g-ajaju »floh« ist wieder zu g-aüa 
vereinfacht (Prät. § 188). 

c. Im Tigre dagegen, wo die neutr. Form des Grundstammes 
allein erhalten ist, zeigt dieser natürlich stets die kontrahierte Bil¬ 
dung wie tamma »war vollendet« (Littmann, ZA. 14,28). 

d. Im Am har. ist die Kontraktion im Perf. des Grundstammes 
durch die Verdoppelung des 2. Radikals ausgeschlossen, wie saddada ; 
im Impf. Ind. wird aber nach den schon im Ge'ez kontrahierten PI. 
wie iesaddü auch der Sg. iesad gebildet. Auch im Impf, und Imp. 
des Zielstammes ist die Kontraktion gewöhnlich durchgeführt, wie 
iäqal »er verachtet«, iedas »er berührt«, dässüm »berührt mich« usw. 

G. a. Im Hebr. sind die lautgesetzlichen Formen im Perf. des 
Grundstammes 3. m. sg. nur bei den Neutr. wie mar »war bitter«, 
rach »war weich«, ham »war heiß«, sowie bei den akt. vor Suff., wie 
hannani »erbarmte sich meiner« erhalten. Sonst sind hier Neubil¬ 
dungen nach dem starken Verb eingetreten, wie hänan, sabab, die 
zuweilen auch bei neutr. erfolgen, wie käfaf »war gebeugt« (Ps. 57,7), 
särar »war widerspenstig« (Hos. 4, 16). Solche Neubildungen treten 
zuweilen auch schon im PL, in dem die ursem. Fonn wie sabbu noch 
vorherrscht, auf, wie Säl‘lü (Ez. 26, 12, 39, 10), säb'brt (Jos. 6, 15, 
Eccl. 12, 5) und öfter vor Suff, wie s'bäbaut. Im Part, findet sich 
nur die unkontrahierte Form wie söbrh. 

b. Im Imp. und Impf, des Grundstammes mit Ausnahme der f. 
PL sind aber die ursem. Formen erhalten, wie sgb , jäsgb, je mar (s. 
§ 260Bf). 

c. Auch im Kaus. in der 3. P. des Perf. und Impf, ist die ur¬ 
sem. Bildung erhalten, doch wird das Präfix nach dem Muster der 
starken Verba im Perf. zu h? ; nach den med. n , wie hfseb : hfqtm 
wird nun auch das Part, mfsfb nach ntfqjm und das Pass, hüsab nach 
hilqain gebildet. 

Anm. Neben den gewöhnliclien^Bildungen wie iäsgb, iasobbü, inseb, iäsebbii 
finden sich nicht selten Formen, in denen wie im Aram. der 1. Radikal verdoppelt 
ist, wie iü§Qm, iidd'mü »sie schweigen* (Ex. 15,16). Kautzsch, Or. St. II, 771—780, 
gibt eine vollständige Übersicht dieser Bildungen und will nachweisen, daß sie 
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nicht, wie man bisher annahm, auf aram. Einfluß berulin, sondern echt hebräisch 
seien, daß die Verdoppelung des 1. Radikals verschiedene Bedeutungen scheiden 
solle, wie iiggar »kaut wieder«, aber fögrehü »zieht ihn», daß sie in Formen wie 
%iddal und jimmal einer Verwechslung mit dem Perf. Qal vorbeugen solle, die 
aber ja schon dadurch ausgeschlossen, daß die echthebr. Form nicht *%ädal, son¬ 
dern ifdal lauten würde (§ 260Bf), und endlich daß die Verdoppelung durch die 
Natur des Anlauts bedingt sei. Nun findet sich aber die Verdoppelung, abgesehn 
von den Lar. bei allen Lautklassen, mit Ausnahme der Labialen. Daß sich solche 
Formen in alten und jungen Schriften gleichmäßig finden, beweist nichts gegen 
ihre aram. Herkunft, da sie ja nur durch die Punktation bezeugt sind, die sich 
nicht um chronologische Unterschiede kümmert (s. Wellhausen, GGA. 1906, 
S. 569). 

d. Im Nif'al gleicht die altererbte Form näsab dem Perf. des 
Grundstammes wie qätal, man bildet daher neben den urspr. Fern, 
und PI. wie näSamniä, näSammü »sind verwüstet«, auch schon näqHä 
»ekelte sich« (Hiob 10, 1), nab’qa »war verödet« (Js. 19,3), näz'lü 
»erbebten« (Jud. 5, 5), n^maltgm »seid beschnitten« (Gn. 17, 11). Da 
nun aber die Bedeutung des Nif'al der des neutr. Grundstammes 
näher steht als des akt., so wird der Vokal der 2. Silbe öfter schon 
dem neutr. angeglichen, wie nänigs »zerfloß«, näqel als Part, neben 
dem Perf. näqal, näros »war zerbrochen« (Qoh. 12, 6), f. näspbbä (Ez. 
26, 2), näbgzzu »wurden geplündert« (Am. 3, 11), naiollä »ward ge¬ 
wälzt« (Js. 34, 4), näqgttü »ekelten sich« (Ez. 6, 9). Begünstigt ward 
die Entstehung dieser Formen auch durch das Impf., dessen lautge¬ 
setzliche Form iimmas < *yxnmasis dem Impf, des neutr. Grundstammes 
wie iichbad glich. Die Form näqgt stimmt aber wieder mit den 
med. u , wie näqpm überein, und nach dessen Analogie wird dann 
n'qötppgm Ez. 20,43, 36, 31 und so zu närgg das Impf, ;, das 
cod. Bab. Js. 42, 4 für tib. iärüg liest , und terp? Ez. 29, 7, das mit 
Eimerauch Qoh. 12, 6 für tärü§ zu lesen ist (s. Stade-Siegfried 
s. v.) gebildet. 

e. Die ursem. Bildung der Formen mit Affixen findet sich im 
Hebr. nur noch selten, wie bäzaznü »wir plünderten« (Dt. 2,35). 
Sehr selten sind auch die Formen mit haplologischer Silbenellipse 
nach aram. Muster (s. § 9712 >j) wie tamnü »waren fertig« (Nu. 17,28), 
hcpaltä »du hast betrogen« (Jud. 16,10). Für gewöhnlich treten hier 
Analogiebildungen nach den HI u, ein (Haupt). Als diese im Ur- 
hebr. noch nicht im Perf. mit den HI j zusammengefallen waren 
(s. §271 Ga), und als das Perf. 3. m. sg. seinen Auslaut « noch be¬ 
wahrt hatte, ward der Grundstamm der med. gern, wie sabba, wie im 
Arab. (s. Cb Anm. 2) mit *sallä »beruhigte«, dessen Auslaut anzeps 



272. Verba med. gern. 


637 


war, in Beziehung gesetzt, und nach dem Muster *sallä : *äallaijtä 
bildete man zu *sabba ein *sabbatda, jetzt sabbQpä, dessen Muster dann 
vom Qal auch auf die abgeleiteten Stämme, wie h a sibbppä, n'maqqQppn 
übertragen ward. Da schon im Ursem. wegen des Wandels m > ii 
die III u mit den III i im Impf, zusammengefallen waren, so bildete 
man die f. PI. des Impf, nach deren Muster wie l'subbfnä, t‘hillfnä. 

f. Die ursem. Bildung des Int. findet sich zwar noch zuweilen 
wie hillf-l »pries«, hillßl »entweihte«, ist aber meist durch die dissi¬ 
milierten Formen (s. § 90 Bc) ersetzt (s. § 2571c Anm.). 

H. a. Im Ar am. sind im Perf. die ursem. Formen mit Affixen 
durch Haplologie (s. § 9712 ij) vereinfacht. Im Jüd. aram. finden sich 
zuweilen noch die ursem. Formen, wie <a laltä »bist eingetreten«, und 
diese ziehen vereinzelte Analogiebildungen nach dem Muster des 
starken Verbs auch in Formen mit vokalischen Endungen, wie s‘‘a'ü 
»waren glatt« nach sich. 

b. In den Formen mit Präfixen ist die Verdoppelung schon im 
Uraram. (s. § 41 hh) in den endungslosen Formen aus dem Auslaut, 
wo sie gefährdet war, auf den 1. Radikal übertragen, und den endungs¬ 
losen folgen dann auch die Formen mit Endungen, wie bibl. aram. 
tprQcf »siezerbricht«, haddiqü »sie zermalmten« und mit Dissimilation 
*ha'el > han'pl »führte herein«. 

Anm. 1. In dem aus dem Ass. entlehnten gemeinaram. sachlel »vollenden« 
werden aber der 2. und der 3. Radikal getrennt gehalten, ebenso in den jüd. 
aram. Kaus. sa’mem »verwirren«, sabrar »freisprechen«, sargei »verleiten«. 

Anm. 2. Von diesem allgemein aram. Bildungsgesetz weicht nur hu'allü Dn. 
6, 15 (nach Baer) ab, dessen Gemination bei l daher schwerlich berechtigt ist. 

c. Im Part. akt. des Grundstammes ist die ursem. Bildung 
wie ‘älel »eintretend« noch im Palm. (Zolltar. II c. 10), im Christi, 
pal. (ZDMG. 22, 503) und im älteren Jüd. aram. erhalten; im jün¬ 
geren Jüd. und im Syr. tritt aber durch den Dissimilationstrieb eine 
Analogiebildung nach den med. a ein, wie 'edel. In den Formen mit 
Endungen hat das Syr. noch das urspr. ‘älhn bewahrt, das jüngere 
Jüd. bildet auch hier schon ' nlin , und das Mand. und Neusyr. fuhren 
die Analogie der med. u durch, wie tor. gai*o »sie spioniert« (Pr. 
Soc. 47,21), dalqnia »wir klopfen« (36,33). Auch das Part. pass, 
wird im Mand. zuweilen nach dem Muster der med. « gebildet; neben 
m'chxch »geebnet« findet sich lamleh »ihm wurde heiß« und adj. lifa 
»gebeugt« (das Nöldeke S. 250 aber als kippä faßt). Ganz durch¬ 
geführt ist diese Analogie wieder im Neusyr. tor. qis »geschnitten« 
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(Pr. Soc. 106, 19), lüzö »erbebte« (eb. 78,32 aus arab. hasz), urm. 
timä »vollendet«, tofä »gebückt« (Nöldeke S. 231). 

d. Im Jüd. aram. finden sich dann auch in den Formen mit 
Präfixen schon manche Analogiebildungen nach den med. q wie ’ekün 
»ich begnadige«, l e sür »bindest zusammen«, m‘häi »tanzen«, jiWjö» 
»wird beschützt«. Das Int. von 'al »eintreten« geht im Talm. 
und Mand. schon ganz in die Analogie der med. u über: 'ajje?. Im 
Impf, des Grundstammes sind im Mand. med. « und med. gern, ganz 
zusammengefallen, niggar »bricht die Ehe«, niqq'mün »sie stehn«, 
und ebenso im Kaus. narrem »erhöht«, maqqem »aufstellend« usw. 

e. Im Intens, finden sich neben der im Syr. allein erhaltenen 
ursem. Bildung, wie mallel »sprach«, im Jüd. auch dissimilierte Formen 
(s. §90Bd) wie gafef »umarmen«, läfef »verknüpfen«, qä$i$ »ab¬ 
schneiden«, sowie Analogiebildungen nach den med. it, wie bibl. aram. 
’estpmam »war wüst«, targ. m'hQfgf »bedeckend«, m/Qnan »bewölkt«, 
HpqQtatü »zankten sich« usw. 

Anm. 1. Nicht selten sind bei diesen Verba auch Int. mit Verdoppelung 
der zweiradikaligen Wurzel (s. §257Fed) wie jüd. harhar »phantasieren«, paspeä 
»durchsuchen«, galgel »wälzen«, syr. balbel »verwirren«, gargar »schleppen«, mand. 
damdem > dandem »schweigen«, rabreb > syr. mand. rayreb »vergrößern«. 

Anm. 2. Das Verb b‘iä »leben« folgt im Aram. gleichzeitig dem Muster 
der med. gern, und der III j. Das Perf. hai »lebte« scheint sich Pan. 12 und 
vielleicht auch im Syr. Act. Mart. Ass. II, 307, 33 noch zu finden. Das Impf. jüd. 
iiMft mand. Mt'ftje, os. nehhe wird im WS. nach Aufgabe der Verdoppelung der 
Analogie der I 1 angeschlossen nehe > mite. Das Kaus. ’a ?ii »belebte« findet sich 
im Altaram. Pan. 12, Nab. (Röp. öp. söm. I, No. 468, 5) und ist auch im Syr. noch 
erhalten, wird aber im Nab. (a. a. 0. 471, 4, CIS. II, 183,3} wie ‘ahj,i und zuweilen 
auch im Jüd. aram. ’abpßä (Js. 38, 16) durch eine Neubildung ersetzt. 

I. Im Ass. sind die med. gern, wieder ganz dem Muster der 
starken Verba angeschlossen; synkopierte Formen wie aMalala > 
aStalla »ich nehme gefangen«, ittariru > ittarru »sie erzitterten« 
finden sich ebenso auch bei starken Stämmen. Nur im Perm, finden 
sich abweichend von diesen in der 3. m. sg. vereinzelt Analogiebil¬ 
dungen nach dem F. und dem PI. wie dan »ist mächtig« (KB. VI, 
130, 99) statt danin = JcaSid nach dannat, dannü, 

Anhang: Verba mit Suffixen. 

A. Für das Altarab. ist nur auf § 97e2a, ua und § 262d zu 
verweisen. 

B. a. Im Neu arab. haben sich im freien Auslaut abgefallene 
vokalische Endungen vor Suff, gehalten, aber nicht in ihrer urspr. 
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Färbung, sondern als den Suff, angepaßte Hilfsvokale, wie äg. <j laraMoh 
»ich schlug ihn<, (Jarabtah »ich schlug dich<, darabtühum »ich schlug 
sie«, Impf, iidraboh, [idrabak, iidrdbhom. Im 'Iräq und im Magrib 
treten vor den Suffixen stets aufgesprengte Formen ein, wie 'ir. jikitliili, 
ieJcitlak »er tötet ihn, dich«, tlems. ieddörbu »er schlägt ihn«, neqotlek 
»ich töte dich«. 

Anm. 1. Die §43ky erwähnte Dehnung der'Endung 3. f. sg. Perf. vor Suff, 
findet sich auch in Sfax wie niiiäta »webte sie« Nabbeshubeh S. 38 ff. 

Anm. 2. In Dofär nimmt wie im Äth. und Aram. auch die 3. f. sg. Perf. 
vor konsonant, anlautenden Suff, einen Zwischenvokal an: istagrabateni »sie hat 
mich für fremd angesehn« Rhodok. 14,14; hier wird auch das » der 3. m. PI. 
Perf. vor vokalisch anlautenden Suff, nach dem Muster des Impf, mit » erweitert: 
egündh »kamen zu ihm« ib. 30, 20. 

b. Das akt. Part., das im Altarab., obwohl es ein Nomen im 
Akk. regieren kann, doch nur mit genet. Suffixen verbunden wird, 
erhält im Neuarab. auch schon akk. Suff, wie äg. nätydni »er nimmt 
mich«, 'iräq. ’e* mednni »was belehrt mich« = »ich weiß nicht« 
(Meißner LXX). In Ägypten tritt daher beim Fern, das Suff, schon 
an den St. abs. wie Sa'ifühum »sie sieht sie«, so auch in den abge¬ 
leiteten Stämmen, wie merabbiiähä »sie erzieht sie« (s. Spitta, Cont. 
17 n. 2 zu Gr. § 109 c). 

c. In 'Omän hält sich am Part, akt., wenn es im Sinne des Perf. 
gebraucht wird, die Nunation nach dem Muster der Verbindungen 
mit den Präpositionen b und l (s. § 246 Cb«); nach mtan-iSunlT > 
mfarriSilli »sandte nach mir« sagt man auch ddrbivni »schlug mich« 
usw. (Reinhardt§ 250), f. därbitno usw. Ebensolche Formen finden 
sich auch im Dialekt der syr. Beduinen, wie Zuifannah »sah ihn« 
(ZDMG. 22, 75, 10, vgl. Nöldeke, WZKM. 9, 12). 

Anm. 1. Diese Formen, wie die hebr., aram. (und ass.) Impf, mit Ener- 
gikusendung (s. F) wollte Bakth, Sprachw. Unters. I, 1 ff. aus einem deiktischen 
Element en herleiten. 

Anm. 2. Zum Suff. 3. P. in den 'iräq. wie mesopotam. Dialekten siehe 
§ 247Bb« Anm. 

C. Im Mehri treten die Suff, der 1. P. Sg. und PI. und der 3. 
PI. an die Endung der 3. P. PI., sowie alle Suff, an die 2. P. PI. 
Perf. nicht direkt an, sondern durch Vermittlung eines t , das wohl 
als Rest eines Akk.-Zeichens (s. § 106 e) anzusehn ist, wie sfcabiremtcy 
»sie fragten mich«, $fyaberke»iteh »ihr fragtet ihn« usw. (JahnS. 114). 

D. a. Für die Verbindung des Verbs mit Suff, im Äth. ist außer 
der Erhaltung vollerer Endungen im Perf. (s. § 262) und der Haplo- 
logie bei der 2. f. PI. (s. § 97na) namentlich noch zu beachten, daß 
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die nach § 391 entstehenden Suff, der 3. P. sg. ö, ft, ümu, ön, wie 
auch sonst der Auslaut der 3. m. sg. Perf. auch auf die konsonantisch 
endenden Formen übertragen wird, wie nägamtömä »sie sprach 
mit ihnen«, nägarataka »sie sprach mit dir«. 

b. a. Das T n a hat in den Formen der 3. f. sg. Perf. wie §öratka 
»sie trug dich« eine ältere Bildung bewahrt als das Ge'ez. 

ß. Das Tna überträgt aber die Suff, o, um usw. auch schon auf 
die vokalisch endenden Formen, wie tachatalä’ö »sie folgten ihm« und 
vermeidet den Hiatus zuweilen durch i, wie balnäiö »wir haben ihm 
gesagt«. 

y. Die im freien Auslaut geschwundene Endung ü des Affixes 
2. PI. kum bleibt vor Suff, erhalten, wie rcekemeua »ihr habt sie ge- 
sehn«. 

c. a. Das Tigre (s. Littmann, ZA. 12, 205ff.) hat wie das 
Äth. das a der 3. m. sg. Perf. auf alle konsonantisch schließenden 
Formen nicht nur des Perf., sondern auch des Jussivs übertragen, 
wie qatlatanne »sie hat mich getötet«, und so auch ’ egtalakki statt 
äth. ’ egtelkl . 

ß. Die von den HI i her übertragene Endung der 3. m. PI. Perf. 
au erscheint auch vor Suff., wie qatlauö »sie haben ihn getötet«. 
Am Impf, aber hält sich vor Suff, noch die alte Endung w, wie Ind. 
qatlüne, Subj. legtalüne (s. § 98 e 1 r\) gegenüber ( le)qatlö . 

d. u. Das Am har. hängt an die 3. f. sg. Perf. die Suff, noch 
ohne Bindevokal, wi e'alacn »sie sprach zu ihm«, doch tritt vor kons. 
Suff, ein Hilfsvokal e, wie ’ aj.acene »sie hat mich gesehn«, 2. P. ’aiaceh, 
f. ’ajaceL 

ß. Auch an das Impf, und den Imp. tritt das Suff. 2. P. mit dem 
Hilfsvokal e, wie iesfes »er möge dir geben«, liiägafieh »damit er 
dich finde« bei der 1. P. findet sich neben negarefi »sage mir« auch 
schon setan »gib mir«, wobei die Färbung des Vokals wohl nur von 
vorhergehenden Konsonanten abhängt. 

E. a. Für das Hebr. ist zu dem bei den Perfektendungen 
§ 262 schon Bemerkten noch nachzutragen, daß in der 3. m. sg. Perf. 
die Verba HI i den starken folgen, wie nähäm »leitete mich«, wäh¬ 
rend das dem suffixlosen nähä (anstelle des lautgesetzlichen *nähpm) 
angeglichene nähäm, wie qHäläni auf die Pausa beschränkt bleibt. 
So ist auch die entsprechende Form mit dem Suff. 2. P. wie 'änäch 
Js. 30, 19 auf die Pausa beschränkt; im Kontext tritt nach dem 
starken Verb eine Form wie pää‘chä ein, die nach Analogie des No¬ 
mens (s. § 247 Bg/3) in Pausa zu qänfchä wird. 
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b. An die endungslosen Formen des Impf, treten nur die Suff. 
2. P. noch direkt an, wie jiqfplchä , iiqfplchpn. Die anderen Suffixe 
folgen der Analogie der III } (s. § 102 m) wie iism'rgni, iiSb’rfhü 
nach ia' a n?m, ia' a n?hü (s. Prätorius, ZDMG. 55, 162 ff., Barth, 
AJSL. XVÜ, 206 ff.). Solche Analogiebildungen finden sich auch am 
Imp. wie h<?ri$m »töte mich« nach n‘h?ni , doch treten hier die Suf¬ 
fixe noch öfter direkt an, wie Igchdäh »nimm sie gefangen« (2. Sm. 
12, 18), g^äläh »erlöse sie« (Ps. 69, 19). 

Anm. Die f. PI. des Impf, werden vor Suff, durch die m. ersetzt wie 
tirunl »ihr seht mich« (Cant. 1, 6) und danach auch tafistiüni »sie halten mich 
für« (Job 19, 15). 

F. Im Hebr., Westaram. und Ass. haben sich vor Suff. 
Formen des in seiner urspr. Bedeutung verlorenen Energikus er¬ 
halten, wie hebr. i$'hafo$kka »er liebt dich«, iiqqähfnnü »er nimmt 
ihn<, und so zuweilen auch am Imp. wie S'mü'gnnä »höre sie«, äg. 
aram. ’älmnhi »ich werde es zahlen« (PSBA. 25, 202, Z. 3, Eph. II, 
224), kl’nk »ich hindere dich« (G. 1, 7), jfsimminnäch »möge dich 
setzen« (Berl. I, 2), bibl. aram. i’äah a linnam »erschreckt mich«, i‘s$- 
z’binnäch »errettet dich«, tffye'UnchQn »errettet euch«, i’bahtfunnani 
»erschrecken mich«, i'hQfc'unnani »machen mir kund«, i^amm'sunneh 
»dienen ihm«, ffiahHunneh »erschrecken ihn«, palm. pchtlinneh »er 
mißt es« (Zolltar. IIb, 23), christl. pal. ihbnh »liebt ihn«, istßncliQn 
»fragt euch« (ZDMG. 22, 506), targ. jiqf’linnani »tötet mich«, jiqf’- 
lunnanl usw. (s. §9712a), ass. libilakki »sie bringe dir«, uldanaSsu- 
nüti »er gab sie«, utakkiWinni »sie stärkten mich«, isemmainni »sie 
gehorchen mir« usw. 

Anm. 1. Der Wandel des arab.-ass. «zu f, i erklärt sich durch den Ein¬ 
fluß des sonoren n, s. § 77 b a und vgl. noch *manni > mfnni »einsetzen« Ezr. 7,25, 
syr. *dami > dem »mein Blut«, demhön. 

Anm. 2. Die genau zu den arab. Energikusformen wie iaqtulunnani stim¬ 
menden westaram. PI. hat Babth, Spr. Unters. I, 1 ff. nicht berücksichtigt. 

Anm. 3. Das Hebr. überträgt vereinzelt diese Bildung auch auf das Perf. 
wie danannl Gn. 30, 6, bp^chfkka Dt. 24, 13; ob aber diese nur durch die Punk¬ 
tation bezeugten Formen wirklich der lebenden Sprache angehörten, ist sehr 
fraglich. 

Anm. 4. Ganz zu trennen von diesen Formen sind die mand. wie p*saqinnan 
»schnitt uns ab«, liafrisinchon »er trenne euch« u. a. Hier tritt in nur vor dem 
Suff. 1. und 2. PI. auf nach Analogie des gemeinaram. 3. PI., die durch das 
selbständige, nur in der Enklisis im Anlaut vereinfachte (s. § 38 g) Pron. kennen, 
‘ennyn (wie bibl. aram. hqpeb himmQ Ezr. 4, 10, haddfqfP himmpn Dn. 2, 34, r 4 mö 
’inniln Dn. 6, 25) vertreten wird. Da man nun im Mand. wieder mit dem 

Suff, hön in Parallele stellte, ward in auch auf die 1. und 2. PI., aber nur auf 
diese übertragen, aus dem gleichen Grunde zerlegt das Bab. Talmud, innen in t'nhp. 

B rockelmann, OrundriB. 41 
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G. a. Für die Endungen des Perf. im Ar am. sei nur auf § 262 
verwiesen. 

Anm. 1. Die Endung der 3. m. sg. Perf. a, die auch auf das f. ap über¬ 
tragen wird, ist nach dem Muster der Nomm. (s. § 247Bha) gedehnt vor dem 
Suff. 2. m. sg. äch und 3. f. sg. wie äh, wie umgekehrt das an der 1. PI. vom 
Verb auch auf das Nomm. übergegangen ist. 

Anm. 2. Im Jüd. aram. und Samarit. treten die Suffixe ans Perf. zuweüen 
nicht direkt, sondern durch Vermittlung einer Nota Akk. an (s. § 106 e). 

b. An die endungslosen Formen des Impf, treten die Suff, im 
Syr. zunächst mit demselben Vokal, wie im Perf., wie neqplan usw. 
Das Suffix der 3. P. tritt aber in Verbindung mit einem noch nicht 
einleuchtend gedeuteten i auf, wie neqtHiy,(hi) >er wird ihn töten«. 

Anm. Gegen Prätoriüs’ Herleitung dieses % von den III i (ZDMG. 55, 363), 
die vor allem die Beschränkung auf die 3. P. nicht erklärt, s. Barth eb. 56, 241; 
vgl. S. 304 n. 1. 

c. An die 2. m. sg. des Imp. treten die Suff, im Syr. durch Ver¬ 
mittlung einer Endung ai, die von den neutr. Verben Hl % her über¬ 
tragen ist (s. Prätorius, ZDMG. 55,359), wie q’tQlajnty), deren 
Vokallagerung noch auf ehemaliges *q’tolm, das im Westaram. er¬ 
halten, zurückweist. Von da aus wird diese Endung auch auf die 
2. P. Sg. des Impf, wie teqtolaj,n(i) übertragen. Vor dem Suff. 3. P. 
(hi) bleibt aj, im Ostsyr. erhalten, wird aber im Westsyr. zu 

(s. § 271 Hf Anm.), vor der 3. f. sg. wird sie zu e kontrahiert. 

Anm. 1. Der lautgesetzliche Vokalismus des m. PI. der Akt. wie gutlün(i) 
wird nicht nur auf die Neutr. wie surnün »höret mich«, sondern auch auf die 
Beil, wie ’epkurküh »umzingelt sie« übertragen. Das F. im Sg. und PI. folgt in 
seinen Vokalen den suffixlosen Formen wie q’tölin(i), q’tolän(i). 

Anm. 2. Ganz selten wird dies ai> e auch wieder auf die Verba HI j 
übertragen; statt des regelrechten g'lth findet sich "nlieh im Refrain eines alten 
Kirchenliedes (Nöldeke, Gr., S. 140) und h'ziieh »sieh sie« Jacob. Sar. ed. 
B edjan IH, 864, 9, s’rii&i »löse ihn« eb. II, 252, 4. 

H. Für das Ass. ist nur noch zu bemerken, daß die Pl.-Endung 
ni vereinzelt auch hinter dem Suff. 3. P. m. sg. auftritt, wie iqabu- 
äüni »sie nennen es«, weil dies sich zu iqabuSu wie ikSudüni zu 
iksudü zu verhalten schien. 



Wörterverzeichnis. 
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’Ab 331, 476, ’abahät 449, 
455 

’abada 152 ' 

sp. ’aburdf 481 

'abarsiia 122, ‘abrasi{a 269 

’lbrdMm 256 

’abasa 522 

sp. ’aibät 432 

‘abä‘ 323 

‘Aßrib 249 

syr. ’igr 226 

‘iggal 139 

‘afrida 240 

‘ab 331, 476 

ittabaäa 177, istabaSta 235 
wjarw 210 
‘ada$ 248 
‘idan 467 

äg. ’adän 120, istazin 120 

‘udun 210 

'AnW 248 

’Urdunn 248 

IräSat 248 

‘aratfüna 452 

‘azal 248 

ist 334 

‘usquf 290 

al-’lskender 270, 290 
‘Asmä‘ 232 
‘Ismam 221 
‘asara 622 

1 i$find , ‘isfint 153, 269 
‘u?ailäl, ‘ußailän 221 


Nordarabisch 1 ). 

’äfwr 131 
‘afiln 122 
’AfläMm 209 
ma’qan 456 
al, l 50, 54 
‘alla, ‘iltä 173 
‘alal 248 
ma’lak 269 

'iläh 334, 455, allähu 257 
’ilä 190 
‘iliat 193 
‘umm 199 

‘amat 334, ‘amau&t 455 

‘umq 456 

ta’ammala 221 

’anä 74 

’andädörä 153 

al-näsu 257 

’Antäkiia 397 

’anäm 166 

‘äpb 240 

‘iyazzüna 452 

‘ujtalu 210, ‘a#ä‘ilu 247 

‘ahl 194, ’ ahlüna 452 

’ähin 240 

‘a%sa 291 

mar. 'ejjes 119 

’oj# 260 

’aimullähi 263 

Iii‘r 47, ‘ab}är 432 
bi’sa 180 
badara 161 


barbaqa 516 
birina 180 
barbir 276 
tabarraga 161 
burgüß 167 
äg. mabrük 293 
barnasä' 76 
burneta 244 
äg. bartai 244 
buräkiiat 419 
burnüs 244 
bazaqa, ba?aqa 156 
basbas 271 
bäsüra 222 
magr, User 206 
baslmat 222 
alg. bsä'ila 435 
mar. syr. budalä ’ 270 
butrn 199 
ba'du 462 

bed. bagra 119, 121, ba- 
qari{at 419 

bakara 210, bukrata 466 

bikij, 180 

baltaba 244 

Bilqis 167 

ballür 220 

bilsäm 222 

ibn 331, ihn ragul, ibn *umm 
431, al-'abnä’ 431, äg. 
benSdem 481, banüna 
452, tr. bnäifit 438, tl. 
bnität 442, bunajia 262 


1) Altnordarab. unbezeichnet; saf(aitisch), märd(inisch), dam(ascenisch), 
syr(isch), jer(usalemisch), 'ir(äqisch), negd(isch), hig(äzenisch), 'om(änisch), 
hadr(amautisch), äg(yptisch), tr(ipolitanisch), tu(nesisch), alg(erisch), or(anisch), 
tl(emsenisch), mar(okkanisch), malt(esisch), sp(anisch), magr(ibinisch), bed(ninisch). 

41* 
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äg. bannür 220 
bunßur 243 
bahila 269 
bayta bayta 466 
Baydäuiy 53 

bayna 460, bayiä'inu 248 

Tayyam, tu’am 79, 384 
tubba 271 
tabäl 385 
tahta 462 
tujyama 210 
tarabwt 210, 415 
sp. turjumin 203 
mar. tes'üd 296 
malt, taxxi 120 
tacßyat 385 
täba 119 
tihi 48 

ßa’dä’u 271 
ßubat 199, 341 
ßidäm 232 
ßurqubiy 232 
ßarmada, ßarmala 222 
ßalama 232 
ßmd 221 
ßml 221 
ßaldba 156 
ßäba 272 

Gabada 27 1 

gaßad 271 

gabada I 67 

gadaf 235 

malt, gidi 236 

mar. ggzär 123, 236 

gazünfat 419 

ga’&nis 271 

mar. gämüs 236 

guma' 336 

gatibii 293 

magr. qenfren 288 

mar. gnäza 123 

äg. ganzlr 271 

mar. gns 123,236, tl. lä gens 

ualä fens 293 

gauuaza 271, 272 

gahlaqat guhäliqan 269 

gä'in 240 

Mabbqarr 481 
äg. badis, hadlt 120 
bäri 268 
buzzat 177 

bazramat, bazmarat 270 
alg. stbäb, stbäiib 294 
basama 269 
bafäbabür 481 


biqlid 240 
hiqiy 181 
mabkid 235 
balabüt 415 
hilf 182, ballf 76 
balaqät 415 
bilii 181 
bam 331 
bumat 199 
banänaika 497 
biuär 249 

bälan 467, äg. bälin 253, 
batfälai 497 
bäifin 250 

märd. dam. bauäuin 178 
8 p. haix 225 

Hätam 342 
om. barbat 244 
&urt 405 
parmasa 244 
alg. baryat 270 
syr. pasbas 271 
&a?r 246, 270 
bußyat 251 
’ajlö 54 
baßätä 619 
balabüt 415 
baibat 244 
( mä)balä 494 
'om. b umra 268 
bondris 122 
binpr 243 
bustanänik 236 

syr. Ddhüd 52 
d «&6 199, 341 
dabäbig 66 
märd. dobrin 269 
ddggäl 230 
’adjjana 533 
dubsumän 270 
dubün 76, 391 
magr. der’en 288 
or. dertfoq, droq 119 
midran 269 

syr. dass 235, sp. deifiip 254 
'om. dismäl 65 
syr. dassa 235, dasisa 235 
mar. madäsir 235 
dafa’ii 235 
malt, äa&s 120 
dulämis, dumälis 223, 270 
or. deluoq 119 ' 
diliy 181 

dam 92, 334, dimif 180 
damumtu, ’adammu 546 
damämi# 66 
danänir 66 


dä’ib, dayytoib 76 
diffal 249 
daytlaig 167 
dajfäytm 66 
diuii 180 
dahäriru 440 

Durnüh 244 
midraytaini 48 
dt’libat 269 
du’lüq 272 
äälika 253 
daytü 452 
dihi 48 

Bi’at 334 

ra’s 47, ra'is, rä’is 79 
rä’a 79, iarä 50, tar&yä 
53, 593 
’arbu'ä’ 199 
’artaba 269 
‘artdya 532 
rata’a 532 

rdhan 456, äg. rabäye 53, 
425 

mirzäb 269 
rasmäl 481 
radi’ 76 
’artabün 269 
rutl 223 

dam. ra'bün 270 
ra’anna 223 
'om. raät 439 
raäif 155 
rifall, rifann 221 
raqaza, raqa$a 156 
rakiba 505, rukbat 272 
'om. ramts 272 
'arnab 422 
runz 244 
Buhä 269 
haräba 521 
baräda 521 
rä’is 278 
tu. reifes 270 
haräqa 240, 521 

Zabür 260 
zagl 271 

zarbün, zarbül 224 
zirät 167 
tl. zra <7 121 
'ir, za’tut 295 
äg. zgir 162 
zagälip 270 
zuqdq 167 
zaqar 121, 167 
äg. zaqqa’ 272 
äg. suim 120 
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’azläm 222 

bizdmigihi 271, zimigjjä, 
zimikkä 156 
zamdn 170 
zunbür 134 
märd. zan'aq 244 
zäd 166 
zdq 194 

zajfäjä 248, 250 
zuhara 210, tl. zhör, mar. 
zdhhar 52 

Sal, (asalu 50, 54, jer. säiil 
53, 593 
sa’ä 79 
sibrit 414 
sitt 171, 235 
istisrärliat 122 
satan 334 

sabara, sutyrata 466 
sutyälat 271 
mar. saddäga 271 
sadara, sadala 223 
sädis, suds 159 
sadan, satan 153 
sdrijat 118, 130 
sa'daika 497, äg. sä’id 79 
mff 199 
sifS/r 269 
sukärä 434 

'ir. sekäkln, secäcin 206 

salaba 153 

hig. malt, silg 131 

äg. saltaty 244 

'om. selheb 244 

ism 333, usm 199 

samar 272 

äg. semäl 236 

sama/ndal 220 

Sumü' 65 

sunbulat 243 

sanat 334, sanatan 467, 
sinüna 180, sw«ajjät486, 
sanit, sunüt 326 
sandal 263 
'om. sinsla 224 
saifäsiiat 439 
sayfa 466 
sahafa 53 
tu. shel 50, 52 

Sa’Amin 80 
sa’mal 269 
sabbür 167 
sabin 261 
sattäna 456, s. N. 
satyr 269 

Sarurtu, ’aiarru 646 
'om. idrbdk 244 


sarty, ialty 223, 269 
saräriz 66 
iurta 122 
sarfünija 122 
saraqräq 118, 130 
'ir. sermüty 268 
säzib 167 
ia’bada 525 
sa'ar 210 
iiffa 92, 332 
saqräq 261 
malt, sköra 119, 142 
säkirii 208 
säkaha 294 
tr. släma 270 
alg. iatyaty 270 
sumrüty 223 
sams 159, 234 
samätlt 440 

simäl, samal, sam’äl, samäl 
50, 394, mmlii 293 
333 
säf 295 
shqa 167 
maswm 50 
‘asiä‘ 410 
jer. set 316 

Sabätya masä’a 466 
’i?ba r 201 
äg. $ub%än 446 
’a?küb 432 
’afhani 161 
yafrn 220 
negd. satytyir 168 
'om. $atyla 168 
sp. ft rgäfa 246 
firät 178 
ßurm 168 
$a'ata 168 
saftyat 269 
ßafad 271 
§ifrit 405, 414 
?aläty%iat 220 
San'änii 52 
ßanam 222 
'om. finmär 261, 481 
'om. ?inhär 261, 481 
faylagän 208 

D Tadäla 54 
dibatr 294 
dabu 422 

daty\fata 466 < 

ifarrätfät 53 
'om. da'afät 420 
mar. dfar 167 
äg. flaima 120 
düqd 190 


dayä 610 

Tä'ii 262 
tariba 156 
tartaba 516 
tasama 270 
bed. ’at'ä 272 
tugma 199 

talab210, mutlib mutnib 221 
taiiun 189 
tübä 190 
tair 427 

ßufr 199 

’Absams 65 
’atdba 532 
sp. aatlguid 434 
'* ddän 173 

’itii 180 
’ißqäl 432 
( mä)'adä 494 
’idtaut 167 
mar. r arsa 225 
’arad 210 
’irqdt 462 
äg. ta'arqal 244 
’azäli 268 
’askar 269 
'usb 199 
syr. ’assi 295 
'usaisiiat 248, 250 
’i'fär 424 
' usfür 199 
'uflub 199 

äg. 'a$äie 53, 425, 'ifijf 180 

r i<fat 334 

'iifris 201 

’adrat 167 

'tfilim 201 

a’aqqa 272 

'ifnt 405, 421 

’ulut 270 

'älamäna 452 

äg. m’allimin f. 446 

’alä 190 

'im ßabähan 223, 595 
la'amru 180 
'annt 66 

'atibaqar, 'aibaqar 65, 481 
dam. ’inditnä 497 
'ojtar 335 
äg. 'öi 55 
*Ai$a 58 

G Magäßir 232 
gadan 467,618,jrMd£afa466 
gadmara 270 
gurdüf 269 




646 


Wörterverzeichnis. 


‘a'gral 269 

tai/osrama, tagasmara 270 

gasama 267 

gusun 210 

galab 210 

tl. qlam 224 

negd. gamiq 168 

sp. aguem 609 

Fi’at 333 
furädä 434 
farfaka 516 
faruat 131 
tl. fissa' 119 
’af?ä 269 
fälig 342 

fam 472, farnm 333 
fingäm 168, fingämii 222 
tl. fyfäki 48 
fauqa 462 
füm 178 

Qä'a 79 
jer. qabäjür 121 
äg. qubtän 199 
qablu 462 
Qäbil 292 
qatara 154 
quhh 122 
qadd 157 
qaddüm 177 
qarärit 66 
qars 122 
Qorasii 76 
qar’ 242 
muqram 122 
qurnat 421 
Qozmän 292 
gass 260, qasäqtsat 439 
'ir. gisam, gisam 119 
qmi 180, 250, 272 
äg. qtcsfäd 292 
g a?r 65, 178 
qadab 271 
qatafa 154 
qatin 154 

gwlat, qäl 342, gtliwa 180 

gullat 122 

qildat 235 

galas 210 

qalastün 222 

qämüs 223 

qamämi$a 66 

qunnabat 221 

qunfud 243 

gi«t» 180 

gut 405 

qagad 335 

gaus 190 


gajtm 427, haqäma 521 
gär 194 

Kä’in 79 

kabida 152, At&d 182 
122 

'om. kidf, malt, kdif 238 

mukaddüna 258 

kidb 182, 293 

karaba 122 

äg. karbas 244 

magr. ker’en 288 

karfasa 271 

mukram 122 

kasafa 152 

kusälä 434 

kilä 334 

kullat 122 

kaläka 54 

kalaza 153 

tikläm 66 

küsä 190 

kajtun 189 

'ir. kif 119 

ha? 48 

labubtu, ’alabbu 546, lubb 
199, labbafka 497 
syr. talbis 296 
lag ab 271 
lagiz 271 
lagaf, laqaf 156- 
äg. lafybat 244, 270 
ladunni 66 
laziqa 269 
syr. lissä 119 
lift 178 

la'alla, Wanna 221 
lugat 251, 341 
laqlaq 138 
lam 83 
lau 74 

sp. leyba 278 
laita 137 

laisa, lasta 190, 235 

Ma q 270 

tu. mänt 52 

tu. maif, m <> 56 

mäifard 481 

mähita 52 

mataha 532 

mar. maJttä 481 

tu. mdfnt ar 270 

mudrika 267 

Madanii 76 

imäaqarra 294 

imru’un 180, al-mar’u 268 

maraßa, marasa 235 


Marrüd 262 
'amrat, ’amlat 221 
martül 221 
tr. marküs 233 
mar. mäzäl 494, sp. »ne- 
zele eb. 
tu. mäsit 270 
'om. msott 259 N. 
imdaballa 269 
midii 181 
matqat 161 
ma'a 270 
tama”aga 270 
mar. moqrag 168 
makäki 253 
makinat 232 
malaga 268 
minni 66 
mindil 153 
mundu 181, 462 
mangäna, manqäla 168,224 
maut 840, maifit 79, 186, 
maßt 262 

tl. müs 55 (s. N.) 
mal 291 
wiaÄr 194 
I mahal 210 
matiaza 272 
Mikä'vn 221 

Nä’a 79 

naßrat, naßlat 221 
mwifrul 181 
narlkg 232 
sp. nazg 236 
naza'a 153 
naiata 162 
naiäla 167 
äg. nu?? 157, 199 
mun$ul 181 
naßar 210 
äg. syr. na'al 296 
ni'ma 180 
’infabat 232 s. N. 
nafs 337 
tu. nufs 

negd. naffad 271 
naqa?a 162 
nüfar 260 

näqat 248, 257, tl. näga 121 

äg. nauyil 59 

'om. nony 52 

nihi 193 

syr. nera 224 

hanära 521 

naßrüz 254 

U 51, 57 
‘ayba’a 232 



Südarabisch, Abessinisch. 
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yabad 232 
’aybäi 278 
tu. ifäfred 47 
j fadd 173 
?af. ydm 46 
äg. yidn 46 

‘aydijat, ’ayädin 247, 432 
{adaru 292 

y&riä 272, tu. yerrei 511 

'ir. yaruar 178, 261 

yasiqat 272 

tl. uäsä 272 

iada'u, maydi'un 289 

’ayfaqa 278 

yakkil 47 

yellif 47 

‘aylaqun 278 

saf. jtns 46 

’om, yenn 46 

'om. jtems 47 

Uahab 210 


‘mßiim 463 
Bt 174, 405 

meh. babrc 230, bahnt 332 
soq. bosi 206 

ßt% 406, 174 

Grb, grm 226 
gftrn 174, 405 
meh. jehma 474 

meh. Boß 271 
dr'ß 169 

meh. Zafölib 269 


Harbada 244 
te hendarib 227 
haleaia 273 
amh. höd 204 
hedmat 216 

Behiq 184 
läfrei 340 

Mit, te läli 254, te lilit, 
tB. laiti 264 


Häti 521 

hdka 503 

mahbüt 269 

habala 271 

magr. heZiäla 45 

hadam. 210 

harab 210 

harata, harada 153 

haryala 270 

häri 268 

hazrafa 521 

syr. hassa', hassä 119 

hatara 126 

syr. halqait 119 

häli 268 

hin 45 

huya 240 

hayt, hit 405 

märd. hayn, tu. hüni 56, 
syr. hön 244 
hauaiia 66 
hähaimulläh 52 

Südarabisch 1 ). 

Sdß 171 

meh. Sebedit 206 
min. srs 234 
saläß 236 

M’rb 226 
’d 334 
’mr, ’br 226 

meh. Galöq 295 
meh. gayt 332 

Prznm 226 

meh. fanßarüt 481, N. 225 


Abessinisch 2 ). 

lasd 154 
amh. leqmös 275 
tn. lakätit 139 
te läyeh 139 
amh. layyata 275 
lä'la 75, lalü 463 
te la?ba 227 
lafe 333 

Haie 335 


hiiäka 45 
haimä‘ 272 

I 51, 58 

iusr, iemr 46, iästrija N.46 
malt, ießor 46 
'om. {öl 46 
tl. iebra 
iad 333 
iäzi' 138 
malt, iismu 46 
hadr. iela, iilumma 46 
Iamänin 80 
malt, iena 46 
tl. ßens 46 
’ainuq 278 
malt, i'ou 46 
malt, ieuillä 46 
iauman , iayma'idin 467, 
’ a\iäm 189 
äg. iömäti 293 


meh. Qarabfit 271 
meh. qanett 174 

meh. Kobküb 246 
Kdt 174 
krkr 247 
krm, krb 226 

Lbtm 174, 405 
meh. letöq 270 

Mum 232, 332 

meh. Häbu 271 
Am 226 


te helenä 77 
bembezit 244 
te bamai 233 
te baramit 77 
barbada 226 
baqüe 124, 457 
benbäb 244 

te banti 244, baute 264 
te bantasa 244 
mübär 293 


1) Sabäisch unbezeichnet; min(äisch), meh(ri), soq(otri). 

2) Äthiopisch unbezeichnet; amh(arisch), gojg(ämisch), har(ari), gur(ague), 
te = tigre, tn = tigriBa. 
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W örterverzeichnis. 


hayqe 279 
Mg 239 
’atuät 67 

Mehher 184 

tn. Melellch, te Melilik 178 

te malakiat 274 

tn. meläd 77 

mamme'a 247 

amh. masn 274 

te merä 77 

marsasa 244 

amh. marbät 274 

martül 221 

mes 233 

meslehü 497 

amh. rnesrät 169 

amh. raosjet 228 

maske’a 273 

har. meset 468 

möqeb 137, 226 

maballat 220 

raet 333 

’emna 97, 213 

te mantalle 422 

amh. mandar 67 

amh. maehäkal 441 

’amä'üt, ’amä’eyät 437 

maday 336 

Saläs 236 
sahaqa 239 
sammara 230 
särara 169 
saraq 213 
s'erj», sarne 169 
sarasa 169 
’as’än 51 
sannäit 60 
te setan 81 
iagara 123 

JR ahana 226 
maräfryetät 274 
’aramsasa 273 
te ’arbabl 233 
rejeba 227, rajäb 184 
re’es 48 
re’ejfl 505 
rekSäm 124 
’arjfim 233 

te raijitn, amh. ragm 139 
ragaza 153 
tergäd 295 

te Seläm 227 
amh. salämge 482 
tn. satsä 77 
sajaga 156 


seMka 273 
sem 333 
samar 213 

semän, Samen 77, 384 
sessü 171 
sassala 247 
amh. söst 137, 228 
te sasse’a 247 
amh. säga 239 
tn. sabengerä 482 
sansal 226 
masanqötät 443 
amh. sende 228 
sendäle 163 
amh. senäg 274 
amh. sangala 244 
amh. misikkir 164 
sak'iat, saköt 156, 169 
amh. say 204 
sa'ama 233 
amh. sösew 81 
sagat 227 

amh. segam, segab 275 
segd 164, te segäd 169, 275 
saganötät 443 
masfen 577 

amh. Sehaläqä 482 
te ‘asfiät 293 
amh. sarärit 77 
te seryän 227 
amh. sanafa 275 
tn. sö'atte 204 

amh. Qammasa 278 

amh. qambar 209 

gogg. qemäiat 173 

te gar 281 

amh. qarärlt 77 

ges 260 

güejd 272 

te qeblat 207 

getäre 154 

qüennämat 221 

amh. qenäbüg 275 

genöt 274 

amh. gand 228 

amh. qüanägt 264 

qantaba 244 

tn. maqäyeh 275 

qadimü, tn. beqadamü 463 

qedmehü 497 

g Zafara 154 

t§ ga#b, ga?eb, ge?flb 124 

Behelä 587,jebet 56, jebe 291 
har. behrän 274 
beZtür 220 
amh. belqät 228 


amh. blatenä 279 

amh. battet 220 

amh. bälagar 46 

te balta 227 

te balteba 244 

beM r 532 

tn. bahraya8ü 463 

bäbtitü 493 

amh. brahän 274 

beralle 220 

te brös» 227 

bersen 226 

amh. bameta 244 

bagt 123, tiaqal 213, 272 

beg-e'ani 504 

te bannür 220 

amh. bandaräs 227 

amh. b{etask%än 267, 274 

mübä’ 293 

amh. böfca 279 

mab’al 273 

bezaya 515 

amh. bäzeqä 275 

T tn. Matälefr 275 
amh. telänt 228 
täjfn 463, täbtehü 497 
temälem 463, 468, 474 
’atrönös 213 
tarf, taraf 213 
tabä’t 293 
amh. tana 533 
te tandür 244 
takaza 532 
matkaft 273 

ff Tafcallaia 273 
Jarja 278 
Jpabehü 497 
Jebest 163 
Jedegsa 504 
Jedät 237 
Jatäne’ 251 

jVebb 233, nahäbi 226 
amh. nahaga 275 
tn. nafiäbäi 226 
nejna 75 
ndsata 273 
tans’e’a 528 
nöra 99 

te nös 204, 238 
tn. nessü 177 
te nessäl 227 
amh. ka-iatanassa 494 
tanbäl 233 

nabar 99, amh. nabr 228, 
tn. nabr» 227 
tii. nabs 238 



Abessinisch. 
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na'ek 272 
amb. nakasa 275 
nejfäi 272 
manzer 163 
nazfra 153 
naz'a 153 
tg, tn. näi 316 
nagäxl 346, 431 
mangad 153, 226 
amh. natr 227 
nefs 200 

I 53, 74, 500 
amb. 'al 176, 499 
tn. ‘alama 227 
amh. ’alaqa 275 
'elf 146 
‘afiatti 415 
’ammehü 497 
te ‘emmi 177 
'embejfl 600 
tn. 'embar 227 
'enimat 200 
amh. 'emmet 264 
amh. ’emät 331 
'ammaba 158, 241 
me'man 48 
’aiar 168 

amh. 'arät 204, 214 
amh. ’ersü 214 
’arga 163 

amh. ‘esm 177, 274 
'esma 97, 496 
'esfentü 273 
amh. 'esöh 214 
amh. 'aqqäbet 264 
'abämö 226 
'eher 220, 227, 352 
amh. 'ebrä 47 
'Abrehäm 77 
'abbasa 158, 241 
'ebn 200 
tfi. 'ebna 227 
amh. 'abet 264 
te ’abai 233 
te 'dbadä' 48 
te ‘atta 174 
amh. 'etege, 'Hege 47 
'ana 75 

amh. ’anasa 275, ma’nes 577 
’ensesä 76 

’enbala 496, ‘enbalehü 497 
dnta 75 

amh. ’atuZ 67, ‘andänd 439 

’endai 500 

'enza 496 

amh. ’inger 245 

'akkö 97, 176, 570 

amh. ‘ckulela 410, 457 


te ’akän 227 
amh. 'agre 279 
amh. ‘eunat, ’a^tän 228 
tn. ‘eze, amh. ’ezä 214 
amh. 'ezger 267, 274 
tn. 'iyü 264 
'Iiärüsalem 53 
amh. ’aidölam 291 
’ed 333, ’edeja 248 
te ‘edde 246 
te ’adhed 241, 439 
'egr 227 

amh. ’e$ef, 'asef 273 
'af 333, te ’ äfa{ 233 
'efö 77 

Kehela, j ekel 56 - 

te kalasa 124, 133 

kelsest 153 

kel'e 334 

kZerna 214 

te kasärat 124 

kasaba 152, tn. ksäb 274 

amh. kesiän 65 

kesäued 434 

te Kabasä 124 

te maktaf 273 

tn. fceni 153 

kHakktteb 247 

tn. k-akiiab 124 

te kadama 124 

JJahaba, iehüb 233 
te yedäs-säb 431 
Ifäfred 158 

mösart 226, jiasara 595 
j tar’ 272 
y,arezä 156 

yesta 154, ifestetü 497 

ytasana, 154 

amh. uanbadde 65 

amh. uanz 67, 245 

amh. ^andern 46, 291, 482 

y,e'etü 241 

jte’cZa, wa'da 48 

te uaked 238 

mö'alt, ’elat 237 

teyzeft 279 

te ifad 281 

'Ammaila 273 
te ’arqab 274 
’arab 213 
’arraia 273 
mä’seb 163 
’esq 163 
mä'bal 226 
! te cn 281 
i te ta'anqafa 244 


te adhed 241 
’ed 334 
’e?üf 273 

te Zeläm 226 

zdlafa 156,163, lazelüfü 463 

amh. zemb 245 

zamaua 232 

zctrbön 224 

zor’ 129 

mazbar 163 

tn. zeb’i 169 

zabd 169 

zabata 163 

zenärn 226 

amh. zanaba 226, 228 
zenajta 169, 515 
zand 164 
zange'a 244 

tn. za’ime'män 169, 483 
ze’b 169 
zagaba 273 
amh. zatanaiia 228 

amh. lebrä 47 
amh. iänetä 264 
ie’eti 241 
iöm 468 

amh. iäza 47, 241 

Dähmama 273 
madfre 226 
dam 334 
amh. dembar 244 
te derhö, tn. darhö 256 
te drasma 122 
amh. daraqa 533 
amh. däsasa 533 
daqqa mazmür 260, 482 
dibehü 497 
te dabnä 227 
har. danä 264 
denqcU 244 

amh. danaqq'iara 528 
dandar 226 
te dangara 169, 528 
dangasa 169, 528 
dansaya 169, 528 
dä'emü 463 
da\ial 335 

dede 67, 179, 246, 334, 457 
amh. dagg, tn. dagg 334 
amh. daggazmäc 482 

Güehn, g-ehan, güehnä 169 
tn. g"äl 99 
te, tn. gale 99 
amh. gelet 352 
gime 123 
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amh. gemal 200 
gemürä 460 
gar äfft 169 
te garob 227 
te geblat 207 
Gabre’el 77 
gabö 336 
tfi. gebtän 238 
te gen 281 
gZend 163 
amh. g'iandala 244 
te ga'a 204 
ge'eza 273 

tn. görabet 291, 440, 481 
amh., tn. geze 77 
’egzi” 163 

gesam 468, gesama 472,474 


Wörterverzeichnis. 
ga%b 233 

amh. gaddala 173 
amh. güaddala 173 
güaggUe'a 247 

amh. Tör 423 
amh. teqäqan 275 
taq'a 163 

amh. taqattaqa 275 

Seheqa 169 
§al'a 227 
sal\ söla 169 
sähl 220 
amh. sühat 204 
amh. send 220 
I senäua 515 


fansal 247 
$a'ala 227 
?e'eb 273 
sa'ata 168 
seaü' 169, 239 
sag'ter 169, 239 

» i r>r\ OQQ 




Fahäq 184 
falag 213 
te ferm 227 
amh. fit 333 
amh. fantara 275 
fauuasa 271 

I Pantaleuön 63 


478, ’d5$ 449 
343, ’ a baddön 68 
’fbws 102 
^babugp 215 
y abbir 68 
ne’där 49 

’aheb 591, f'«« 216 
phalirn 103 
’grfhü 478 
102 

>a ziqqim 215 
’fzpr 102 
’oM# 478 

68 , ’abaä ’ßäd 108 
ne’ifyaz 49 

’a&fr 68, ^grannip 52, 493 
’cfww 102 
’äjpm 338 

’ächal 591, iochel 49, t‘- 
’qchlihü 216, ma^chil 49 
75, 497 

’eZ, *?iQah 334, Iflgbfnü 55 
a7d5i 103 

ama 334, ^mahgp 455 
’umlal 518 

‘$mün 102, ‘unmam 474 
'ämar 591, tymör 55 
'pnps 468 
anöchi 118 
’f nö$ 255 

’äsaf 591, ’äsif, v sefa 73, 
357 

a fs«r 102, ’mdr 68 
"ifgä 102 
ha'are? 184 
ph. ’os 215 


Kanaanäisch 1 ). 

y Aed°Möp 77 
’eseß 418 
’ep 315, 421 
'\pom 256 

B”fr 216 

baiQäa 103, 344, bföäöß 
343 

hohen 234 
t%ü’a 359, 383 
ffiul 359 
mischn. bobis 616 
bäzä 153 
babürim 68, 363 
mibtabi 68 
bqtnim 234 

bfnebem 497, mischn. hgtnn 
616 

Böch’rü 465 
b‘li 74 
b’nö 465 
bap Siign 427 
ph. B’smm 177 
barzfl 169 
b’rechaß, birkaß 105 
bätim 430 

G“bar 216, g’bürd 428, 
moab. gbrt 417 
g’äa%m 428 
u’hißgaddilti 552 
gfäfr 108 
gür 251 
g’zflap 105 
hßla 198 
g’malUm 68 


mäginnim 103, 375 
GaSmü 465 

Dibber 552 
d’bas 216 
daj&an 77 

dflfp 34, d’laßöp 443 

Hglich 241, 585 
mah a lummöp 68 

TT’ 139 
jtdjt 139 
uäzar 139 
ualdä 139 

Z”ß 216 
mizbegb 194, 202 
zdh, 166 
zääon 77 

zcchfr 148, z’chür 428 
z’mdn 170 

z’nünim 52, z’nüp 338 
z”er 352 
z’qan 108, 147 
’fzrog' 215 
zer”(jnim 451 

H a bamleP 231 
bdäal 237 

bät’’ü 55, battäp 49, 1‘- 
hattap ül’nidda 108 
baii’pö 465 
bqchmap udäa'ap 108 
bälUä 464 


1) Althehräisch unbezeichnet; mischn(isch), moab(itisch), phön(izisch), pu(nisch). 



Kanaaniisch. 
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hHafajim 246 
b a Uq 338, h a laqqiß 68 
hamiu 478 
mafimutldim 68 
h°marmar 519 
ßinnäm 474 
h a nißqß 443 
m'huspas 260 
h a $ö<}‘rä 247 
herdaß 105 

Tqfafqß 247 
t’lä'im 428 
t’mf'ap 105 

lad 333 
iö 56 

iymam 474, {amlm 74, 430 

{akda# 465 

iullaä 68, 149, 538 

nö»"dü 275 

iäfiah 355 

hufßap 67 

muffaq 67 

jerecÄ 108 

J'sa'iö 216, t'sßM 383 
iisrfhü 478 
108 

ph. \apan 228 

K*bad 108 
kibbes 552 
kq 142, 323 
kqchab 246 
n‘chünqß 143 
fci 74 
kachä 142 
kikkär 247 
kil’aiim 334 
fctYja 193 
kamqni 52 
338 

kippfr 552 
kissef 152 
kfßff 108 

M'lachd 275 
iß 74 

Iß» 228, m'lünd 420, t'- 
lunnöß 67 
i**ßji 77 
limmad 68 
’almana 220 
iappn 77 

luqqah 538, itqqah 176, 
qah 293 
liska 228 

/äsp» 350, m'lösjn 518 


Maßayim 55 
m"qd 49 
mä'fn 264 
M'dänim 251 
maddüa' 267 

mäufß 251 , mqßim 293, 
t'müßa 859, 383 
m*#tr 101 
maßar 241 (s. N.) 
rnimm<fi 0 ,räß 468 
mayim 479, m$mf 440 
»ifiaÄ 148 

mflfch 307, malchuiiqp 251, 
444, M’liehü 465 
mana, m’näß 349 
rrm$a 49 
mam’rpnm 215 
mfmsalä 202 
m’ßim 333 

iVa’^ 251 
nablüß 234, 382 
»«gcfö 198 
neäc 184 
naaar 237 
n’härqß 292, 448 
m’nüsi 143 
««rp - 148 
näßaä 275 
nechdi 198 
nasa' 153 
naftüVm 234, 382 
nissanlm 461 
»'jii& 357 

nUsfß 350, ph. msßß 443 
nasim 350, nasqß 444, 447 
nasal 167 
»espg 148 

naßattä 174, j uttan 538 

SHibehä 497, s*6i bQßecha 
498 

süs 266, 289 
s'barßar 519 
sechfl 148 
ph. skr 164 
ph. smlt 418 
}*sp'?r 513 
mispfd 202 
säßgh 276 

' a budda 428 
'{d’iföß 444 
mauzsn 103, 376 
'WbOnayich 451 
■“«fr 338 

ma'i'nqß 465, m “ßifn 513 
’al 75, 497 
’blam 474 


ph. ’lt 498 
Amm°nijßp 77 
' a muqqä 68, 149 
215 

ph. ’sr 133 
’i? 334 
'arbaiim 458 
fr fl, '“ral 108 
ma^sau 60, 478 
<a s> 338 
'ig’böß 215 
a«ä 464, 468, 

494 

Pf'ä 333 

P\ 333, pißjfiß 440 

päzar 161 

Pflf 269, niflfß 49 

palmyni 295 

panim 333, p’nima 101 

ph. pnt 498 

p’qudda, 428, hißpaq’dü 529 
p’razqn 451 

p‘H 216 

pdras u’ialgal 108 
piß’öm 465, 474 
maßt faß 194 

S’bä'im 57,251, 428, sijja, 
S'Stjä 340 
Sfd’niiOß 77, 399 
syMraivm 458 
Sfdfq 148 
fi^a 275 
saßaq 156 

9 allahaß, f’laßa, s’lQßip 220 
sänif, 73, 357 

'f?add 215 
ph. ffli 228 

Qfdfm 148 
q‘döranniß 52, 493 
%'hißqaddisti, u’hißqaddis- 
tfm 552 
qqhflfß 421 

i‘qüm 359, t’qüma 359,383 
goto! 154 

qotfnQ 103, 198, qätpn 154 

qhqrfß 154 

qisfm 293 

qiqälgn 247 

qal 260 

qimmös 164, qitntn'spnim 
77, 451 
2 >njä» 77 
ph. 223 
qir'fn 569 
q'rab 77 
g»rjä 193 
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ph. Qartiftadasti 101 
qffyß 190, q'saßgß 443, 
qasßgßäm 215 

jtit' a 334 

rgs 49, rasim 55, m'ra^söß 
' 275 

ph. rbkhnt 482 
robq 228 

jdrba$ 149, 548, mirbas 
108, 147 
1 argaz 215 
148 

mirzab, 108 
r‘m 351 
r^haiim 184, 336 
m‘ra{ß)fäm 417 
jdnß 355 
r(ßb 348 
rfqäm 474 
mgr^ch 381 
ra a nan 518 
iirpad 149, 548 

Se 333 

iabaq 156, 239 


’Abä 331, a& 113, ’dbä- 
häßä 449, bib. 'abi 109, 
gal. bä 110 
talm. ’egurrä 170 
tegurtä 296 
urm. ’edamtä 234 
‘Adurbaigän 203 
gal. ’ähen 243 
izgaddä 149 
zel , jüd. ‘ezel 110 
'äh 113, häßä 243, 257 
'ett’hed 243 

tiarpä 243, hräiä eb. hren 
412, jüd. 'afrrä 465, gal. 
bbri 110 
’at'dä, ’at’tä 160 
tjälä 69 
’fn 113 
’ajnö 135 

■iß 75, 111, 188, 479 
nqchul 49 
’aksidä 276 
jüd. J “lü 504 


salmä 275 
s’mgl 51, 394 
säsgn 77 

S‘'iltfm 194 

sa^nan 518 

pu. saba 228 

sfbft 148 

sibboleß 255 

s"ba ' 216, sabü'gß 103 

sibbärgn 68, mübar 108 

sabbäßön 68 

SjgaZ 231 

t’süqä 167 

histab a uä 518 

’efkgl 432 

sgchär 336 

s’lfti 353 

sallamä 500 

Silgni, Selani 52 

sälaf 153 

s'lostäm 64, 288, silsgm 
465, 474 
sgm 333 
sdma{im 479 
s’ma'an 559 


Aramäisch *). 

’allähä 202, altar. ’lhu 452 

jüd. 1 ilmale 265 

’eVä 241 

’älef 113 

mallef 55 

’amßä, gal. ’amhä 334 
’emmbäßä 292 
’emmuäßä 251, 444 
'ämißä 415 
gal. r, mar 110 
mand. ’imbrä 209 
’emmaß 496 
gal. nä 110 

n näs 110, nab. jüd. “ngs 
143, 185 
’essädä 69 
o o 241, 334 
‘ckf, ’öf 201 
’appe 159, 331 
’afä 156 
’efsäßä 164 
urm. ’aqlä 230 
’aqlänä 242 


‘asmgreß 64 
säna, 334, sängß 444 
ph. ’ sn% 215 
mü’an 108 
m’isqfqt 513 
masqau 60, 478 
sißmim 430 
saqas 525 
siqßgß 443 

sarsa 260, sgräsü 513 
sgs 171 

s$p, säßgß, s"ßi 334 
mistau 60, 478 
maitin b’cßr 530 

T°'gna 216 
tfben 148 
tiäbar 384 
tah a rä 384 
taßmäs 238 
taßtghpn 497 
tirgi 384 
t’chglgß 101 
ph. ikt 498 
timmöra, 420 
t"ala 275 


jüd. 'Vm 504 
mand. ’arfc’gor 265 
’ardoqopä 153 
’Urhäiä 266 
jüd. *ri 217 
’ariß 266 
‘ariüßä 252 
tör. ‘armötä 70 
bib. ’ar'ö 465 
bib. altar. mand. 'arqä 
134 

jüd. ’est’dä, ’eit’qad 119, 
468 

*ßö, tä 110, ‘a{tä 504 
’attä 175, gal. tön 110 
‘äßuäßä 444 
’attänä, ’attünä 69 

B’heß 53 
mand. bä\e 54 
feil, bdänä 70, 164 
feil, beßnoqtä 230 
biß in Komp. 482, 494 


1) Syrisch unbezeichnet; altar(amäisch), bib(lisch - aramäisch), äg(yptisch), 
sam(aritanisch), nab(atäisch), palm(yrenisch), gal(iläisch), jüd(isch), targ(umisch), 
pal(ästinisch), christlich - palästinisch), talm(udisch), mand(äisch), neus(yriscb), 
fell(ihisch), urm(ianisch), tör(äni), sal(amäs), ma'l(ülä). 



Aramäisch. 
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(biß) lache 343, 479 
büleS/ra 229 

b’laj 74 
b’li'ar 229 
btllürä 220 
urm. feil, b’ne 230 
palm. Höne 177 
banä 265 
besadya 265 
mand. busmä 201 
b”ürä 185 

bar 230, mand. 'e6rä 216, 
bräßä 294 
mand. iar 57 
bar ’egßäre 483 
jüd. barä 465 
bwrk’ßä 201 
berullä 220 

b’ram 111, ehr. 6Van 229 
feil, barqul 230 
b'rößä 185, 425 
bäßar 185, 499 

Oabbä 175 

glettd 175, gruhne 201 
bib. gubrln 428 
glaryäßä 217 
gaggarßä 247 
g’dglä 202 
0U2?ä 338 
ehr. g’zurßä 293 
134, 242 
gillä 247 
neus. g'Ötllä 277 
galbattärä 170, 229 
jüd. Gulg’lä 203 
g'laz 227 
galatäne 170 
gallas, gilas 170 
jüd. gel'intä 230 
jüd. glpqär 170 
palm. gmfcin 170 
mand. gumlä 201 
gumre 201 
gennes'iä 173 
g"äßä 349 
g”af 242 

g’feltä 175, gufne 201 
mand. girg‘lä 230 
gurhä 242 
gusmä 201 
gisrä 149 

Debä 49 
debbä 199, 341 
mand. dtibsä 201 
daggel 230 
mal. daduönö 294 
dahbd 205 


jüd. m'därän 203 
tor. dazkara 170 
jüd. d’hech 238 
jüd. dideh 316, neus. dtjt 
135, 316 
mand. dili 109 
dfti 110 

m’tti{n)ta 175 
Da&’näiä 78 
mediärä 194 
ma'l. mdukkel 70, 135 
nab. dkrgn 143 
jüd. dlämä 230 
dalmä 500 
jüd. d‘lusq‘mä 238 
dalqublä 291 

feil, dimmä 69, mand. ’edmä 
217 

d’mech 337 
dunbä 201 
mand. dandern 230 
jüd. da'daq, dard'qe 247 
mal. dappäpö 70 
mand. dufnd 201 
daqd’qe 440 
urm. d’rdnä 52 
jüd. d‘ra‘ 237 
jüd. d'raq 237 
urm. darqul 230 
jüd. dassä 179, 334 

Hlältä 45 
nab. Ha^rippas 234 
ha% bl , 243, hüyü 252, 
neus. hü\fä 54 
n’he, jüd. j7»e 252, 618 
jüd. i'hach 596 
hat’tä 243 
Aäjdfn 59 
mand. haime 279 
m’haimanßä 147 
mand. hambel 245 
hättä 135 
hendeqtyönä 243 
mand. happiqä 243 
jüd. Hafriqi 243 
hupaßiaqnä 157 
mand. h’qal 277 
jüd. harhgrxn 203 
härkä 325 
h’römä 276 
härtammän 325 
häsä 119, jüd. hastä 78,119 
mand. hattiqä 243 

Uale 139 
jüd. yfaldä 139 
yfa'dä 139 
Ifarridä 139 


jüd. ifaßrän 139 

Zefä 348 
mand. zaba 134 
zabnä 230, z*ba(n)tä 175 
jüd. zibbürä, mand. zinbürä 
134 

zdq 166 

mand. zdhbä 134 
sam. zahr 170 
z'tfädä 166 
mand. zachrä 134 
mand. z’mä 134, 334 
jüd. zimnä 170, mizz'man 
lizman 468 
zämen 246 
zengtnr 227 
zanzel 229 
mal. 'ez'üt 295 
z”ör 185, 351 
mal. zappen 70, 135 
mand. zafrä 78 
mand. ziqlä 134 
mand. ztqnä 134 
urm. zerqUä 238 

Hläse 277 
mand. babb'sabbd 1 73 
hu^rä 338 

lad 243, 257, 484, h'däde 
242, 439 

h'däye 428, bib. h n dghi 479 
h'därayhön 497 
haßä 265 
balhödayi 493 
bawfi 277 

heyfifär 251, feil, h^ära 70 

’eßh'eaffzi 519 

hahurßa 247 

h’tä 49, tor. ’ahiißö 217 

häiiaß tmpc 343 

jüd. haäech 242 

hyäntä 252 

hekkä 175 

h'läfayhön 497, tufdüfä 185 

b'ma', b"ma? 135 

bam?alläitä 231 

hannä 242 

mal. fcappözä 70 

ha??ä 177 

haqlä 277 

Herta 337 

here 242 

h‘rähä 260 

urm. harheg 208 

Harr'näyä 78 

jüd. barfä 248 

Harqel 170 

hariuftä 277 
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’ahsämißä 216 

T’hen 505 
tima# 296 

tettälä 69, mand. tullä 203 

tal, tali 111, t‘lä\e 428 

neus. tlesar 230 

tlürä 231 

jüd. tinnärä 231 

tupp’ßä 201 

tartes 516 

t'rönä 185 

I bib. Hebel 234 
jüd. Jubb’qä 185 
ulä 333 

mand. neus. iädlä 276 
täa 46, 601, 604 
i(h)ab 56 
jüd. ihbä 242 
iahlä 242 
neus. iäy,el 291 
iaymäpä 266 
feil, {iziqpä 47 
iahtä 242 
tief A7 592 
imäm 74, 474 
feil, iimmä 47 
ma#mäßä 266 
maynaqpä 147,199, j änesqä 
296, mand. iänqä 78 
iaqundä 153 
mand. %ar 57 
jüd. Iord'nä 203 
\öß 314 
iattvrä 493 

K'bäie 428 

‘aehbär 216 

mand. kadpä 238 

neus. käqednä 217 

feil, kuärä 70 

Jc'uäß 315, 496 

altar. k'tal 239 

altar. ka{?ä 239 

urm. kekä 69 

kol 202 

kaltülärä 230 

jüd. k’lum 111 

klüsöq’lörön 231 

feil, kummä 234 

k‘menä 353, jüd. kamen 246 

k‘’an 468 

k‘fanßä 147 

k'sästä 164 

kar 325 

altar. kars( 239 
’eßkas&af 152 
kottinä 255 


L’büb'nä 229 
mand. legrä 231 
mal. elhel 294 
targ. Udnä 229 
jüd. löltnn 247 
lölärä 229 
lümä 229 
315 

jüd. läpech 246 
lappä 230 
la{t 235 
lamtä 229 
linöfar 229 
tor. larval 231 
iessänä 69, 330 

M feil, ’emä 217 
mänä 379, feil, ’amänä 217 
jüd. Midianä’e 78 
midda'am, meddem 111,329 
feil, m’zaä 229 
jüd. mözaniä 458 
mez'rä 170 

m’pä 242, m’pößä 349 
mepp‘dä 175 
m ‘hötä 185 
m'pär 78, 241, 468 
mettüläßeh 498 
majjfl 479 
feil, milä 230 
mekkä 175 
mand. malala 231 
m‘lö jfä 53 
malpönä 266 
man, mön 201, 326 
mänä 135 
l’nian pa$ 494 
m’näßä 349 
mand. minile 229, 430 
m’neqipä 69 

jüd. marg’lißä, margämßä 
228 

merißä 384 
jüd. marda'aß 170 
jüd. muskä 201 
mal. mottä 70 

Näidh 343 s. N. 
mand. nährä 78, jüd. 

hörä 351 
tor. ’apnih 582 
ürm. naffii 205 
»M 536 
talm. napmä 229 
napsir 208 
urm. näie 54 
mal. nakkib 70, 135 
n’chel 229 
n'chaß 277 


mand. nängärä -245 
«ön*'ö 247 
nt'mßä 198 
napterä 229 

«*/aZ 595, mappulßä 201 
nesse 69, feil, 'ense 70 
nettel 291, bib. 174 

S“'eb 615 

sebbalßä 231 

bib. «ö&eZ 526 

s*2>ar 230, s*barßä 276 

feil. Süräiä 249 

s’tütä 78, 164 

’estratiiä 216 

jüd. «15 614 

mand. säimä 279 

m‘säm b'resä 483 

tor. sistößä 443 

tor. ’iskinn 70 

semmälä 158, 394, mand. 

’esmälä 216 
feil, smöqä 70 
sannar 231 
mal. santüqä 135 
sefyäpä 444 
feil, spädißä 276 
’esp'lidä 276 
s’ß(n)tä 175 
safserä 66 
s'/ag 199 
sag&eZ 164 
saqqütä 169 
sarheh 164 
sarset 516 
maswrqä 217 
sattä 147 
besta/r 154, 202 
settärä 69 

’Abded 519 
'"dammaS 119 
’eddänä 69, jüd. 'iddan 
b’Hddan 468 
’azztz 69 
mu'z’lä 201 
’azrar 519 
bib. ’ita 338 
Z"enaj« 288, ’ainen 519 
bib. ’ellä 465 
’ellißä 69, 362, ’ellä% 362 
’älam 474 
bib. 'am’maüa 218 
"wo? 237 
r änä 49, 198 
"neztüre 483 
’eqqä 175 
uqb'rä 156, 201 
äg. ’qhn 455 



Aramäisch. 
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ehr. ’ar '206 
'urlä 338 
"rat 237 

Pe 234, 277 
perä 341 
paßä 333 

mand. puzdäniä 27G 
l'füß 333 
p’ta^rä 157 
'ett’päs 169 
ma'l. pajjtä 169 
feil, pelä 230 
palm plhdrüßä, jüd .plhdrln 
229 

p‘lat 276 
pHqtörä 229 
jüd. plater, pltörin 229 
jüd. plümanfar 229 
plsöra 229 
pummä 474 
sal. penni 234 
pend'qä 153 
pustä 201, 425 
feil, pesrä 169 
’efsärä 269 
pe’rä 198 
nab. pqdqn 143 
p’qa'ßä 169 
feil, päqwrtä 277 
’afreg 161 
purdisqä 238 
jüd. pruzdür 170 
neus. farmö 229 
fernißä 415 
Pursäie 203 
partöpä 156 
purq'sä 156 
neus. partel 245 
purta'nä 203, 277 
p’sat 164 
mand. paß 169 
mand. p’ßülä 169 
urm. ptänä 70, 154 
putt'qä 157 

S tajfbißä 426 
teäajßön 497 
tabnä 220 
jüd. jitrö 169 
taiia’ 53 
Said'näiä 78 
t'löpä 349 
t'Kbä 208 
t’löhipä 220 
feil, t'länißä 229 
tambar 208 

135, 237 
tHpönä 169 


tetfä 370 
teft'lä 247 
t'rich 135 
ter'ä 237 

tor. Qubdö 170 
iuqbal 185 
q‘drtlä 277 

luqdäm 185, q'dämaihön 
497 

jüd. qazdür 170 
qattüßä 155 
q'tar 154 
urm. qäil 54 
mand. qainä 279 
qelbiqärä 229 
qallil 69 
qelllßä 293 
qalmä 275 
qalqümä 178, 230 
qalqantön 178 
mand. qammeh 173 
mand. ’aqamrä 164 
neus. qänür 229 
qanaras 229 
qestä 237 
ehr. qesträ 202 
qeströmä 265 
qoppendiärä 175 
mand. ’aqafrä 134 
q’täie 428 
qeq’nä 247* 
jüd. qurdiiaqos 203 
qardälä 231 
jüd. qurdüm 203 
jüd. qirftaüä 249, 252 
qartisä 169 
ehr. qarfa' 237 
quriä 427 
qarmälä 231 
qurt'lä 185 

mand., syr. qarqel 230, 231 
jüd. qurqis 203 
qarqa' 247 
qassä 261 

qestä 192, 202, jüd. qastäß 
443 

qaß 154 
qäßä 154 
qattärä 154 

bib. jRfy 293 
rapä 334 

jüd. turb'iänä 203 
mand. ‘arbech 276 
r'bälä 231 
Eabbülä 229 
jüd. murd*}4 203 
r'hef 53, rehtä 198 


; Kübel 229 
neus. räffölä 229 
bib. ri»» 614 
raurtfin 247, 440 
rebm’ßä 198 
räz 217 
jüd. rtr 614 
resä 202 

r'chübä 427, 'arkübä 217, 
jüd. ’arkübßä 276 
tor. ramhül 231 
*armalpä 220 

jüd. rumsä 201, tor. ram- 
sul 293 

jüd. ra'uän 78 
ma'l. rappä 70, 135, sal. 
repä 69 

mand. r'jt hä 243 
’urqaßä 185, 217 
mand. rusumä 218 
urm. rustä 205 
r’ßeßä 353 
r’ßimä 276 

bib. Sim, sümap 614, iitt'- 
iäm 616 

Sei 55, süifälä 53 
sebbaltä 202 
mal. s'obnä 230 
sub'ä 201 

s'egdä 164, urm. sädä, feil. 

sedä 229 
mand. sedqä 238 
saddar 223 
tesyipä 202 
urm. sülä 230 
I ma'l. sünißä 230, 265 
•sm qä 205 
jüd. sösabpä 247 
s'ajts’niänä 247 
sabfiet 526 
I jüd. s'ißä 333 
jüd. s'iöl 53 

jüd. s'iel 53, mand. m'iaiiel 
54 

jüd. seß i 119 
jüd. s'jdr 53 
sesaltä 247 
urm. stkvänä 237 
‘eskab 202 
sakkar 526 

s’laddä 426, mand. s’landä 
245 

nab. i7t<m 143 
mand. sülipä 203 
jüd. sluppä 205 
ialpufttä 229 
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bib. mm 200, s‘mä 333, 
feil, simmä 69 
s’maiiä 479 
sumnä 201 
palm. Samr’fä 66 
semsä 202 
tesmestä 202 

$'a(n)tä 175, 334, urm. 

setä 69 
feil, sinne 69 
jüd. san'na, 78 
sennßä 69 
mand. sanjfi, 78 
iunnärä, surränä 231 
’ esfenjä , tor. tust e 'öniö 52 
s'/al 202, feil, seppölä 69 
iufninä 201 

i’qäqä 78, jüd. 'esqäqä 217 
ehr. surb’ßä 203 
feil, saregmä 230 
urm. s'Väjä 229 
tor. sisvönö 230 
sej5 171, ’estä 334 
seßiä 334 


Ibilu 338 

abätu 152, ubbit 55 
adannu 199 
adnäti 154 
nandaru 178, 246 
uddis 55 

ejtit, auätu 139, 140 
ajfelu, amelu 140, 166, 231 
izib 494 
uzunu 219 

ifobaz 113, 243, 586, nan- 
fyuzu 71 
etidu 160 
iiäti 314 

ilckal 55, 586, ctkul 199, 
tähul 49 

nankullat, takkaltu 178 
ikkimu 234 
ul 203 
ilu 334 

alik 199, tallik 127, älik 
panütu 483 
amtu 334 
immiru 234 
amsala 294 
annabu 177 
eneiu 231 
»sst 205 

äpil sarrütu 483 
epiru 219 
epesu 166 
e?epu 273 


mestüßä 202 
mestißä 202 
mand. Seßil 292 
seßesse 483 
mal. iattar 70, 135 

Tämä 79 
tettä 175 
tta’ 533 
tacf’ä 277 
jüd. türbälä 229 
jüd. tublä 277 
ma'l. tufiftöna 135 
tßeß 353, 494, tßöpaihön 
497 

jüd. taptä 465 
teträ 277 
ma'l. pid 257 
tlgärä 230 
jüd. t’iömä 79, 185 
ma'l. tikk{önä 135 
t’chas 532^ 

jüd. tammä 465, tor. <ämö69 


Assyrisch - babylonisch. 

eqlu 277 
urru 70 
urtu 71 
armu 231 
am« 128 
trptftt 202 
asm 282, 503 
cssu 173 

astu, altu 71, 114, assatu 
294, 410 
isdu 154 
asaredu 483 
ittu 333, 421 

Bellt, ibel 51 

bufyälu 128, bafmläti 230 

butmu 201, 234 

6Mt 230 

bit iläni 483 

billüru 220 

bussuru 166 

basü 495 

Gaßlu 170 
ugadbü 71 
gupnu 201 

Dägil is$uräli 483 
daddaru 247 
dä&u 57 
dä'isu 56 
dallu 334 


'eßmäl 468, 496, feil. «im- 
wöl 69 

mand. tumre 201 

jüd. tamne 78 

jüd. ten‘nä 78, urm. <e«ö 265 

tenuai 251 

ma'l. tenjp 265 

teniäntä 252 

ma'l. tafna 135 

ma'l. tepsä 135 

t’ren 230, 458 

tarbanqa 230 

jüd. turg‘mänä 203 

mal. tirehmä 135 

jüd. taruehön 249 

jüd. turmäl 203 

mand. tarmiCtä 230 

turm’sä 203 

ma'l. matrastä 135 

tar'ä 276 

Tar’alte 242, 265 

urm. tarqel 245 

Tartäie 276, Tart'rä je N. 


damiqtu, diqtu 138 
duppu 201 
dapäru 152 
diqaru 278 
durge 153 
dispu 154, 278 

(U) Tälittu 383 
usibu, ustäb 116,603, subtu 
201 

uuassir 54 
istu, ultu 497 
uttar 55 

Zä'iru 57 
zikaru 202 

zurnbu 245, zimbat 165 
zumru, zurru 138, zammeru 
203 

zuqaqipu 247, 368 

Haba$illatu 231 
fyä’iri 55, fyauiru 57 

115, 127, 159 
Jiakämu 128 
Jiantis 165 
$t«SM 245 
hapäru 128 
barimtu 128 
burä?u 128 

Tebi'at 55 
<a«it 139 
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(J)umandifi, umedisi 54 
imnu 74 
uftaiür 54 

Kabsu, kabäsu 166 
kabtu, kabdu 152 
1cakkabu 246/7 
kallätu 294, 410 
ktlali 354 
kalmatu 275 
kangu 153 
ikribu 234 
karmu 278 
kursü 245 
karäsu 219 
kasdäti 278 
kuiiupu 152 
kuttinu 255 

Liblipu 234, 338 
Zwbär 237 
lädiru 55 
139 
ZoJm 128 
loftnt 231 
Ulätum 256 
lillidu 173, 247, 336 
limid 203 
limnu 56, 484 
almattu 220 
ilqü, ilqiüni 55 
lassu 56, 501, ula’iiu 501 

Madu, mu'du 49, ma’assi 
205 

mityrät 498 
imtu 234, 376 
milu 115 

maltakal, martakal 281 
marü'a 476 
amurriqmu 140 
marsu 140 
miselu 186 
umassir 605 
mutu 333 

Näräti 292 


inarru 70 
imbubu 234 
nabäjfu 128 
nabultu 201 

nadänu 153, inaddin 70, 
inamdin 71, 113, 245, 
idmi 266, inni 596, man¬ 
dattäte 443 
munijfjpu 70 
naifärim 140 
anjjuit 114, 166, 219 
nazäzu , usziz 259, 596 
inzabtu 234 
nesu 231 
namaisu 231 
Nannaru 159, 231 
napistu 337 
naßir 203 
niqu 140 

Sabä8u, sabäsu 237 
süqu 205 
wsig 239 
SMM 256 
suluppu 205 
samsu 237 
sinündu 163 
sanäqu 239 
sissinu 247 
siqir 164 

pütu, pdtu 333 
pateru 203, ipfiru 234 
j?an« 333, panät 498 
purtu 203 
puragus 231 
piridu 186 
pasäfpi 278 
pätiat, petitim 55 
iptinu 234 
pitequ 186 

128 

231, 338 

fumu 115 (s. N.) 
fumbu 201, 245 
jtndu 165 


Qamü , uqammi 617 
qaqqadu 247 
qaqqaru 247 
qiribu 203 
gastu 190 
qatäbu 154, 239 
gatnn 154, 239 

Hämu 55, naräm 51, remnü, 
ramniia 78 
ruqqu 70 
re*'» 49, 202 
ragyu 231 
ragäbu 153 
ruta 295 
rafj,ämu 128 
rajiäfu 128 
rapäsu 231 
riqqu 338 
raqraqa 138 

Sa'älu 55 
seretum 256, 294 
iagemu 203 
asgandu 114, 219 
sigreti 231 
iü‘u 333 
s'iffü 139 
sejiiru 128 
iakänu 522 
iikaru 336 

seläsä 202, saldiert 266 
sumu 201 

asmeu 55, samü 68 
sambätu 294, 410 
iumelu 201, 394 
sa(n)fu 334 
sepu 159 

us 2 >aru 201, isparu 269 
iiqur 166, 206 
iurmenu 186 
säsü 314 
sissu 171 

Ta-a-amtu 65 
tu’ämu 79 


Altägyptisch. 

275 I mt 333 I spt 332 

mj« 232 I sjf, sl\f 333 | 
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Nachträge und Berichtigungen, 


S. 2. Geologische Gründe für Arabien als Urheimat der Semiten führt 
L. Caetani, Annali dell’ Islam II, 2, Milano 1907, S. 831 ff. an. 

S. 3 § 4. Die Sprachen der Nubier, der Haussa und der Fulbe sind einst¬ 
weilen wohl noch von denen der Hamiten fernzuhalten. 

S. 4 § 5. Ebenso wenig überzeugend: Hermann Möller, Semitisch und Indo¬ 
germanisch, 1. Teil, Konsonanten, Kopenhagen 1907. 

S. 6 § 9 s. aber E. Meyer , Sumerier und Semiten in Babylonien, Abh. Ak. 
d. Wiss., Berlin 1906. 

S. 13 § 14. Noch ein halbes Jahrh. älter als die Zingirliinsehr. ist die von 
Pognon (Inscriptions s^mitiques de la Syrie, de la Mäsopotamie et de la rögion de 
Mossoul, Paris 1907/8), entdeckte, aus dem Anfang des 8. Jahrh. stammende Stele 
des Königs ZKR von Hamät und I/s, worin er namentlich von seinen Kämpfen 
gegen die Liga spricht, die Barhadad, Sohn Hazaels, König von Aram, gegen ihn 
zustande gebracht hatte (vgl. Nöldeke, ZA. 21, 375 ff.). 

S. 14. Alrert T. Clav, Aramaic Indossements on the Documents of the 
Murashu Sons in 0. T. and Semit. Studies in Mem. of W. R. Harper I, 285—322. 

S. 15. Eduard Sachau, Drei aramäische Papyrusurkunden aus Elephantine, 
a. d. Abh. d. Kgl. Preuß. Ak. d. Wiss. v. J. 1907, Berlin 1907. 

S. 26 u. Südarabische Expedition VIII. Der vulgärarabische Dialekt im 
Dofär (Zfär) von N. Rhodokanakis I, Wien 1908. 

S. 33. Das Machwerk von L. Mahler hätte ich hier nicht genannt, wenn 
es selbst oder die Besprechung von M. Bittner, Allgemeines Literaturblatt, XIV, 
Sp. 654—657 mir rechtzeitig bekannt geworden wären. 

S. 44 §35,1 Anm. 2. Vgl. noch A. Cuny, Essai sur l’övolution du conso- 
nantisme dans la päriode du sämitique commun MSL. 15, 7—31. 

S. 46 i. Der leise Einsatz hat im Verse sogar Zusammenziehungen wie märe 
‘agrä > mära^rä Jacob Sar. ed. Bedjan I, 339, 7 und men ’aikä > m'naikä eb. II, 
439, 20 zur Folge. 

S. 461. So schon iäsiriia »Sklavenmarkt« b. al. Mu'tazz 1,91,3. 

S. 52 c s. § 247 B b a Anm., d. s. Meissner, Ass. Gr. § 75 o. 

S. 53 f so noch hebr. mul > mischn. mäbal »beschneiden« Frankel. 

S. 55 Z. 1. müs, s. Nachtr. zu S. 418. 

S. 67ccet s. I.Guidi, Sülle reduplicazioni delle consonanti amariche in Suppl. 
period. dell’ areh. glottolog. Ital. II, 1893, S. 1 ff. 

S. 68 Z. 2. bafiürim s. aber § 156 b; ee dazu phön. Agylla «Rundstadt« ? 
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S. 76 p. So erklärt sich auch ar. ßvjfti > tiiät »Ziele* (Lebid 17, 25), zu dem 
dann auch zuweilen der Sg. ftjjat statt fijat gebildet wird. 

S. 79 z. Bä'is »Kapitän* schon bei Ibn Gubair s. Gl. 

S. 82 b. Vgl. G. Kamfffmeyer, Untersuchungen über den Ton im Arabischen 
1, Mitt. Sem. or. Spr. XI, 1—58, dessen theoretische Deduktionen mich noch 
nicht in allen Punkten überzeugen. 

S. 101 Anm. 3. Eine Ausnahme macht noch hannim$'’im »die sich findenden*, 
das nur in Pausa die lautgesetzliche Form hannim$a'im zeigt, während es sonst 
regulär nimyä'a und nimßä’öp wie nglädim, niskähim heißt. Außer in 2. Chr. 
5, 11 und 35, 17 folgt auf hannims‘‘im stets eine Präposition mit Dependenz; 
haben die Punktatoren nach dem Muster von simbap baqqäfir eine Art St. cstr. 
andeuten wollen? Vgl. S. 108p und ha’öt’rQp b<p hatlohim 1. Chr. 9,26 (s. 
Philippi, St. cstr., S. 39). 

S. 115 £00. ?umu »Durst« gehört wahrscheinlich urspr. nicht hierher, sondern 
steht für *fumä‘u, das, nachdem es lautgesetzlich zu sumü kontrahiert war, die 
Neubildung gumämu (s. S. 347) hervorrief. 

S. 121 y. So wechseln schon altar. qaiaba und ‘asaba »mischen*. 

S. 123 8. In Dofär wird jedes (ag >) iy , wie (ga>)gi zu », vgl. uih »Ge¬ 
sicht* Rbodokanakis 10, 5, tibä »sie kommt zu ihr« 37, 5, yefiarrini »er bringt 
mich heraus* 44, 1, ril »Fuß« 47, 28, fyeri »Satteltasche* 81, 3, m'agui »gekrümmt« 
90,9, Ijiräb > iräb »Dattelsack« 106,18, galä>ilä 113,16, iyäher »Edelsteine« 
180, 7 usw. 

S. 12510, s. aber Ruiicka, ZA. 21,293—340, dessen Argumente gegen ein 
ursemit. g mir aber nicht durchschlagend scheinen. 

S. 1300 vgl. aber schon Atarsamain als arab. Aussprache von Atarsamain 
KB. 11, 214, 290, KAT 8 434, E. Meyer, Isr. 241 (mit andrer Auffassung), sowie 
die Namen der Könige aus der 1. bab. Dynastie, wie Samsu-iluna, s. Lehmann, 
Zwei Hauptprobleme 163, E. Meyer, a. a. 0. 297. 

S. 131 f. Vgl. Qäli, Amäli II, 36/7. Diese Lautsubstitution kam nach Bar- 
hebr. , Gramm. I, 206, 24 auch in Palästina vor und ist noch in Qofär häufig, 
wie pqtqäniia »obere« Rhod. 1, 13, pirsän »Pferde« eb. 14, 15, fyalpu »nach ihm« 
20, 6 usw. 

Eb. ha vgl. higäz. salg ZA. 21, 60. 

S. 132 ka vgl. taqaiiatfa > taqaijflla »seinem Vater gleichen« Littmann, 
Bed. 43, 20. 

S. 143* beröß ist zu streichen, s. S. 448 N. 1. 

S. 1450 vgl. schon tunn, vulg. rinn Ijafägi 151 u. 

S. 146 Z. 5 add.: und im freien Auslaut abgefallen. 

S. 153da vgl. noch altar. faraza »scheiden« mit syr. p'ras. 

S. 157 § 56 a Anm. 2. Im Arab. ist mn > mm assimiliert in dimna > dimma 
Bibi, geogr. IV, 192. 

S. 158 ea ’asta> ’assa im Kaus.-Refl. 

S. 160 § 57 a vgl. Dü ‘l-ßezen > El-Jezel bei Lase-Zenker III, 29, Völlers, 
Leipz. Kat. No. 630. 

S. 160 § 68 a vgl. ar. ’tnda »bei« mit hebr. 'immadi. 

Eb. b0 zu streichen, vgl. 8. 222 n. 1. 

S. 162 s vgl. mapaga und nafraja »coitieren« Qäli, Amäli I, 138, 4. 
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S. 163 v d > f vor 7t: duhn > 'on. tfein »Hirse«, Reinh. 41. 

S. 164 g ß arab. ’isb > syr. ’ezbä »Schamhaare«. 

S. 167ca so schon ?urra »Nabel«, Dozy, Bibi, geogr. V gl. 

S. 168 y ebenso ballü?a — bälüzä, Almkvist, Kl. Beitr. 406. 

S. 173 S *gadpu > agappu »Flügel« (Haupt). 

S. 174 £ Anm. Vielleicht ist aber Dag. f. conj. auch unabhängig von alter 
Assimilation durch Enklisis entstanden, s. Littmann bei Kahle , Der mas. Text 
des A. T., S. 108, Haupt zu Esth. 6 , 13 (0. T. a. s. St. i. m. of Harfer II, 163). 

S. 175 77 . So wird im Syr. oft auch m einer folgenden Labialis assimiliert: 
avpßoli] > subb'lä »Ration«, g'rempiläici > g'reppiläiä »elfenbeinern« Anecd. Syr. 
III, 4, 22 (S. Hoffmann in Scr. sacri et prof. UI, 394), xvpßri > kubbä (Lagarde, 
Ges. Abh. 54, 14) ampulla > ‘appullä. 

S. 177 § 61c. So auch arab. fyasr > jüd. 7tar?ä > syr. 7t«s?<E »Lende« (s. 
kurzg. vgl. Gr. § 47 a ß), neus. karsä>käsä »Bauch«. 

S. 178 § 66 b zwischen Labialen: basmala > mismal Dofär 46, 26. 

Eb. d Uvea > syr. ninyä. 

S. 179 a Anm. s. § 61 aa Anm. 1. 

Eb. b a. Diese Assimilation auch in der Erzählung bei Iäqüt Irääd I, 403, 8 ff. 

Eb. c. dassa liest Fraenkel schon in Pap. Berl. I, 7. 

8 . 185 g Anm. Ob in *dami > syr. dem »mein Blut« der Wandel a > e auf 
einer Assimilation an das * oder, was wahrscheinlicher auf einer Wirkung der 
Sonoren (s. § 273 F Anm. 1) beruht, ist nicht zu entscheiden. 

S. 187ga vgl. noch ’eß »mit« § 227 Ah. 

S. 189 Z. 10 vor *ka\uun erg. und regressiv. 

Eb. 9. $u\ taj'ot »Gütchen« b. al-öaqzi ’Adkijä’ 48apu. 

S. 191 da vgl. kurzg. vgl. Gr. § 37c. 

S. 193 §71g s. kurzg. vgl. Gr. §37f Anm. 

Eb. § 72 b. So erklären sich auch tpogeiov > ‘appirion und Bin\dmm neben bfn. 

S. 194 §74aa Anm. 1 mizbgafi. 

S. 197 Z. 5 vgl. ma'eyn »Geschirr« Dofär 67, 24, delfreyn »jetzt« eb. 69, 3, 
Äejf »er« 72,3, heg »sie« 75,16, sem'ay. »sie hörten« 75,20, ter’ey »weidet« 
77, 2 usw. 

S. 200 d. äth. gime (ar. gaym) »Nebel« > amh. güm. 

S. 201 §76a vgl. span, cifravy »malenconico« Petr. 304,34. 

S. 206 Z. 4. Umgekehrt scheint q vor i zu k geworden zu sein wie in kirltu 
»Gastmahl« von \jqri (= arab. qiran »Bewirtung«) im Hebr. entlehnt als kgrä (s. 
Jensen KB. VI, 1, 430); so dürfte es sich auch erklären, warum die Keilschrift 
das besondere Zeichen für qi so selten verwendet. 

S. 207 by zu streichen, vgl. Prätorius, ZDMG. 61,755. 

S. 215 ßß. Nur durch Metheg ist diese Nebensilbe angedeutet in rii'fajj 
Esth. 1 , 6 , durch Fehlen des Dägöä lene in sar*bit eb. 4, 11 , 5,2 (anders Haupt, 
0. T. a. Sem. St. in mem. of W. R. Harfer, n, 153). 

S. 217y so auch nach einer Velaren in ti<ffap Dn. 5, 20. 

S. 222, 29. Ausgedrängt ist das 1. r in tovgydgxns > tümarfj, oder das 2. in 
turmdß, turmüh (B. geogr. 4, 6 ), daraus vielleicht durch Metathesis {urbüm »stolz«, 
Huart, JAP., s. 10, t. 11, p. 158. 
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S. 223, 3, so noch kirän — syr. kennärä »Laute« (Barth); daß das Wort 
echt semitisch sein müsse, wie B. meint, folgt ans dieser Gleichung natürlich 
nicht; denn solche Dissimilationen sind ja gerade bei Lehnwörtern erst recht häutig. 

S. 223d, la 1 > r nach f (s. § 84a(3) soldo > $ürdi in Sfax Xarbeshüber 5,22. 

S. 2241 & fyilm > früh »Weiberfreund« (Qäli II, 132, 10). % s. S. 609 n. 2. 

S. 2256’ so auch magrib > ma'rib »Westen« Dofar 96 u, gayr > ‘er eb. 113,12. 

Eb. x gehört zu 1: dafür ist zu setzen m > f vor n in manfcür > fenhör 
»Nase« Dofär 12, 6 (dazu mehri fanharüt gegen § 248 A a). 

S. 228 Id. 1 > r und r> l nach s (s. § 84 a (?) arab. silsilat > sars'rd »Kette« 
as8. sigreti > »Haremsfrau«. 

S. 2291 so noch rä%es > rä’es »merkt« (Macleas). 

Eb. 2 a bab. tarlugallu > syr. tarnäglä »Hahn«. 

Eb. y. So noch syr. p'char, aber *parker > parkel »fesseln« und nach einem 
Zischlaut bibl. ar. histaddar > targ. histaddal »unruhig sein«. 

8 . 230 Anm. Zu birit s. kurzg. vgl. Gr. § 47 gß, zu bahürim eb. § 64 e. 

S. 232 b d lies minfafrat > ’infabat »Labmagen«. 

S. 234 h lies *pa^e > p’’e > pe. 

Eb. § 85 lies 85 A. 

S. 235 Z. 1. Nach dem Kommt, zu Naq. 51, 104 war dieser Lautwandel den 
Tamlm eigen. 

Eb. £ so auch eltöget »bin in Enge« Dofar 72, 10. 

Eb. i s > t vor s : pers. gaemak > sasmak > tasmak »ein Gewand« A. Müller, 
Gl. zu b. a. U$. SB. Bair. Ak. 1884, S. 938. 

S. 237 dö' d > g nach t: arab. tadbvr > tor. tagbir , sal. tägbir (Nöldeke, 
ZDMG. 37, 605 n. 4). 

S. 238 § 86 f. k > t vor q in arab. balaga > tigre kalqa (s. § 45 h a) > talqa 
»schaffen« (Littmann). 

Eb. § 88 so altarab. qa?? > qass »Brustbein« in Galex’s Anatomie ed. Simon 
pass. z. B. 84, 14. 

S. 240y so ‘a’immat > 'ayimmat »Imame«, aber bura'ä'u > burd'un »un¬ 
schuldige«. 

S. 241ha s. § 39 i. 

Eb. i Anm. Eine andere Etymologie bei Haüpt in 0. T. and Sem. Studies 
in Memory of W. R. Harper (Chicago 1908) I, S. 159. 

S. 245 fy so auch ’att‘ßä> 'ant'ßä > ’att'ßä »Frau« und arab. ’utul > 'artel- 
»nackt«. 

Eb. e Anm. Wie in arab. durnüfr und bumus ist rr > m dissimiliert in 
syr. pames »zuerteilen«, wenn es mit G. Hoffmans von pVas abzuleiten ist. 

S. 246 B e ass. u iouszit > ttsäziz »stellte«. 

S. 249 § 93 a so wird gadyun > gadun »morgen« das dann gadin und gadan 
nach sich zieht. 

S. 250 f. ji > j#» in tih, PI. PI. 'atäyih »Wüsten«. 

S. 251 h s. kurzg. vgl. Gr. § 55 A d Anm. 

S. 259 c Anm. Ein ähnlicher Vorgang führt im ‘Oman, von mimsat > mdatf 
»Kamm« (Reinhardt S. 50) mit Überführung in eine andere Wurzelklasse. 

S. 263 yy s. § 257 L. Eb. 9 ßß so auch enkän ’anta > ’enkänta »wenn du« 
Dofär 12, 23, min hundk > minndk eb. 19, 5, min idno > midno, Reinhardt S. 195- 
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S. 264 yy Anm. So wohl auch ‘an nach ‘an »damit nicht* in 'Oman, Rein¬ 
hardt § 199 (Qäli III, 75,10); vgl. Zubaty IF. 23,161. 

S. 266 m streiche ippassisu > ippassu. 

S. 270 Z. 2 ra£»s > taqs, tasq Fleischer, Kl. Sehr. III, 615. 

Eb. 2y handüq > najidüg »Graben« Dofär 18,21, 19,9. 

S. 271 £ ’andallb > ‘andabil »Nachtigall« Gähi? Haj. VII, 25, 23. 

Eb. ft käha und bäka »eindringen« (Schwert). 

S. 272* uäsä »gleichsetzen« Dofär 126, 122. 

Eb. r tfabsii und büsii, 'om. hasyi (Reinh. § 75,4) »fremdartig, roh« (Sprache). 

Eb. Anm. Jiamasa > 'om. samafa »kratzen« (Reinh. 41). 

S. 276 s dazu Tart’räie Pognon, Inscr., No. 74. 

Eb. * zwischen Palatal und Laryngal Vhach (hebr. läfiach, arab. lahika) > 
Vchah »lecken«. 

S. 280 Z. 13. So erklärt sich wohl auch dabbig oder dibbig = dubtiii »je¬ 
mand« s. Qäli Amäli I, 254, 14, der es sicher mit Unrecht von pers. däbäg 
herleitet. 

S. 290 u so auch magr. deba »da ist« s. Fleischer, Kl. Sehr. II, 607/8. 

S. 295 r zu syr. ar. ’ossi s. Fleischer’, Kl. Sehr. II, 638. 

S. 304 Z. 15/6 streiche: »und die mit hin »siehe« verstärkten Formen inhö,, 
inM*. 

S. 306 Anm. 1. Aber einerseits usw. lies: Aber inhö f. inhi beruhn erst auf 
einer sekundären Neuschöpfung; als man das urspr. selbständige Pron. innön, 
weil es am Verbum das Suffix vertrat, mit den nominalen Suffixen in Beziehung 
setzte, zerlegte man es unter dem Einfluß des Suff. hö(n) in inhö, wie das Mand. 
das in auch auf die Suff. 1. und 2. P. PI. übertrug s. § 273 F Anm. 4. 

S. 311 f. In Dofär findet sich als Suff. 3. f. sg. neben hä wie in fihä 130, 6 

auch hiy wie in enhiy »daß sie« 128, 17, bhiy 130, 4. 

S. 314 c ’jt findet sich auch in der Inschrift des ZKR (s. Nöldeke, ZA. 
21, 379), braucht aber wohl nicht mit Lidzbarski, LCB1. 1908, Sp. 584 als Ka- 
naanäismus erklärt zu werden. 

S. 315f so schon altarab. day,ühu »die Seinen«. 

S. 316 D lies 2A. 

S. 317 Z. 5 lies § 246. 

S. 322 Z. 24 lies hädq, daneben häd mit urspr. Pänultimabetonung. 

S. 323 E lies B; § 108 b t’nän, äg. aram. t’nä Berl. Pap. I, 5. 

S. 324 F lies 3; § 109 b la auch in Dofär 68, 26. 

S. 326 G lies 4A. 

S. 327 H lies 4 B. 

S. 3281 lies 4 c, K lies 5. 

S. 331 Z. 22 lies § 247 Ba, eb. Z. 36 streiche äth. (’ajöt). 

S. 332 Z. 5 lies § 247 gd, i. 

S. 333 Z. 10 lies § 249 aß, Z. 16 lies § 246, Z. 24 lies § 242ay. 

S. 333 d ß iadd schon bei a. VAtähija 12 pu. 

S. 333 Z. 20 lies § 249 al. 

S. 336 u lies §247. 

S. 342 Z. 3 v. u. lies 'Ujun IV, 484, 17. 

S. 343 § 128b s. aber kurzg. vgl. Gr. § 87a Anm., Ewald, Hebr. Gr.“, 
S. 393, n. 4. 
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Eb. n. 1 vgl, noch hadb'iabbä d' € ä’el saumä Mingana, Sources syr. 1,186, 21, 
ha# dteh näghä ''rübtä, am. II, 185, 9, d'näßhä sabb'ßä eb. 505, 10. 

S. 351 u uneqeti »Zicklein« Gilg. VI, 60. 

S. 352 Z. 16. Eine solche Form ist vielleicht auch syr. qulä'ä »Erdscholle« 
mit Erhaltung des u bei q wie in ’uzailä »Gazelle« bei '. 

S. 359 § 143 a vgl. § 263 Ac. 

S. 362 § 153 a. Zu den aram. Farbennamen vgl. arab. gudäf »schwarz«. 

S. 363 § 156 b vgl. noch syr. {allüäd »Kind«, dardüqe »Kleine« BA. 3225. 

S. 367 § 172 d so auch ä’raddüdä zu s’laddä »Leichnam« (s. § 84 a (?) s. Haupt, 
JBL. 26, S. 26. 

S. 368 | 174 b. qutaltal in durahrah (Gähiz Haj. IV, 120 u s. z. 1. s. b. Sida, 
Muhagsas VIII, 115, 14) und gula'la' (durch Metathesis von gual, Muhassas eb. 
116, 5) »Mistkäfer«. 

Eb. § 178 vgl. Nöldeke, Tiernamen mit Reduplikation, Beitr. 107—123. 

S. 372 §189a Anm. 1. ‘afyiar belegt Nöldeke, zur Gramm. S. 17, schon 
aus Bohäri, s. auch Ma'änl al-nafs ed. Goldzihkh 24, 25. 

S. 377 e Anm. so auch mamtaqqlm »SüBes«. 

S. 382 § 203 a mabzün schon Kupaijir hei Qäli II, 67,10, b. al Mu'tazz I, 31, 
QoSajri Ris. 75, 14, mafsüd Ma'änl al-nafs 12,7, mahrü? = hart? »gierig« Qäli 
II, 291, 7. 

S. 393 n. 1 s. Nöldeke, Zur Gramm. § 20. 

S. 394,5, simetän »Abend«. Anm. vgl. kurzg. vgl. Gramm. § 109 B Anm. 2. 
Zu dem dort besprochenen hehr, b?n haarbayim vergleicht Lane allerdings arab. 
ba\na'l 'isä’ajni ; das ist aber ein Dual littaglibi, wie ihn das Hebr. sonst nicht 
kennt; vgl. Gazäli Ihjä’ I, 238, 4 mit 247, 28. 

S. 396 c Anm. 3. Unklar ist die Bildung des ass. s'amdmu »Himmel« ; sumämu 
»Durst«, das Delitzsch, IIW. s. v. damit vergleicht, ist jedenfalls auf anderem 
Wege zustande gekommen, s. zu S. 115. 

S. 398 Z. 3 v. u. so noch qa#ärin% »Flaschenhändler« Qosajrl Ris. 20, 13, 
farä'itfii »Erbrechtskundiger« eb. 75.1, ’aqfälti »Schlosser« Tanühl 11,110,15, 
b. al-öaflzi Adkijä’ 144,14, ‘anmätii »Teppichhändler« I&qüt IrSäd I, 413,17 u. a. 

S. 407f3 Anm. Für m’äinaphon ist auch im Syr. m’dithön eingetreten, s. 
Jacob von Sarüg ed. Bedjan 111,797, 15, vgl. Nöldeke, Gr., § 145F; nur m’- 
dinapii ) ist noch erhalten. 

S. 417 c ’abdat »Sklavin« schon bei a. Nugäs 168, 12. 

S. 418 Z. 1. ?lmßä »weibl. Statue« auch syr. s. Lex. und dazu Jac. Sar. in 
ZDMG. 29, 110,47, ed. Bedjan 1,688,9, Bar Köni bei Pognon, Inscr. sem. 181. 

S. 418 Z. 3 Anm. Umgekehrt wirft das Neuarab. von Mss. scheinbare und 
wirkliche Femininendungen ab, es bildet daher tnüs »Schermesser«, orän. jfa r 
(wie 'om. fa r Reinh. 57, neben fa’a eb. 73) statt al 'aßä »die m. Schlange«, ha?? 
in Tanger »Nierenstein« aus > ha??a, sp. darb (Petr. 359, 12), tang. derb 
»Stachelschwein« aus ßarbä, 'Antar in Syrien für 'Antara ; so erklären sich 
\ ielleicht auch pun. Bomilcar und Hamilcar iMar<)ais). 

S. 420 f. so noch rutldfä (s, § 135ca) »Hintermann«, haddä’at »qui multun 
delirat« gl. Tab. 

S. 421 n. 1 qume in 'Oman »Ecke* Reinh. 24, so noch fudrat »Panzer« zu 
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sadr »Brust«, suhmat »Anteil« zu salim »Pfeil«, umjhat »Richtung« (Qäli II, 321, 3) 
zu gtayh. 

S. 422 n. 1. Vgl. die jüd. Sagen vom Geschlechtswechsel der Hyäne bei 
S. Bochart, Hieroz. II, 834 ft. (Lagarde, Übersicht, S. 36 n). 

S. 427 ä ass. sartu »Haare«, vgl. noch syr. baß 'Ebraye »die Judenschaft« 
Jac. Sar. ed. Bedjan II, 366, 3, baß ’Abraham, dass. eb. IV, 461, 9, baß ’Armäie 
»die Heidenschaft« eb. 765, 18. 

S. 435 g Anm. In syr. ar. qatä’ifa »ein Haarschmuck und ein Backwerk«, 
Almkvist, Kl. Beitr. 357, 399 scheint diese Form vielmehr deminutive Bedeutung 
zu haben. 

S. 436 u durayhimät »ein paar Dirhem« Qosajri Ris. 180, 35, vgl. qubailu 
Hudail 142, 5 und qubaylan Qäli, Amäli II, 51, 8 »kurz vorher«. 

S. 438 c. Die distributive Bedeutung schon in ’asribät »Getränksorten« Hassan 
b. Täbit, ed. Tunis 8, 13. 

S. 439 § 240 a. Nach Fleischer, Kl. Sohr. II, 699, wäre qasäqisat wie qasä- 
uisat gebildet, um das unbequeme qasäsisat zu vermeiden. 

S. 441 § 241 a. Nach Lidzbarski, DLZ. 07, 3162 ist ‘grt vielmehr Kana- 
anäismus. 

S. 456 Anm. So leitet Völlers, Leipziger Kat. 289, wohl mit Recht ‘adab 
von ‘ädäb, dem PI. von da ’b ab. Daß Nöldeke mit seiner Auffassung von sattäna 
als Dual doch Recht hat, zeigt die im Gl. zum Del. nicht zitierte Konstruktion, 
wie in lasattäna ’l-muyäuiru dayra 'Ary,ä uaman sakana ‘s-Salilata ual- Ginäbä, 
Naq. 53, 8. 

S. 459. Das arnäsu »seine Sünden«, das ich Delitzsch, Gr. 2 , § 93, 4 entnahm, 
gibt es nicht, wie ich schon vorher hätte wissen können , da ich im HW. s. v. 
aus Zimmern, Beitr. 59, die richtige Lesung upnäsu iptu »seine Hände öffnete 
er« notiert hatte; emüqäsu ist, wie mich Zimmern jetzt belehrt, Analogiebildung 
zu idäsu (s. schon Jensen , KB. VI, 426 zu 122, 4); die Endung ä ist also im 
Ass. über die Anwendung als Dual noch nicht hinausgetreten. 

S. 467 ß vgl. Ute sims gäbet Dofär 60, 30, tisrög sims eb. 123, 24. 

S. 468 Anm. Aber Littmann verweist mich mit Recht auf ass. Fälle wie 
afiät iqbü »das Wort, das er sagte«; vgl. auch syr. ’aßar d‘ u. a., näheres in der 
Syntax, Bd. II. 

S. 469 ß so noch hebr. tabMß Dt. 32, 22 und altaram. ’arq »die Erde« 
in der Inschr. des ZKR (s. Nöldeke, ZA. 21, 383). 

S. 481 § 248 A a. Zu mehri fanjyarüt s. zu S. 225 k. 

S. 482 d vgl. auch arab. Fälle wie nugümu ’Vas'udi »die Glückssterne« b. al 
Mu'tazz I, 25 u, äaifi *1 - mauaddät a. 1. 'Atähija 248, 10, di\är manä{ä PI. zu 
dar maniiat »Grab« Naq. 51, 129, furüd kifäjät als PI. zu fard kifä%at Gazäli 
Ihiä 1 I, 54, 13 u. a. 

S. 483 B 'asi qa’ade »ungewöhnlich« Reinhardt § 182. 

Eb. Anm. Zusammensetzungen wie syr. ’alläh barnäs Q-edv&Qconos , k‘let> 
barnää *vvdv&ganoi (Nöldeke, Gr., §202H) und ass. fyäbilu- amelu »Fänger¬ 
mensch«, imüq-amelu »Kräftemensch«, lullü-amelu »Geilheitsmensch«, fyädi - u’a- 
amelu »Frohwehmensch« (Jensen, KB. VI, 426) sind wohl nicht ursprünglich 
semitisch gedacht. 

S. 491 Z. 8 set Dofär 34,13. 
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S. 494c Anm. vgl. Haupt, AJSL. 22,251. 

S. 496 Z. 14 aber auch kähu^ia »wie er« Üazäli Ihjä' I, 95,24. 

8 . 497 ’l »zu« ist auch altaram., Inschr. des ZKR, CIS. II, 144, Berl. Pap. 

I, 1 (Nöldeke, ZA. 21, 379). 

S. 499 bi'aßar »nach« ist schon altarab. s. Gl. Tabart, 'Arib, Battäni (Nal- 
lino), Maimonides (Friedländer). 

S. 502Ca. Im Dialekt der Kiläb ward die Frage durch angehängtes ’inih: 
Za%dan ’inih oder Zaidannih zuweilen neben ’a, ausgedrückt; Qäli Amäli II, 15,2. 

S. 611 Z. 2 vgl. noch parkel zu p’char »fesseln«, ‘estam'ar »sich schämen« 
zu ?a"«r, bamsen »aushalten« zu b*sen, parnes »zuerteilen« (s. N. zu 245). 

S. 513 d lies Job 9, 15, Zeph. (statt Zach.) 3, 15 und 1. Sm. 18,9. 

S. 516 c. Verächtlichen Nebensinn zeigt auch qarqama »wenig zu essen 

geben«, Qäli II, 250, 14 neben qarrama »essen lassen«. 

8 . 521 au Inf. ’ihräq Gazäli Ihjä, Büläq 1862 I, 53, 7. 

S. 538 n. 1 s. aber § 203 a. 

S. 559 § 260 d lies: In Ägypten, Syrien, dem Magrib und vielleicht auch im 
Negd (s. Socin § 143d) ist diese Form ganz verloren und wird durch das Ms. 
vertreten; so wohl auch schon im Span, ar., wenn usw. 

S. 567 u. Das Fern, des PI. ist aber im Impf, wie im Perf. im Dialekt des 
Süf (el-JJed) erhalten (MAR9AI8). 

8 . 571 Z. 25. Ex. 5, 16 ist wahrscheinlich b&taßä zu lesen. 

S. 578 c Anm. 2. Ein neues Part. pass, zum Grundstamm bildet das Hebr. 
durch Dehnung des 2. Vokals das Perf. wie im Nif'al, wie iulläd (neben iillgd) 
»geboren«, luqqäl » »genommen« (s. Barth, Nom. 273 n. 1), die aber schon vom 
Chronisten vermieden werden (A. Kropat). 

S. 592 e Anm. 1. Die urspv. Bildung des Passivs ist auch in M'hämun 
»Eunuch« = syr. m’haim'nd als N. pr. Esth. 1, 10 erhalten. 

S. 694 Z. 14, 16 str. »des neutr. Grundstammes und«, Z. 16 str. malfßa, 
Z. 17 durchgeführt, add.: und so auch im neutr. Grundstamm bei mältßa nach 
malt. 

S. 699 s Anm. 1 zu streichen; r om. tfäge < tafdga'a. 

S. 627 G b liirsäß Lev. 26, 34 steht außer der Pausa. 

S. 641 u Anm. 6 . Daß syr. ’ennön, ‘etmen nicht mit Barth den Suffixen 
gleichgestellt werden darf, zeigt auch ihre Stellung nach dem Perf. mit jf« wie in 
saddar jtü ‘ennön m. Chr. 13, 13 usw. 


Brockelminn, Orundriß. 
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In Vorbereitung befindet sich: 

Keilinschriften und Bibel. 

I. Teil: Religion und Weltbild 

von H. Zimmern, Prof. a. d. Univ. Leipzig 

II. Teil: Geschichte und Geographie 

von H. Winckler, Prof. a. d. Univ. Berlin 

Hl. Teil (Supplement): Texte in Übersetzung. 

An Stelle der 4. Auflage von Eb. Schrader’s 
Keilinschriften und das Alte Testament. 

Bei dem glänzenden wissenschaftlichen Erfolg, welchen die von den vor¬ 
genannten Gelehrten bearbeitete dritte Auflage von Eb. Schrader’s „Keil- 
inschriften und das Alte Testament“ gefunden hat, ist dem Werk, 
wie nicht anders zu erwarten stand, auch der äußere nicht vorenthalten ge¬ 
blieben : Dasselbe ist seit Jahresfrist vollständig vergriffen! 

Konnte schon die Bearbeitung der dritten Auflage des Schrader’schen 
Werkes nur dem Namen nach als eine solche bezeichnet werden, da die beiden 
Verfasser bereits hier etwas vollständig Neues geschaffen hatten, so wird 
die hier angezeigte abermalige Neubearbeitung des gewaltigen Stoffes, welche 
an Stelle der vierten Auflage der ehemaligen „Keilinschriften und das Alte 
Testament“ zu treten bestimmt ist, in ihren einzelnen Teilen noch unab¬ 
hängiger und selbständiger wie bisher sein. Sie soll inhaltlich eine Revision 
nach dem gegenwärtigen Stande der in wenigen Jahren so rasch fortschrei¬ 
tenden assyriologischen Wissenschaft darstellen, mit allerdings auch in der 
Anlage des einzelnen stark eingreifenden Änderungen. Außerdem ist be¬ 
absichtigt, dem Ganzen, speziell dem Zimmern’schen Teile, in einem be¬ 
sonderen Supplementbande die wichtigsten Texte in Übersetzung bei¬ 
zugeben, welche die Benutzung des Werkes auch demjenigen erleichtern soll, 
dem die großen Textsammlungen nicht oder nur sehr schwer erreichbar sind. 
Diese Texte werden besonders käuflich sein, da ihre Anschaffung auch vielen 
Besitzern der dritten Auflage erwünscht sein dürfte. 

Für das wichtige Werk ist eine Subskription auf alle drei Teile 
zu ermäßigtem Preise ins Auge gefaßt, um demselben auch in den 
Kreisen Eingang zu verschaffen, die eine einmalige größere Ausgabe ver¬ 
meiden wollen. Nach Erscheinen des Schlußbandes tritt später 
ein erhöhter Ladenpreis für jeden der einzeln käuflichen 
Teile ein. 

Die Ausgabe erfolgt in Lieferungen von etwa 7—8 Bogen, und ist die 
erste im kommenden Winter zu erwarten. 

Bestellungen werden von jeder größeren Buchhandlung schon jetzt auf 
das Werk angenommen. 

Berlin, Juni 1908. 


Reuther & Reichard. 
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